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fin  den  König  von  Pohlen.  —    240.  Unterbrechung  des  Waf- 
fenstillstandes.   Victorin,  Podjebrad's  Sohn ,  wird  ge- 
fangen.   Fortsetzung  des  Krieges.    Ofener  Landtag.  —  Wie- 
ner   Fürstentag.   —     245.  Persönliche   Zusammenkunft  des 
Matthias   und  Fried  rieh's.    Sie   gehen   als  Feinde  aus 
einander.  —   Unierhandlungen  des  Papstes  und  des  Kaisers 
mit  dem  Könige  von  Pohlen.    Fortgang  des  Krieges  in  Mäh- 
ren. —    250.   Podjebrad's  Anträfe  an  Matthias.    Des- 
sen Antwort.  —    256.  Rückzug  beyaer"  Könige.    Die  Osma- 
nen  führen    die  Festung  Szabacsh  auf.  —    260.   Aussichten 
Kum  Frieden  zwischen  Papst,  Podj  ebr ad  und  Matthias. 
—  Einspruch  der  poblnischen  Gesandten.  —    264.  Podje- 
brad's  Tod. 

VI. 

Böhmische  Königswahl.  —  Böso  Anschläge  ^egen 

Ifatthias.  —   Faction    in  Ungarn. —  Pohlnischer 

Krieg.  —  Die  Ungern  vor  Szabacsh. —  Des  Königs 

Vermählang«  —    Mohammed  in  der 

Moldan. 

J.     C.    1471  -nr  1477. 

Seite  265.  Matthias  folf^  dem  schlimmsten  Rath e 
SU  seinem  Zwecke.  —  Unzufriedenheit  der  Ungern  mit 
ihm.  —  Ränke  der  Prälaten  unter  dem  Deckmantel  des  Ei- 
fers für  Recht.  — >  Ihre  geheime  Sendung  nach  Prag.  -*» 
969.  Wahlrersammluag  su  Kuttenberg»  —  varhör  der  O«- 

'S» 


fandten.  **  Gefahr  der  Ungrifclien.  —  Wladislaw  wird 
pewäHlt;  dagegen  Matthias  yoti  dem  päpstlichen  Legaten 
mit  apostolischer  Machtfulle  zu  Iglau  als  rechtmässiger 
König  von  Böhmen  bestätiget.  —  Sendung  und  Anträge  de« 
Matthias  an  den  Köniff  von  Pohlen.  —  274.  Meutere/ 
der  Ungern.  —  Wladislaw's  Zug  nach  Böhmen.  —  Ca- 
s  i  m  i  r's  Fehdebrief  an  Matthias.  —  Ofener  Landtag.  — 
Zug  der  Pohlen  nach  Ungarn.  —  279. .Ca simir*s  mist- 
liehe  Lage  lu  Neitra.  —  Versöhnung  des  Königs  mit  dexa 
Graner  Erzbischof.  —  Casimir  wird  von  Matthias  aua 
Neitra  frev  entlassen.  —  Neitra  wird  dem  Könige  überge- 
ben. —  2S2.  Der  Graner  Erzbischof  mit  dem  Verdacht 
neuer  Verrätherey  belastet,  wird  als  Staatsgefangener  au£ 
die  Wischegrader  Burg  gesetzt;  unter  demüthigeuden  Be- 
dingungen wieder  frey  gelassen.  —  Tod  des  Graner  Enbi« 
schofs  und  Fünfkirchner  Bischofs.  —  Sixtus  der  IV.  de« 
Matthias  Beschützer  —  287.  Einfall  des  Königs  nach 
Böhmen.  —  Neisser  Tag.  —  Tag  zu  Beneschau.  —  Trop- 
pauer  Tag.  —  Waffenthaten  der  Uuffern  gegen  die  Fohlen 
la  der  Zemplener  Gespanschaft  und  in  Galizien.  —  Alt- 
dorfer Tag.  —  292.  Friede  zwischen  Matthias  und  Casi- 
mir.—  Ibes  letztem  tmredliches  Betragen.  —  Des  Mat- 
thias Zug  wider  die  Raubschlösser  in  Mähren  und  Schle- 
sien. —  uie  Uugem  vor  Breslau.  —  298.  Casimir*s  Ein* 
fdl  in  Schlesien.  —  Des  Matthias  Anordnungen  zu 
Breslau.  —  dOO.  Die  Pohlen  vor  Op^eln.  —  Die  Schoa« 
witzer  5chJacht.  —  Die  Pohlen  vor  Briejr«  —  VorOhlau.— 
Vor  Breslau.  —  306.  Ihre  drückende  Noth  und  Unlust  zum 
Kampfe.  —    310.  Dritthalbjährige  Waffenruhe  zwischen  Un* 

farn  ,  Pohlen  und  Böhmen  wird  beschlossen.  —  Präger 
ajr.  —  Kriejrsbegcbenheilen  in  der  Moldau.  —  317.  Er- 
oberung der  Festimg  Szabäcsh.  —  321.  Entehrende  Flucht 
dci.  Graner  Erzbischofs  Joannes  Bckensloer.  —  325. 
Ali-Beg*s  Niederlacre  in  der  Temesvdrcr  Gespanschaft.  — • 
A^ikunfc  der  königlichen  Braut  Beatrix  in  Ungarn.—  Wie- 
dcrholilter   F.infafl    der  Osmanen  in  die  ^oldau. 

vn. 

Ertter  Feldzng  der  Ungern  wider  Kaiser  Fried- 
rich. —  Staatayerträge.  —  Sieg  der  Ungern  in 
Siebenbürgen  über  die  Oamanen. —  Zweiter  Feld- 
zn^  wider  den  Kaiser.  Sieg  der  Ungern  über  die 
Odinanen  in  terra  d'Otranto.  Dritter  Feldzug  wider 
den  Kaiser. —  Fünfjähriger  Waffenstillstand  der  Un- 
gern mit  den  Osmanen. —  Österreichs  Eroberung.  — • 
Vertrag  mit  dem  Kaiser.  Tod  des  Königs 

Matthias. 
J.  C.  1477  —  1490. 

Seite    329.    Verhältnisse     «wischen    Friedrich    und 
Mtuhias.  —    Des  letctem  Kriegserklftrung.  —    A32.  Ein- 
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fall  in  Österreich.  —  Eroberungen.  •—  Frieden sschluss  zu 
jGemünden.  —  337.  Matthias  wird  von  dem  Kaiser  mit 
Böhmen  belehnet.  —  Der  Papst  und  die  Veneter  stellen 
die  Zahlung  der  Subsidien  an  Matthias  ein.  —  Ofeuer 
Landtag.  —  Tag  zu  Brunn.  —  342.  Ofeuer  Vergleich.  — 
Taff  zu  Olmütz.  ^  Zusammenkunft  der  Könige,  Matthia« 
und  Wladislawin  Olmütz.  —  Bestätigung  des  Friedens.  — 
Einfall   der  Osmanen  nach  K&rnthen  und  in  die  Besitzun- 

Sen  der  Veneter.  —  347.  Erfolgloser  Reichstag  zu  Nürn* 
erg.—  Des  Königs  Feldzug  in  Bosnien.  —  WafFenthat  der 
Ungern  in  Siebenbürgen.  —  357.  Einfall  der  Ungern  nach 
Steyermark.  —  Des  Königs  Absagebrief  an  den  Kaiser,  — 
Gegenseitige  Feindseligkeiten.  —  359.  Waffenruhe.  — 
Einfall  der  Osmanen  in  Apulien.  Otranto  wird  von  ihnen 
erobert. —  Matthias  sendet  dem  Könige  von  Neapel 
Hülfsvölker.  —  Neue  Feindseligkeiten  des  Köniss  gegen 
den  Kaiser.  —  WaiFenstillstaud.  —  366.  Bruch  desselbea 
Ton  Seiten  des  Kaisers.  —  Mohammed's  Tod.  —  368« 
Per  vortheilhafte  Augenblick  die  Osmanische  Herrschaft 
XU  uuteiq^raben ,  geht  ungenützt  vorüber.  Des  Ungrischen 
Königs  Gesandten  werden  von  dem  Nürnberger  Reichstag 
ausgeschlossen.  —  Des  Königs  Klagen  dariiber.  —  Aus- 
tanarsch  des  Königs  wider  die  Osmanen.  —  372.  Einfall  der 
Österreicher  nach  Ungarn.  —  Des  Königs  Rückzug.  — 
Einfall  der  Ungern  nach  Österreich  und  Steyermark.  — 
Sieg  der  Ungern  über  den  Bassa  von  Seniendria.  —  37db 
Zerstreuung  der  Ungern  zwischen  Rohrau  und  Pruck.  — 
Haimburgs  Belagerung.  —  Neuer  Sieg  der  Ungern  über 
den  Bassa  von  Semendria.  —  3d2.  Haimburg's  Übergabe. — 
Einnahme  der  Ungrischen  Ffandherrschalten.  —  Pruck 
wird  belagert.  Des  Kaisers  Flucht  nach  Gratz.  —  Des 
Königs  Schreiben  an  die  Deutschen  Reichsfürsten.  —  Pruck 
wird  erstürmt.  —  385.  Der  Bischof  von  Castella  als 
päpstlicher  Gesandter  bey  dem  Kaiser.  —  Bey  dem  Kö- 
nige, —  394.  Fünfjähriger  Waffenstillstand  mit  B  a  j  a  z  i  d.  — 
395.  Fruchtlose  Unterh^dlungen  des  Römischen  Legaten.  -— 
Fortsetzung  des  Krieges  wider  den  Kaiser.  —  Korneuburg 
wird  belagert.  —  Misshälligkeiten  zwischen  dem  Könige 
und  dem  Sultan.  —  399.  Sie  werden  ausgeglichen,  der 
Erzbischof  von  Colocza  wird  gefangen  gesetzt.—  Nieder- 
lage einer  Osmanischen  Streifhorde.  —  IComeuburgs  Ein* 
nähme.  —  Wien  wird  eingeschlossen,  belagert.  —  403.  Det 
Königv  Gefahr  vor  Ebersdorf.  '»^  Des  Kaisers  Betraffen  ffe* 
gen  die  Wiener.  —  Wien  wird  übergeben.—  FriedricVi 
rlucht  aus  Osterreich.  —  Sein  Trostspruch.  -^  Des  Mat- 
thias unehelicher  Sohn,  Joannes  Gorvinus.  —  Der 
Ungern  weitere  Fortschritte  in  Österreich.  —  407.  Tag  zu 
Iglau.  —  Maximilian  Römischer  König.  —  Einnahme 
von  Laab,  Roet«,  Zwette,  und  Egenburg.  —  Des  Mat- 
thias vergebliche  Bewerbung  um  D  s  c  n  e  m^s  Ausliefe- 
rung. —  Wienerisch  Neustadt  wird  nach  langer  Einschlies- 
•ung  belagert.  —  4l4.  WafTonstillstand.  —  Lilienfelder 
Tag.  —  416.  Eroberungen  der  Ungern  in  Steyermftyk.  — 
Meustftdl  wird  Obeif elMm  -^    4ia  Oo«  lUisere  JMUakm.  *- 


m^  •—    400.äudimrm  KBart«  da«  K9ai(i|  G^d  w  ■d«&M.' 

II. 

Dm  KBalgi  EiorielitBiigni  ba  KriAgswestn. 

8*it«  VL  SB*f[«diB«rT«rardBiiiifaa  a»r  Stalliug  4w 

MMiiikifl   -    4T5.'  Strang«  da*  Kuun  in  FordcniH  dar 

Baaifolg*.  —  EiafSkrang  «aar  atabanun  und  beMdaataÄ 

HMnaaebL  —    «78.  Ifara  Eiuthmlnu,  ^n   Art  «u   fteli- 

tn.    Htm  ■aliwari«  Lagfan.  — •  D«  KSnig«   •trmga  BaCA» 

lt.  —  Sold   d«r  Hannicliaft.  —    483.  Abnahm»  da«  krian- 

■iMkaa  GairtM  natar  das  Ungarn.  ; —  KTi«g*T«Tf«MiiBg>  dar 

drar   Katjonan  m  Siabaobfirgen.  —  Hannnuoht.  -^  I^mvr 

■Bebt.— 485.  Dai  KBnigtBatragea'gagan  du  KriagnolE.— 

S«M  <\  "!'»*■»  «an  dam  aaaam  Kriagnratan. 

IIl. 

Saito  401.  Sehwiacigkaltan  in  TwbaMannw  dar  Hat^- 
fl^a.  —  GwaalltkMM  4ar  Pardnyar,  S>fotb7»ikIa- 


X  i.cflli  e  r.  —  492.  Sogar  Priester  verachten  da»  Recht  u.  ver- 
üben Gewalt.*—  Schlechte  Anwalte.  —  Schlechte  Richter.  — 
Die  Öffentliche  Vorforderung  auf  drey  Jahrmärkten  wird 
HhigeschaiTt.  <-.*  Fristungsbriefe.  —  496*  Gerichtshof  des 
Reichskanzlers  als  Personalis  Praesentiae  Regiae.  —  Raub- 
,  eehlösser.  Octaral  -  Gerichte.  —  Kurze  Vorforderungen,  — 
Verbrechen  der  Widersetzlichkeit  gegen  .den  König.  — - 
Einschränkung  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit.  —  Bescnrän* 
^ung  der  königlichen  Gewalt  in  Bestrafung  der  Veilire- 
chen.  —  Allgemeines  ,Palatinal  -  Gericht.  —  501.  Nachgie- 
bigkeit des  Königs,  einer,  Rettung  der  Gerechtigkeit  an- 
derer Scits.  —  Widerstreben  des  Adels  gegen  das  allge- 
meine Palatinalgericht.  —  Bedenkliche  Lage  des  Königs 
in  Behauptung  der  Gerechtigkeit.  —  Übermacht  der  Ma^f- 
Baten.  —  506.  Allgemeine  Reform  der  Rechtspflege.  <—  Die 
Comitats-GericHtsstühle  erhalten  auch  über  adelige  Ver- 
brecher die  Criminal  -  Gerichtsbarkeit« 

IV. 

Berühmte  Familien.  —   Staatsbürgerlicher 

Zustand. 

■  Seite  512.  Des  Königs  Fertigkeit,  kraft-  und  üalent- 
volle  Männer  aufzufinden  und  sie  auf  den  ihnen  angemes- 
senen Platz  zu  setzen.  Die  Dräghfyer,  Pälff  yer,  II- 
ly.eshäzyer,  Erdödyer.  —  516.  Revayer,  Thur- 
ftouer,  Ernster,  Zapolyer.  -r-  521.  Vermehrung  des 
gxtmdsässigen  ,  und  des  Wappenadels.  —  Unterscheidung 
oes  hohen  und  niedem  Adels.  —  Erbgrafen.  —  525.  Ge- 
setzliche Bestimmung  des  Ungrischen  Reichsadels.  -  Unffri- 
•cheslndigenat  an  Ausländer.—  Veneter  und  Pohlen  werden 
davon  ausgeschlossen. —  Auch  durch  Verbrechen  gerichtlich 
Terlomen Adel  gibt  Matthias  wieder  zurück  und  vernichtet 
den  Flecken  der  Ehrlosigkeit.  —  Sicherheit  der  Person.  — 
530.  Sicherheit  der  Rechte.  -*  534.  Sicherheit  des  Eigen- 
thumes.  -r-  Begünstigungen  der  königlichen  Freystädte.  — 
539.  Die  Siebenbürger  Sachsen.  Ihr  Verein  mit  den  Un- 
garn und  Sz^klern  zu  gegenseitigem  Schutze.  —  Schutz - 
Titid  Gnadenbriefe  des  Königs  für  die  Sät hsische  Gesammt- 
faext.  —      546.   Der    Königsrichter    Thomas    Altenber- 

Ser.  -^    548.  Neue  Einwanderung   der  Kumaner.  —  Stand 
et  Jaszoner.  —    Stand  der  Gross .-  und  Klein  -  Kumaner.  — 
552.  Stand   der  Slawonier.  —  Der  Raguser.  —      556.    Der 
Rascier.    —  Überbleibsel    der    alten    Magyaren    am    Don 
'  tnd  an  der  Wolga« 

V. 

Kirchlicher   Zustand. 

Seite  560.  Verfall  der  königlichen  Abteyen.  —  562. 
Durch  den  Köniff  und  durch  die  Päpste  befördert.  — -  Ver- 
ffabuBg  des  königlichen  Brnennungsrechtes  an  Bifohöfe  und 
Laiviik    —   Alle   Verfügungen   üter   Reform  der  Abteyen 


YaUStatM  das  üngnsehsii  RrichM  *  Eplaeopatai 
«ad  UÖnchtEnmes  zu  dem  Fapit- 


(•gen  Kirche  nnd  Stutra.  —  618.  Goiit  dei  FapatthnniM 
*M  Callixtua-  dtfm  III.  aiugeipivcliaii.  —  Dm  KSnlgi  , 
iiant  Umtxm^mra  g^fißa  dia  Fipit«  MioDT  Zeit.  —  629.  Sni 
Terfaliran  gsnn  MB  pHpitliohan  l.agaten  NiooI■ut■^•^ 
Mitthiaa,  aar  «rat*  KÜnig,  (ralcher  ron  dem  päpitlioliMi 
SiiiU  d«B  TiMlf  M*)rf«tät,  erliiat.  Sein«  •ntiahlouana 
tuaHaagawiM»  'gagaa  du  FXprts.  —  6a6..5eia  StreitBik 
luaawntina  dem  VIII.  wegen  FexnaudA  Kduig  ton 
IkufA.  —    6aS.  -SWM    Sawdhäftiglieit«  wdniit  «r  du  .U»- 


—     XII     -r- 

iMtSttrecht,  tn  BitthÜmerki  und. '  Pf  runden  zu  ernennen, 
lehauptete.  —  Seine  kühne  Erklärung  an  S  i  x  t  u  s  den 
IV.  -i  637.  Annaten.  —  Bischöfliche  Gerichubarkeit.  — 
Eiägesohränkta  Exemption  der  Mönchs orden. 

vn. 

Landes -^  Geistes-  vnd  Sitten -Cnltnr  des  Zeltal- 
ters im  Ungrischen  Reiche. 

Seite  639.  Matthias  begiinstiget  den  Land  •  und 
Bergbau.  —  Gewerbfleiss  in  den  Städten.  —  643.  Handel« 
Gewöhnliche  und  immerwä.hren  de  Schätzung  unbe- 
weglicher und  beweglicher  Dinge.  •—  Preise  liegender 
Grundei  —  646.  Schlechte  Wirthschaft  bey  Verpfändung 
der  Güter.  VoUe  Benutzung  derselben  von  den  Gläubi> 
ffern  anstatt  *'der  Zinsen.  Jr  räch  tauf  wand  des  Königs.  — • 
651»  Prachtgebäude.  —  Pracht  der  Prälaten  und  Magna- 
ten. •—  Die  Kunst  in  Uncarn.  Fra  Filippo  Lippi;  — 
Jakob  von  Traw.  —  Die  grosse  Bibliothek  auf  der 
Ofener  Burg.  —  655.  Die  Universität  zu  Presburg.  — 
Zu  Ofen.  —  659.  Andere  Schulen  in  Ungarn.  —  Schule 
i}ud  Bibliothek  zu  Gran.  —  Erste  Buchdruckerey  in  Un- 
garn. —  Hauptstudien  der  Ungern.  —  Vorliebe  des  Zeital- 
ters für  Astrologie.  —  665.  Der  König  als  Gelehrter.  — 
Joannes  Turooz.  —  669.  Janus  Pannonius.  — 
680.  Warum  nicht  mehr  Schriftsteller?  —  6S2.  Gelehrte 
Gesellschaften.  Geringer  Einfluss  aller  Anstalten  auf  Na- 
tional -  Cultur  und  bitten.  —  Des  Königs  öffentlidiet 
und  Privat  *  Leben«    Vorbild  der  Sittlichkeit. 


Neuntes  Buch. 

Zerrüttung  in  dem  gesammten  National -Leben 
der    Ungrischen    Völker  unter   Wladislaw 

dem  IL 

L 

Die  Strafe  der  Nemesis  über  Ungarn  beginnt. 

Seite  687.  Mitwerber  um  den  erledigten  Thron.  — 
Ausschreibung  des  Wahltages.  —  Zusammenkunft  der 
Wahlherm  auf  dem  Käkoser  Felde.  —  Verschiedene  Par- 
teyen. —  692.  Johann  Albrecht  wird  von  einer  Partey 
sum  Könige  ausgerufen,  von  den  übrigen  verworfen.  — 
Öffentliches  Gehör  den  verschiedenen  Machtbothen  der 
Mitwerber  vergehen.  —  Vortrag  der  Böhmischen  Gesand- 
1m.  —    698*   Vevgleiok  mit  9oann«e  GorTinuaw^..706. 
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VeT5c1iiedene    Bewegungen    der  Pkirftoyeii;'  -^  Compromisr 
in  Stephan     ZApolya^s    Entscheidung.  —    706.  Z ä p o- 
Ira  entscheidet  für  denBöhmischenKöniff  Wladislaw. — 
Fiir    ihn    nimmt    der     Groiswardeiner   Bischof    Joannes 
Pruis  das  schwane  Heer  in  Sold.  —  Ausbruch  des  bürger- 
lichen     Krieges.    —       714.      Zäpolya     gibt     Wien     und 
Ofterreich   Preis ,   und  erscheinet  auf   dem  Rdkoser  Land* 
tage.  —    Wladislaw    wird   xuin  Könige  ausgerufen  und 
durch    eine    Gesandtschaft    au   des  Reiches    Grunzen   em- 
7f.inren.  —  Bemerkungen  über  diese  Wahl.  —    719.  Wahl- 
Capitulation.    —     Joannes    Corvinus    unterwirft    sich 
dem  Könige;   einige   seiner  Anhänger  treten   tu  des   Kai» 
lerf   Partey.    «-    Johann   Albrech t^s  Einfall   nach   Un* 
gam.  —     '723.    Neustadt,    Wien  und  Pruck  gehen  verlo- 
ren. —     Wladisla w's  Krönung.  —    727.  Maximilian*« 
Aniu^  gegen  Ungarn.  —  Die  Bischöfe   Urbanus  Ddczj 
und  Joannes    pVuis   ziehen  sich  von  Staatsangelegenhei- 
ten luriick.  —  Johann  Alb  recht's,  und  Maximilian'« 
fnruchritte   in   Ungarn.    Die  yerwittwete  Königinn  fordert 
die    ihr    verheissene    Vermählung     mit    Wladislaw.    — ^ 
Denen    Trägheit    und    Unentichlossenheit.  —    732.  Wesx* 
prim  wird   sin   Maximilian  übergeben.  —  Stuhlweissen^ 
luTg   von    ihm  erobert.  — •  Aufruhr  unter  seinen  Söldnern; 
er  rückt  gegen   Ofen   vor.    Geldmangel   setzt  ihn  in  Verle- 
genheit.—     736.   Sigismundus  Ernst  verweigert  ihm 
ein  Dar'ehn.  —  Maximilian*8  Rückzug  nach  Osterreich. 
—  Joija;in   AI  b  rech  t  belagert  Kaschau.    Wladislaw't 
Zug  wider  ihn.  —  Friedensschluss  zwischen  den  Brüdern.  ^- 
74 J.    Anftalten     zu    Stuhlweissenburg«    Wiedernberting.    — 
WafFenthaten    der   Ungern  wider   die  Kaiserlichen.  —    745. 
Stühlweissenburgs    Uberirahe   an  die  Ungern.  —  Max^imi- 
K  ins  >eici.r.g    zum  F'riecicn.  —    Johann  Albrecht  er- 
:.e;err.     jr.ciit     eifiilller    Friedensbedinginigen  wegen,  den 
KriCj.".  —    VcTiicrt    die  i^^hl€•lcht  ^c^en  Steplinn  von  Zä- 
p-.  .ya.    —      73<").     Der    Frieden   mit   Johann    AI  brecht 
'ATci  erneuert.  —  Friede  mit  Osterreich.  —    7öH.  Die  Ver- 
k:in'"i«:'.;Mtr   (ler    Frieden5iirki»)de   zu   Ofen   reitzt   ztnn  Auf- 
tV5«ti." —     7hl.   Stephan    ßathorv   besänfli"t  die  auftje- 
l.'..L!.te:i    Geir.iithcr.  —    Dennoch  wird  der  Friede  nur  von 
e  :jji.e:i    einzelnen    Prälaten   und    Ma^-naten  genehmiget.  ^ 
A  .1   ueni   nächsten    Landtage    wird  nicht  einmahl  der  Vor- 
tr*z   tier    Urkunde    gestattet.  —     764.  Stephan  von   ZA- 
iiolva  wird  Palatin. 


IL 

Verhältnisse  des  Ungrichen  Reiches  zn  den  benach- 
taiten    Staaten.  —    Staatsyerträge.  —   Auswärtige 
Kriege.     Ränke  der  Zapolyschen  Faction. 

Seite    7f)5.     Wladisla  w's  Eheverheissung    an    B  e  a- 
<r!i  wird  zu    Ofen ,  Neapel  und  Koni  wieder,  überall  ver- 


«eUSch  in*  Axiragni^  gebracht»  «^  TGQt.  "Paa  Veriifiltiiiss 
4ea  Reiches  %ax  Herrschaft  der  Oftnanen  benutzen  die 
Päpjte  Alexander  VI.  und  Juli ua  U.  tu  ihren  beson» 
ädern,  unter  Türkennoth  ▼ersteokten- Zwecken«  —  Streif* 
und  Raubzüge  der  Osmanen  werden  Ton  Ungern  zurück* 
geachlasen.  —-  774.  Drohende  Stellung  de«  Gross  -  Sultans 
ffe^en  Ungarn.  -—  Paul  Kiuis^  euts.ctzt  Belgrad.  -* 
Seuie  Grausamkeit  gegen  Gefangene*  ^^  Ali-fieg  wird 
in  Siebenbürp:en. geschlagen,  —r  777«  Bmerich  Dereno- 
a<iny.  —  Niederlage  der  Ungern  bey  Vituin  in  Croa- 
tien;  ihre  Bestürzung  luid  Verblendung,  ihre  Uniufriede^r 
heit  mit  dem  Könige^  —    784.  Er  wird  seiner  Trägheit  wer 

fen  von  den  Ständen  mit  bittem  Vorwürfen  überhäuft»  w 
•ine  Rechtfertigung«  —'Sein  Bestreben  dem  Maximi» 
lian  ein  Erbfolgerecht  in  Ungarn  zu  sichern,  -r-  787.  K.i- 
iiisy.'s  glücklicher  Streifzug  nach.  Serwien. —  Johann 
Albreclit  König  von  Fohlen.  —  Zusammeukunft  der  Kör 
aige  zu  Leutschau.  —  Übermuth  der  Herren  Lorenz 
Herzogs  von  Ujlak  und  Stephan  von  Zäpolya.  -* 
7fö,  Unruhen  in  Siebenbürgen.  —  Belgrad  von,  Osmanen 
Angegriffen,  von  Kinisy  entsetzt.  Dessen  Zug  nach  üfr^ 
Wien  ;  sein  Tod.  •<-  Drevjähriffer  Wafrenstlllstand  mit 
fiajazid.  —  Johann  AlBreciit  will  die  Moldau  erpr 
hem  und  dem  Pohlnischeu  Reiohe  einverleiben.  —  796. 
.Sein  unglücklicher  Rückzug.  Unterhandlungen  mit  Baja^ 
xid.  —  Johann  Albrech t*s  Bedrängnisse.  —  Vertrag 
mit  Wladislaw  ühex  die  Moldau  und  Walachey.  -*  801. 
Einfall  der  Osmanen  in  die  Moldau.  —  Stephau  Zipo- 
lya*sTod.  Peter  Ger^b  Palatiu. —  Einfall  der  Osmanen 
sach  Friaul.  —  Bündniss  des  Königs  mit  den  Venetern  wider 
die  Osmanen. —  Des  Herzogs  Joannes  CorvinusZuglge-^ 

fen  die  Osmanen.  —  805.  Sein  Sieg.—  Sendung  desFeJix 
etanczy.  — •  Alexander,  König  von  Fohlen.  —  Wla- 
d i  s  1  a w*s  Vennählung  mit  Anna  von  Candale.  —  Un- 
terdessen werden  die  Osmanen  in  Slawonien  und  Bulga^ 
rien  geschlagen. —  810i  DieVeneter  schliessen  einseitig  Frie- 
den mit  Bajazid.  —  Annans  Geburt.  -^  Siebenjähriger 
Waffenstillstand  mit  Bajazid.  —  Wladisla w's  Eingriffe 
in  die  Reichsverfassung.  —  Joannes  CorvinusTod.  — 
6l8.  Beschluss  der  Reicnslrersammlung  vom  Jahre  lS05  über 
die  Erbfolffe  in  Ungarn.  —  822.  Bemerkungen  darüber.  -^ 
8B25.  Wladisla  w*s.  erster  Antrag  zu  einer  Dopnel  -  Ehe 
iwischen  seinen  Kindern  und  Maximilia n's  Enkeln.  — 
Feindseligkeiten  zwischen  beyden  Königen.  —  Friedexlsun- 
terhandlunsen.  —  629.  Ludwigs  Geburt.  Friedensschluss.  — 
Die  vorgescnlageneDoppel-£he  wird  bestätiget. —  Sigmund, 
König  von  Fohlen.  —  b,}6.  Dessen  Vertrag  mit  Wla- 
dislaw. —  Ränke  welche  Zdpolya's  Faction  dahey 
vpielte.  —     839.     Bedingungen     unter    welchen  Ludwig 

Sekrönet  wurde.  — •  Die  Ligue  von  Cambray  wider  Vene* 
ig.  —  845.  Ludwig  wird  zu  Frag  gekrönt.  Böse  Zei- 
chen. —  Unglück  der  Veneter.  —  Dalmatiens  Eroberung 
wird  von  den  Ungern  vernachlässiget.  ^  Die  Ligue  von 
CambrAy  «wird  aufgelöst}  <—    8ö0«  Sog.dan'8  Ein&U  tud^ 


^"^ 


^^'^> 


tmt.— 


Einheimiicher  Krieg    g*g«it  du  , 
Ad«I.  —  WiBi»«r  CoDgras«. — 
WladiiUVi  Tod. 


Seit«  887.  R^olntJon  lu  Conitantinopel-  Bajaiid 
ntractdcmTbron«. —  S«iiiTod.  —  SelimicleiVatermotdc* 
vatdiMtig,  4m  Bmdmnord«!  ichuldig.  —  Friedsm -Un- 
torbaadltiAg«B  mit  5  «lim*  Einialle  der  BiHeti  nach  "Boi- 
mma  wod  CnatimU-  Der  Wenprimer  Biichof  Fatrua 
Bcriiilo  acUlgt  «i».  —  Ende  Julius  dei  U.  —  Leo 
imr  X.  —  na.  DrarilliriireT  WaSenitUlitAsd  mit  5»- 
lim.  —  Tbomai  BAkdcth  bringt  von  Rom  mbc  Kxoiti- 
(■!]«  MAcA  Vvgtia,  —  Dringt  auf  Torkündioung  dartai- 
kM.  —  Staphan  Telefdj'i  TBreeblichaT  Wldar- 
spraek.  —  Die  BuUe  wird  Tarkündiget.  Fobal  undBauem- 
*<dk  aMteB  tich  in  Bewagung  und  troiben  Unfug.  —  9S7. 
Dar  SssUer  G*org  D6ia  wird  lum  oberttan  FaUberm 
im  XiWBXTöIker  ernannt.  —  Wird  Yom  Granar  Cardinal 
ttam  ahigaMjwat  —  Zulauf  dai  BauaniTolkei.  Gewalt- 
^M  Maaar^aln  «der  Landbarrau.  Aufttand  dai  blucri'- 
•cW  Kyaioltw  wider  den  Ad«L  —  Einfall  aacb  Peith. 
—  (Manbcrvr  Xcsag  |«g«n  dsn  jUel.  —   «M.  Faiga  Un- 


fntfcliIofMiilieit  dot  KBnfgt.  d«r  Magnatmii  des  Adelt.  -^ 
Bornemisztxa^s  Rede  im Staatsrathe.  —  Seine WaffenUiat 
¥or  Pesth.  —  Vie  KreuxvÖlker  werden  in  veraohiedenea 
Gegenden  geschlagen.  — •  906*  Döt«*«  Sieg  bey  Caanad« 
*«  Sein  Reformaiionsplan  begeistert  das  iCreuzvolk.  — • 
910.  D  ö  s  a  schliesst  Temesvär  ein.  —  Wird  daselbst  von 
Johann  Z4polya  geschlagen ,  gefangen  genommen, 
und  mit  den  Seinigen  auf  die  grausamste  Weise  hingerich- 
tet. —  914.  Ende  des  Kcieges.  —  ZApolya*s  Wattenthat 
wird  vorsattlich  xu  hoch  ingeschlagen.  —  Feindselige  Oe« 
«Innung  des  hohen  Adels  ffegen  den  König  und  den  Gra- 
uer Cardinal.  —  Mordanscaliur  auf  des  Königs  Leben*  -^ 
Die  Ränke  der  Zäpolyschen  Faction  werden  vereitelt,  -m 
922.  Der  Gongress  der  Könige  vpn  Ungarn  und  Fohlen  mit 
Maximilian  wird  l^eschlossen.  Sigmund's  Standhaf-'* 
tigkeit.  —  924.  VorlKuiELge  Unterhandlungen  in  Presburgt; 
—  Der  Ehevertrag  zwischen  Wladislaw^s  Kindern  und 
Mazimilian^s  Enkeln  wird  abgeschlossen.  —  Johann 
2dpolya*s  eigenmächtiger  Einfall  in  der  Osmanen  Ga« 
bieUi.  -^    932.   Zusammenkunft  der  Könige  mit  dem  Kai* 


init  Anna.  —  936.  Den  Palatius  Emerich  Per^ny 
yergeblicher  .Einspruch  dagegen.  —  Sei  im  verlangt  Ver^ 
iängerung  des  Waffenstillstandes.  —  Leo  der  X.  unter- 
stützt Ungarn  mit  Geld  - ,  Krieges  -  und  Waffen vorrath.  -^ 
Er  widerräth  den  Waffenstillstand.    Wladislaw's   Tod. 


Siebentes  Bach« 


"Weltleben     der     Ungrisdien     Volker    unter 
Matthias     von     Hunyad. 

J*  €•  i468  -«•  1490. 
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Verlrrnngen    des    Parteygeistes.  —    Be- 

cTiringnng  Böhmischer  Freybeuter  in  Vn* 

garn*  —  Feldzug  gegen  den  Kaiser. 

J.  C.  1458  —  1459^ 


Xn  dem  Europäischen  Sinne  des  Magyari-^chen 
Urreftrages,  und  nach  dem  -^Rechte,  welchem, 
von  den  Reichs»tinden  der  Tochter  S  igm und s 
und  ihrem  Gemahl  König  A  Ihre  cht,  ohne 
ausdrückliche  Unterscheidung  des  Geschlechtes 
zuerkannt  und  yerhriefet,  auf  >ihre  Leiheser- 
hen übergegangen  wioir ^  gebührte '  nach-  La d i i)«^ 
law  des  V.  Hintritt  die  UngriscKc^ Krone  de»^ 
sen  Schwestern,  entweder  der  iltem,  Anna, 
rerstossenen  Gemahlinn  des  Häfjsogs  Wi  Ihelm 
TOn  Sachsen,  oder  der  jungem,  Elisabeth, 
Gemahlinn  des  Pohlnischen  Köhigs  Gasim-ir^ 
als  Ungarns  Reichserbinn,  regierenden  Frau  und 
Königmn.  Dieselben  Gründe  des  Staaurech- 
tes,  welche  nach  Andreas  des  III.  Todejind 
nach  Verletzung  des  Erbrechtes  seiner  Tochter 
Elisabeth  für  die  Arpadfsche  M«ria, 
Stephan  des  V:  Tochter,  Ladisrlarw  desIV« 
Schwester;  dann,  nach  Ermordung  xles  nähern 
Erben,  Carl  ron  Durazzo,  für  Maria, 
Ludwigs  Tochter,  entschieden  hatten;  spra-^ 
chen  jetzt  auch  für  König  Albrechts  Töch^ 


1* 


'  ^ 


ter,  für  Anna  oder  für  Elisabeth.  Aber 
keine  der  Ungrischen  Parteyen  hatte  diess  er- 
kannt, jeAe  hielt  das  für  Recht,  wonach  sie  ' 
strebte.  Gewalt  kämpfte  wider  Ränke ,  und  ob- 
siegte. Ein  Jüngling,  voll  männlicher  Kraft 
und  königlichen  oinnes,  wurde  Konig,  und 
sass  nie  ruhig  auf  dem  Throne ,  der  einem  An- 
dern gehorte.  Der  edle  Mann,  welcher  ihn 
darauf  erhoben  hatte,  musste  bald  hernach  als 
Staatsgefangener  in  Fesseln  auf  ein  Bergschloss 
^wandern. 

Als  die  Nachricht  von  Ladislaw's  plötz- 
lichem Tode  nach  Ofen  kam,  erlosch  des  Bür- 
gerkrieges Flamme,  welche  Ladislaw  Hu- 
nyady^s  Hinrichtung  an  dem  Könige  und  sei- 
nen Rathgebem  rächen  sollte.;  Der  aUgemeine, 
am  Grrabe  des  letzten  männlichen  Sprosaliags 
TOn  Ar  p  a  d's  Herrscherstamme  vorgefasste,  iiclio& 
seit  hundert  sieben  und  fünfzig  Jahren  von 
Aristokraten  und  Oligarchen  genährte  und  fest- 
gehaltene Irrthum.,  dass  Ungarn  nicht  Erb- 
sondern Wahlrei^h  sejr,  zweigte  den  wider 
einander,  erbitterten,  in  Kraft  aufreibende  Fdh- 
de  verwid&elten  Geschlechtern  ein  anderes  Ziel, 
als  Rache  und  Gegenwehr.  Die  zu  Ofen  y^r- 
^ammelten  Prälaten  und  Barone,  Dionysiua 
ton  Sz6cshy  Graner  Erzbischof;  die  Bischöfe^ 
Ladislaus  Hederv-ary  von  Erlau,  Augus-- 
tinus  von  Raab,  Yincentius  von  Watzen, 
Paulus  Yon  Bosnien;  dte  Herren,  Ladislaw 
Gara,  Falatin;  Niklas  von  U)lak  und  Jo- 
anneS'  Rozgon.y,  Woiwoden  voi|  Sieben- 
bürgen; Joannes  von  P^ren^,  ReichsschatZ'^ - 
xneister;  Michael  Orszagh  vonGuth,  Jo«n«* 
ii6S  von  Märczaly  und  Simon  Csudeor 
von  Olnody  wahrscheinlich  bei  des  Königs  Fra-* 


gerfabrt  bestellte  Reicbsrerweser  ^  hielten  für 
das  nothwendigste,  den  erledigten  Thron  durch 
neue  "Wahli  so  sdinell  als  möglich  zu  beset- 
zen ;  Donnerstag  nach  Andreas  wurde  ron  ih^^  J.  c.  i4S7. 
nen  gemeinschiuftlich  auf  des  Herrn  Beschnei- 1* '2>««^^''* 
dungsfest  nach  Festh  4er  Landtag  ausgeschrie- 
ben*). Ladislaw  Gara  und  Ifiklas  ron 
TJjlak  nährten 9  jeder  heimlich  für  sich,  den 
Vorsatz^,  ihre  scheinbaren  Ansprüche  auf  die 
Ungnsche  Krone  am  Wahltage  durchzusetzen; 
die  Zuversicht  des  Einen  gründete  sich  auf 
zehnjährige  Verwahung  der  höchsten  Reichs- 
wärde,  auf  seines  Hauses  Glanz,  auf  seine  Ver- 
wandtschaft mit  dem  verstorbenen  Könige ;  die 
Hoffnung  des  Andern  auf  stolzes  SeLbstgefSihl 
und  königlichen  Reichthum. 

Aber  kräftiger  war  des  Capitans  ron  Bei- 

f-ad  Michael  Szillgyy,  seiner  Schwester 
lisa  von  Hunyad,  der  Verwandten  und 
Freunde  des  Hunyadyscheh  Hauses  vereinigter!^ 
von  überlegener  Waffengewalt  unterstützter^ 
selbst  von  ewigem  Verhängnisse  begünstigter 
Wille.  Anstatt  aller  Beweise  ftir  seine  Recht- 
mässigkeit, standen  zu  seiner  Vollziehung  zwan-r 
zigtausend  Mann  unter  Anführung  der  tapfem 
Herren,  Thomas  Szekely,  Sebastian  von  \ 

Rozgon,  Ladislaw  von  Kanisa  und  Jo^' 
annes  Pongricz  von  Szent-Miklos  gerüstet; 
ganz  Siebenbürgen  war  bereits  in  Oirer  Gewalt, 
der  gesammte  Adel  dis  -  und  j.enseits  der  Theiss 
in  ihrem  Bunde,  fest  entschlossen,  keinem 
Aasländer  mehr  die  geheiligte  Krone  des  Va- 
terlandes aufzusetzen«  Nur  derjenige,  dem  die 
Mächtigsten    sie    zuerkannten,      die    Übrigen, 

a)  KoTtchich  Vtttigia  Comilior.  p.  ago« 


theils  für  betr^iclitliche  Summen  ^  tKeik 
lockende  Yerhelssungen  überlas-sen  wollten,  sass 
noch  in  Frag  als  Gefangener.  Dahin  war,  auf 
König  Lad  isla  w's  Geheiss,  der  Blsztritzer 
Graf  Matthias  von  Hunyad  gebracht  wor-« 
(den,  um  Trotz  zu  biethen  seiner  Mutter  Elisa^ 
welche  ihres  Sohnes  unbedingte  Auslieferung 
vor  Wiens  Thoren  zu  erzwingen  ^  gedrohet 
hatte.  Einige  Stunden  nach  L  a  d  i  s  1  a  w's  Hin«- 
tritt  war  Matthias  unter  starker  Bedeckung 
in  die  Prager  Burg  eingezogen.  Georg  Pod- 
jebrads  Scharfblick  konnte  in  dem  Jünglinge 
von  edelster  Bildung  des  alten  Helden  Joan- 
nes von  Hunyad  würdigen  Sohn  und  Geis- 
teserben nicht  verkennen,  seines  Betragens  ho- 
her Anstand,  seines  Charakters  Starke,  seinQ 
vielumfassenden  Kenntnisse ,  erwarben  ihm  des. 
Statthalters  Zuneigung.  Kühne  Entwürfe  zu 
eigener  Erhebung  arbeiteten  in  Podjebrad'a 
Brust;  von  entschiedener  Wichtigkeit  in  Ausr- 
führung  derselben  schien  ihm  der  Ungern,  be- 
sonders der  mächtigen  Hunyader  Gewogen- 
heit.' In  Matthias  hatte  er  das  theuerste  Un- 
terpfand für  ihre  Freundschaft  in  seiner  Ge- 
walt; er  begegnete  dem  Gefangenen,  alsVatei^ 
und  erklärte  ihn  bis  zu  seiner  Auslösung ,  de- 
ren Vortheile  von  ihm  genau  berechnet  waren, 
für  seines  Hauses  und  seiner  Familie  freyes, 
hochgeehrtes  Mitglied. 

Jetzt  kam  der  Grosswardeiner  Bischof  J  o- 
annes  Yitez  nach  Prag,  um  über  die  Aus- 
Keferung  des  Jünglings  mit  dem  Statthalter  zu 
unterhandeln.  Po djebrad  forderte  nicht  we- 
niger als  vierzigtausend  Goldgulden  Lösegeld, 
und  für  freundscliaflliche  Behandlux^g  des  schuld- 
losen Gefangenen  ein  angemessenes  Geschenk. 


^ 


Der  Biscbpf  bewilligte  beycLes^  und  erhielt  da- 
für zugleich  4ie  ^  Bewilli^ng  y  in  Böhmen^ 
Mähren  und  Schle.9ien  Kriegsvolk  anzuwerben. 
Nicht  undeutliche  WiAke  des  angesdbenen  Gross- 
wardeiners^  g^hen  dem  Sti^tthaiter  über  seines 
Gefangenen  nahe  Erhebung  Gewissheit;  auch 
davoDi  wollte  er  Yordieile  ziehen;  .und  der 
hochherzige  Jünglinge  unwissend  der  Dinge, 
welche  der  weltregierende  Geist  mit  ihm  yor 
hatte 9  ward  leicht  bewogen,^  sich  vorläufig  mit 
Fodjebrad'sßtifUühenderTochtw  Catharina 
jsich  zu  verloben^  mit  dem  Yersprechen,  unter  ^ 
.jeder  Wendung  seines  Schicksals  die  eheliche 
-Verbindung  zu  vollziehen. 

Nach  des  Bischofs  Rückkehr  aus  BShmea 
.zog  Michael  Szilagyy  an  seines  Heeres  Spit- 
,ze  gegen  Festh  *  zu  dem  Wahltage ;  zwanzig- 
tausend  Söldner  aus  Böhmen,  Mähren  undfoh-r 
len,  traten  auf  dem  R^oser  Felde  unter  der 
Hui^y^der  Faniei:.  So  zahlreiche  Streitmacht 
erschreckte  den  Falatp  und  .  seinen  Anhang ; 
unter  dem  Verwände ,  dass  es  in  Festh  um- die 
Freyheit  der  Wahlstimmen  geschehen  wäre, 
blieb  er  mit  den  Ständen  aus  dem  Lande  am 
rechten  Donauufer  in  Ofen  zurück:  unterdes- 
sen bereitete  Szildgyy  mit  seinen  Vertrauten 
die  Wahlherren  zu  seinen  Absichten  vor.  Furcht 
und  Hoffnung  gaben  seinen  Gründen  überzeu- 
gende Kraft,  einmüthig  betheuert^n  die  Anwe- 
senden,  eher  ihr  Leben  aufzuopfern^  als  einen 
Aaslander  auf  den  Thron  des  Vaterlandes  zu 
erheben.  Freyer  sprach  sodann. der  Hunya- 
der  Fartey  von  Gara's  geheimen  £ntwür£en; 
sie  wusstp  glaublich  zu  machen,  der  Palatin 
wäre  Ton  auswärtigen  Fürsten  zum  Verrathe 
des  Reiches  und  der  Freyheit  des  Vngrischen 


^ 
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Volkes  erkaaft.  Von  Atgwolm  ingetrieKen, 
f erordneten  die  StSnde  eine  Gesandtsäiaft  nach 
Ofen;  die  daselbst  rersamniielten  Magnaten  wur- 
den ersucht^  alle  persönliche^  Gehässigkeit  fahr- 
ren  zu  lassen,  und  mit  den  Pesthem  sieh  zu 
Wiederherstellung  allgemeiner  Ruhe  und  Wohl- 
fahrt BVL  yereinigen.  Nachdrücklich  wurde  ih- 
nen TorgesteUti  diess  wire  das  einzige  Mittel, 
die  Gefidir  des  Unterganges  ron  dem  Reiche 
abzuwenden ,  in  welche  es  der  Zwietracht  fort^ 
dauernde  Auftritte  stürzen  wurden;  sie  wurden 
für  verantwortlich  erkläretj  wenn  ihre  hartnac^ 
kige  Weigerung  den  kaum  gedampften  Bürger- 
krieg wieder  entzünden  sollte;  und  des  Vater- 
lan<ks  Söhne,  welche  sieh  jetzt  nur  zur  Be* 
schützung  gemeinschaftlicher  Rechte  und  Frey- 
heiten  unter  den  Waffen  versammelt  hatten, 
das  Schwert  über  die  Häuptto  ihrer  aufinihri- 
'  sehen  Brüder  zücken  mfissten. 

Hindemisse,  welche  die  Natur  selbst  den 
Absichten  der  Verbündeten  in  den  Weg  gelegt 
hatte,  befestigten  des  Falatins  Muth;  stolz  ver- 
warf er  alle  friedlichen  Vorschläge,  weil  die 
mit  Eisschollen  ganz  bedeckte  Donau  jede  Un- 

/,  C»  usB^temehmung    der    Gewalt    unmöglich    machte. 

8«  Januar.  Aber  am  Vorabende  der  Erscheinung  des  Herrn 
hemmte  zunehmender  Frost  des  Stromes  Lauf 
und  ebnete  den  Patrioten  die  Bahn  in  die  Haupt- 
stadt des  Reiches.     Mit  zehntausend  muthigea 


bemächtigte   sich   der   dtadt.      Gefangenschaft^ 


Streitern  ging  Szilägyv  über  den  Flass  und 

er  Sti 
Verbannung  oder  Tod  drohete  er  jedem,  der 
länger  anstehen  würde,  Gara's  Fartey  zu  ver- 
lassen und  mit  den  Ständen  in  Festh  zur  Wahl 
sich  zu  vereinigen^  Niemand  wagte  es  der  ge- 
waltigen Einladung  zu  widerstehen;    niemand. 


ihr  unbediDgt  zu  folgen ;  furchtsam  und  unenN 
sohlosseu  nahmen  sie  zu  dem  päpstlichen  Le- 
gaten Joannes  Carvajal  ihre  Zuflucht  Sei«* 
nes  Amtes  Heiligkeit  und  seines  Geistes  Macht 
«sollte  den  furchtbaren  Mann  bewegen ,  zu  eid-r 
lieber  Versicherung,  dass  er  wederLadislaw's 
Hunyady  unTers(äuldeten  Tod,  n^och  irgend 
eine  den  Hunyadem  zugefugte  Beleidigung  ra-* 
eben;  dass  er  die  Urheber  und Theilhaber der* 
selben,  weder  jetzt  auf  dem  Landtage,  noch 
in  Zukunft  unter  was  immer  für  einem  Yor^ 
wände  geriomlich  verfolgen  wolle.  Nachsicht 
und  Verzeihung  gehörte  in  Szildgyy's  gehei^ 
men  Plan;  feyerlich  beschwor  er  in  seinem, 
in  Elisa's  und  Matthias  Nahmen,  was  von 
ihm  verlangt  wurde.  Eine  oiFendiche  Urkun- 
de, von  mm  unterzeichhet|.  verbürgte  ^  den 
Schuldbewussten  seines  Eides  Aufri^chti^keit. 

Mit  scheinbarem  Vertrauen  folgten  ihm  nun 
jd(er  Falatin,  die  Prälaten  und  Barone  mit  den 
Oesandten  auswärtiger  Fürsten  zu  dem  wichti-» 
gen  Wahlgesohäfte ,  dessen  Leitung  ihm  Nie- 
mand mehr  entwinden  konnte.  Die  von  ihi^ 
entworfene  Ordnung  desselben,  auf  Behauptung 
der  Selbstständigkeit  des  Reiches  gegründet, 
und  von  jedem  fremden  Einflüsse  freyes  Stimm-^ 
recht  versichernd,  wurde  vorgetragen  und  ein-* 
hällig  genehmiget.  Die  vierzigtausend  Mann 
unter  Vvaffen,  sollten,  nach  Szildgyy'sfifient-«', 
lieber  Betheuerung,  die  Freyheit  der  Stände 
nur  beschirmen,  nicht  gefährden«  Vor  allem 
wurde  den  Gesandten  der  Fürsten,  welche  um 
Ungarns  Krone  sich  bewarben.  Gehör  verlie«-» 
hen.  Carl  der  VIL,  König  von  Frankreich^ 
Verlangte  sie  für  einen  seiner  Söhne,  oder  we-* 
lügstens  für  einen  Fürsten,   mit  dem  er  seine, 
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an  Ladislaw  verlobte  Tochter^  jetzt  trauera- 
de  Braut,  würdiger  Weise,  yermählen  konnte. 
Wilhelm,  Herzog  von  Saclisen  und  Markgraf 
von  Melssen,  wollte  das  Erbrecht  AlbrecLt's 
ersstgeborner  Tochter,  Anna,  seiner  von  ihm 
[etnisshandelten  Gemahlinn,  geltend  machen« 
^lir  Albrecht's  jüngere  TocJiter  Elisabeth 
und  ihren  Gemahl  Casimir,  der  Fohlen  Ko- 
nig, sprach  der  Crakauer  Unterkämmerer  Kr  es- 
law  Yoyssik;  und  ernstlich  mahnte  des  Kai- 
sers Friedrich  Bothschaft  die  Ständet,  »^die 
Königinn Elisabeth,  alsrechtmässigste Reichs* 
erbinn  für  ihre  gebiethende  Frau  anzuerkennen 
und  ihren  Gemahl  als  Mitregenten  anzunehmen; 
jede  andere  Wahl,  auch  wenn  sie  ihn  selbst 
oder  seinen  Bruder  Albrecht,  Herzog  von 
Oestreich,  träfe,  würde  er  als  ungültig  und 
widerrechtlich  verwerfen."  Allein  geblendet 
vonEhrsucht  undHochmuth,  war  der  Garay- 
er  Fartey  unfähig,  die  einzig  rechtliche  Ali-* 
sieht  zum  Nachtheile  ihrer  Widersacher  auf- 
zufassen; und  eine  höhere  Macht  liess  gesche- 
hen, dass.die  Hunyader,  auf  Gewalt  gestützt^ 
das  Recht  verachteten,  die  ehrwürdigen  Präla- 
ten, grösstentheils  Doctoren  des  Rechts^  es 
nicht  erkannten^). 

Als  die  Berathschlagung  begann,  schlosf 
die  bewaffnete  Mannschaft,  auFSzilagyy'sBe* 
fehl,  um  die  Wahlherren  einen  Kreis. ^)  fir 
Reibst  trat  in  die  Mitte  der  Versammlung  und 
forderte  sie  auf,  frey,  ohne  Rücksicht  auf  de| 


o)  Aeneas  Sylv.  Histor« Earop.  c  I.  p.  a5o.  tdit Helntät^ 
Turdci.  Chroo.  P.  IV.  c.  63.  Bonfin.  Decad.  III.  Lib.  IX. 
p.  396.  Katona  lütt. Grit« Reg. Tom.  XIV.  p.26  tqq.  5)Dlii« 
f  oa«.  Lib.  XXIK  p.  aao. 
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lugeschiedanen'  Königs  Gescfaledit ,  za  wäh* 
lea«  Sie  sollten  bedenk^n^  d^ss  Ungarn 
durch  die  letzten  zwey  und  siebzig  Jabre  un- 
ter ausländiscben  Königen,  mehr  einer  scbimpfli*-^ 
chen  Dienstbarkeit  drückende  Fesseln ,  als  ge- 
setzmässiger  Regierung  ehrwürdige  Bande  ge- 
tragen hätte.  Mit  einem  Feuer  ^  das  alle  Her- 
ren für  Ehre,  Freyheit  und  Vaterland  ent^ 
flammte^  schilderte  er  Sigmund^s  schwan- 
kende ,  unstätte ,  verschwenderische  Reichsyer- 
waltung;  Elisabetha's  Vei^ehungen,  zu  wel- 
chen sie  die  Eindrängung  eines  Fohlen  gezwun« 
gen  halte;  Ladislaw's  Abneigung  und  Miss*«- 
trauen  gegen  das  UngrLsche  Y olk,  und  die  dar- 
aus erfolgte  Begünstigung  verruchter  Auslän- 
der. Wollten  die  Stände  nun  wieder  einen 
Fremden  auf  des  Vaterlandes  Thron  rufen,  so 
würden  sie  dadurch  ihren  Zeitgenossen  und 
Nachkommen  nur  das  entehrende  Gestandniss 
ihrer  Ohnmacht  und  Verworfenheit  ablegen; 
gleichsam  im  Staube  ringen  nach  Verachtung 
aller  Völker ,  welche  in  den  Ungern  ^is  zu  ih- 
rer zwey  und  siebzigjährigen  Knechtschaft  ein 
tapferes,  grosses,  ehrwürdiges  Volk  verehret 
hatten.  Nicht  der  geringste  Vortheil  für  Va- 
terland'wäre  zu  erwarten  von  Ausländern ,  .wel- 
che unter  verarmten,  unterdrückten,  gedemü- 
thigten  Völkern  geboren ,  und  in  de|i  Wirbeln 
der  Willkür,  oder  unter  dem  Joche  der  Al- 
leinherrschaft erzogen,  zu  schwach,  zu  nied- 
rig, zu  stolz  wären,  das  Heiligthum  der  Un- 
rLschen  Reichsverfas^ung  zu  achten  und .  zu 
ewahren.  Casimir,  schon  auC  einem  an- 
geerbten Throne  wankend,  würde  sich  schwer-  . 
lieh  behaupten  auf  dem  Ungrischen,  worauf 
er  keinen  andern  Anspruch  nätte^    als  dass  er 
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Gemahl  der  Sdiwester  seines  KSnigs  sey^  bey 
dessen  Grabe  wohl  nie  eine  Ungnsche  Thra- 
ne  flieasen  durfte.  Vor  Casimir  ihre  Kniee 
beugend,  wurden  sie  ihren  eigenen  Werth  ver- 
läugnen,  jedem  einheimischen  Verdienste  Hohn 
sprechen,  auf  die  schimpflichste  Art  erklären^ 
dass  sie  mit  Joannes  von  Hunyad  Ungarns 
letzten  Helden  der  Verwesung  und  der  Y  er- 
gessenheit  überliefert  hätten«  Darum  sollten 
sie  der  Ehre^,  der  Würde  des.Ungrischen  Vol« 
kes  und  der  Gerechtigkeit  hiddigen ;  die  gehei* 
ligte  l^JTone  auf  'das  Haupt ,  die  Zügel  der  Re- 

{;ierung  in  die  Hände  desjenigen  unter  ihnen 
egen,  auf  welchen  sie  Tugend  und  Vaterland 
hin^ese;  dann  würde  Farteygeist  verschwin- 
den, Ordnung  und.  Eintracht  wiederkehren^ 
'  Ungarn ,  auswärtigen  Feinden  furchtbar  und  un- 
überwindlich, sicn  erheben.  Wer  konnte  auch 
das  Band  der  Bruderliebe  reiner  und  fester, 
wer  den  Bürgersinn  unter  ihnen  kräftiger  und 
thätiger  erhalten,  als  einer  ihrer  Mitbürger, 
in  dessen  Absichten  sie  keinen  Verdacht  setzen 
dürften,  wenn  er  das  Mangelhafte  der  Verfas* 
sung  durch  weise  Verordnungen  verbessern 
wollte;  dessen  Seele  patriotischer  Heldenmuth, 
nicht  eigene  Vergrösserungssucht  begeistern 
würde,  wenn  er  sie  riefe  auf  den  Kampfplatz 
der  Ehre,  der  Gefahr  und  des  Sieges  inm  zu 
folgen;  welchen  das  gesammte  Volk  von  der 
Wiege  auf  kennete;  der  die  Gesammtheit  der 
Stände  für  seinen  Richter  erkennen  müsste^ 
sobald  er  vergasse,  dass  die  ihm  anvertraute 
Gewalt  das  heilige  Eigenthum  aller  Ungern 
sey;  der  nur  ihren  vereinigten  Willen  ^u  Reichs- 

ä besetzen  erheben,  ihre  richterlichen  Aussprüche 
:ürchten  und  verehren  würde,     weil  er  ausser 
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Ungarn  kein  Reich  melir  liatte;  dessen  Unter- 
thanen  er  wider  sie  bewafinen  könnte* 

'     Kaum  karte  er  geschwiegen,  so  zeigte  die 
Mehrheit  der  Herren  au.^  Ofen  in  Mienen  und 
Geberden  jdie  Absicht  an,  ihn  selbst  zum  Ko- 
iRge  auszurufen;  diess,  glaubten  sie,  wäre  das 
Ziel 9    welches  Szilägyy's  bewaffnete  Beredt- 
samkeit  erreichen  wollte.     Den  Irrtbum  in  ih-^ 
rem  Herzen  ergründend,  geboth  er  Stillschwei- 
gen, und  sollte  ihnen  in  begeisternden  Zügen 
das  Bild  der  Zeiten  vor,  in  welchen  Joannes 
Ton  Huny^d  des  Sti^ates  Steuerruder  geführl: 
hatte«     Diese  glücklichen  Zeiten  versicherte  er^ 
diese  heitern    Tage   der   Ehre,     des  Ruhmes^ 
des  Heldenmuthes  würden  wiederkehren ,  wenn 
sie  Hunyady's   würdigen  Sc^  ans  dem  Ge- 
fängnisse auf  den  Thron  berufen  wollten.   Szi- 
I4gyy  hielt  inne,     forschend   sah   er   umher, 
kein  Laut  ward  in  der  grossen  Versammlung 
gehört,  so  allgemein  war  das  Erstaunen,  in  wel- 
ches der  tmerwartete  Vorschlag   die  Gemüther 
versetzt  hatte.       Szilagyy  benutzte  den  Au-/ 
genblick,  den  schwankenden  Sinn  der  Herren 
mit  Gründen  zu  unterstützen  und  zu  bestim'^ 
men*     Hunyady's  unvergessliche  Thaten  wä- 
ren noch  unbelohnt ;  nicht  genug,  dass  er  selbst 
[egen   die  Ränke    und    Nachstellungen   seiner 
^erfolger  bis   an   sein  Ende  kämpfen  musste, . 
auch  sein   älterer   Sohn  ward  unschuldig  zum 
Tode  geführt;  im  Nahmen  des  Vaterlandes  for- 
derte Sziligyy  die  Magnaten  auf,  diesen  flec- 
ken  der   Undankbarkeit  durch  Matthias  Er- 
hebung auszulöschen.     Er  machte  sie  aufmerk- 
sam auf  des   Jünglings  ausserordentliche  Geis- 
tesgaben   und    Eigenschaften;     dem    Gewichte 
dersell^en  konnte  nichts,     als   die  Niedrigkeit 
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•seiner  Herkunft  und-  seine  Jugend  entgegenge- 
setzt werden«     Sziligyj  kam  diesen  Einvren-' 
düngen  zuyor^  er  wog  Hunjrady's  Verdienste 
gegen  eine  Reihe  thaten-  und  fulimloser  Ah- 
nen; des  Matthias  hohe  Geistlos  •^Al)kunft 
schien  rerklärt.     Auch   der  Vorwurf  der 
gend  war  leicht  gehoben.      Jünger,    klA   M 
thias,  war  Albrecht's  Sohn,  da  ihm  Ungiarns 
graue  Helden  und  Staatsmänner  als  ihrem  Kö- 
nige huldigten;  *  €r  hatte  nichts  für  sich,     als 
dasi  er  der  Erbe  eines  Fürsten   war^   '♦reicher 
zu  kurze  Zeit'  über  Ungarn  herrschte,  um  Gu- 
tes oder  Böses  zu  thun,  und  seibefm  Sohne  mit 
dem   Rechte   der  Geburt   auch'  die  Ansprüche 
und  das  Vorbild  väterlicher  Verdienste  zu  hin- 
terlassen.    Warum  wollte  man  jetzt  dem  Vor- 
wände  der*  Jugend   so   viel   Kraft  wider  einen 
Jüngling  geben,  dessen  Vater  das  Vaterland  un- 
ter mancherley  Gefahren  und  mit  grossmüthi- 
gen  Aufopferungen  gerettet  hätte?  Die  Magna- 
ten sollten   aus   ihrem  Mittel  einen  Statthalter 
ernennen,    ohne  dessen  Rath  der  junge  Konig 
nichts  unternehmen  dürfte;  und  damit  wäre  den 
Übeln  vorgebeugt,   welche  nur  dann  von  ihm 
zu  befürchten  wären,    wenn  man  seines  Geis- 
tes Stärke,  seines  Herzens  Grösse,  seines  Cha- 
rakters Festi<jkeit  vorsätzlich  verkennen  woll- 
te.      Übrigens  betheuerte  er,    dass  er  weit  ent- 
fernt wäre,  des  grosseti  Hunyady's  Sohn  den 
Ständen'  aufzudringen;    dass  er  nur  darum  für 
ihn  gesprochen  hätt^,  um  den  in  Parteyen  ge- 
theilten   Ständen   einen   sichern  Vereinigungs- 
punkt anzuzeig^en. 

Die  redlichen  Freunde  und  die  erkauften 
Anhänger  des  Hunyadyschen  Hauses  erklärten 
sich  auf  der  Stelle  für  Matthias;  ihrem Beyr 
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spiele  folgten  angeselieite  Männer  von  der  Ge-  * 
genpartey^  und  Qie  Übngen  wurden  olineZo- 
gerung  die  Wahl  entschieden  haben ,  wäye  nicht  . 
durch  Gara\^  KunstgriiFe  die  Berathschlagun^ 
abgebrochen  und  die  Stimmenversammlung  auf 
den  folgenden  Tag  verschoben  worden.  Unter 
dem  Vorwande  der  Wichtigkeit  des  Geschäf- 
tes weii^erte  sich  hernach  der  Palatin  durch 
mehrere  Tage,  die  Stände  wieder  zu  versam« 
mein.  Unterdessen  bemühete  sich  der  päpstli- 
che  Legat  y^  die  Partey  der  Hunyi^der  zvt  ver-' 
stärken«  Gura  und  Niklas  von  Ujlak  ver^ 
loren  den  grossten  Theil  -  ihres  Anhanges.  •  Die 
Gesandten  der  auswärtigen  Fürsten*  fanden  nir-» 
gends  mehr  Gehör,  Das  constitutionelle  Erb- 
recht der  Töchter  Albrecht's  ward  völlig  aus- 
ser Acht  gelassen.'  Die  Landherren,  aus  dem 
Gebiethe  am  rechten  Donauufer  und  aus  Sieben^ 
bürgen,  sämmtliche  Prälaten  und  die  Bevoll- 
mächtigten der  freyen  königlichen  Städte  ver- 
langten* Hunyady's  Sohn  zum'  Könige.  Zahl-^ 
reidie  VoDcshaufen,  theils  von  Neugier,  theil^ 
von  Burgersinn  nach  Pesth  und  O^n  getrie- 
ben, strömten  tägUch  durch  beyder  Städte 
Strassen  und  Plätze,  rufend:  „Matthias  sey 
unser  König,  Gott  selbst  hat  ihn  zu  unserm 
Schutze  auserkoren,  auch  uns  geziemt,  ihn  zu 
erwählen!"  und  ehe  noch  die  lYahl  entschie- 
den war,  wurde  in'  allen  Pesther  Kirchen  dem 
Allerhöchsten  für  das  Glück  derselben  feyer-^ 
lieh  Lob,  Preis  und  Dank  gesungen.  Da  nö- 
thigte  SziHgyy  den  Palatin,  die  Magnaten  und 
Stände  zur  Erwägung  und  Bestätigung  der  in 
Gemuthern  der  Mehrneit  längst  entschiedenen 
Wahl  am  Dinstage  vor  Pauli  Bekehrung  zu  24>  Janr. 
versammeln.       ^ 
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Um  allen  Schein  der  Gewalt  und  des 
Zwanges  zu  entfernen,  zog  das  Heer  auf  Szi— 
Idgyy's  Befehl  aus  der  Sta4t  un4  stellte  ai<^ 
auf  der  zugefrornen  Donau  in  Schlachtordnung. 
Noch  ein  Mahl  wagten  Gara»  Ujlak  und 
Banffy  mit  dem  Glücke  der  Hunyader  den. 
Kampf.  Unerschöpflich  an  Ränken  wusst^n  sie- 
durcn  allerlei  Wendungen  und  Bedenklichkei- 
ten  die  Wahlherren  um  die  Zeit  zu  betrugen 
und  die  endliche  Entscheidung  auÜEuhalten. 
Schon  nahte  der  Abend  heran  ^  und  noch  war 
es  zweifelhaft  y  ob  das  Recht  der  verfassungs- 
mässigen Reichserbinn  der  Ehrsucht  der  6  a- 
rayer,  oder  der  Würdigkeit  der  Hunyader 
unterliegen  müsste*  Das  Heer  löste  den  Kno- 
ten. Des  Zaudern^  der  Versammlung  und  des 
strengen  Frostes  überdrüssig ,  rufen  die  Kriegs- 
scharen mit  einhälliger  Stimme  den  Bisztritzer 
Grafeui  MatthiaSi  Hunyady's  Sohn,  zum 
Könige  der  Ungarn  aus ;  beherzt,  und  von  ih- 
rernlntschlussl  begeistert,  ziehea  sie,  unter 
sämmtlicher  Glocken  Geläut,  Sichall  der  Mu- 
sik und  Jubelgeschrey  des  VolkeS|  in  die  Stadt^ 
um  die  etwa  no6h  streitenden  Farteyen  zur 
Übereinstimmung  mit  ihnen  einzuladen.  Die  ge- 
biethende  Stimme  von  vierzigtaasend  bewafine- 
ten  Männern  erschüttert  die  Herren,  widerlegt 
alle  Einwendungen,  hebt  alle  Zweifel  und 
Rücksichten«  Nirgend  wird  anderes,  als:  „Mat- 
thias, Hunyady's  Sohn,  ist  und  sey  Köni^ ! ^^ 
gehört;  und  vereinigt  wiederhohlte  die  Ver- 
sammlung den  entscheidenden  Ausruf:  „Mat- 
thias sey  der  Ungarn  König  *)i^^ 

0)  Aeneif  SylT.  Tnr<S-cs.  Bonfinioi  IL  ec»  —  Diu» 
jo«t|  wthrtGheinlich  tnfcebndit  wider  dieUngeni  wtgen  Ca- 
•  imii'a  Venchnuttumg»    berichtet:^  Siaiigyy  hab«  m  IHcr 
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Auf  Gara^A  l^tig  beredmeian  Antrag wur^ 
de  Michael  Sziligjy  für  die  nacKsten  fünf 
Jahre  zum  Statthalter  des  Reiches  bestellte 
Besser^  als  der  unt^r  Waffen  grau  gewordene 
Krieger  y  kannte  des  jungen  Königs  feste  Sin- 
nesart der  feinere  Staatsmann ;  diesem  war  nichts 
gewisser  y  als  dass  der  alte  Oheim  den  Neffen 
nur  als  sein  Geschöpf  betrachten  und  behan* 
dein;  Matthias  weder  den  meisternden  Beför«* 
derer ^  noch  den  gebiet}ierischen  Statthalter  lan-- 
[6  wtragen  würde;  gegenseitige  Reibung  bey^ 
le  yerderben  faiüsste*  Auch  in  die  Wahlcapi'- 
tulatkm  war  fruchtbarer  Same  der  Zwietracht 
zwischen  König  und  Ständen  eingetragen.  Det 
König  sollte  das  Reich,  so  lange  des  Feindes 
überlegene  Macht  kein  allgemeines  Aufgeboth 
nothwendig  machte,  auf  eigene  Kosten yerthei-* 
digen ;  dazu  von  den  Ständen  keine  Taxen  for- 
dern; allen,  yon  seinen  Verwandten  beleidigten 
Reichssassen  auf  gerichtliche  Klage  Recht  wi-« 
derfahren  lassen;  die  jährlichen  vier  Octaval-« 
Gerichte  wieder  einführen ;  den  gesammten  be- 
güterten Adel  bey  Verlust  der  Besitzungen  nö^ 


der  Donau  eine  AnnU  Galgen  nnd  ein  Geriiat  snm  Yiertheflea 
aaürichten  Iataen,-um  durch  die  drohenden  Anitalten  de«  Mat« 
thtaa  Erwählung  an  erawingen«  Wie  vielea  Unrichtige ,  ao 
•chrieb  auch  dieses  Bonfin  dem  Crakauer  Domherrn  nach« 
Allein  der  fdauhwUrdigere .  die  Begebenheiten  weit  schärfer  be-> 
obachtende  Zeitgenosse  Aeneas  Sjlyina,  weiss  nichts  von  die- 
aler^  durchaus  aweckwidrigen  Massregel  des  Sziligyy;  auch 
Tnröca  schweigt  daron,  nnd  der  Anhang  der  Herren  Gara, 
XJjlak  nnd  Banffy  war  nicnt  so  schwach,  die  Zahl  der  heim- 
lichen Unsufriedenen  nicht  soklein,  dass  Szilägyy  dergleichen 
ungestraft»  ohne  seinen  Zweck  zn  rerfehlen,  oder  wenigstens  in 
der  Folge  bittere  Vorwürfe  darüber  au  erfahren ,  hätte  wagen 
dürfen.  Würde  wohl  Caaimir  bei  den  rechtmässigsten  An« 
anrödien  seiner  Gemahlinn»  oder  Kaiser  Friedrich,  in  der 
Koth wendigkeit 9  des  Matthiaa  widerrechtliche  Erwahlnng  ao 
erweisen  9  die  Anwendung  solcher  Schreck  •  nnd  Zwangamittel 
mit  Stitlsohweigen  übergangen  haben? 

\r.  TheiL  3 
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'^thigen ,  jahrÜGh  um  Pfingslea  eu  dem  Lfindta- 

§e  Tor  Festh  sick  einzustellen;  Aasländem  -vre- 
er  kirchliche  Würden,  noch  Reichsämter  ver- 
leihen,  und  die  an  sie  y ergebenen  Ländereyen 
wieder  einziehen.  Dabey  Mrurden  altere ^  .nie 
vollzogene  Verordnungen,  über  Raubschlösser, 
mit  Gewalt  in  Besitz  genommene  Güter,  geist- 
liche Gerichtsbarkeit,  Freizügigkeit  der  Jobba- 
gyen,  erneuert  und  verschärft  ■)• 

Manche  diestt  Verfügungen  waren  über* 
spannt,  andere '  ungerecht,'  einige  schwer^ zu 
vollziehen,  oder  geradezu  verderblich;  doch 
schweigend  überging  und  bestätigte  sie  Szili- 
gyy,  hoifend, .  in  der  Folge  Mittel  zu  finden^ 
sich  und  den  König  ihrer  Last  zu  entledigen. 
Deni  einen  Functe  der  Gapitulation  gemäss, 
wurden  dem  Statthalter  die  Ofener  und  Vr  Ische- 
grader  Burg  mit  sämmtlichen  befestigten  Städ- 
,ten  und  königlichen  Schlössern  ohne  Weige- 
rung von  dem  Falatin  überliefert;  und  allent- 
halben Herolde  mit  der  freudigen  Wahlboth- 
sehaft  hingesandt.  Der  Kaschauer  Gesammt- 
heit  überbrachte  sie  Herr  Blasius  Deik  von 
Dyikfalva,  Burggraf  der  königlichen  Berg- 
schlösser Solymas  m  derArader  Gespanschaf t  ;^ 
und  erhielt  von  der  Stadt  zwanzig  Ducaten 
als  anständiges  Geschenk^).  Der  Grosswardei- 
ner Bischof r  zog  nach  Prag,  um  seinem  wür- 
digen Zöglinge  den  Ruf  zum  Throne  zu  ver- 
kündigen, und  den  Tag  seiner  Auslieferung  an 
der Ungrischen  Gränze  mit  Georg  Podjebrad 
7' Februar. zu  verabreden;  es  sollte  Dinstag  nachfixsurge^ 


a)  Corpus  Jnr.  Hang.  T.  I.  p.  3i3.  Kaprinai  Hungar. 
diplon.  P.-I.  p.  dad.  b)  Epitt.  Mich.  Ssildgyy  ap.  ifo- 
vachich  Vestig.  Comitiori  p«  394«  Ssirmay  Motit.  Comitat. 
Ugocah.  p.i6C. 
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in  der  Stadt  Strassnitz ,  am  linkta  Vfer .  der 
March  gesclielien.  Unterdessen  liess  der  Statt- 
Halter  zu  Ofen  den  Leiclinam  Ladislaw's  von 
Hunyad  ausgraben,  präcliti|ges  Leiclienl>egäng- 
niss  leyern,  ihn  dann  nach  Gywla -Weissen^ 
bürg  abführen,  und  in  seines  Vaters  Gruft  bey-* 
setzen.  Diess  war  die  erste  Kränkung,  welche 
den  Herren  Ladislaw  Gara,  Ni£las  von 
Ujlak  und  Faul  Bänffy,  Urhebern  der  Hin- 
richtung des  Unschuldigen,  trotz  dem  von  Kör- 
nig Ladislaw  ihnen  ausgefertigten  Schutz- 
und  Schandbriefe,  in  diesen  Tagen  widerfuhr. 
Böses  Gewissen  liess  sie  darin  den  Anfang  künf- 
tiger Verfolgungen  se^en;'um  dagegen  sich  zu 
verwahren,  beschlossen  sie,  das  Vaterland  an 
Kaiser  Friedrich  zu  verrathen;  unter  den  zu 
des  Königs  Empfange  noch  in  Ofen  yersammel-» 
ten  Magnaten  und  edeln  Herren  fanden  sie  , 
wichti«;e  Theilnehmer  und  bedeutenden  An«  , 
hang.  >    ' 

Nach  Strassnitz  dem  Konige  entgegen  hat- 
ten die  Bischöfe,  Joannes  Vit^z  von  Gross- 
wardein,  und  Vincentius  von  Watzen;'  des 
Matthias  Mutter,  Elisa  von  Hunyad,, hoch- 
»herzige,  kluge,  allgemein  verehrte  und  geliebte 
Frau*);  ihr  Bruder,  Michael  Szildgyy,  der 
Vianer  Prior,  Thomas  Sz^kely,  die  Herren 
Sebastian  und  Joannes  Rozgony,  Ladis- 
law von  Kinisa,  Joannes  Fongräcz  von 
Szent  Miklos,  Feter  von  Zokol  mit  zahl- 
reicher Ritterschar  den  Zug  angetreten,  'und  ^ 
am  Sanct  Dorotheae  Tage  längst   dem   dissei- 6»  Fthmar. 

.  d)  nQiuu  bum  9ii  9ancti99ima  et  ^afientUmma  Mutier^  apud 
amnes  est  in  reverentia  et  amore,*^  Nanoii  apost*  Relatio 
de  ■tuta  HoBgame  ap.  KotfachUh  tcriptU  temm  HuBg«  mino« 
rea.   T.  IL  p.  3o. 
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tigen  Ufer  der  Marcli  dasLtger  au^escUageiL 
Am  folgenden  Tage  kam  Matthias  in  Berei- 
tung des  Böhmischen  Statthalters  Georg  Pod- 
jehrady  vieler  Landheiren^  und  weil  das  Ge- 
rücht ergangen  war,    Österreichisches -Kriegs- 
Yolk  sey   auf  des  Kaisers  Geheiss  ausgezogen, 
um  diss  widerrechtlich   erwählten  Königs  sich 
cu  hemSchtigen,  unter  ansehnlicher  Bedeckung 
bewaffneter  Mannschaft.     Nach  den  ersten  Er- 
giessungen    der   Zärtlichkeit  zwischen   Mutter 
und  Sohne )    wurden  die  Anwesenden  unwill- 
kürlich .  zur  Bewunderung  und  Anhethung  der 
Gerechten  und  weisen  Fügungen  Gottes  in  der 
Veitregierung  hingerissen^    Nachdem  die  Macht 
des  religiösen  Sinnes  das  Ausströmen  der  Freu- 
de gehelliget  hatte,  begriisste  Joannes  Yit^z 
den  Jüngling  im  Nahmen  der  Stände  and  Vol- 
ker des  UnOTischen  Reiches.     Matthias,  von 
classisch-antiker  Geistesbildung  unterstützt,  er- 
wiederte  des  Vaterlandes  Gruss   auf  der  Stelle 
mit  solcher  Würde   und  Majestät,     so  hohem 
Ernste ,  klarer  Besonnenheit  und  tiefer  Bedeu- 
tung, dass  Vielen  schon  hier  über  den  gewand- 
ten Meister  in  der  Kunst  des  Königthumes  der 
achtzehnjährige  Jüngling*)  yerscnwand^  An- 
dere^ ihn  zum  Könige  geboren,   Alle. von  dem 
Allerhöchsten   dazu  bestimmet  glaubten.     Die-, 
ser  Augenblick,  für  welchen  jede  Vorbereitung 
zu  Schanden  geworden  wäre,     hätte  auch  den 
alten  Oheim  belehren  können,  dass  sein  NefFe 
auf  einer  Höhe  stand,    deren    Massstab  in  ei- 
nem andern  Heiligthume,    als  im  Lager  unter 
Waffen,  gesucht  werden  müsste ;  und  wenn  einst 

a)  Wir  halten  e«  mit  dem  Aene'ai  SjlTint,  nich  wel* 
diem  Mattiiiat  tu  KUut^nbarg  im  J.  i44o*  am  27.  fiUEn  um 
5  Uhr  def  Morgent  geboren  worden  i«U 


ai 


Ludwige  CwtVb  Sohiiy 
M  Statthalters  l>edurft  hatte,  die  Bmsetning 
die  Anmassungen  eines  sblckeii  Vonnuii* 
bey  Matthias^  nar  beleidigende  Udber 
[tschaft  mit  der  Macht  des  Geistes  Temn 

fcOBBte!» 

IGttwodi   TOT  ApoUonia  hekaiiiite  Mat^frJWvMT. 
a  mhuBdlichy  dass  wron  Georg  Podye-' 
1  die  hearrlidisten  Beweise   der '  Freund^ 
Et  uad  Liebe  empfangeu  j   dämm  TOn  Gf^  ^ 
der  Dankbarkeit  durehdrungenj^  aooh  rem      *  ' 
r  ErwiUung  zum  I^Lfinige^  ^  onMMrenidi^ 

Bnndnisa  der  Freund-  Und  Yerwandc*^ 
h  mit  seinem  Wohlthäter  gescldoiiMm'  &h; 
IKesa  wollte  er  jetit  nadbe  reifer  ÜI^^ 
9^  im  StandsToUiger  Freyheiti  -  etneumr- ittd- 
itogen,  abo-  swar,  dass-  alle  Freunde  uiid 
ida  Gearg'a  anch  die  seinigen  sejn-  soil^ 

Das  TOT  seiner  Wahl  eingegangene  Ver— 
isa  aait  Georges  Toditer^,  Catharini^ 
:  Knnegnnde  genannt,  sollte  unabänder- 
bestehen,  die  edle  Jungfrau  müsste  nach 
»  Friit  an  seinen  Hof  gebracht^  nach  sei« 
iCronui^  zur  Königinn  gekrönt,  und  nach 
:hter  Mannbarkeit  ihm  nach  kirchlichem 
inche  angetrauet  werden.  Wer  von  Bey-" 
las  Verlooniss  unter  was  immer  für  Vor-' 
e  aufloste,  sollte  dem  Andern,  ohneWi-' 
de  und  Ausflucht,  mit  Einmahlhundert 
id  Goldgulden  gerecht  werden.  Die  Ur- 
s  wurde  ron  Elisa,  von  dem  Statthalter, 
len  zwej  Bischofen  und  zehn  Ungrischen 
iten  unterzeichnet;  die  Ehe  nach  drey /. c.  146^ 
1  vollzogen,  und  im  dritten  Jahre  darauf, /*c.i46t. 

Catharina's  frühzeitigen  Tod  kinder- •^J^y«* 
trennt«      Georg   Fodjebrad  erhielt  das 
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Lösegeld  TOn  vi^rzigtausend  Goldgülden.,  213 
welchen  £lisa  für  ihres  Sohnes  edle  Behand-^ 
lung  noch  zwanzigtausend  als  Geschenk  ihrer 
Erkenntlichkeit  hinzufügte^). 

Von  seinem  Heere  und  seinen  Getreuen 
umgeben ^  zog  nun  Matthias  in  die  Hauptstadt 
des  Reiches.  Aus  allen  Städten  und  Dörfern 
drängten  sich  frohlockende  Yolkshaufen  herzu^ 
um  den  Heldensohn  in  seiner  Erhebung  zu  se- 
hen^  und  ihre  aufrichtigen  Segenswunsche  ihm 
zuzurufen«  y^^  Herr  bAt  Gnade  und  Gerech- 
tigkeit an  ihm  gethan;  der  Herr  lasse  ihn  auch 
{ur  uns  gerecht  werden  1^'  Diess  war  der  Ge- 
danke Allerg  welche  dem  Zuge  begegneten  oder 
ihm  folgten.  Durch  das  anziehende  Geprag^e 
der  Annmth  imd  Würde  hatte  die  Natur  den 
Jüngling  zum  Beherrscher  der  Menschen  ge- 
weiht; vertrautes^  inniges  Leben  mit  dem  Geis- 
te der  Alten,  das  Gepräge  der  Natur  verklärt; 
wie  in  seinem  Innern  klare  'Besonnenheit  und 
hohes  Selbstgefühl  herrschten,  so  belebten  sein 
äusseres  Betragen  feyerlicher  Ernst  und  holde 
Leutseligkeit  in  schöner  Vereinigung;  sein  An- 
blick begeisterte  zur  Ehrfurcht  und  Liebe. 
Herzlich,  doch  seiner  innern  Majestät  sich  be- 
wasst,  eben  dadurch  der  Zuneigung  aller  Her- 
zen gewiss,  both  er  jedem,  der  ihm  sich  nä- 
herte, die  Hand;  so,  wie  von  seinen  Lippen, 
hatte  der  biedere  Unger  die  trautenBenennun- 


» 


a)  Nach  dem  Berichte  def  'Wessprimer  Biiclioft  Joanne« 
Liath  i568.  \,Kovachieh  Scriptt.  rer.  Hang.  T.I.  p.  336.)  aoll 
Sailigyy  dieaea  Geld  Ton  aeiner  Schwester  mit  Schlägen  er* 
preitt  haben;  allein  die  Nachricht  ateht  im  Widerstreit  mit  der 
niitterlicben  Zärtlichkeit  für  einen  ao  liebenswürdigen  und  ge- 
liebten Sohnl  und  die,  nach  der  Ansicht  dea  päpatiichen  Nun- 
duai  »anctissima  und  ta/ientiaima  Malier^  würde  so  niedriger 
und  gemeiner  Begegnung  auasuweichen  gewnaat  haben. 
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geny  Yäter^  Bruder^  Schwester^  von  seinenKö«' 
nigen  lange  niclit  gehört.     Naite   an  der  Stadt 
empfingen  und  begrüssten  iiin  beyde  Erzbischö- 
fe, Dionysius  Sz^cshy  von  Gran  und  Ste« 
phanus  Varday    von  Colocza,     feste  Pfeiler 
der  üngrisohen  Kirche,    des  Thrones  kräftige 
Stützen;     zwölf  fixschöfe,  die  königlichen  Äb- 
te   und   Pröpste   mit   der  gesammteu  Clerisey, 
alle  im  feyerliohstsn   kirchlichen  Ornat.     Vor 
dem  "Sladtthore   schlössen   sich   Magistrat  und 
Büi^ertfesammtheit,    unter   dem  Burgthore  die 
Reidisbarone,  Magnaten  und  Hefren.  dem  Zu- 
ge an  zuir  Hauptkirohe  der  heiligen  Jung&auj 
"wüy  nach  Absingung  des  kirchlichen  Hymnus 
der  Freude  und  des  Dankes,     die   Stände  ,mit 
redlicher  Gesinnung,  .nur  die  Garayer,  Ujla-^ 
ker,  Binffyer,    mit  Tücke  und.  Yerrath  im 
Herze%  dem  Könige  huldigten,    er  ihnen  Er- 
haltung   ihres   Standes    und    ihrer  Rechte   in 
t]<euer  Pflichterfüllung  eidlich  angelobte.    Hier 
sowohl,     vor   dem   Allare   des   Allerhöchsten, 
als  gleich  hernach  im  Burgsaale  auf  dem  Thro^ 
ne,  nach  altem  Gebrauch  die  ihm  vorgetragene 
Kechtssache  entscheidend ,    wurde  nichts  V  or- 
bereitetes.  Erkünsteltes,    bloss  auf  Darstellung 
Berechnetes   an   ihm   bemerkt;     er    gab    seine 
reine  Selbstheit,     und  war  in  seines  Wesens 
voller  Kraft  und  Würde  König*);  von  seinem 
Kechte  es  zu  aeyn,     als  Unger,    um  so  fester 
überzeugt,  als  er  durchaus  nichts  dazu  gethan 
hatte,    um   mit  Verletzung  fremder  Rechte  es 
zu  werden«      Dem  alten,   aus  Unbestimmtheit 
des  Magyarijichen  Urvertrages  entstandenen  Irr- 
thume,   dass  Ungarn  ein  Wahlreich  sey,   ver- 

a)  Bonfinini  Dectd«III.  Lib.IX.  p.  4oi. 
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mod&te  er  then  so  venigi   als  seme  Wähler^ 
sich  zu  entwinden. 

Bey  dem  allen  war  es  ihm  doch  schwe- 
rer, sich  auf  dem  Throne  zu  behaupten^  als 
ihn  zu  erreichen«  Im  Dienste  des  Vaterlandes 
grau  gewordene,  oder  auf  die  That^n,  Schät- 
ze und  Wappen  ihrer  Väter  stolze  Männer  sa- 
hen nach  erloschener  BegeLnerung  der  ersten 
Tage  nur  den  Jüngling,  dem  sie  gehorchea 
sollten.  Gegen  Norden  und  Westen  bedrohte 
ihn  die  Macht  eifersüchtiger  Nadbtbam,  wrel- 
che  durch  seine  Erwählung .  sich  zurückgesetzt 
und.  in  ihren  Rechten  gekränkt  fühlten;  gegen 
Osten  und  Süden  standen  die  Osmanen  gerüs- 
tet, um  das  im  Innern  zerrüttete  Reich  zu  uzi«> 
terjocheo;  an  den  Gränzen  desselben  hatte  er 
Lennfursten,  deren  oft  bewiesene  Treulosigkeit 

fegen  seine  Vorfahren  ihm  jede  Aussicht  auf 
räftige  Unterstützung  verschloss;  selbst  ^e 
Ergebenheit  seiner  Freunde*  gründete  sich  nur 
auf  Erwartungen ,  welche  nicht  anders,  als 
durch  mühsame  Anstrengung,  unter  Zusammen- 
fluss  günstiger  Umstände,  erfüllt  werden  konn- 
ten; und  ihm  zur' Seite  war  ein  Mann  gesetzt, 
welcher  wohl  gelernt  hatte,  Heerscharen  zu 
Kampf  und  Sieg  zu  führen;  aber  die  Fähigkeit 
zur  Staatsverwaltung  und  Völkerregierung  nach 
der  Zahl  der  Jahre  berechnend,  seiner  be- 
schränkten Einsicht  jeden  fireyen  Aufschwung 
selbstständiger  Kraft  seines  Neffen  zu  unter- 
werfen strebte.  Matthias  musste  untergehen, 
gelang  es  ihm  nicht,  den  harten  Kamp£  mit 
so  mächtigen  Hindernissen  zu  bestehen,  durch 
tief  eindrmgenden  Scharfsinn  seine  Feii^de  zu 
übertreffen,  und  den  Fallstricken  ihres  belei- 
digten Stolzes  zu  entrinnen;  mangelte  ihm  die 
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alluntfasseaide  Seelen£[rodse,  um  seiner  äussern 
Würde  Gewictt,  seinen  Verfügungen  Gehor- 
sam^ seinen  Untemehmungen  Gedeihen  zu  rer-* 
schaff«»;  oder  die  Kunst ^  seinen  Geist  auf  ei?« 
nen.  Theil  der  Reichsgenossen  zu  übertragen^ 
von  seinen  Feinden  Achtung  zu  erzwingen, 
und  die  Liebe  seiner  Getreuen  standhaft  zu  er- 
halten: unerlassliche  Bedingungen,  unter  wel- 
chen allein  der  würdige,  pder  bloss  glücldi* 
che  Emporkömmling  mit  Ehren  sich  als  Herr- 
scher behaupten  kann. 

Noch  war   die   geheiligte .  Reiehskrone  in 
Fried  rieh's    Händen;    schwankend   des   Kö- 
nigs Gewalt  und   Ansehen,    so  lange  ihn  Un- 
garns Stande   mit  diesem  Kleinode   nicht  ge- 
schmückt hatten.     Mit  dem  Statthalter,  mit  dem 
Graner  Erzbisidiof  und.  Grosswardeiner  Bischof, 
mit   den   Herren    Sebastian    von    Roz|;on, 
Ladislaw  von  Fildcz  und  Peter  yon  Zo- 
kol  berieth  sich  Matthias  über  die  AuslösuiTg 
des  wichtigen  Unterpfandes.     Auf  ihr  Gutach- 
ten begaben  sich  Joannes   Yit^z   und  zwey 
Barone  zu  dem  Kaiser,    um  die  Bedingungen 
festzusetzen,    unter  welchen  dieser  die  ICrone 
ausliefern,  und  das  Reichsgebiet  zwischen  der 
Raab  und  der   Leitha  räumen  sollte.      Fried- 
rich's  unersättliche  Habsucht  trotzte   der  be- 
redtsamen  Klugheit  des   Bisehofs,    und  selbst 
die  ernsthafte  Kriegserklärung,  womit  die  Ge- 
sandten    die    Unterhandlung    schlössen,     er-* 
schreckte  den  ruheliebenden  Kaiser  nicht,  weU 
ihn  Gara,    Ujlak  und  Bänffy  schon  vorher 
.  zu  kalter  Abfertigung  der  Bodischaft  aufgefor- 
dert,  und  ihres  Waifenbey Standes  zu  Ungarns 
Eroberung  versichert  hatten^). 

a)  Bonfiaiaa  U.  e.  p:.4oi.    Gerard  de. Boo  flitt«  Aoa* 
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Von  eben  diesen  ehrsucKtigen  Verrathem 
ermuntert,     kündigte   Herr  Joannes  G-iskra 
von  Brandeis  dem  Könige  den  Gehorsam  auf, 
den   er  ihm  durch  Fodjebrad\s  Yermittelung 
zu    Strassnitz    feyerlich    versprochen    hatte*}. 
Casimir,  König  Ton  Fohlen,  hielt  in  den  er- 
sten Tagen  des  Mayes  Reichstag  zu  Fetrikau; 
dort   erschien  auch  Giskra  und  erwarb  sich, 
durch   Vermittelung  der  rielyermögenden  Kö- 
nioinn  Elisabeth,    öffentliches   Verhör.     Als 
ei&iger  Verfechter  ihres  Erbl'echtes  sprach  er 
Tor  den  Ständen,  ermahnte  den  König,  die  An- 
sprüche seiner  Gemahlinn  auf  den  Ungrischen 
Thron  geltend  zu  machen,     versprach  Unter- 
stützung mit   seiner  beträchtlichen  Maqht;   der 
Zeitpunct   wäre   günsti«;,    Ungarn  in  Factionen 
für   den   Kaiser   und  für   den  auf^^edriingenen 
Jüngling  getheilt,  jener  in  seiner  Trägheit  leicht 
zu  besiegen;  dieser,  noch  nicht  gekrönet,  ohne 
grosse  Anstrengung  zu  verjagen;   die  Böhmen 
im  Besitze  des  nördlichen  Grebiethes,  entschlos- 
sen für   das  Recht  der  zurückgesetzten  Toch- 
ter  des  Kaisers    und    Königs  Albrecht    im 
heiligsten  Kampfe  zu  siegen,  oder  zu  sterben ; 
alle  Städte    und  Burgen  ständen  ihr  als  recht- 
mässiger Reichserbinn    und   ihrem  Gemahl  of- 
fen,   sie  dürfte  nur  einziehen  in  ihr  Krbtheil, 
und   Ungarns   mächtigste    Landherren   würden 
sich  für  sie   erklären   und  dem  Könige  huldi- 
gen.    Der  Antrag   wurde  von  den  Ständen  in 

triael  Lib.  VI.  B  o n  f i  n.  und  nach  ihm  P  r  a  y  Terwachteln  unter 
de«  Königs  vertranten  Käthen  den  Xtadialaw  von  Pillöos 
mit  Ladiilaw  von  ICanisa.  Dieser  war  jetat  schon  dea 
Matthiaa  Feind,  Gara't  Anhänger;  und  /jener,  welchen 
Bonfin.  und  Praj  den  Widersachern  des  Königs  beygeseUen, 
war  dessen  treuer  Freund.  a)  Epist.  Matth.  ad  Georg. Fod- 
jebr*  ap.  Kaprinai  Hung.  dipl.  P.  II.  p«  i58. 
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Beoräthsehlagun^  genommön,  und  far  den  Au-* 
genblicL  abgeleJint.  Joannes  Giskra  erhielt 
zum  Bescheid^  der  König  wolle  sich  yor  der 
Hand  noch  mit  seinem  angeerbten  Reiche  be-^ 
gnügen;  um  einige  davon  abgerissene  Herr--* 
Schäften  mit  dem  Freussischen  Ritterorden  in 
ICrieg  verwickelt,  hielt  er  nicht  für  rathsam, 
seine  Streitkräfte  su  theilen.  ,  Doch  sey  er 
weit  entfernt,  hiermit  den  rechtmässigsten  An- 
sprüchen der  Königinn  auf  die  Ungrtsche  und 
Böhmische  Krone  zu  entsagen;  vielmehr  fest 
entschlossen,  nach  Beendigung  seiner  Fehde 
mit  dem  Orden ,  im.  Falle  die  Ungern  auf  ih- 
rem Unrechte  beharrten,  sie  feindlich  heimzu- 
suchen, und  was  Giskra  mit  seinen  übrigen 
Getreuen  ihm  rathen  würde,  -  zu  vollziehen.  I)a- 
gegen  erboth,  sich  dieser  sogleich  dauerhaften 
Frieden  zwischen  Fohlen  und  dem  Orden. 2U 
vermitteln.  Des  letztern  Hauptmacht  bastand 
aus  Böhmischen  Söldnern,  über  deren  Befehls-* 
haber  Giskra  sich  einiges  Gewicht  zutraute. 
Von  dem  Könige  mit  Reisekosten  und  Voll- 
macht versehen , ,  reiste  er  nadi  Freassen  und 
bewirkte  nichts,  weil  die  Ordensritter  auf  ih- 
re erfochtenen  Yortheile  stolz,  den  Frieden 
verschmäheien,  und  die  Böhmen  reichlich  be- 
zahlt ^vfurden*).  Unzufrieden  kehrte  er  nach 
Ungarn  zurück,  und  warb  unterweges  Fohlni- 
sches  Kriegsvolk,  um  gegen  des  Kaisers  Far- 
.  tey  zur  Y ertheidigung ,  gegen  Matthias  zum 
Angriffe  sich  zu  verstärken. 

Unterdassen  war  nach  Ungarn  das  Gerücht 

Bekommen,  Sultan  Mohammed  würde  ehestens 
bevollmächtigte  senden,    um  mit  dem  Könige 


a)  Dlogoatr  Lib.  XID.  p.  ia5  acq« 
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WafiBnruIie    und    Bandniss    zu.  tinterhandelii. 
Dagegen  bezeigte  Matthias  die  enuduedenste 
Abneigung;  aber  s^inStaatsratb,  besondent  S  z  i- 
lag yy  gab  ibm  zu  erwägen ,    dass  obwaltende 
Gänrung  der  Gemütber  bei  Entzündung  ausiiirär- 
tigen  Krieges^    zugleich  im  Innern  furchtbare 
Ausbrüche  befürchten  liesse;    untreue  -Verwal- 
tung  den   königlichen    Schatz   erschöpft;      der 
Stimmenkauf,  die  Lösegelder  für  ihn,  auch  sei- 
ner Mutter  und   seiner  Freunde  bares  Yermö« 
gen  beticächtlich  rermindert  hätten;  er  folglich 
iiothgedrungen  wäre,  Taxen  auszuschreiben  und 
die  Auflagen  zu  erhöhen,  wodurch  er  nur  die 
Zahl   seiner  einheimischen   Feinde   yermehren 
.  würde.     Mit  Widerwillen  Temahm  Matthias 
diese  Vorstellungen,     und   er  verwarf  sie  be- 
herzt, nachdem  ein  päpstliches  Schreiben  ihm 
des.  apostolischen  Stuhls  Anerkennung,  Schutz 
und  Beystand  rerbürgt hatte.  Es  war  von  Ca  1- 
/•  c.  1458- 1  i  X  t  u  s    dem    lil. ,       a  chtzigjährigen     Greise, 
l^flärM,  Dinstag  nach  Lätare  erlassen,  unaussprechliche 
Freude  über  des  Matthias  Erhebung,  und  in- 
nigsten Dank  dafür  ror  Gott  bezeugend.     Er- 
habene  Gesinnungen    und    grosse  Entschlüsse 
mussten  in  der  Seele  des  Königs  erweckt  wer- 
den, durch  des  Papstes  zuyersicntlich  ausgespro- 
chenen Glauben:  „Gott  habe  sein  inbrünstiges 
y,Gebeth  erhört,  seine  heissen  Thränen  gnädig 
„angesehen,  indem  er  in  der  Fülle  seiner  Er- 
„barmungen  Hunyady's  Sohn,  als  einen  gött- 
„lichen  Menschen,  nicht  nur  dem  Ungrischem 
„Reiche,  sondern  der  ganzen  christlichen  Welt 
„gegeben  hat,     um   durch  ihn  im  glorreichen 
^,Kampfe  die  Seote  Mohammed's  zu  vertilgen. 
„So    oft   der   ehrwürdige  Vater  der  Gläubigen 
„das    Andenken  des  unbesiegten  Ritters  und 
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yylCampfers  für  Gottes  Sache  feyerte^  wenn  er 
^^Hunyady's   Tod  in  tiefer  Wehmutk  beklag«» 


te,   so  .schwebte  auck  immer  Matthias,    aU 

,,k.ünftige  Stütze    und    feste   Schutzwehr    des 

,,R.eiches,  vor  seinem  Geiste;  jetzt  wäre  er  des- 

,,sen  gewiss,  und  froh  der  Überzeugung,  Mat- 

,,tliias  wurde  seines  Vaters  Heldenruhm  nicht 

^ytiur  erreichen,  sondern  wie  an  gunstigen  Yer- 

,,lialtnissen,     so   auch  an  Thaten   übertreffen, 

^yindem  er  König  ist,  derYater  nur  Diener  des 

^^Reiches  war.     I)arum  sollte  er  für  des  Glau- 

,,bens  Yertheidigung  und  der  Ungläubigen  Aus- 

^^rottung  denjenigen  hohen  Muth  fassen,  wel- 

y^cher  seiner   erhabenen  Bestimmung  geziemte. 

^^Durch   des  Allerhöchsten  w^se  und  wunder- 

„bare  Fügung  sey  er  König  geworden,  auf  ihn 

9,der   gesammten   Christenheit,  vörzüglicK  des 

„apostolischen  Stuhls  Zuversicht  gerichtet  Bey 

„höchster  Wahrscheinlichkeit  des  glücUichsten 

..Erfolges  müsste  er  nipht  einmahl  dulden,  dass 

"vor  i&m  Toa  Frieden  und  Bündni»  mit  Got- 

„tes  Feinden  geredet  werde;  ihrer  Anträge  Ge- 

„nehmigung  wäre  Yerbrechen  widwGott,  wür* 

^,de  ihn  und  das  Reich  mit  ewiger  Schande  be- 

„decken.     Yon  Seiten  des  apostolischen  Stuhls, 

„könnte   er  auf  jede  mögliche  Hidfe  und  Un* 

„terstützung  rechnen;  die  im  Agäisdien  Meere 

„kreuzende,  mit  ungemeinen  Kosten  unterhalb 

„tene   chxistliche  Flotte  sollte  ihn   überzeugen 

„von  dem  brennenden  Eifer,  womit  das  Werk 

„Gottes   von   dem   Papste   betrieben  würde  *)/^ 

Briefe  ähnlichen  Inhaltes  sandte  Callixtus  an 

IJngarhs  Stande  und  insbesondere  an  den  Car^ 

dinal  Dionjsius,  Erzbischof  ron  Gran;  sie 


a)  Liier.  Calliiti  IQ.  ad  Matthiam  Reg.  sp. 
£fl.  P*  L  p.  4i3. 
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bewirkten  bei  einigen,  welche  sich  zur  Partey 
des  Kaisers  hin<;eneigt  hatten,  Achtung  gegen 
den  König,  befestigten  seine  Freunde  in  der 
Treue,  in  ihm  den  Entschluss,  den  Osmanen 
keinen  Frieden  zu  gewähren. 

Eröffnet  war  nun  dem  Thatendrange  des 
jungen  Herrschers  des  Ruhmes  Laufbahn  in 
dreyfachem  Kriege;  doch  gern  yergönnte  er 
die  Ehre  der  ersten  Lorbeern  seinen  Freunden, 
sich  selber  begnügend  mit  dem  Rechte,  das 
Verdienst  nach  Würde  zu  belohnen.  DieRüs^ 
tung  zur  Heerfahrt  wider  die  Osmanen,  über- 
trug  er  dem  Stalthalter  Sziligyy  und  Herrn 
Peter  von  Zokol;  erstem  hatte  er  mit  der 
Bisztritzer  Erbgrafschaft  belehnt;  doch  das 
Rückfallsrecht  sich  yorbehalten^).  Zum  Be- 
fehlshaber wider  den  Kaiser  ernannte  er  Herrn 
Simon  Nagy  von  Sz ent-Martony ;  zur 
Bezwingung  der  Böhmischen  Freybeuter  sandte 
er  Herrn  Sebastian  von  Rozgon,  mit 
welchem  sich  der  Erlauer  Bischof  Ladislaw 
von  Hedervär  und  die  Bar tf eider  Gesammt- 
heit*")  verbinden  sollten.  Rozgony  zog  in 
Eilmärschen  nach  Erlau,  um  sich  der  zwey 
Raubschlösser  Yadna  und  Galgocz,  welche  der 
Freybeuter  Hauptleute,  Walgatha  und  Ko- 
morowsky,  in  dem  Barsoder  Gebirge  diss-»' 
und  jenseits  des  Sajo  aufgeführt  hatten,  zu  be-. 
mächtigen.  Nach  dreystündiger  Belagerung 
war  Vadna  in  der  Ungern  Gewalt;  von  derBe-= 
Satzung  waren  nur  sieben  Mann  gefallen,  die 
übrigen  gaben  sich  gefangen.  Ihre  Haupdeu-^'- 
te  hatten  sich  auf  Galgocz,  und  als  Rozgonj^ 
auch  dieser  Burg  sich  näherte,  mitsiebenhun*^ 

d)  Kaprinai  1.  c  P.  II.  p.  19.        h)  Lit.  Matthiae  19. 
Kaprinai  1.  c.  F.  II.  p.i6o.  i68.  179.  * 
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den  Mann  über  das  Gebtrgliinunter  gegen  Szesc^ 
unweit  Erlau,  geflüchtet.  Dort  war  die  Nach- 
hut unter  des  Erlauer  Bischofs  Anführung  aufge- 
stellt, uni  die  Fliehenden  zu  empfangen.  Die- 
se zerstreueten  sich  in  die  Wälder,  und  wur- 
den durch  dreyTageron  Hederväry's  Rei-^ 
terey,  weiterhin  von  den  aufgebothenen  Bau- 
ern yerfolgt  und  aufgerieben.  Von  der  gan- 
zen Rotte  blieb  niemand  übrig,  als  Komo- 
r  o  w  s  k  y,  auf  der  Flucht  gerettet,  und  zwey- . 
hundert  fünfzig  Mann  mit  Walgatha,  wel- 
che gefangen  eingebracht,  und  an  den  König 
nach  Ofen  gesandt  wurden.  Diess  hatte  sich 
in  der  Octave  des  Georgii  Festes  zugetragen.  ^,j^^S|. 

Das  Glück  dieser  ersten  Unternehmung 
gab  dem  Landyolke  Muth,  wider  die  Böhmi- 
schen Rüuberhorden  in 'Haufen  aaszuziehen; 
Gegen  fünftausend  Bauern  aus  den  Ges{>anschaf-* 
ten  Borsod  und  IZjyar,  nähten  sich  das  Kreuz 
auf  die  Schultern,,  sassen  auf  und  stellten  sich 
unter  die  Banner  der  Herren  Sebastian  Ro  z-  ^ 
gony  und  Blasius  Magyar.  Donnerstag  ^gj^- 
Tor  dem  Ffingstfeste  standen  sie  vor  demMLsch- 
1er  Bergschlosse ,  zwey  Meilen  südlich  von 
Kaschau;  dicht  an  der  Gnadenkirche  der  heili- 
gen Jungfrau,  wo  die  Heilquelle  sprudelt,  hat^ 
ten  es  die  Böhmen  erbauet  und  stark  befesti- 
get. Die  Ungern  nahmen  es  im  Sturme,  die 
ganze  Besatzung,  vierhundert  Mann ,  wurde  nie- 
dergemacht, 'eine  einzige  wehrlose  Frau  ver- 
schonet. Das  Ffingstfest  feyerten  die  entschlos- 
senen Sieger,  mit  Bestürmung  und  Einnahme 
der  Gall-Sz6cser  Bürg.  Um  ihres  Muthes 
Feuer  zu  unterhalten,  führte  sie  Rozgony, 
mit  Ladislaw  fiederviry  und  Blasius 
Magyar   vereinigt,     auf  das  Bottkzöer  Feld, 


/        yor'Saros-Pataky     in   den  Kampf  wider   des 
Räuberrolkes    zwey    berüchtigte    Oberhäupter 
Ak^amit    und    Joannes    Thalafuz.  von 
Oztroya«     Nur  zweitausend  fünfhundert  Mann 
waren  unter  ihrer  Fahne  vereinigt,    ihr  hefti- 
gef*  Widerstand  war  von  kurzer  Dauer,  sechs- 
,   hundert,  mit  ihnen  Akzamit,  fielen  im  Ge- 
metzel, zweyhundert  wurden  gefangen  genom- 
men,    die   übrigen   von  den   Bauern   auf  der 
Flucht  erschlagen;  nur  Thalafuz,  mit  yier- 
zehn  Reitern  gegen  Siros  fliehend,  entrann  dem 
Tode.    Ladisiaw  Hederyäry  verfolgte  ihn, 
unterweges  nahm  er  das  RaubschJoss  Jason  weg, 
der  Befehlshaber  desselben,  Uderzky,  hatte 
sich  in    der  Nacht  auf   die  Brezniczer  Burg 
geflüchtet.     Nach   einigen  Tagen,  der  Belage- 
rung ergab  sich  Siros  dem  BLschofe,    und  als 
dieser  vor  Brecznicze  anlangte,  war  Uderzky 
bereits   an   die  Fohlnische   Gränze  nach  Ujvir 
entflohen*).     Diess  war   der  Erfolg   des  einen 
Feldzuges,     dessen  Befehlshaber  Sebastian 
von  Bozgon  von  dem  Könige  mit  der  Cse- 
1.  SepOr.  väper  Herrschaft  im  Borsoder  Comilar  belohnt 
'   «    wurde« 

Inzwischen  hatten  sich  durch  Betriebsam- 
keit der  Garayer  Faction  schon  mehrere  Be- 
wegungen der  Unzufriedenheit  unter  den  Gros- 
sen wahrnehmen  lassen;  und  auch  einige  un- 
sanfte Reibungen  zwischen  dem,  nach  selbst- 
ständiger  Herrschaft  strebenden  Matthias 
und  dem  bedachtsamen,  besorgten  Statthalter, 
Aufmerksamkeit  erweckt.  Nicht  unnothig  war 
daher,  die   Vorsicht,     in  welcher  ersterer  auf 


a)  Lit.  Matthiae  ap.  Ki^nnai  ?•  II.  p.  aoo«  SsirmaT 
Kotit.  hlstor«  Comit,  Zemplön*  p. 55.  Bonfiniaa  Decad,  HL 
lab.  X.  p»  4io. 
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■I  Pesdunr  Landtage  die  -Yerolrdiküd^  dittdi-^sl.  m^^ 
tste,  ^wodurch  jede  Paiteystifiuiig  oSe^  Yw*  ^  ^^ 
idnng  wider  KShig  Und  ReiebsAssen  fui; 
iciKTemthi  fujr  MajestltsTerbrechen  erkliret} 
I  Recht ,  eideii  solchen  Verbrecher  >  -  ohntf 
■ehfliiguiig  der  R^chsgesammtheit  zu  begn»-^ 
raa^  dem  Könige  abgesprochen^  und  sammt^ 
Le  RdLcfassasBeii  so^feicn  eidlidi  rerpflidbLtet 
mdeiiy  Auf  des  Königs  Mahnung  zur  YertU-  ' 

mg  dergleidieii  Hochreiri(|Lher  dlgemein  aidT-^ 
tnlseii^  ' 

Tief  etaqp&üd  MatthÜs  bälddäT&u^  d«fl 
erinst  einer  mächtigen  Stütze  seiner  Herr^ 
Jiah;  Gellixtüs  der Illi^  desHunyadyscilien 
Imses  l>ewdiTier  Freund,  war  an  Christi  yer-fe,..tfayrfili 
linmgsfeste  in  die  Ewigkeit  gegemgeiij  unter 
Im  Kahmai  Pius  des  1I<  liatte  Aeüaas 
ijlrias  im  Geiste  der  Demüth  seiden Nackeil 
Hier  d!as  Joch.  Apostolisdier  Di^nstbärkeit,  das 
in  auf  Eingebung  des^  heiligen  Geistes^  nach 
Inem  geheimen  und  erschrecklicheii  Gerichte 
ottes,  war  au&elegt  worden^  gebeult;  In  sei- 2?.^ii^«i^ 
lem  Tone  yerkündigte  der  neue  Oberhirt  der 
laubigen  seine  Erwänlung  dem  Könige  ^  ihn 
igleich  seines  ganz  besondem  Schützes  und 
eystandes  Tersichernd«  Matthias  ^usstö  die4.  5«p^(f. 
Smischen  Redensarten  iiach  ihrem  Gehdite  zu 
»ten  und  t\k  würdigen;  des  Maiinels  poröser 
harakter,  seine  YerhähnLsse  zu  Friedrich, 
dcher  ihm  den  Weg  zum  päpstlichen  Stuhle 
dtiihnt  hatte;  seine  glatte^  all^n  Rücksichtefl 
di  anschmiegende  Staätskünst,  unt^r  derHö« 
i  fcrwoiiensteti  Verwickelungen  gebildet;  die 
lAre  Bedeutung  seines  Eifers  für  die  ton  sei- 

«)  Hitttiiae   Deciet«  L  trt.  XLUL  *^.  kot^achUh  Vefti^ 
i—'tim.  p.3aS« 
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nem  Yorfalirer  aufgepflanzte  Faltne  des  Kreu^ 
zes ;  der  geheime  Zweck  seines  Bestrebens,  al-- 
le  christlichen  Fürsten  für  Wiederherstellung 
eines  kirchlich  -  gläubigen  Orients  zu  beiiraif- 
nen,  waren  ihm  bekannt ;  oft  genug  hatte  er  ihn 
in  Wien  und  in  Ungarn  gesehen,  gesprpcheuy  zum 
Dolmetscher  seiner  Worte  und  Gesinnungen  vor 
Joannes  von  Hunyad  ihm  gedient.  Jetzt 
schmeichelte  ihm  Matthias  mit  den  heiligsten 
Versicherungen  ron  seiner  Bereitwilligkeit,  das 

Erosse  y  gottgefällige  Werk  wider  die  Ungläu- 
igen  mit  der  ganzen  Macht  seines  Reiches  zu 
unterstützen  y  weqn  ihm  anders  durch  innere 
Factionen  und  auswSrt^e  Aufwiegelungen  nicht 
unüberwindliche  Hindernisse  in  den  Weg  ge- 
legt würden. 

Mehr  als  blossen  Anschein  hiert^n  hatten 
die  Ungrischen  Gesandten,  eben  jetzt  aus  Ös- 
terreich zurückgekommen,  mitgebracht.  Am 
Hofe  des  Kaisers  war  ihnen  das  Geheimniss 
ihrer  erfolglosen  Unterhandlungen  um  die  ver- 
pfändete Krone  enthüllet  worden;  der  König 
ward  überzeugt,  dass  er  von  Feinden,  von  Ver- 
räthern des  Vaterlandes,  Friedrich'«  Anhän- 
gern und  rarteygäbgern,  umringet  sey.  Den- 
noch waren  es  gerade  diese,  der  FalatinGara, 
der  Siebenbür^r  Woiwod  Ujlak,  der  obers- 
te Thürhüter  P  a u  1  Bdnffy  von  Lindau,  der 
Presburger  Graf  Andreas  Paumkircher, 
die  Graien  von  Pösing  undSanct  Jörgen, 
welche  den  lebhaftesten  Antheil  an  seiner  Ver- 
herrlichung, den  wärmsten  Eifer  für  seiti  Ajq- 
sehen,  die  gespannteste  Aufmerksamkeit  auf 
seine  Wünsche  und  Winke  häuchelten.  Mit 
erkünstelter  Begeisterung  für  allgemeine  Reichis- 
wohlfahrt   unterhielten  sie  ihn   mit  den  keil- 
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samslen  VorscUa^en  zu  Wiederherstellung  der 
Ordnung 9  Vermenrung  des  Schatzes,  Verwal-  . 
tung  der  Gereghtigkeit,  Verbesserung  des  Kriegs- 
Mresens;    aber  jeder  seiner  Verfügungen  darü- 
ber begegneten  sie  mit  der  Klage,    dass  Szi- 
Ügyy's  überwiegende   Gewalt  ihre  Wirksam-  ' 
keit  hinderte«     Kühn  erdichteten  sie  gräuliche 
Auftritte    der  Unordnung   und  Gesetzlosigkeit^ 
i^eldie  Szilägyy's    unbändige    Herrschsucht 
in.  entlegenem  Gespanschaften  sollte  veranlasst 
haben.     In  jede  Angelegenheit,  deren  Aasgang 
ungewiss  war,    oder   des  Königs  Erwartungen 
nidit  ganz  entsprach,   stellten  sie  den  Einfluss 
des  Statthalters   von  der  nachtheiligsten   Seite 
vor.     Sogar  von  geheimen  Verbindungen  spra- 
chen sie,  und  hatten   die  Frechheit,     Um  für 
derselben   Stifter    und    Oberhaupt   auszugeben. 
Des    Königs    angenommene    Leightgläubigkeit 
machte  sie  zutraulich,  sie  frohlockten  übersei- 
nei^  jugendlichen  Blödsinn  in  Augenblicken,  in 
welchen  sein  Scharfblick  sie  ganz  durchschau- 
jexe,  und  der  Gelegenheit '  sie  zu   entlarven  mit 
kluger  Verstellung  harrte.    . 

Nie  wäre  es  ihnen  gelungen,  den  jungen 
Herrscher  zu  übereiltem  Entschlüsse  über  sei- 
nen ehrwürdigen  Oheim  zu  verleiten,  hätte  die- 
sen nicht  selbst  die  Freymüthigkeit,  womit  er 
jeden  zuversichtlichen  Schritt  seines NeiFen  ta- 
delte ;  die  Ängstlichkeit,  wodurch  er  den  Küh- 
nen in  seinem  Laufe  aufhalten  wollte;  dieHef-. 
tigkeit,  womit  er  Achtung,  Annahme  und  Bey- 
f all* für  seine  Meinungen  forderte;  die  Festig- 
keit, womit  er  auf  seinen  Entscheidungen  be- 
harrte;  hatten  nicht  den  Einsichten,  Neigungen 
und  Entwürfen  des  Königs  gerade  entgegenge- 
setzte Vorzüge  und  Fehler  des  Greises  ihn  unr 

3* 
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ertraglich  gemacht  Schon  waren  erbitternde 
Vorwürfe  von  einer,  heftige  Ausbrüche  des  Un- 
willens von  der  andern  Seite  das  Ende  jeder 
Berathschlagung,  in  welche  sich  Matthias  mit 
dem  erfahrnen,  behutsam  und  sicher  s<^hreiten- 
den  Statthalter  eingelassen  hatte;  und  selten 
glaubte  jene^  dem  Drange  der  Kraft,  oder  dem 
Rufe  der  Pflicht,  folgen  zu  müssen,  wo  ihm 
dieser  ificht  mit  des  Thrones  Verlust  und  al- 
len Schrecknissen  der  Rache  eines  empörten 
Volkes  gedrdhe^  hätte, 
g  Nack   Sanct  Stephans  Octare  verliess  der 

'König  zuln   ersten  Mahle  die  Hauptstadt,    um 
des    Reiches    untere     Gegenden    zu    bereisen. 
1.  Sepihr.  Frejtag  nach  Joanni^  Enthauptung  stand  er  2u 
Szegedin;  von  dort  aus  berief  er  den  Statthal- 
ter zur  Unterredung  an   das  linke  Theissufer. 
Bey  seiner  Ankunft  liess  ihn  Matthias  von 
einer  Reiterschar  umringen,   als  Staatsgefange- 
nen auf  die  )xohe  Felsenburg  Vil^gosvar  abfuh- 
ren, und  der  Burgherren,  Gregor  von  La- 
batlan  und  Georg  Döczi  wachsamer  Auf- 
sicht  übergeben*).       Von  Belgrad  aus  schrieb 
er  an   die   Sächsische  Gesammtheit   in  Sieben- 
8.  Oeto^.  bürgen t  dass  er  seinen  Oheim,  den  Bisztritzer 
Grafen  Herrn  Michael  Sziligyy  habe  ge- 
fangen setzen  lassen,   bewogen  durch  wichtige 
-Gründe,     welche   er   auf  dem  bevorstehenden 
Szegediner  Landtage  ihren  Abgeordneten  eröfiP- 
-    nen;  sie,    dass  es  mit  Fug  uptd  Recht  gesche- 
hen sey,   erkennen  würde**).      Wahrscheinlich 
hielt  er  für  nothwendig,  durch  kräftige  Mass- 
regel zu  zeigen,  dass  Ungarn  keines  Statthai- 

a)  Boafiniui  Decad.  tll«  Lili.  X.  p.  4ii.  h)  Littr«  M at-. 
thiae  ap.  Kaiona  ex  M8S.  Cornid,  ÜMtor.  Grit*  Re^.  T.XIV. 
p.  loi. 
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teri(|  er  keinem  Vormundes,  oder  Zuchtmeist^^ 
mehr  bedürfte ,  und  das«  er  iirohl  der  Freund, 
nie  aber  leidendes  Werkzeug  seiner  Barone 
und  Ratbgeber  seyn  wolle;  in  dem  Schicksale 
des  nahen  Yerwandtei^  sollten  seine  Widersa- 
cher das  ihnen  bevorstehende  erblicken. 

Es  traf  sie  zu  Szegedin  auf  dem  Landta-  6^  Heehr. 
ge,^  welchen  er  zu  dem  Feste  Nicolai  dahin 
ausgeschrieben  hatte*).  Ausser  sämmtlichen 
Prälaten,  Baronen,  Bevollmächtigten  der  Sieben- 
bürger  Sachsen,  der  Sz^kler  und  der  königli- 
chen Freystädte,  waren  aus  den  ein  und  sechzig 
Ungrischen  Gespanschaften  zweyhundert  vier 
und  vierzig  edle  Machtbothen,  vier  aus  jeder^^ 
anwesend;  und  in  dieser  zahlreichen  Yersamm-r 
lung  wagte  Matthias  beherzt,  das  künftige 
Walten  seines  Geistes  in  Beherrschung  derlJn^ 
gern  anzukündigen.  Er  begann  mit  Abdan- 
kung des  mächtigen Palatin  Ladislaw  Gara 
und  des  hochmüthigen  Siebenbürger  Woiwo^ 
den  Niklas  von  Üjlak,  Häuptern  der  kai-r 
serlichen  Faction.  Zum  Falatin  ernannte  er 
Herrn  Michael  Orszigh  von  Guth,  zu 
Woiwoden  die  Brüder  S  e  b  a  s  t  i  a  n  und  Joan- 
nes von  Rozgon.  Niemand  hatte  Muth, 
ihm  zu  widersprechen;  der  Einzige,  der  es  ge- 
than  hä^tte,  sass  auf  dem  Yiligosv^er  Fels. 
Niemand  hat  weniger  zu  fürchtejpi^  alsdercon- 
sequent  duichgreifende  Monarch,  welcher  kei- 
ne Furcht  kennt,  keiner  ängstlichen  Rücksicht 
weicht.  Nach  diesem  ersten  Schritte  machte 
er  sich  dem  Papste  wichtig;;  der  Krieg  wider 
die  Osmanen  wurde  von  inm  und  den  Ständen 

beschlossen,   furchtbare  llüstung  dazu  verord-  5I  jaj^umr! 

——————  • 

a)  Von  TemefTar  tut  am  i5*  und  ag^Norbt.  Lit  Malth^  R« 
ap-  KoyMhich  Vest«  Conit.  p<  554  ^^•i 
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neti  hoher  und  niederer  Adel,  Prälaten  und 
Lehntrager  der  Kirclieii  unterwarfen  sich  wil- 
lig der  Forderung,  eine  bestimmte  Anzahl  in 
das  Feld  zu  stellen;  der  zwanzigste  Landmann 
sollte  bewaffnet  werden;  das  Recht,  die  ge^ 
sammte  Kriegsmacht  des  Reiches  aufzubiethen, 
wurde  dem  Könige  zuerkannt;  nur  sollte  der 
Adel  nicht  gezwungen  werden,  jenseits  der 
Reichsgränzen  zu  dienen  und  seine  Völker  in 
eigener  Person,  auf  eigene  Kosten,  anzuführen*). 
Nach  dem  Tode  des  Serwischen  Despoten 
Georjg  Brankowicsch  hatte  dessen  jüngs- 
ter Sohn  Lizdr,  um  sich  allein  der  Herr- 
gchaft  zu  bemächtigen,  seine  Mutter  Irene 
durch  Gift  getödtet,  seine  Brüder  Gregor  und 
Stephan  verjagt,  dem  Sultan  Mohammed 
zwanzigtausend  Ffimd  Gold  als  jährlichen  Tri- 
but für  des  Landes '  ruhigen  Besitz  Tersprochen. 
Als  aber  der  Crrossherr  dennoch  zu  Serwiens 
Eroberung  sich  rüstete,  verzehrten  Angst  und 
IC  1458  ^®^^^"^®^^'^hisse  L^zar's  Lebenskraft;  ^  schoa 
3t.  /alUHM^  im  zweyten  Monathe  seiner,  durch  Verbrechen 
errungenen  Herrschaft  ereihe  ihn  ohne  männ- 
lichen Leibeserben  der  Tod.  Seine  Wittwe 
Helena,  aus  der  Paläologen  Geschlecht,  ver- 
mählte ihre  erstgebohrne  Tochter  Maria  mit 
Stephan  Thomassevicsh,  des  Bosnischen 
Königs  Stephan  Thomi^sko  unehelichem 
Sohne,  und  schenkte  auf  dessen  Rath  die  Pro- 
vinz als  Lehen  dem  apostolischen  Stuhl,  wo- 
durch sie  zugleich  des  Ungrischen  Königs 
Schutz  und  Beystand  wider  Mahommed  zu 
erlangen  hoffte.  Vorsichtiger  handelte  der  K.Ö- 
nig  von  Bosnien,  in  richtiger  Einsicht,  dassim 

]      a)MatthiieR.  Decret. IL  de  5« Januar  1459.  tp* KoraeAich 
'  2.  0.  p.  535  aq^. 
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falle  Helana's  Schenkung  emsdücli  gemeint 
>väre,  und  der  Fapst  si^  annähme,  das  oher^ 
Kerrliche  Recht  der  Ungrbchen  Krone  gefähr- 
det würde.  Darum  bezog  er  den  Szegediner 
Hiandtag  und  bewarb  sich  um  die  königliche 
Celehnung  mit  Rascien.  Durch  einen  Reichs*- 
schlass  der  Stände  wurde  ihm  die  Provinz, 
seinem  Sohne  Semendria  mit  dem  umlie- 
genden Gebiethe^  beydes  als  Ungrische  Reichs- 
lehen,  zugesprochen;  und  hiermit  Rascien  und 
Sosnien  vereinigt,  demSidtan  zugleich  beyder 
Pjrovinzen  Eroberung  vorbereitet« 

Der  wichtigste  Y ortheil ,  welchen.  Mat- 
thias auf  diesem  Landtage  gewonnen  hatte, 
y^vTy  dass  die  von  ihm  gereitzte  kaiserliche 
Faction  die  Larve  der  Häucheley  ablegte,  und 
siclx  in  ihrer  wahren  feindlichen  Gestalt  ihm 
zeigte,  er  eben  dadurch  seine  treuen,  uner- 
schiütterlichen ,  an  seine  Geisteskraft  glauben- 
den. Freunde  kennen  lernte.  Szilägyy's  Ver-. 
haftung,  des  Falatins  und  des  Woiwoden  Ab- 
setzung, waren  daher  richtig  von  ihifi  berech- 
nete Massregeln.  Wir  werden  noch  oft  den 
grossen,  geistesmachtigen  Mann  in  ihm  ehren 
müssen,  ob  wir  ihn  gleich  nie  als  recht- 
mässigen Besitzer  des  Thrones ,  als  c  o  n- 
stitution eilen  König,  anerkennen  dürfen, 
weil  es  Albrech.t's  Tochter,  Elisabeth, 
jetzt  schon  zweyer  Söhne  Mutter,  mit  dem 
Massstabe  der  Nemesis^)  verbiethet.  Gara  und 
Ujlak  verliessen  Szegedin,    fest  entschlossen, 
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o)  Dieses  gelieili^ten  MaMstabes  wegen  miitste  der  H  i  ■  t  o  r  i  o- 
grapli  den  König  Matthias  ganz  ander«  fassen  und  fest 
halten^i  *2*  ^*  früher  dem  Verfasser  der  Gemähide  aue  den  al- 
ten Zeiten  der  Ungern^  (Bd.IIL  und  IV.)  die  poetische  Wahr- 
heit, oder  viflmehr  Freiheit,  erlaubt  hatte. 
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nicht  2u  ruhen/  hb  sie  Hunjady's  Sohn 
Tom  Throne  gestürzt  hätten.  Zu  seinem  Grlüc- 
Le  übersahen  sip  in  ihres  Ehrgeitze^  Yerl>len- 
düng  den  einzig  rechtlichen  Stutzpunkte  auf 
welchem  sie  inre  Absicht  schwerlich  verfehlt 
hätten,  Ihrer  Einladung  zu  Folge,  stellten  sich 
die  Vertrauten  der  faction  aiu  der  Güssinger 
F.  C.  1459.  Felsenburg  in  der  Eisenburger  Gespanschaft 
£md€Jtm.  ^^^  Jhxe  häufigen  Sendungen  an  den  Kaiser 
nach  Neustadt  blieben  dem  Könige  kein  Ge- 
heimnisse Fi  US  hatte  ihn^  wie  alle  christli- 
che Fürsten  ^ü  einer  Zusammenkunft  nach 
lyiantua  berufen ,  um  mit  ihm  die  kräftigsten 
Massregeln  zur  Vertilgung  der  Osmanen  zu 
verabredeut  Matthias  meldete  dem  Papste 
die  UnrnSglichkeit^  unter  obwaltenden  Umstän- 
den das  Reieh  zu  verlassen^  aber  die  abgeord- 
neten Gewaltbothen  wären  mit  den  ausgedehn*  r 
testen  Vollmachten  versehen;  von  ihnen  w^ür- 
de  er  auch  umständlichen  Bericht  erhaltea 
von  den  Ungeheuern  Zurüstungen,  welche  der  ' 
Landtag  zu  Szegedin  wider  die  Feinde  de$ 
Kreuzes  beschlossen  hätte;  doch  sähe  er  sich 
jetzt  zm  seiner  tiefsten  Kränkung  nothgedrun- 
^en,  seine  ganze  Macht  wider  verrätherische 
landherren  911  wenden,  und  wider  den  Kai- 
ser,  welchen  sie  auf  Ungaciis  Thron  zu  beru- 
fen |  geneigt  wsfren« 


E 


Zu  gleicher  Zeit  berief  er  die  Prälaten, 
Barone  und  Herren,  welche  fest  an  ihm  hal- 
ten wollten^  nach  Ofen,  um  ihn  von  ihrer  un-- 
wandelbaren  Treue  und  Ergebenheit  zu  über- 
zeugen; eine  allgemeine  Versammlung  der 
Stände  auszuschreiben,  war  die  Zeit  zu  kurz. 
4. Fniruar. In   der  Woche   nach  ^stomibi  waren  zwölf 
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Prälaten*),  neunzehn  ReiGhs]>arone^)^  «ieb^ 
zehn  Magnaten  ^und  edle  Herren®)  in  der 
Hauptstadt  yersammelt.  Matthias  forderte 
sie  auf  zu  offener,  fireymüthiger  Erklärung,  oh 
sie  ihre  eigene,  an  ihm  getroffene  Wahl,  wel-< 
che  er  nie  erwartet ,  sich  nie  '  um  sie  bewor- 
ben hätte,  noch  länger  ehren  wollten ;  oder  oh 
irgend  ein  Grund  des  Rechts  oder  der  Unzu^ 
friedenheit  ihnen  geböthe,  sib  zu  widerrufen; 
er  wäre  bereit,  der  königlichen  Sorgen  und 
Pflichten  schwere  Bürde  hinzugeben,  sobald  er 
sie  aus  Mangel  ihres  Vertrauens  nicht  mehr 
tragen  könnte.  Ihm  läge  nur  des  Vaterlandes 
Sache  am  Herzen;  nur  in  des  Ungrischen 
Volkes   Ruhme   sudhte  er    den   seinigen;     als 


o)  Carfinal  Di oAy tili f  von  Sstfetliy  EnMaoböfyonGmii 
8 1 e p hanaa  ▼•  Varda«  Enbiacbof  Ton  Colocs« ;  die  Bi«cbÖ*« 
fe:  Laditlaw  Hederriry  Ton  Erlauy  Joannea  Vit^s  rou 
GroMwardeio»  Nicolant  Bary  ron  FSnfkircheily  Atigaati- 
nn»  Ton  Raab,  Albertn«  Vath^ay  ▼•  Wetiprioit  Albor- 
tna  T.  Ctanad,  Demetriua  Canpor  t.  Agraoi,  Vince'n- 
tiua  T«  Watsetiy  Thomaa  von  Debrenthe,  Gfibcmator dar 
Abtay  Sanct  Martin  auf  dem  heiligan  Berge |  Nicolau a  Ba<- 
tb 0 r ▼  9  Propat  toi|  Stiiblweiaaenbarg.  &)  Michael  Or- 

aaagby  Palatin;  Sebaatian  nnd  Xoannea  Kozgony» 
Woiwoden  too  Siebenbiirgen ;  Graf  Ladialaw  ▼•iPilöcs, 
Judex  Cnriae;  Reinhold  v.  Kosgon,  geweaener  Sz^Uer 
Gral:  JoalnneaThui  t.  Lacsic,  geweaener Reiehaachatziaeia« 
teri  Michael  Beeath,  Hofinarachall t  Niklaa  Her^iegh 
nnd  Aladar  t*  Varda,  Obermundachenke ;  Ladialaw  t« 
LoasonejSy  Caapar  Bode»  Peter  ▼«  Zob  und  Paul  t« 
Bpirancahirah»  Bane  von  Dalnutien  und  Gioatien-  Jo* 
nnnea  t»  Labätlan  und  Ladialaw  t.  Pakoa^  Sz^Uer 
Grafen;  Oawald  r.  Rosgon  nnd  Ladialaw  Bualgy, 
Oberat^lmeiater (  Ladialaw  t«  Sa^oh^n,  Obergeapan  von 
Nograd ;  Stephan  ron  Pereny.  Ober^eapan  von  Zempl^n« 
c)  Simon  Caudir  v.  Oluod,  Bmerioh  v.  Heder.vir, 
Matthiaa  und  Ludwig  von  Marofh,  ^Caapar  r»  Ko^ 
rogh»  Emerich  v.  Kaniaa«  Simon  Nagy  v.  Saent  Max* 
tony,  Jakob  Caudir,  Joannea  Gereb»  Bartholoml 
und  Simon  Orugeth  ▼•  Homonna»  Miklaa  Banffy  von 
Lindva,  Georg  v.Ch^rt  Joannea  v.  Kai  1.6,  Paulv. 
Kaholi  Ladialaw  v«  Ilomb<S  und  Georg  Petheö  t« 
Gerte. 
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Gtaf  von  Bisztritas  der  Eifersucht^  dem  Neid 
und  Hasse  entrückt ,  hoffte  er- leisten  zu  kon* 
nen,  was  er  als  verkannter,  gefürchteter^  vcr- 
rathener  König  nicht  vermöchte.  Sicher  könn- 
ten sie  seine  ersten  Schritte,  als  das  Tbema 
seiner  ganzen  künftigen  Staatsverwaltung  be- 
trachten; missfiel  es  Ihnen,  so  wäre  er  nicht 
berufen,  in  dieser  verhängnissvollen  Zeic  ihr 
Köni^  zu  seyn.  Er  könnte  nicht  anders,  als 
dem  Zuge  seiner  Nattur  und  seiner,  üher  alle 
Bestrebungen  selbstsüchtiger  Arbtokraten  and  | 
Oligarchen  erhabenen  Ansicht  von  Pflicht  und 
Recht,  von  Vaterland  und  Yolk^  von  Majestät 
und '  Unterthanigkeit  folgen.  * 

Einhällig  erklärten  sich  die  acht  imd  vier« 
zig  edeln  ^Männer,     des    Vaterlandes    biedere 
Söhne,  des  Ungrischen  Volkes  würdigste  Stell- 
vertreter,    von    Nationalsinne   begeistert,     für 
iO.Fe&nMBr. Matthias«     Sonnabend  vor  Invocabit  schwo- 
ren sie,  jeder  einzeln  und  alle  zusammen,  kei- 
nen andern  als  ihn  zum  Könige  anzunehmen, 
nur  ihm  zu  gehorchen,    wider  alle  Aufruhrer 
und  Verräther  mit  ihrem  Vermögen,  Blut  und 
Leben  ihm  beizustehen,    seiner  Feinde'  Gunst 
und  Verheissungen  zu   verschmähen;  trotz  al- 
len Verfolgungen  und  Schilden,  im  Gehorsam 
gec^en  ihn  zu  oeharren,  auch  in  seinen  und  des 
Heiches  Angelegenheiten  nach  dem  Masse  ih- 
rer Einsichten  ihm  zu  rathen.       Dagegen   be- 
theuerte  ihnen   der   König   eben  so  feyerlich, 
dass  er  sie  bey  ihren  gegründeten  Rechten  und 
löblichen  Gewohnheiten  erhalten;  darin,  wenn 
Eintracht  und  Wohlfahrt  des  Staates  Änderung 
forderten,  nichts  ohne  ihre  Genehmigung  ver- 
fügen; im  Besitze  ihres  Eigenthumes  sie  kräf- 
tig beschützen^    und    nach   Wiederherstellung 
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^es  Friedens  im  Innern,  allen  Schaden',  -vvel«- 
eben  sie  von  den  Empörten  auf  ihren  Besit-- 
Zungen  etwa  erlitten  hätten,  ohne  ihre  Beläs- 
tigung reichlich  erstatten  werde*), 

rius   dem  IL    war   in  Ausführung  seiner 
grossen  Entwürfe    wider    der  Osmanen  ausge* 
I>Teitete  Herrschaft  der  König  von  Ungarn  un- 
entbehrlich, um  so  gewaltiger  wurde  er  durch 
dessen  Klagen  erschüttert:  aber  untergegangen 
in  gemeiner,  zwischen  kleinlichen  Rücksichten 
schwankender  Weltklugheit,    fehlte   ihm    echt 
hierarchischer  Geist  und  rege  Kraft,  ihnen  ab- 
zuhelfen.    Im  etsten  Andränge  des  Verdrusses   > 
ertheilte  er  seinem  Legaten  Joannes  CarYd~24>cinfar. 
j  al  unumschränkte  Vollmacht  "Arider  Alle,  wel- 
che den  König  Matthias   in  seinem  gottseU- 
;en  Vorsatze,    die  Ungläubigen  zu  bekriegen, 
lindem,  würden,    ohne  Verzug  und  ohne  An- 
sehen   der  Person^     selbst  wider   Könige  und 
Fürsten  mit  dem  Kirchenbanne  zu  verfahren^). 
Weiterhin   erginijen  von  ihxa  die  dringendesten 
Ermahnungen    an    den  Kaiser:    er  möchte  den  *•-«?"*• 
Anträgen    einiger  aufrührischen  Magnaten  Un- 
garns  kein  Gehör  geben,  auf  Ehre  undRlecht- 
lichkeit  halten  und  durch  trüglicheVerheissun- 
gen  etlicher  Ruhestörer   gegen   die  Wohli^hrt 
und  das  Urtheil  einer  ganzen  christlichen  Welt 
sich  nicht  verblenden  lassen.     Liesse   er   sich 
zur  Unterhaltung  und  Begünstigung  der  Unru- 
hen  iu   Ungarn    mLssbrauchen ,     so   wäre  mit 
Grund  zu  befürchten,   dass  der  ^önig  zu  sei- 
ner Rettung  einen,  der  Christenheit  verderbli- 
chen Frieden  mit  den  Barbaren  schlösse,  wo-* 
für   der  Kaiser  Gott,    seiner  heiligen   Kirche  , 

a)  Di«  Urkande  «teilt  bev  Kovachich  V«atig.  Comitior.  p.  35a 
•tq.    h)  latmrt  Pii  XI»  ad  Uird»  Joaim*  ap«  jr<i|priJiatP.lI.p.2d4» 
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und  allen  oHristlichen  Völkern  rerantwortlidi 
bleiben  wurde*). 

Unterdessen  waren,  die  Yerrather  auf  der 
Güssinger  Burg,    yier  und  zwanzig^}  an 
Zahl , .  alle  zusammen  an  Geistesgehalt  und  Ach- 
tungswürdigkett ,  von  den  acht  und  yierzig 
Treuen  in  Ofen  kaum  einen  Einzigen  aufwie- 
gendy    in  Ausführung  ihrer  Anschläge  yeryre- 
17.  Fehr,  geii  fortgefahren*     Am  Sonnabende  vor  Remi- 
niscere  erklärten   und  beschlossen  sie  für  sich 
und  ihre  Erben ,  in  oligarchischem  Wahnsinne 
ihre  Sippschaft  dem  /  gesammten  Volke  Ungarns 
gleichsetzend  9  den  durchlauchtigen  Herrn  und 
unüberwindlichsten  Fürsten  Friedricfa,  Rö- 
mischen  Kaiser,     in  Erwägung   seiner  Recht- 
schafienheit,     Macht,     Tugend,     kaiserlichen 
Würde,  Yerwandtschaft  mit  König  Ladislaw 
glücklichen   Andenkens,    und  treuer  Verwah- 
rung der  Ungrischen  Reiehskrone,  zum  Köni- 
ge von  Ungarn,  welches,   ohne  einen  gekrön- 
ten König  hauptlos ,  in  immerwährender  Gefahr 
schwebte,  zu  erwählen;  da  er  die  Wahl  geneh- 
migt und  gnädig  ^ngeiiOQiin^n  hätte  ^),  ihm  da- 

a)  Liter.  P 1 1  H,  ad  Frider.  III.  ap.  Ki^n^ai  1.  e.  P,  11.  p.  i88.  b) 
Ladialaw  Gara,  entsetster  Palatin;  Niklaa  Toa  Ujlal[^ 
^nttetatar  Woiwod  ron  Siebenbärgeni  B«iiTonSIayonieniiiia  Ma- 
cbow;  Laditlaw  tos  Kaniaa,  Woiwod  ron  SiebenbUnen; 
Joannes  Wjtoweta  t.  Gereben»  3an  ron  Slawoniens 
Andreas  Paamkircher,  Preabnrger  Graf;  Paul  Bäaf- 
fy  Ton  Unter -ItindTa,  Qber-Thörbüter;  Georg  und  Ladia- 
law,  Grafen  ron  FÖsing  und  Sanct  Jörgen;  Joannes  und 
Sigismnnd,  Grafen  yon  P{>sing  und  Sanct  Jörgen«  Capitane 
von  SkaliU'  nnd  Tyraao ;  Joannes  ron  Ssöcsb«  Saalader 
Obergespans  Niklas  von  KanisA.  Berthol^d  Bllerbaoh 
yr,  Monvoröker^k ,  Niklas  und  Georg  Petbeösfy  v. Gersc» 
Ulrioli  V.  Gravenaeker»  Joannes  v.  Ssentgyroltfa, 
Micbaol  ärdeg  V.  Peleske»  Peter  Sserechtfa  v.Messteg- 
nyö,  Frana  v.  Osth,  Paul  Danch  v.  Zerdshel;  der  ein* 
aige  Bischof  von  Siebenbürgen,  Matthias  von  Bäcsh;  Mar* 
tin  Prange pani,  (yraf  von  Zengh,  Veglia  undModmseh  und 
Joan&eaKapler  v.  Cdpcfain«        c)  ftPraefaiuM^ue  Dominu9 


—    45    ^ 

£ur  feyerlichst  zu  danken^  ihn  zu  krönen,  ihm 
unyerzüglich   zur  BiBsitznahme  des  Reiches  ztk 
verhelfen,     nie   in   eines    andern   Königs    und 
Herrn  Anerkennung  oder  Erhebung  einzuwil* 
ligen,  und  wider  jederlnann,  >ves  Standes  und 
Hanges  er  sey,  welcher  der  Einführung,  Krö^ 
nuni;   und  Herrschaft   ihres  erwählten  Könii^s 
friedrich  sicli  widersetzte,    mit  ilirergan- 
zen  Macht,    mit  Leib  und  Leben,   bis  in  den 
Tod  zu  kämpfen.     Dagegen   würde   seine  kai«» 
serliche  Majestät,'  ihrer  bereits  gegebenen  Ver- 
sicherung gemäss,    bey  der  Krönung  verspre- 
chen, das  hochlöbliche  UngrLsche  Reich,  und 
sie,  die  vier  und  zwanzig  Herren,  bei  ihren  Pri- 
vilegien,   Rechten   und  löblichen  Gewohitihei- 
ten  zu  erhalten;  wofür  sie  ihn  in  jedem  erfor-^ 
derlichen  Falle,  nach  ihren  Kräften,  mit  Rath 
und  Hülfe  unterstützen  wollten,   damit   er  als 


^^Ttoßter  gratiüiUiimuB  Dominus  Pridericua  ^orhtmorum  Tmpeta*- 
^^or  €x  Auiusmodi  nosirU  peiitionihus  €t  instünins  praemis^U^ 
„«f  älÜM  cauiiSi  »animum  9uae  MaJettatU  ad  id  moventihu»^ 
y^in  praetaciam  ad  dieium  Megnmn  tiectionem  et  etue  eo^ 
^fTonaiion€m»ac€iU9d9tngub§rnaculi  intromisMio-- 
j^em gratiosiuM  annußrit  et  ooneeneerit^  deaüo  noe, 
p^et  cuncti  dieti  Regni  Regnicolae^  et  inhabitato-* 
^ee  plurimum  exilarati^  S.M»  uti  condignumfuit^  cum  debitis 
„honorey  et  reverentia  gratioM  retutimus.  et  in  dieereferre  tene^^ 
^jHUir*^  Nach  Vier  Monatlien»  Wion  i9.juntu«,  gab  Friedrich 
vor  der  ganzen  Welt  urkandlich  ror :  ,^obie  minime  instantibus^ 
yfSed  proreus  ignorantibui  et  ineciie,  motibue^eetrie 
y^ropritSf  pro  ampiiori  decore  noetrae  caeeareae  eabltmitatie^  to~ 
y,tiu9que  christianae  reUgionie  coneolaiioH e ,  cum  nonnullie 
f,aiiie  epeetabilib,  et  magnfficU  atque  nohilibue  dicti^regni  m^etrd 
jtHungaHae  ettmmagna  et  integrm  cordie  ajFectione  etefistie^** 
(Kaprinai  J.  e.  p.  5aö0  Hierana  folgt  L  oaaa  durch  die  eine 
oder  durch  die  andere  Urknnde  eine  Unwahrheit  antgeaprochen 
"Wird  $  II»  daaa  der  Kaiaer  aich  aelbat  keinca  Kechtaaiupruchea  auf 
das  Ufegriache  Reich  bewoaat  war,  wenn  er,  wie  er  aagt,  ohne 
aaine  Bewerhung,  ohne  aein  Zutfaim  und  Wiiaen  Ton  den  34  Ver- 
Täthern  gewühlt  worden  iat ;  lil.  daaa  ihn  diete  a4  Vanner  gegen 
die  48  Prälaten»  Barone  und  Magnaten,  noch  weit  weniger  gegen 
idie  geaanaten  Stande  dea  Reiöha  durah  heine  rechtliche  nnd 
•hrMBiar  Wahl  auf  den  Ungriacben  Thron  berute  honatflo* 


/ 
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gewaltiger;  fireyer  Konig,  der  Herrsdiaft  im 
Reiche/  von  Niemanden  gehindert j^  gemessen 
möge*), 

GleicK  nach  Ankunft  der  Gussinger  Bevoll- 
mächtigten mit  der  Wahlurkunde  gab  Fried- 
rich defn  Papste  Nachricht  von  seiner  Beru- 
fung auf  Ungarns  Thron;  F  i  u  s  sollte  ihn  be- 
lehren, .  wie  er  sich  unter  diesen  Umständen 
als  gehorsamer  Sohn  der  Kirche  zu.  betragen 
hätte.  Seine  Gesandten  hatten  den  Auftrag, 
sich  nachdrücklich  darüber  zu  beschweren, 
dass  derFapst  den  Bisztritzer  Grafen  Mat- 
thias mit  dem  Köni^stitel  beehret,  dessen 
Machtbothen  als  konische  Bothschafter  auf- 
genommen und  anerkannt  hätte.  Ohne  die 
Eäpstliche  Antwort  und  Belehrung  abzuwarten, 
ess  der  Kaiser  seine  Wahl  zum  Könige  von 
Ungarn  in  Wienerisch  -  Neustadt  mit  grosser 
Feierlichkeit  bekannt  n^achen,  und  am  Sonn- 
4.  Mnrx.  tage  Lätare  wurde  er  mit  der  Un^ischen 
Reichskrone  von  dem  Salzburger  Erzblschofe 
gekrönt^).  Von  diesem  Tage  an  nannte  er 
-  sich  König  ron  Ungarn,  nicht  mehr  eingedenk 
dessen,  was  er  selbst  noch  vor  yierzehn  Mo- 
nathen,  dem  Rechte  und  der  Wahrheit  gemäss, 
an  die  zu  Festh  zahlreich  versammelten  Stän- 
de geschrieben  hatte*). 

a\  Die  Urkunde  hej  KopaeAich  Vestig.  Comitior.  p.  548«  h)  AU 
•o  berichtet  Joannea  Zepolya  bei  KaprinaijiU  p«  320.  und 
Qerard  Roo  rer.  Anetr.  Lib.  VI.  p.  337.  ^nd  -vrir  gUaben« 
dats  die  Krönung  wirklich  voUaogen  worden  »ej^  weil  aie  die 
fl4  Männer  yon  Güasiqgen  in  ihrer  Wahlurknnde  anadrücklich 
Terlangt  haben ;  ein  ungekrönter  König  anch  bey  aufrühriichcn 
Ungern  wenig  galt;  die  Reidukrcme  in  Friedrich*!  Händen 
.  mit  unter  den  übrigen  Motiren  ihres  Verfahrens  erwähnet  wird ; 
die  Krönung  ihrem  Verrathe  des  Vaterlandes  das  Siegel  alittiriic- 
ken  sollte i  und  Kaiser  Friedrich  in  Fejerlichkeiten  sid»  ,gar 
sehr  gefiel,  c)  y,quatenu*  in  tligendo  fiUurp  Rege  omnem  in  Casi^ 
f^mirumFoioniaeMMgem  cui propt€r  u»oremRegniMun^. 


1 

^  Eben  so  sclmell  war  dem  Gedächtnisse, 
oder  dem  Gewissen  Pius  des  II.  entschwun- 
den,  dass  er  vor  achtzehn  Jahren  gegen  den 
Crakauer  Bischof  Sbigneus^),  vor  vierzehn 
Jahren  gegen  den  Graner  Erzbischof  D  i  o  n  y- 
ftius  von  Szöcsh^),  L a d i s  1  a w's  Erbrecht 
vertheidigend ,  behauptet  habe,  Ungarn  sey  ein 
Erbreich.  Damahls  wusste  er  noch  gründlich, 
dass  Ladisl^w  für  den  einzig  rechtmässigen 
König  der  Ungern  anerkannt  werden  müsste, , 
weil  er  der  Sohn  der  rechtmässigen  Königinn 
Elisabeth  und  ihres  Mitregenten  Alb  recht, 
sie  des  rechtmässigen  Königs  S  i  g  m  u  n  d®)  Toch- 
ter war;  jetzt  hatte  er  vergessen  wollen,  dass 
Elisabeth,  als  Sigmund'»  Enkelino,  als 
Elisabeth's  und  Alnrecht's  Tochter,  als 
Mutter  zweyer  Söhne,  mit  völlig  gleichem 
Reichte,  wie  einst  König  Feter,  Sohn  der 
Schwester  Stephan  des  Heiligen;  wie  Ma- 
ria, Stephan  des  Y.;  wie  Maria,  Lud- 
wigs; wie  Elisabeth,  Sigmund's  Toch- 
ter, unstreitige  Reichserbinn  sey;  ihrem  Ge- 
mahl Casimir  gerade  so,  wie  Sigmunde^ 
und  Alb  recht,  die  Mitregentschaft;  einem  ih- 
rer Söhne,  dem  Enkel  Alb  recht's,  nicht  we- 
niger, alsLadislaw,  dem  Enkel  Sigmund's; 
folglich,  weder  dem  widerrechtlich  «Erwählten 

^jgariae  dehtfur  9ueet99ioy  reip0cium  Pertsrejti;  omn§m 
„aliam  electionem «  etiam  ai  i II am  de  9e  (Pridorico) ,  aut 
^röirt  Alberto  Austriae  duce  et  quoeunque  atio  principe  cels^ 
pjbrari contingeretj ad irritum^  non  eina  pr of  lu^io  eangui-^ 
^is  chrietiani,  et  Regni  tot  tue  JRungariae  colli-^ 
^ySionOf  recieuram**  ap.  D I a g o i ■.  Lib. XIII.  p.  Mo.  Fried» 
rieh  war  hiarinit  den  Ungern  und  sich  aelbat  nicht  nur  Verkün* 
diger  des  Recht«,  londern  auch  Prophet,  a)  Epiit.  Aeneae 
8ylv.  ap.:jPra/  Annal.  PriTI.  p.  556«  hS  Epitt.  Aefteao 
8  jIt.  ap,  ProY  Anna].  P.  IV.  p.  3q.  c)  Er  war  es  gew]f«| 
nachdem  seine  Gemablinn  Maria,  Ludwig's  Töchter,  und  L  a  d  i  s« 
law  Ton  Netpol  geatorben  waren.    Kaprinai  P.  II.  p.  aa6. 


—    48    — 

# 

Matthias,  noch  dem  von  der  Güsnnger Fac- 
'     tion  berufenen  Kaiser  Friedrich  def  erbli- 
che Thron  gebühre.     Und  in  dieser  rorsätzli- 
chen  Vergessenheit,  mehr  ronMatthias  oder 
YOil  Friedrich,  als  von  Casimir,  für  sei- 
ne Absichten  erwartend,  zwischen beyden sich 
windend  und  krümmend,    schrieb    er   an    den 
20.  Mär«.  Kaiser   als   Antwort    auf  dessen  Bericht:    der 
päpstliche  Stuhl  musstesich  alles  UrtheUs  über 
die  Sache  enthalten,  weil  ihm  Uiigarns  gegen- 
wärtiger Zustaild   und  die  besondem  Verhält- 
nisse gar  nicht  bekannt  waten ;  er  verliesse  sich 
aber   gane    auf  des  Kaisers  Klugheit  und  Ge- 
rechtigkeit, welche  ihn,   wie  immer,    so  auch 
in  dieser  Angelegenheit  sicher  zürn  Besten  lei- 
ten wurde»     Aui   seine  Klagen   erwiederte  er : 
die  Abgeordneten    des    Matthias,    welcher 
sich  für  den  Konig  yon  Ungarn  ausgäbe, 
^  wären  gekommen,    um   ihm  bey  dem  Antritte 
*    seines  erhabenen  Amtes  die  gewohnliche  Ehr- 
erbietung und   Obedienz   zu    leisten,     und  er 
hätte  sie  als   die   Gesandten  eines  Kozkigs  etn- 
pfangen,     wie   es   der   Schicklichkeit  und  der 
Würde  des  apostolischen  Stuhls  angemessen  war. 
Er  hätte  den  Matthias  im  Besitze  des  Thro- 
nes und  des  königlichen  Titels  gefunden;  sein 
verklärter  Vorfahr  hätte  ihn  als  Konig  aner- 
kannt; „Wir^^5  sagt  Pius,  „folgten  nur  seinem 
i,Beyspiele,  weil  wir,  unserer Redhtschaffenheit 
),und  der  Ehre  uiisers  Stuhls  gemäss ,  nicht  an- 
^,ders  handeln  konnten  ^  noch  jetzt,  ohn^  rör- 
'    i,hergegangene«  Erkenntnlss  der  Sache  handelii 
„dürfen,     und   von   deiner   Übernehmung   des 
„Ungrischen  Reiches  noch  nichts  Gewisses  er- 
^jf^hren   hatten.      Sollten    die   Gesandten    des 
iiMatthias  sich  rühmen^  wichtige  Din^e  ron 
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iyUit5»  eiüaiiget  zu  luibon  ^  ^M  glaoHe  Üuimi* laicht { 
j^sogar  Schwert  und  Fahne  haben -.iririlinen^ 
^^ungMchtet  ihres  dringenden  Bittens,  :  versagt« 
^,Nar  Deiner  Erveäilung  und  Deiner  Einwilli- 
,,gung '  unwissend ,  •  *  gaben  wir,  auf  ihr  Verlan- 
,ygen,  unserm  Legaten  Yollmaicht,  mit  dem 
y,Banne  diejenigen  zu  verfolgen,  welche  den 
,,Matthias  auf  angetretener  .Heeorfahrt  S^en 
^,die  Ungläubigen  aufhalten  worden^  -  und  j£r- 
yylauhniss,  so  lange  in  Ungarn«  zvL  yerweilen, 
,,als  ei  derselbe  für  nöihi^  *  efacHtsh  dürfte. 
,,Diess,  und  nichts  weiter,  heit  Matthias  ron 
,,Un8  edbalten;  Ton  Deiner  Sesenitat  war  gar 
„nicht  die  Rede/^  .  Übrigens  yel*sicfa'erte  er  den 
Kaiser^  dass  er  ihn  mehr  als  irgend  einen 
chnstlichen  Fürsten  zu. begünstigen  und  zu  er- 
höhen, geneigt  wäre,  theds  weil.^r  sich  im-- 
Tder  als  den  besten  Katholiken  und  .«iCrigst^, 
Verehrer  des  apostolischen  Stuhls  bewiesen 
hätte,,  theils  weil  es  dem  Papste,  zukäme,  dem 
Kaiser^  als  dem  zweyten  Licht«  der 
Welt,  in  Allem  günst^  zu  seyn*)«*. 

IKirch  das  gan2»  Sendschreiben  nannte 
Fius  den  Matthias  nicht  ein  einziges  Mal 
König;  aber  nach  yierzehn  Tagen',  Montag  ^^f^ä^ 
nach  Quasimodogeniti  sandte  er  das  geweih-^ 
te  Schw^*t  und  der  Römischen  Kirche  gehei- 
ligte Kreuzfahne  an  den  Legaten, ^  mit  dem 
Auftrage,  sobald  Matthias,  erlauohtQr  Kö- 
nij^  TOn  Ungarn,  zum  Feldzuge  wider  die 
Osmanen  emsuiche  Anstalten  träfe,  die  Hei- 
ligthümer  ihm  einzig  und  allein .  zu  .diesem 
Zwecke  zu  überreichen  ^).  Sonnabend  ror  Ju-  14.  uipnL 
bilate   yerboth    er  schon  wieder  dem  Legaten, 

a)  Liter.  P  i  I  iL  ad  Impw  ap,  Kaprinai  f.  Ü*  p«  390«    5)  Li- 
ter« .f.ii  U.  ad  Legat,  ap.  Kßpriaai  L.  a«  C*  JU*,p<i  »89* 
V.  TlieU.  4 


ton  wiatff.TdDittaoiit  über  des  Matthias  Wi- 
dersacher^« g^'g^A  den  Kaiser  und  seine  Anhän- 
ger in  Unj^aioi  Gebrauch  zu  maehen,  nicht  aus 
^urchtTor  f  r le d t ich^  überdessen Ohnmacht 
er  gan^  im  Rmnen  Mrar/  Mndern  voll  der  Hoff- 
nung/im  Xrüfaen  2U  fischen^  unddenThron- 
atreit.£Wisülien 'Friedrich  und  Matthias,  La 
dem  jeder  Recht  zu  '  haben  behauptete  y  vor 
aeineir  iUcfatetstuhl  2U  ziehen*).  Unterdessen 
sollte  der  Legat  nur  dem  Ausbruch  gegensei- 
tiger Feindsdägkeiten  entgegen  arbeiten ,  und 
wenigstens  £üt  den  nächsten  Sommer  Waffen- 
ruhe zwischen  bejrden  yermitteln,  damit  da<( 
heilsame  Werk  des  Kreuzzuges  nicht  hinter- 
trieben' wurde;  .P ins  wair  mit  Europa's  Zu- 
stand I  mit  der  Fürsten  Unthatigkeit)  Zwietracht 
und  Gemiithlösigkeit  zu  genau  bekannt ,  ab! 
dass  er  Ton  ihnen  ephebliche  Anstrengung  für 
.  seinen  Zwebk  erwarten  konnte;  allein  er  hat- 
te, als  Aeneas  Sylvt^s^  seit  sieben  Jahren 
in  päpstlichen  Consistorien^  auf  Gesandtschaf- 
ten und  auf  •  deutschen  Reich<;tagen  so  oft  als 
'Redner  für  aUo^emeine  Bewaffnung  wider  die 
Ungläubigen  sprechen  müssen,  dass  er  endlicl 
selbst  da£ür  begeistert  wurde,  und  jetzt  als  Papst 
die  Bewirkuitg'  derselbeti  sich  zum  höchsten 
Ziele  seiner  Ehrsucht  und  Ruhmbegierde  setz- 
te, alle  andere  Rücksichlien  des  rapstthumes 
•demselben  unterordnete)  ohne  jedoch  diegiins- 


a)  ^^Aequum  futapimu»^  ui  in  r«,  quae  nonäum  eii  cognita 
„(noch  nicht  enUchicden  ift),  9t  in  qua  ju9tiiiam  sihi  «M9  iwia- 
^quae^$9  jiof«  putai,  nikii  cum  injuria  inntwnnuM^^ '^'^  ?»</■- 
„aicium  tuper  CQnigntionibus  ^egm  Hungariae  nostrum  etf ,  «f 
^^ad  noM  illarum  cognitio  periinet^  danaa  tibi  99t  operu^  jm  in 
$Jaeto  dicto  uUo  ptdeamur  affectu^  noH  ratiQn9  in  hone  mogi9^ 
^quöM  in  illttm  partem  inciinati,**  Liter.  Pii  ad  Legat*  de 
14.  Apr.  &  d.  Iimli  «p.  Ko^inmi  L  c  P.  IL  p.  agS.  &  5q8. 


-S-      5j|      r^    '     . 

tige  Getegenhek  zu  entschei^^nder^  ttux:  laicht 
reck^liclier  Eiawii'kuxig  in  d«9  Ung^isch^ 
duroli  zwey  widerrechlUcbe  Wahlen  rerletzie 
Staat/ireclit  ausser  Acht  zu  lassen :  darum  soll- 
ten der.  König  und  der  Kaiser  BevallnaächtigT 
te  nach  Mantua  senden j  ;dort  wollte  er  ihren 
Bechtsstreit  durch  apostolischen  Ausspruch  ent«e 
scheiden«  Dass  er  vor  allen  Ändert)  der  Kelchs- 
erhinn  Elisabeth  und . ihres  Gemahls  Maehl-:' 
bothen  dahin  berufen  masste^  davon  w^  kei«- 
ne  Ahnung  in  Fius  Seele;  so  ganz  hatte  die 
Auffassung  des  Zuträglichen  die  Ansicht  ran 
dem  Rechtlichen  in  inni'^verdjttnlc^t«. 


■ '  t  '• 


Weder  Friedrich  noch  Matthiäi 
war  geneigt^  die  papstliche  SBtstheid.MDg  ah*- 
zuwarten  oder  nachzusuchen;  und  bevor  noch 
Schwert^  Fahne  und  des  Fius  Briefe bey  dem 
Legaten  eingegangen  waren  >  Kalten  beyde  Für-r 
sten  das  Wafienloos  geworfen«  Auf  des  Kai- 
sers Befehl  zogen .  fiinftaasend  Österreicher  un-- 
ter  Ulrich  Gravenacker's  Anführung  indi« 
£isenburger  Gespanschaft  ^  um  bey  Körjtnjönd 
«ich  mit  den  KxiegsyÖlkem  dei^  Missver^nüg-t 
ten  zu  vereinigen ;.  in  schnellem  Marsche  füb^-^y 
ten  Simon  Nag,y  und  Niklas  von  Aoz4 
gon  die  Getreuen  entgegen«  In  brennendem 
Kampfbegierde  i^be^^ahen  selbst  die  Heer£Lth4 
rer  die  Überlegenheit  des  Feindes«  Sehim 
standen  sie  diesem  so  nahe  5  dess  sie  ohne 
Schande  und  NachtheU  sich  nicht  mehr  zu*? 
rückzieheh  kpnnten;  di^  Treflen  wurde  ge-« 
wagt  Vor  dem  rechten  Flügel  stand  Nikfaü 
von  Ujlak  mit  dreytäusend  Mann  Reiterey 
und  vier  Haufen  Fussyolk;  vor  dem  linken 
Sigm\in4  Iin4  Jo^naesj  Grafen  von Fösing 
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and  Sanct  Grurgen  mit  ihren  Diehsfthahnen ;  in 
der    Mitte  GraVenacker  an  der  Spitze  der 
österreiclier.      Hohen   Muthes  begann  beyder^ 
seits  das  Gefecht.    Graf  Sigmund  ^urde  zu- 
erst  ÄuTÜckgedrängt y   Niklas  vonRozgttÄ 
verfolgte  ihn,  der  Uj  lacker,  seines  Kriegsge- 
fÜitteÄ' ■  Noth  gewahrend,  eilte  ihm  mitseineth 
Volke  2?ü  HSlfe;    um-  so    beherzter   warf  sich 
der   R  o  z  go  n  y c  r    in    S-i  g  m  u  n  d*»   fliehende 
Rotten   und   ward   von  der  Hauptmacht  abge- 
)(chniiten,      während    GraVenacker    Herrn 
Siinon  Nagy  mit  beträchtlit;hem  Verluste  aus' 
dem  Felde"8chlug.    'Nagy,  an  demSicMver^ 
zweifelnd,     gab   das    Zeichen    zum  Rückzuge. 
Die  Österreicher  wollten  vollenden;  aber  Uj- 
lak   und  Sigmund,     noch  tn  Ungnsch  ge- 
sinnt, um  ihres  Vaterlandes  Söhne  dem  Hasse 
der  Österreicher    Preis    zu  geben,   verbothen, 
die.  fliehenden  Ungern   zu  verfolgen.     Darüber 
klagte  Gravenacker  vor   dem  Kaiser;   die- 
sem  ward   die    Treue    seiner    Beförderer  ver- 
dächtig; er  liess  sie  seltener  vor  sich  kommen, 
und  begegnete  ihnen  kalt.      Beschämt   erkann- 
ten- sie    allmählii;    ihren  Irrthum  in  der  Walil 
eines  Herrn,  von  dem  wenig  Voriheile  zu  hof- 
fen Waren,    welcher   sich  nur  durch  Aufopfe- 
rung  ihrer  eigenen   Kräfte   behaupten  konnte. 
In  ihren  Erwartungen  getäuscht,  sahep  sie  sei- 
ne  Schwerfälligkeit    und  Trägheit   in  grellerm 
Lichte ;   sie  schämten  sich  sogar  eines  König9| ' 
welcher,  anstatt  Gesetze  zu  geben,   das   Recttt  . 
zu  verwalten^  Heere  zu  mustern  und  zu  üben, 
sich  mit  Kräuter-  und  Arzeneykunde,  mit  Stern-  : 
deuterey  und  Alchymie  beschäftigte;    und  an-  .. 
.stau  persönlich  zu  Felde  zu  ziehen,  zu  Hause  . 
Kdelsteine  schlüFj  gebrannte  Wasser  abzog  und 
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jM^en  äHien.^er'Aäek9fflg**2tir  Ekre,   Pfliekt 

und  Vftterland,    »bis  >er  i&ien  xonfiinem  der 

Ihriffeii , .  und  durcli  .M  a^t  i  it  i  a  9  'Khighelt  ]^ff^ 

ne.t  Sfftwde-r.'"         ^•*r*«,    ?".■♦•?         .«.•^.  •    ♦._;    f...», 

.:  If adl^dim  •  di«  basiegteto  Ungarn  zif rüokse- 

keluri/vraaran^.  trtiCdn-'ihi^e  Hattjmeitta  Ttn*  *imi 

Känigy  ilui^  au  nLeUesi  AtA  ^esatmiiSrenvilaicirefs 

Verlänffan^ :  «r  i  mödbte  sie;  dutchtflifariclitung 

daa^^efantan  JMaime.Vi'ihil  idarr.Ehyar wieder *'<aas«« 

.^iMaifn^!  Jiuldreidb  leriiiakiile  sie  dag^^h  M«alH> 

^tli/ia.iyfMiitlx  zti  falisail^  idasGIüoUaallbibeäiäii^ 

digkeH  riilaht  selber;  steh  )iur  Sohiddclzaiieob'^ 

B0ii|  .^alm^hr  izu  |>a^ei£axb>  «bss  fVngltick^effr 

nur  des  Glückes  gennsser  yorbotkiiiaa^^ijbiOHs 

dQ8  .^Zahl  ^    n'i(^t  -  der  Taf  fmkek  ^  Hiid  ^  W4k£Pen- 

kuBsi .  dar  österreicbar  bättea-  sie  isbiväien  an«»^'   * 

sä^j:T<m  einem  z'^^yi^n  Zdg^  würden  sie  >  als* 

Sieget  izurückkehreni   dam  soütenlaie  sidrcbe^^ 

raii^Q«   .iGleicb  daseicif ■  kam   Ladi^ilaw  T^dn; 

K a  n  i  s  a  .mit  seinem  Bruder  N  i  k  1  ila^*    beyde 

nOch'yor  I^urzem  Freunde  derHutiyadep/Talzt 

unftbig  die  Vorwürfe  ibras  Gewissens:  und  jüe. 

äcibmde  ibrer  TreulQsi^eit  länger  .uu^teiaEara-r 

gen.     Des  .Nachts   entflmien   sie  au».dlem  kai- 

.serlicbern  'Iiager   und   ergaben   sicK  ider:  Gnade 

des  lionigs«       Er   etnpfiiig'-fiae  ifreundlicli' und 

bediente  sich  ihrer  Mitwirkung^  um  d&erHäup*         **<  •  ^^   ^ 

ter  der  Faction^  Ladislaw  Gara,   JSiklas 

Vjlak,     Sigmund  und; Joaniirfis.^  .Grafen 

von  Pösing   lür  sich   zu   gewinnen.       An    sie 

sandte    er    die   Kanisayer   und  liess.  ihnen 

gnädige  Aufnahme,  Verzeihung  und  ehrenvolle 

Auszeichnungen  anbiethen;  denn  auf  dei*  Höhe 

I  '  » 

tt)  Vittt>  Areupeck  Ckron»  Austr.  ap.  Btx*  T«I*  p«fta56 

»44»  ......  / 


54 


der  ihm  tairplnie&den  Ma)ei}d(l  konnte  ika   ein 
Gedanke  der  Hacke  nie  erreickeiit    *iäe  folgen 

23. .^d^fO.  seinen.  Bothen,  daf^  setzte -er  diese  hernach 
in  den  Besits^.ibretGüterjLÜodereyen^  Rechte 
und  Freyheiten  wieder  ein*).  Den  hMhmü- 
tluEte  .Woi^odert  Ifikl^fl^  v^^i^  üjlak  he- 
l&ax  'fir .  al^  .  e^st^  Sleibkaförsteii '  ^  |üft  aeinem 
Hoflager;*  Herrn  GarA  ^ätihte.  er,  des  Pala-« 
lins  :  Titel  und  Rang  heyzubehalten  ;.d^^^^^^ 
fen  Joannea  Tov  froing' ^mannte  «w  zum 
WoiwodeQ  ^  TQtk  ^ehenbürgen ;  desAeii  nach 
Waffenruhm  begierigen  Bruder  Sigmun4  zum 
BefehlAabey  .  ger  königlichen  Reitere^f*  und 
.'  sandte  ihn  ikii(  SimoA  ^'agy  in  denzweyten 
Feldzu^ifidcv  deA  Kaiser, 
-  tAhfo  hatte  die  Faction  ihre  Häuptto  yeiv» 
loren;  ihr  Eifer  für  Friedrich's  Sache  er- 
kakete«  Der  Sieg  bei  Könnend  hatte  den  Kai- 
ser '  zurersiehtlich^  sexnQ  sd^mei^helnden  Rath- 
Seher.  sogar  behwzt  gemacht.  Auf  ihr  Zure- 
en  hesofilosa  er  seiu  Glück,  zu  verfolgen. 
GraTenackcri  Paumkircher,  und  die 
ihm  'noch  treu  gebhebenen  Fösinger  Grafen^ 
QeOTg  und  liadislaw,  führten  di^  kaiserli- 
chen Scbarea  hinter  Finkafeld^),  umGünsund 
ödenhurg  zu.  decken,  Ohne  Widerstand  kamen 
die  Ungern  ror  des  Feindes  verschanz tes  La- 

vor  14.  ^pr.  ger«    Vor   Tage$  Anbruch  griffen  ^  iu  glei-' 

a)  Kaprinai  Rmig«  dIpU  P.  IT«  p«  So.  S^  iq4«  h)  In  tuperio-^ 
70  Pannonia^  B»g%  B  o  n  f  i  n  i  u  •  (  D^Q-  lÜ«  Lib.  X«  p.  409.)  ohne 
Zweifel  in  der  Sprache  der  Alten,  nach  welcher  alles,  waa  ei- 
ner ide«litchen  Linie  von  Comom  gegen  Süden  bis  an  dieSawe 
weatlich  lag^  Ober-^Pannonien  grnanu^  wurde.  Da«  aogenannte 
Ober-  und  Nieder -Ungarn  der  neuern  Geographen  ist  eine 
durchana  unrichtige  Einüieilung,  und  anstatt  derselben  die  ron 
Schedina  in  Vorchlag  gebrachte,  in  West-Ungarn,  für 
daa  Land  dies»  nnd  jenaeits  derDonaui  und  in  Oat-Uugarn, 
für  daa  ^tnd  diesr  und  jensetta  der  Theiss;  anzunehmen. 


.  t 


«*«n;  ditt:  nimlKeiist  fib-FT^Mdrich  g0^ 
igmeik  Facticm^DAinner  auii;UBgmtlbchtmi 
^^  die  OstnimdiÄr  allein  TimraiiiaaaeliwachL^ 
Mfirmendeii  tJbesItll  -  ausztdiakfiu  <  Wildd 
!««i£lu]Kgtmtm&:diftSteHe  iHttpribwiini  Tap^ 
Bt;  flDi  gmidiokM  Gemetstil  .-vird^das  Tertr 
OM  GffaA't,  Swmnnd  itndUragjiiiiiolU 
»  eMpfiiKlKrtiiW' Yerifwt^  bUdbeniJtfeister 
Iimbib;  'rirfg:  aMBjsahana^-^ifcBptleiife  im 
nmdktmt  garieAsn  ^Ag  faifanganaiihrfi  ^)i;   ^& 


;aTliaAai»Bgen  iiit  Kaiji||ai:;F;^if.airioV.T^ 
iT«mt  sm  Saiitva.  .-^  Vn-^irka.ame  Yai^ 
td^aj«*  wideY  dl^  Osma^i»^^ 

iMLXrajbaatarjB.  7-    Z^i  d««  XattbM» 

«|k  dar  WalUcbay.  —  ,>JNi^.f  a^lgi^t  da«;, 

Uagarn  la  Sirmiaa«     ;,  - 

J.  C  1459  —  i462u 

Sie  Factioh  war  aufgelöst^  die  Schlackt 
e  jswischen  Friedrick'  und  Mattbiaa 
chieden ,  des  Erstem  wepige  Anhänger 
[igten  dem  GlüicLe  des  Letztem';  -alle  Hoff-« 
ly  des  Kaisers  Ansehen  in  Ungaim  wieder 
lustellen  ,  war  verloren ;  und  noch  bedenk- 
st wurde  seine  Lage,  als. nhikid jetzt  sein 
1er  Albre'cbt,  mit  dem  er  Ladislaw's 
Teiduscbe  Besitzungen  gethei^t  hatte,  den 
g  erklärte«.  DenRathschlägeh  seiner  Fr eun-' 


Liter.  Matthiae  R.  «d  Saronens.  de  j 4.  April.  i459*  *?* 
icr  diploaiaUr.  S«ro8.  p.  12.  —  Bonfin.  Decad.  llu 
C  pw  407  «H^-  -^-Cerard  Roo  Ren  Aastr.  Lih,  VL 
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'  d«  cemasjiy  foUte  Matthias  den  günstigen  Aih 
genblick.  benutzen,  der  glücklichste  Erfolg  liesa 
sich  erwarten ;  aber  der  Legat  sprach  für  fried-^i 
liehe  Unterhandlungen ,  für  den  Convent  xö 
Mantua,  für  den  allgemeinen  Kreuzzug;  n 
.  diesem  trieb  den  König  auch  die  eigene  Net-^ 
gung;  von  dem  KaLseri/^ollte  er  nur  die  Reichs- 
krone,  nicht  Besitzungen;  leichter  war  jene 
dem  geitzigen  .  Ffandinhaber  abzukaufen ,  ab 
dem  eigensinnigen  Fürsten  durch  Waffengewalt 
sie  abzutrotzen;  und  Blicke  in  die  Zukunft 
yerboihen  ihm.  den  Freund  vtud  Wohlthäter 
des  Papstes  auf  das  Äusserste  zu  treiben.  In 
der  Hoffnung,  ihn  jetzt  zu  friedlichen  Gesin^ 
nungeii  geneigter  zu  finden ,  sandte  ^r  den^ 
Grosswardeiner  Bischof  i^ach  Neustadt  j  die 
Unterhandlungen  um  die  Krone  wieder  anzu^ 
knüpfen.  Friedrich  erklärte  sich  bereit^ 
die  Krone  auszulicfißrn,  wenn  er  sowohl  für 
die,  auf  Ladislaw's  Erziehung  verwendeten 
Kosten,  als  auch  für  die  Verwüstungen  seiner 
Erbstaaten  wegen  Aufbewahrung  der  Krone 
schadlos  gehallen  würde.  Als  aber,  nach  vie^ 
lern  hin  und  her  Senden  über  den  Betrag  die« 
ser  Kosten  und  Schadloshaltung,  dennoch  niokta 
ausgemacht  wurde,  vermittelte  der  Cardinal- 
Legat  wenigstens  so  lange  Einstellung  der 
Feindseligkeiten^  bis  der  König  und  die  Stän« 
de  über  die  vorgeschlagenen  Bedingungen-  entr» 
achieden  hätten. 

Während  der|  Fehde  in  der  Eisenbiirgflf 
Gespanschaft,  hatten^  sich  die  Böhmischen  Frej^ 
beuter  in  des  Landes  nördlichen  Gegenden  xn 
neuen  Raubzügen  zusammengerottet;  da  er* 
^JU:/r«.  nannte  Matthias  den  Judex  Curiae^  Ladis-* 
law  von  Pilo  cz,  und  den  IloCmarschall,  Si^ 


moa.'Gsudar  yonOnold>  mGeiei^al-^Haupi«« 
leuten  iür  die  äu^serstenOe^ansiliafteii^;.  der: 
mtitlera  Reiniguog  behielt  er-^ich  selbst,  iU' 
Verbipdnhg  mit  dei]i::Siebeiibacgec  WoiTPodenj: 
Sebastian  v^oA  Rozgon^  <vor«  Uütei'dein' 
Drange  üfPeiulxchesiAiigelegestKheiteiir^scbien  er^ 


f 


seinei  vferwiesekM»  ObeiöLs  imlit  sxkebr  zu  ^e-« 
deiikeii^.  .um^  io: /iuversicbtliidLer- ibofften   dief 
Feinde  desHfttrdftgim  'Mamies'yrdeflseiiiiFreylas^i 
Aiinffi^  MattbitAa^s^ceben  uikäiiiterfükrte,«UiJf 
Veroreeken-ian:  ibmiW>Uendeaa-  za'köoiifin.  .Unio 
Ufr  de«  Könige  >^Kabmen  eiiudlten*  'diä  BurgbfgiK> 
rei^  Ton  Yila^^osMb  •  Befebl ,  den  UnscbuUigeni 
enthaupten  zulasseui     G  r  e^'0«r  «Tbfii  L  ^  b  a«trt5 
1  a  n ,    S  z  i  1  a  g  y ^s  *  EechtscluifFenheii  .  und    dea  *. 
Hofes  lUinke  erwi^ead,  haxweifeite^der^Ver^ 
fügung    £chtheit>  *  übergab   den  Flatz.  seinem, 
freunde^    Georj^  Ii6czjy  reiste  nach  Ofen, 
unx  '.den   Mbrdbeiehl  dem  Kon^e .  rorzulegen,. 
und  im  FaUe  er  auf  VoUziehung  bestände^  sei-^ 
nem  Amte  zu  entsagen.   Matthias^  des  Burg- 
herrn   Vorsicht  9     als  ihm  erzeugte  Wohlthat 
ehrend,  entliess  ihn  mit  dem  Befehl,  denVer-«- 
folgten  unverzüglich  auf  freyen  Fuss.  zu  setzen 
und  nach  Tisza-Y^sdny  zu  fuhren }  er  selbst 
zog  nach  Yarkony  am  rechten.  Theissufer,  um 
den  schwer  beleidigten  Oheim^  zu  empfangen* 
Allein  Szilagy's  treuei  Koch  war  dem  K(h* 
nii^e  2Uvori;ekommen«    Ein  falscher  Lärm  von. 
der  Osmanen  Anzüge  hatte  die  Besatzung  aus 
der  FeLsenbui^  gelockt,*  der  Koch  rief  dieBe«- 
wohner  des  Marktfleckens  hinauf  in  die  Burg« 
Die  zurückkehrende  Mannschaft  fand  die  Tho- 
re  verschlosspn,    die  YTälle  besetzt,    die  Fes- 


o)  Kaprinai  P.  U.  p,  aSo« 
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tung  in  Szilagy^s  Gewalt;  Georg  D6czy 
zog  mit  dem  Waffenyolke  ab;  Szilagy  mel«- 
dete  dem  Konige  seine  Befreiung  mit  der  Be- 
merkung, er  hätte  seinem  Koche  mehr,  als 
seinem  Nefipen  zu  verdanken.  Ohne  UnTersöhn- 
lichkeit  und  Buchgier  im  Herzen,  folgte,  der 
verdienstvolle  Greis  dem  Burgherrn  L£hat-> 
lan  nach  Tisza^-Y^rs^ny,  Dort ofiBenbarte ihm 
der  König  in  vertrauter  Unterredung  seines 
Vciriahrena  palitische  Bewe^riinde,  für  wel- 
(die  jedoch  disr  alte ,  biedere  Kriegsmann  kei- 
nen Sinn  hatte.  Geradheit  und  Gerechtigkeit, 
meinte  er,  durften  nie  politischen  Rücksichten 
und  Umständen  untergeordnet  werden ;  dass  er 
sidlbst  durch  seines  NejFen  Erhebung  auf  den 
Thron ,  die  Umstände  benutzend ,  das  Erbrecht 
der  Tochter  Albrecht's  und  die  Gerechtis- 
keit  unterdrückt  hatte,  das  kam  nie  in  sein 
Bewusstseyn.  Des  Matthias Entschuldigungs- 

Sünde  verwerfend,  both  er  ihm  auirichtig 
ind  und  Herz  zu  unbedingter  Versöhnung*). 
Unterdessen  hatte  Sebastian  Rozgo- 
ny  der  Böhmischen  Freybeuter  festes  Raub- 
sohloss  Fata,  bey  Gyöngyes  auf  dem  Natra- 
Gebirge ,  sdbion  durch  mehrere  Tage  vergeb- 
lich belagert;  an  Zerstörung  desselben  ver- 
zweifelnd, liess  er  es  einschliessen  und  ging 
nach  Yärkony,  den  König  zur  Entscheidung 
einzuladen.  Szilagy  wollte  seinen  NeiFen 
zur  WalFenthat  begleiten;  allein  zu  Erlau  «v 
imuM.  reichte  den  König  die  schreckliche  Nachricht 
Semendria  sey  durch  Verrath  in  Mohain-* 
med's  Gewalt,  Belgrad  in  äusserster  Gefahr. 
Schon    Stephan    Thomasko,     König  von 


o)  Bon  flu«  Decad.  III.  Lib.  X.  p.4i3< 
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Bosnien  j  hatte 'sidb,  von  Furdit  und  Eigennuts 

getrieben,   heimlich  in  verratheriBche  Yerbiia^ 

diyng'  mit  dem  Sultan   eingelassen;     doch  bald 

darauf  in  Fehdschaft  |i>it  Wukman  über  das 

Schloss  Bielay  starb  er  plötzlich  im  Lager  auf 

dein  Feld^  ßilay  ^  Folje, « Sein  Sohn  Step  ha  n 

Thomas-Qh^Vicsh  sdiloss  init  Wukman 

Frieden  mi4  «bemtitm  die  RigieruBg.      Di» 

yon  ihm  Terfolgten  Patarenar  beschuld^^n  ihn 

des  heimliehen  .  Yatermoardes  *)    und    stifteten 

Parteyungen.  Um  die  innemUnTohen  z|i  dainrr 

pfen'Und  sieh  2u  behaupten ,     both  Thama-^r 

sbhewicsh  su  Pristina  am  Tage  LueiUiam^)  3«^iMuit, 

mimmtliche  Bojaren  mit  ihren  Bannern  anfou^ 

Heerfolge  ifider  die   Osmanen;   das'^Kossoiwer 

Feld  war  ihnen  sum  Sammelplau^  angewiesen; 

unterdessen  begab  er  sich  nach  Semendria  ^  um 

des  wichtigen  Platzes  Vertheidigung  anzuord^ 

nen.     Alle  steten  sich^)^  nur  nicht  oteph an 

Kossacshicsh^  Herzog  ron  St, Saba.;  doch 


■^»»" 


fl)  Nach  Paul' Ritter,  Lao'oirl  vmä  Da<^Fre8n'e'aaI| 

Um  Matthiat^ii  ^tm.  ««hSii^liciien  Vcrbr^^en  verleitet  haben) 

K  9  p r  1  n  a  f  ^P.  II,  p«  to5*)  und  A  s  s  e m  a n  (Caleqdar«  T.  V.  p.  8o.) 

techtfertigen  den  &^ig  gegen  diese  Beachuldigung.        h)  Far-* 

lati  Illyr.  aMr.  T.IV,  p,75.  Kafirtaai  P.  II«  p.309,  .c)  Zmr 

Andeutung  de^  Bosnischen  Streitliräflte    mdgen   die  Rahmen  der 

Anfgebotneneq  hier  stehen,     £a  ^aren t     Stephan  Koste c- 

•hicsh,    Herzog  T»  St^  Sabaj    Radiroj  JahlonoTiesl^ 

Ban  von  Jaitza,    Thomas ko^s  Bruder.    Oheim  des  Thoma- 

Bchewiosh;    Stephan  Stanicih,   Woiwod  von  Primorje^ 

Moin«ill  ThomanoTiosh,  Ban  ron  Vssora;   Peter  Ko-i 

yacshicsh,    Woiwod  von  Pounga|     Vnkicsh  Missirko- 

vioshy  mit  seinen  Brüdern;  Wul;  GrohlianoiVicsh^  Graf 

von  Liyna  and'Woiwo4  von  Pruss»;  Radiroj  Yladimiro^ 

V i c s h »    Graf   nnd   Hofricbter   des    Königs  1  Mizinovicsh« 

Woiwod  $    Paul   Kühireticsh,    Woiwod  von  Zwomih  Und 

Mossaa;  Joannes  Skaticsh»  Wei'vrodt  Wladislaw* Wu-r 

kicsh,  Woiwod  und  Ban  von  Rasciez^;   jpejan  Altomano- 

ficshy  Statthalter  von  Serwien  nnd  königlicher  Bergrichter; 

Vnksa  Wesseli^icsh,     Woiwod    von    Novigrsd   und    dem 

Kostenlandei  Markomir  Brankovicshi    Woiwod  von  Po-« 

drinien^ 
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bald  erscKien  Thomas c he wicsh- selbst  alfl 
Flüchtling  in  ihrer  Mille ,    vorfjebend  -er  wäre 
In  Semendria   von    dem    Feinde    überrumpelt' 
worden,    und   hätte   den  Platz  der  Übermacht 
M  o  h  a  m  m  e  d's  für '  Bosniens  Schonung  einräu- 
men müssen;  in  derThat  aber  war  erderVer-' 
räther :    für  eLae   beträchtliche  -Summe  Goldes 
und  Schutzrersicheriiing .  gegen:. seiner  Bojaren 
Macht,  hatte  er  die  von  Ungrischer Besatzung 
muthig'Vertheidigie  Festung  dem  Stiltan  über^ 
gebbn  S).       Die .  jBTachricht    davon    setzte  -  den 
Papst  zu  Maniüa  in  tiefe  Betrübniss,     und  die 
dort  anwesenden   Ungrlschen  Gesandten^    Al-^ 
bextu^  TOn  Haagicsh,   Bischof  roti  Gm* 
^nad,  und  Graf  Stephan  Frangepani  untere 
liesseh  nicht  j  ihm  die  Begebenheit  als  die  er-^ 
ste  traurige  Folge  seines  schwankenden  Betra- 
gens in   der  Streitsache   zwischen  dem  Kaiser 
und  dem  Könige  darzustellen..  '  Aber  ^äuch  den 
Ungern  ging  Semendria's  Verlust  sehr  zu  Her« 
zen;  erzog  Serwiens  Untergang  nach  sich.     Oh- 
ne Schwertstreich  nahm  der  Sultan  Wisches<^- 
law,    Golubatz^    Ressawa,    Schernow,   Belas-^ 
tena  In  Besilz;    das   lUoster  Mileschewo  wurr 
de  abgebrannt,  zwejmahl  hunderttausend  Ser- 
wier  wurden  gefangen  weggeschleppt.  Um  wei- 
tern Folgen  vorzubeugen,  ernannte  Matthias 
noch   in   Erlau    seinen  Oheim    Szilagy    zutti 
obersten  Befehlshaber  gegen  die  Osmanen  mit 
unumschränkter  YoUmacht   über    alle   Festun- 
gen und  königliche  Dienslmannen  im  südlichen 
Ungarn.,    Der  bewährte  WafFenmeisier  eilte  an 
die  untere  Donau;    der  König  mit  Rozgony 
vor  Fala,    festen  Entschlusses,    nicht  heimza- 


a)  Joaun.  Goboliii.  Coinment.  de  reb.  Pii  II«  Lib.  III. 
i 


^ 

&1 
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s  ohne  dla  M ^cht  d^ir  mehr  schactlickeri' 
vL^ '  fnrchtbareu  Feindes   gebroclieii  zu  hab^ü.  - 
'Die  Arbeit  von  Pata  war  baM  rollbracht; 
denn  als  die  Besatzung  des  Königs  Gegenwart 
undT  seine  kräftigen  Anstalten  zürn  Sturme  ge- 
waii2*te,     übergab   sie    den  Platz  und  sich  ge-> 
fangen.     Stürmend  und  siegend  izog  nun  Mat-/ 
thias  durch  die  Bor^oder,  Göinörer  und  No- 
gradet  Gespanschaften,   veririe!)   die  Freybeu- 
ter  ans   Sajo-Neiheshi,  ü'berwältlgte  die  Säjo^ 
ner  Burg  und  da»  feste  Bergschloss  Balogh  auf  * 
Varhegy,   zwMig  die  stark  befi^frligten  und  be- 
setzten Waffenplätze  der  Räuber^  Gömor,  De- 
x^nes^  Rima-Sz^csh,  Szirk,  Szkalnok,  Osgyan 
find  Salg6-V&r  zur  Ergebung. 

Inzwischen  hatte  JP  i  u  s  den  Kaiser  neuer-  5.  JuUu», 
dings  zur  Sendung  bevollmächtigter  Anwalte 
nacn  Mantua  aufgefordert,  weil  seine  Thron- 
streitigkeit mit  Matthias  doch  endlich  ent- 
[schieden  werden '  müsste  ^ '  und  liiemand  dorf 
aliwesend  wäre ,  um  seine  Rechtsansprüche  ge-' 
[en  die  Behauptungen  •  der  Üngrischen  Reichs-^ 
iothen  durchzufecixten.  Abei^  Friedrich, 
seiner  Sache  sowohl ,  als  dem'  Papste  und  sei-*- 
nen  eigenen  Gesandten  in  der  Ferne,  misstrauend,' 
Terlan^te  nähere  Schiedsrichter,  Eiligst  fertigte 
Fiu%  den  LüCaner  Bischof  Und  den  Notar  Ste- 
phanus  de  Nardinis  zur  Unterstützung  des 
Üatdinals  Carraj^al  nach  Neustadt  ab*),  und 
sie*  hofften  den  besten  Erfolg  ihrer  Yermitte-^ 
long ,  da  beyde  Fürsten  einhällig  die  Entschei- 
dung ihrer  Rechtssache  dem  Herrn  Georg 
Fodjebrad,  jetzt  schon  König  Von  Böhmen, 
übertrugen.    So  unbefangen  Matthias  in  die- 

a)  Literae  Pli  II.  -nd  Imper.  de  6;  Jal.  ^rVid  Legat,  ad  3o«  JuL 
ap.  Katona  Hiat,  Grit,  Reg.  T.  XIV.  p.  SS;  «oq^. 
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Mti  Richter  elnwilli{(te ,  so  listig  handelte 
Friedrich  bey  der  Wahl  desselben.  G  e  o  r  g 
hatte  eben  so  widerrechtlich ,  als  Matthias 
den  Un^rischen^  mit  Unterdrückung  der  Kö- 
ni^inn  Elisabeth^  den  Böhmischen  Thron 
erlangt;  überdiess  bedurfte  Georg  noch  der 
Belehnung  des  Kaisers;  diese  oberreichsherr* 
liehe  Crnade^  hoffte  Friedrich^  würde  der 
Emporkömmling  durch  gefällige  Dienste  Ter* 
gelten.       Guten  WiUen  dazu   gab  ihm  dieser 

^m^imI.  schon  Sonntag  nach  Laurentii  auf  dem  Brüner 

Tage  zu  erkennen«     Des    Ksusers   überspannte 

Forderungen  erschwerten  das  Friedensgeschaft| 

und  Georg  liess  es  fallen.     Als  Schiedsrich-* 

^Xbt  verordnete  er  von  Bartholomäi  bis  Joannis 

ky£L  des  nächsten  Jahres  zwischen  Friedrich  und 
Matthias,  beyden  ernannten  Königen  von 
Ungarn,  Waffenstillstand,  und  setzte  ihnen  auf 
Pauli  Bekehrung  eine  Tagsatzung  nachOlmütz 
fest*).  Nach  richtigen  Rechtsbegriffen  musste 
nun  Georg's  Verhältniss  zu  beyden  Farteyen 
in  der  Zwischenzeit  unverändert  bleiben  ^  al- 
lein der  Kaiser   fürchtete   dabey   zu  verlieren^ 

^H^iMf.  darum  schloss  er  zu  Brün  Frey  tag  nach  Joan- 
nis Enthauptung  mit  Herrn  Georg  Podjer 
brad  enges  Schutz-  und  Angriffs- Bündnis» 
gegen  jedermann^  den  einzigen  Papst  ausgenom- 
men; nannte  sich  in  der  Yollziehungsurkunde 
geradezu  König  von  Ungarn,  Dalmatien,  Groa- 
tien,  gleich  darauf  Herrn  der  Welt;  und  ver- 
lieh aus  kaiserlicher  Machtfülle  dem  Reichfl 
Böhmen  neue  Vorrechte.^) 


a)  Pmy  Anntf.  P.  HI.  p.  a4o.       h)  Die  Urkunde  bej  Prty    ' 
Annal.  P.  III.    p.  24i»  und   Goldaat   CommenUrü  de  Regn« 
Boh.  Juribua  p«  174«  ^ 
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Diess  YerCikten  erweckte  in  Matthias 
den  gerecbtesteii  Unwillen;  und  dahin  war 
sein  Glaube  aH  Friedi^ich's  und  Fodje^' 
brad'ft  redliche  Giösinnuttg.  Um  so  weniger 
trug  er  Bedenken ,  den  Bund  der  wackern  Her- 
ren Sebastian  von  Ro^goU)  Joannes 
JPongrac2  von  S^ent^Miklos^  Nabu- 
chodoAOsor  Nankelreiither^  Herrn  auf 
£lesko  (Scharf en&tein))  Caspar  Deik  von 
Szlopnya^  Joannes  Kara^ky^  Ladisr- 
law  Erduhaty  und  Martin  Kerbel  von 
Szenitss^  4u  unablässiger  Befehdüng  des  Kai- 
sers, seines  Österreichischen  Antheüs^  und  al- 
ler Feinde  ihres  Königs,  Ssu  genehmigen»  Sie 
hatten  sich  verpflichtet ,  so  weit  ihre  Gewalt  6*  iViwir. 
reichte,  Feindschaft  zu  verübeln  gegen  Mat- 
thias Feinde;  ohne  seine  Bewilligung  weder 
mit  Friedrich,  noch  mit  dessen  Vasallen 
und  andern  .Widersachern  Vertrage,  Frieden^ 
Eintracht  zu  schliessen;  doch  sonald  es  dem 
Könige  gefiele  und  sein  Wille  ihnen  kund 
würde,  ihre  Verbindung  aufzulösen  und  mit 
dem  gewöhnlichen  Waiiensolde  sich  zu  be- 
gnägem  Dagegen  versicherte  Matthias  dem 
Woiwoden  Rozgony  und  seinen  Verbündeten, 
so  lange  er  selber  mit  dem  Kaiser  und  andern 
Feinden  in  Krieg  und  Feindschaft  h^harren 
würde,  alle  Quartal  viertausend  Goldgulden, 
und  wenn  endlich  einmahl  mit,  dem  Kaiser 
Friede-  erfolgen  siollte,  auch  den  Woiwoden  ' 
und  seine  Bundesgenossen  darin  einzuschlies-^ 
sen  •). 

Die  allgemeine  Zusammenkunft  der  Euro- 
.pälschen  Mächte  war  von.  Fius  nach  Mantua 


a)  Die  Vrkuad«  b^KoTaehicJi  V^tSg-  Comitior.p.  355. 
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I 

^^  4 

auf  die  ersten  Tage  desJunius  au<;geschriebeii; 
aber  nur  wenige  Fürsten  kamen  persönlich ,  die 
Mächtbotkekk  dier  Abwesenden  langsam.    Kaiser 
Friedrich,     von  dem  Papste,     zwcy  Mahl 
vergeblich  zu  dieser  ReLse  eingeladene^  sandte  den 
Triester  Bischof  Antonius,  geist-  undkraft-- 
losen  Mann,  mit  zwey  Re'chtsgel ehrten,     dem 
Trienter   Propst   Joannes    Hinderba^h   und 
Dreslauer  Decnant  Hetni^ich  Senftleben^ 
alle  ohne  Gewicht  und  Ansehen  l)ey  den  übri- 
gen Bevollmächtigten  der  Fürsten*     Verdriess- 
lieh  darüber  hiess   er  den  Dechant  naeh  Neu- 
Staat  zurückkehren,  und    dem   Kaiser  melden: 
',^dass   Du  weder   selbst   auf  dem  Gonvent  er- 
„schienest,  noch  Deiner  und  der  Sache  würdi^^e 
,,Machtbothen  sandtest,  halten  einige  für  Geitz, 
„andere  für  Verachtung  des  echten  Glaubens; 
„und  meinen.     Du   seyest  nicht  werth,     über 
„christliche  Volker   zu  herrschen.       Mit  wel- 
„chem'  Rechte   führest  Du   den  *Nahnien    des 
^,6eschützers  und  Schirmvogtes  der  Kirche^  da 
yj)xi  nicht  nur  die  Kirche  verlassest,  sondern 
„auch  die  christliche  Religion   und  den  Glau- 
*„ben  gering  schätzest?   Oder  bist  Du  neidiscK 
„auf  den  Papst,  dass  er  torDir  nach  dem  Ruh- 
„me  des  grossen  Werkes  trachtet?  Du  verken« 
^,nest  ihn,  er  Jiebt  Dich  mehr,  als  sein«  Seele; 
^,ist  nur  auf  Deine  Ehre  bedacht,     und  damit 
„sie  Dir  bleibe,  ermahnet  er  Dich  zu  erschei- 
„nen,  und  über  die  allgemeine  Wohlfahrt  mit 
„ihm  Rath  zu  j^egan,    oder  wenigstens  Man- 
„ner  von  Geburt,   Rang  imd  Ansehen  zu  sen-- 
„den,  damit  Deine  Ifachlässi^eit  oder  Dein  Geitz, 
„das  Heil  der  Kirche  Gottes  nicht  gefährde ').^^ 

o)  Joann.  Gob.eUiu  ComoMOUr»  Vü  U»  Lib.  III. 


gehorchen  würden ,  den  beifonderer 
isd  warme  Liebe  für  die  heiUg.ne  Un- 
nung  be-seelte;  dem  hohes  Aasehao  und 
lüs  des  KriegsWesess  eigen;  welchem 
regehen  wäre,  was  aif  grossem  Heer- 
gewöhnltch  gepriesen  würde;  Ausdauer 
aäilen,  Mulii  in  Gefahren,  Emsigkeit 
mdeln,  Scbftelligkeit  im  Vollenden, 
>lick  im  Vorhersehen,  Milde  in  Men- 
ehandluDg  und  ungemeine  Massigung  in 
Angelegenheiten*).     Dieser  ausserordeot- 


ebt  gans  bei  Mttller  Rridutajitliealer  unter  K. 
b  r.  S.  647.9.  und  bej  K  aprl  nai  P.  II.  p.54oi<iq. 
robe  lin.  I.  c.        c)    „Cui  omiu»  gartltt  partf»   H 
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liehe  Mann  war  -^  Ratser  j^riedrich,  -wel- 
chen seit  zwanzig  Jahren  seiner  Regierüng^^  ^we- 
der  der  Fiitsten  Zwietracht  und  deutscher  Völ- 
ker Noth^  hoch  schrecklichen  Feiüdes  tiaKe 
Gefahr ,  eiil  Mahl  nur  auf  einen  Reidhstäs  brin- 

§eii  konnte.     Alle  Anwesenden  wurden  u^re  an 
em   Papste;     einige    meinten >     er  wollte  des 
Kaisers  spotten ;  andere  verahscheueteh  die  un- 
verschämte,  seiner  bekannten  Überzeugung  wi- 
dersprechende Schmeicheley;    viele  bezweifel- 
ten  seinen   Ernst   uüd  seine  jredliche  Absicht 
bey  der  ganzen  Unternehmung;  und  die  Besten 
beklagten  das  Verschwinden  der  herrlicheii  Aus* 
sieht  auf  des  gewaltigen  Feindes  gänzliche  Ver- 
tilgung) welche  sicher  erfolg  wäre^  hätten  die, 
durch  Ernennung  eines  solchen  ohetsten  Heer- 
führers enttäuschten  Fürsten  und  Völker^  leis- 
ten wollen,  was  sie  versprothen  hatten. 

In  Asien  war  wider  Mohamlned  mäch- 
tiger Bund  eütstandeü)  welcher  mit  Kuropa's 
Fürsten  gemeinschaftlich  zu  handeln  bereit 
Stand;  Dävid|  Kaiser  voü  Trapesuiit^  mit 
dreyssig  Schiffen  und  z^anzigtausend  Mann; 
seiner  Nichte  Gemahl^  der  tapfere  As  am -Beg, 
dem  Sultan  furchtbarer  Mann^  mit  futtfi^igtau'- 
send;  Georg,  König  von  Persien  j  mit  vierzig- 
tausend; Gor^ora,  Hetzog  von  Georgien,  mit 
zwanzigtäusend ;  B  e  n  d  i  a ,  König  von  Mingre- 
lien,  ihit  sechzig  tausend;  -Rabia^  Fürst  von 
Anacosia^    mit  dreyssigtausend;     Bede-Beg, 

V^  sihgutaris  ad  hoe  kandUiimum  öpus^  äceedit  autionioM 
f,et  beliictM  in  rebus  dottrinam  lila  quoque  non  dtsunt,  quat 
»,!/<  pratsenii  duce  iaudari  consueperuni ,  lahor  in  negotiis, 
pjortitndo  in  periculis ,  induttria  in  ogendo ,  eeUritaa  in  ccn- 
fjfieiendo^  coniiUum  in  ]  rovidendo ,  in  iraotandis  insuper  ani-* 
f/nis  hominum  gratistima  hnitatj  omnihusque  in  rehu»  singu-^ 
jflark  modutia^^^    Bulla  Pii  IL  ap*  HüiUr  L  c*  p«  66t. 


-  fr?  - 

Herr  TOh  Klein  Armenien ,    mit  zehntausend ;  j^  c.  1459. 
Xaraman-Beg   \ind   Ismael-Beg,  *  Herr22..iipr»7M. 
von  Smope^,  waten  ihrem  Bündnisse  heygctre- ^     *"**"' 
ten.     Diess  hatten  siä  dem  Burgunder  Herzog 
Philipp  üntW  d^ii  heiligst^ii  Versicherungen 
gemeldet*)  J     diösS    war  in   dem   Conyentezu 
Mantuä  Ötfeütlich  vorgelesen  worden  {  ün<l  da- 
durch angefeuert^    hatten  die  UngrLschen  Ge- 
sandten vierzigtauseiid  I  um  zweitausend  mehr 
die  Deiitscheii^  der  Herzog  von  Bürgünd  sechs- 
tausend Mann^  die  Raguiet  zwey,   die  llhodi- 
ser  viet  ICriegsschiffe    versprochen.       Bej  so 
kräftiger  Unterstützung  der  Asiaten  hielt  der 
Papst  acht  und  achtzigtausend  Mann  für  hin- 
reichend,   die  Osmanen  aus  Europa  zu  verja- 
gen;  er^  der  einzig  Begeisterte  für  sein  Werk^ 
übersah  den   ärgsten.  Rechnungsfehler  in  ddn 
Yerheissungeii   deJ   glattbn   Herzogs   Und   der, 
in  innerer  Zwietracht  ihre  Kraft  verzehrenden 
Deutschen*     Unbefangener  hatte  sein  Nuncius, 
Stephantls  Ndrdini^    auf  dem  Reichstage 
zu  Nürnberg  Deutschlands  Fürsten  und  Volker 
gewürdigt^   als  ei'  in  ^everüchör  Yersämtnlüng 
der   Stände   sprach  r     >>Öft  und  nachdrücklich  im/uZum« 
9,haben  wir  Euch ^  erlauchte  Fürsten^  ermahnet^ 
y^enerm  gegenseitigen  Hasse  zu  gebiethen,^  und 
,,in  Frieden  Euch  zu  vereinigen;     aber  Krieg 
,,liegt£uch  näher  am  Herzen;  zu  Verheerung 
,,der  Äcker^  Einästhetüng  der  Dörfer^  Zerstö- 
,,rung    der   Städte^     Vergi^ssüng    öhiistlichen 
,,Blutes  &ejii  ihr  gerüstet      Nicht  die  Rechte    i 
„der  Verwandtschaft^    nicht  Liebd  desi  Viter- 
„landes^  nicht  Eifer  für  Religion^  lialtenEuch 
„Zurück.     Nicht  Todtschlag  dar  Unschuldigen,    * 

A)  Liter.  Da>ridi«4  Gorgorie  ÄcGeorgii  iater  Epxttolitf 
Agn4a0  ßylp*  £pp.  377«  378.  3794 

6* 
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i^mclit  Raub  det  Jungfrauen ,  Sehandutfg  ehr- 
y^barer  Matronen,  Brand  der  Kirchen;  •  nicht 
y,andere  unzählige  Übel,  welche  der  Krieg  er- 
9,zeuget,  scheinen  Euch  zu  rühren.  Entflammt 
y^Ton  Zorn  und  Wuth  seht  Ihr  nicht  des  chnst- 
9,lichen  Gemeinwesens  Wunden,  von  Euerm 
^ Hasse  geschlagen.  Papst  Pius  sieht  schiur^ 
„fer;  des  edebi  Deutschlandes  sich  erbarmend^ 
„will  er  nicht  leiden,  dass  so  viele  erlauchte 
„Männer,  so  starke  Gemüther,  so  vortreffliche 
Streitkräfte  iresen  einander  rasen.    Der  weise 


yy 


^egen 


„Oberhirt  begreift,  dass  nur  der  Deutschen 
„Drangsale,  aer  Osmanen  Glück  gründe,  der 
„letztern  Macht  in  dem  Verhältnisse  zunehme^ 
„in  welchem  die  Eurige  sinket,  und  Eure  Zwie- 
„tracht  ihrer  wilden  Frechheit  die  Thore  der 
„Christenheit  öffnet«  Er  beklagt  Euer  Schick- 
„sal,  das  allgemeine  Elend,  des  christlichen 
„Glaubens  Untergang,  und  thut  was  seine 
„Pflicht  heischt.  Zur  Eintracht  ruft  er  die 
„Christen;-—-^  christlichen  Frieden  unter  Euch 
„wünschend,  heisst  er  Euch  die  wider  einan- 
„der  gezückten  Waffen  niederlegen,  und  nach 
„hergestellter  brüderlicher  Einigkeit,  desKrie- 
„ges  wider  die  Feinde  des  Glaubens  zu  geden- 
„ken.  Thut  Ihr's  nicht,  so  wird  er  Euch  aus 
„der  Kirche  ausschliessen,  in  Euerm  Gebiethe 
„den  Gottesdienst  untersagen,  Ihr  werdet Söh- 
„ne  der  Yerdammnlss,  Gott  und  Menschen  ver^ 
„hasst,  und  Eure  ^emze  Nachkommenschaft 
„ehrlos  seyn.  Wir  haben  gesprochen,  was  der 
„apostolische  Stuhl  geboth;  von  nun  an  sind 
„wir  unschuldig  an  Euerm  Blute  *)/^ 


.  a)  Wörtlich,  wie  e«  bei  Raynald.    Aiuisl«  Soel.  ad  ann» 
i4&g«  Tom.  XIX,  p.  3i.  steht. 
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Also  war  Deutschland  unter  Friedrich 
dem  III«  bestellt 9  so  kannte  es  Aeneas  S7I- 
Tius,  so  wurde  es  dieser  auch  als  Pius  der  II. 
gekannt,  und  nichts  yon  Deutschen  Fürsten  er- 
wartet haben,  hätte  ihn  nicht  der  heilige  Geist 
der  Hierarchie,  von  ihm  zu  Basel  verleugnet^ 
nach  Mantua  yerfolgt*),  der  Verblendung 
seiner  .Ruhmbegierde  überlassen.  In  ihr  be- 
feingen  sandte  er  von  dem  herrlichen  Erfolge/,  c.lioa 
des  Conyentes  an  Matthias  Ber\pht,  meldete  ^^*^«^ 
ihm  die  Sendung  des  Cardinal  Legaten  Bes- 
sarion,  welcher  unter  andern  Aufträgen  aucb 
beyollmächti^et  wäre,  Frieden  und  Freund- 
schaft zwiscnen  dem  König  und  dem  Kaiser 
zu  rermitteln.  Inständigst  bath  er  ihn,  dem 
Friedensbothen  geneigtes  Gehör  zu  verleihen^ 
und  zur  Ehre  Gottes  nicht  zu  streng  auf  seit* 
nen  Rechten  und  Ansprüchen  zu  bestehen,  weil  . 
ohne  Herstellung  der  Einigkeit  zwischen  ihm 
und  Friedrich,  die  grosse,  göttlich vorberei-- 
tete  Unternehmung  scheitern  müsste«    Des  ewi- 

fen  Ruhmes,  welchen  sein  Vater  sich  erwor- 
en  hätte,  gedenkend^  sollte  er  sich  zu  heili- 
ger Heerfahrt  rüsten,  und  von  wirksamster  Un- 
terstützung yon  Seiten  des  apostolischen  Stuhls, 
sich  yersichert  halten^)« 

An  Pauli  Bekehrungs  Tage  hatte  sich  der  2S,  Jan. 
Schiedsrichter  Georg  rodjebrad  pünktlich 
zu  Olmütz  eingestellt«      Nach  zwey  Tagen  ka-* 
men  auch  die  kaiserlichen  Gewaltbothen ;  yon 
Matthias  waren  der Weszprimer Bischof  AI- 

ä)  Am  i8.  Jannsr  i46o  verlciincllste  er  dieBolIe/Bxecrt  bi- 
lit,  YfOTin  er  wider  die  Beachlüste  der  Cottanser  nnd  Baseler 
Geseral  *  Synoden ,  alle  Berufungen  ron  dem  Urtheile  des  Papa- 
lies  auf  die  BnttohaidniiS  einca.  allgemeinen  Coneiliuma,  als  un- 
•tat^fly  mchtigy  reraerblioli,  ja  aogar  lädierlicli »  Terlaetket. 
h)  Liur.  Pii  IL  ad  Matth,  R.  ap.  Kaprinai  P.  11.  p.  385. 
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bertus  yon  Yetjiöft  und  der  konigliclie 
ReicLschatzmeister  Joannes  von  Rozgon^ 
abgeordnet*  In  Trenesbin  bielten  sie  an^  ber- 
waffnetes  Geleit  aas  Mähren  erwartend,  weil 
Böhmische  Räuber  die  Landstrassen  unsicher 
machten*),  Nacb  Maria  Lichtmessen  begannen 
die  Unterhandlungen,  Der  anwesende  Cardinal 
Joannes  Caryajal,  unterstützt^  die  Behaup-f 
tungen  der  Ungrlschen  Sprecher;  des  Kaisers 
Anwalte  '  unvermögend ,  die  (Jriinde  zu  wider- 
legen ;  und  nicht  befugt ,  sie  gelten  zu  lassen, 
beschuldigten  ihn  d^r  Parteylichkeit;  (Jeorg 
unterhielt  den  Streit  geflissentlich*);  so  ging 
man  nach  acht  Tagen  aus  einander,  ohne  über 
irgend  etwas  anders  sieb  zu  eiAigen,  als  über 
einen  andern  Tag,  welchen  Georg  fiufFhilipr 
pi  und  Jacobi  nach  Frag  verordnete. 

Inzwischen  erhielt  Matthias  die  Trauer- 
botbschaft von  Szilagy's  unglücklichem  Fal- 
le. Nachdem  er  die  Burg  Kevy,  Semendiia 
gegenüber,  in  unbezwinglichen  Vertheidigungs-^ 
stand  gesetzt  hatte,  war  er  über  die  Donau  g<j- 
[angen,  im  Gefechte  mit  OsmanLschen  Raub- 
lorden  gefangen,  nach  Constantinopel  gebracht 
und  daselbst  enthauptet  worden^)«  2üu  dem 
-^/"*'* Frager  Tage  sandte  Matthias  den  Bischof 
Elias  von  Neitra  und  den  Burgherrn  Mat- 
thias Libak  von  Oroszldnkeöh^);  die  Cardi- 
näle  Carvajal  und  Bessarion  stellten  sich 
auf  päpstlichen  Befehl  dabey  ein;  aber  eben 
so  wenig,  als  die  Ungern ,  sahen  sie  eine  Mög- 
lichkeit des  Friedens,  als  die  kaiserlichen  Ge- 
sandten in   ihres    Herrn  Nahmen  einmahlbun- 


n« 


a)  Kaprinai  1.  c  p.  389»  h)  Joann«  Gobelin.  I.  c* 

Lib.  V«    Raynald.  1.  c  ad  ann.  i46o.      c)  Kaprinai  P.  IL 
p.  87«       d)  iLaprinai  L  c.  p.  4i8* 
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derttäitiiend  Goldgulden^'  ald  FÜEmdscIuIlmg 
die  Reiclis]gx)iie ,  dazu  noch  ewige  Einyerlei- 
l>uiig  der  Schlpsser  und  Städte  ödenburg^ 
Gussing,  RechnifZy  Forchtenstein ,  Kabels- 
dorf und  Homstein  in  das  östeireichische  Ge- 
kxetb.  rerlangten,  und  aufdieserj^  ibrer  Meinung 
nach  9  recbtniässigen  Forderung  unabänderlich 
bestanden.       Nur  die  Waffenruhe    wurde    bis 

Februar  des  nächsten  Jahres  yerlängert. 

« 

Cardinal  Bessarion  war  von  Nürnberg 
gekommen  9  wq  er'auf  dem  Reichs  tage  am  Sonn- 
tage InTOcayit,  mit  aller  Kunst  im  Sprechen,  2.  JlfaV«* 
Unterhandeln,  Bitten ,  Flehen  und  Ermahnen, 
hey  den  durch.Hass,  Rache,  Eigennutz,  Fartey- 
MTuth  gegen  einander  aufgebrachten  Fürsten 
und  ihren  Räthen,  für  die  Noth  der  Christen- 
heit und  für  den  allgemeinen  Kreuzzug  nichts 
Bewirkt  hatte;  und  da  nun  auch  auf  dem  Pra- 
ger Tage  die  Hoffnung  des  Friedens  zwischen 
Matthias  und  Friedrich  verschwunden  war,  ^ 
fiel  ihm  schwer,  ohne  irgend  einen  Erfolg  zu 
seinem  Sender  Fius  heimzukehren.  Seiner 
Gelstesmacht  yertrauend,  reiste  er  zu  dem 
Kaiser;  und  nachdem  dieser  seine  Forderun*- 
gen  in  eti/^as  gemildert,  hatte,  mit  frohen  Er- 
wartungen nach  Ungarn,  um  den  liberalern 
König  zur  Genehmigung  derselben  zubewegen. 
Ob  dieser  selbst  ihn  angehört,  ist  nirgends  ^ 
überliefert;  den  angemessensfen  Bescheid  im 
Nahmen  des  Königs,  der  Prälaten  und  Barone, 
erhielt  er  zu  Ofen  aus  dem  Munde  des  Fünf-, 
kirchner  Bischofs  Joannes  Cesinge,  Janus 
Fannonius,  genannt,  gelehrtesten  Mannes  in 
seinem  Volke,  und  an  schöner  Kunstbildung 
nicht  niedrigem  Ranges  imter  den  Geistesmän- 
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netn  seiner  Zeit^).      Der  konigliclie  Sprecher 
rühmte  die  edeln  Bemühungen   des   Cardinais, 
und  erkannte  dankhar  des  rapste^  thätigen  El- 
fer  für   des  Glaubens   Vertheidigung    und   für 
des  Ungrlschen  Reiches  Wohlfahrt.     Der  Kö-    I 
nig  hätte  den  Gang    der  Unterhandlungen  mit 
dem  Kaiser  vernommen ,  darüber  auch  mit  sei- 
nem Staatsrathe  und  der  Reichssassen  Gesammt- 
heit  berathschlaget.      Die  Bedingungen   wären     j 
immer  noch  sehr  drückend^  besonder  da  von 
Seiten  der  Ungern  nichts  gescheben  war,   was 
den  Kaiser  berechtigen  konnte,  des  Ungrlschen 
Reiches  Wohlstand  und  Freyheit  anzufechten. 
Doch  da  bey  den  drohenden  Gefahren  von  Sei- 
ten des  Erbfeindes  der  Christenheit  nichts  wich- 
tiger wäre,     als   Friede    und  Eintracht   unter 
christlichen  Fürsten,   wolle   der  Köni^,    mehr    , 
der  Dinge   Lage   und  der  Zeiten  Verhältnisse    I 
in  das  Auge  fassen,     und   lieber  zur  Beschir-^ 
mung  der  Christen,  als  zur  Rache  der  unver^ 
dienten  Beleidigungen  sich  rüsten.   Eben  diess 
wäre  die  Gesinnung^ der  zu  Rathe  gezogenen 
Prälaten  und  Barone,   wie  der,   mit  allem  be- 
kannt gemachten  Reichsgei^mmtheit ,  auch  sie 
wären  bereit,   die  lästigen  Bedingungen  einzu- 
sehen, wenn  dadurch  das  Reichsgebieth  an  den 
Gränzen   in   ehemaligen  Zustand   gesetzt,     die 
Krone  zurückgestellt,   und  aller  einheimischen 
Fehdschaft  Ende  erlanget  würde,  damit  sie  be- 
herzter und  kräftiger  wider  4es  Glaubens  Feind 


a)  u^annonia  a  forti  e$Uhri$  jam  miiiie  tanium 
nSxiitiif  ai  him»  patibuM  auda  modo  estm 

^  t»Soe  minor  «ff  Jano  pairium  qui  primus  ad  Uiram 
^Jkuai  laurigeras  ex  Heticoiu  Ußo**** 
Frincifc  Artill  Senogalleni«  de  Foeti« Urban.  ad  PauL  Jo- 
vioa  LibelK  t.  a35  —  a4o» 
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sich  erheben  konnteiL  Reiohte  denmach  des 
liegatenVoUmaclitso  weit,  so  sollte  6r  zu  dem 
Kaiser  ziirückkeKren ,  ihm  des  Königs  sowohl^ 
als  der  Ungrischen  Stände  ^  au&ichtige  Bereit- 
nirilligkeit  zum  Frieden  bezeugen,  ihn  bey^gu-^ 
lern  Willen  erhalten^  und  die  rühmlich  ange« 
fangene  Yermittelung  glücklich  yoUenden.  *). 

Wahrscheinlich  wäre  diess  Eine  geschehen^ 
hätte   Bessarion   lediglich   darauf  seine  Ab*« 
sieht  und  Thätigkeit  beschränkt;  allein  er  woll-* 
te  vieles,  und  mit  dem  Einen  nichts  geringers, 
als  Frieden  unter  Deutschlands  Fürsten,    ,und 
ohne   längern    Aufschub    allgemeine    Rüstung 
wider  des  Kreuzes  Feinde.      J)azu   bewog    er 
den  Kaiser,     einen  Reichstag  auf  Egidii  nach 
Neustadt  auszuschreiben;    und  zu  grosse  Wir- 
kung erwartete  er  von  dem  Sendschreiben,  wel-^  . 
ches   der  Papst  Dinstag   nach  Maria  HeiuLSu-  $;JiMi$9i, 
chung  an  sämmtliche  deutsche  Fürsten  gleich- 
lautend hatte   ergehen   lassen.      Nachdrücklich 
ermahnte  er  sie  Alle  den  Reichstag  persönlich 
zu  besuchen,  und  nur  bei  obwaltenden unüber* 
windlichen  Hindernissen,  anstatt  ihrer,  beyoll- 
mächtigte  Stellrertreter    zu    senden,       „Unser 
y,Widersacher,^'  sbhrieb  er  unter  ax^dern,  „hat 
9,uns  besieget.     Hang   zu   dem  Irdischen  über 
„der  Menschen  Gemüther  mebr  vermocht,  als 
„Achtung  für  Pflicht;  keine  Yerheissiing  ister^ 
„füllet,  nirgends  Friede  begründet;    was  gott- 
„selig  entworfen  war,  von  Kriegswuth  und  ge- 
„genseitiger  Rachbegierde  wie  yom  Sturme  yer- 


?l 


nichtet  worden.'^ 


„Man  glaubt  Ge> 


1 

o)  Ontio  Joftnnit  Ep.  QEedet«  «d  Ltgat.  S.'A.  ap.  Xo2/«r 
Hist.  EpMicop.  QEcoIm«  T.  IV»  p*  7^,  •!  tp.|  iV<^  Amul, 
F.  III.  p»  253. 


^^fieJiren  niclity    welche  nicht  unmittelbar  vor 
,, Augen  schweben;  wenn  aber  'die  chrLstlidien 

'  „Mächte  in  ihrer  Fahrlässigkeit  yetharren;  wenn 
„sie  y  in  das  Gegenwärtige  yersenkt ,  die  Sorge 
„fiqr  die  I^ukunit  scheuen,  so  wird  sie  nach 
„gerechteni  Urtheile  Gottes  das  schwer  über 
„mren  Häuptern  hängende  Ungewitter  plötz- 
i,lich  überfallen,  sie  werden  die  Übel  bewei- 
„nen,  welche  sie  nicht  fürchten  wollten;  was 
„sie  leichtsiiinig  yerschmahet  haben,  werden 
„sie  sehnlich  wünschen,  und  in  fruchtloser 
„Bereuung  ihrer  Schlaffheit  und  Trägheit  un- 
„tergehen*)/^ 

Vni  den  Reichsständen  Besuch  und.  Be- 
schickung zu  erleichtern,  wurde  der  Tag  yon 
Neustadt  nach  "Wien  yerlegt.  Fürsteh  und  Ge- 
sandten erschienen  in  nahmhafter  Anzahl  ^  der 
Cardinal  sprach  mit  Geist  und  Kraft;  aber  die  | 
10.  Sepilr*  Gemüther  waren  erkaltet,  der  Wille  allenthal- 
ben lahm ,  gegenseitige  Vorwürfe  und  Beschul- 
digungen hart.      Die   Stände  klagten  über  den 

.  Kaiser,  welcher  seine  Herrscherpflichten  sträf- 
•  lieh  yemachlässigte,  und  um  nichts  weniger, 
als  uni  des  Reiches  Wohlfahrt  sich  beküm- 
merte. Seine  Unthätigkeit  und  Gleichgültigkeit 
wurde  als  Hauptursache  aller  bisher  fruchtlos 
gebliebenen  Reichstage  auf  das  grellste  be- 
feuchtet. Diess  berechtigte  den  Stellyertreter 
des  Papstes  zu  scharfeti  Ermahnungen  an  das 
schläfrige  Reichsoberhaupt;  ersetzte  es  für  den 
Augenblick  in  einige  Bewegung.  Etwas  muss- 
te  sogleich  gethan  werden;  Plane  zur  Einrich- 
tung des  Feldzuges  wurden  entworfen ;  darüber 
zwischen  Kaiser,  Cardinal  und  Ständen  unter- 

a)  Literae  Pü  Pfep,  U*  ad  Prindpet  Alemaon*  ap«  Rqymaiä» 
ad  ^nn«  i46o. 
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Ictandelt;  Scluiften  gewecli-selt ,  alles  was  Fa{>st  • 

xxnd  Kaiser  wünschten,   sollte  geschehen; .aber 

alles    zu    günstigerer   Zeit,      nicht    jetzt,     da 

Deutschland  durch  innere  Kriege  an  Macht  und 

XCraft  erschöpft,  und  man  des  pestimmten  Bey- 

txages   der  Könige   tqu   Ungarn  und  Böhpien 

xiocfa.  nicht  versichert  wäre*     Diess  wurde  nie-^ 

dergeschriehen  und  dähey  blieb  es^).    Bessa- 

xion  s^h   aller  Versuche  Vergehlichjteit  klar; 

entsagte   der   Hoffnung    glücklichen    Erfolges, 

überhäufte  am   Schlüsse  rürsten   und ,  Clerisey 

mit  Vorwürfen  über  ihre  Wortbruchigkeit  und 

gottlosen  Kaltsinn;   nahm  Abschied,    und  gab 

innen,  zum  Zeichen  seines  Unwillens ,  yorsätz- 

lich,  mit  der  linken  Hand  den  Segen  ^), 

'Unterdesse^  hatte,  der  Bosnische  König 
Stephan  Thomaschewicsh  auch  die  yor-r 
theilnafte  Burg  Kassina  den  Osmanen  überge;^ 
ben,  und  dafür,  wie  für  Semendria's  Verrath 
yon  sein^'m  Oberherm  IVfatthias  mit  Abset- 
zung und  Krieg  bedrohet,  yon  Thomas  Tho-? 
masin i,  dem  Bischöfe  yon  Lezina,  als  apos-r 
tolischem  Vicjiri  zweyMahl  mit, den^ Kirchen- 18. /«iiMir. 
banne  belegt  worden.  Den  König  besänftigte  *^P'^ 
er  durch  Verheissung  unyerbrüchlicher  Treue 
für  die  Zukunft^  und  der  Überlieferung  seiner, 
an  der  Osmanen  Gebieth  gränzenden  Burgen^ 
Schlösser  und  Palanken  au  Ungrische  Besät-- 
Zungen;  um  des  Bannes  sich  zu  entledigei:^ 
I  nebenhin  auch  eiiien  Fürsprecher  und  Beschüt- 
zer bey  Matthias  zn  gewinnen,  häuchelte  er 
t     dem  Papste  Eifer  für  den   Glauben,   yerlangte 

''      Sendung  lateinischer  Bischöfe^    Und  unterwarf 

f      

a)  Die  Verlundlangen  itehen  in  der  Simmlong  der  Reiche* 
ü       Abschiede  Tom  J.  1747.  Od.  I.  S,  190  ff.       b)  Senckeaberg 
Selecu  June  et  ÜHtoriar.  T«  IV;  p.  5i6. 
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sicli  mit  dem  Reiche  der  L^nhoheit  desapo»- 
tolisdien  Stuhls«  Diese  Unterwerfung  anzu- 
nehmen, trug  Pius>  des  Ungrischen  K.onigi 
kräftigen  Willen  fürchtend ,  Bedenken;  dock 
sandte  er  einen  Legaten ,  um  den  Bosnier  tob 
dem  Banne  loszusprechen  ^  und  von  dem  Zu- 
stande der  Provinz  genaue  Keputniss  einzuzie- 
hen* Übertriebene  Gerüchte  ron  Zweck  und 
Brfolg  beyder  Sendungen ,-  glaublich  gemadii 
durch  Stephan^s  Weigerung,  mit  Obergabe 
seiner  Burgen  Wort ,  zu  halten ,  bestimmten 
den  König  zu  nachdrücklichem  Einsprüche  bei 
dem  Papste.  In  sehr  gemässigtem  Tone ,  doch 
des  Stachels  Spitze  nicht  ganz  yerbwgend  *), 
enthüllte  er  Steplian's  treulose  Sinne.sart; 
beklagte  des  päpstlichen  Stuhls  Geneigtheit^ 
durch  Häucheley  und  anscheinende  Yortheile 
sich  hintergehen  zu  lassen;  und  bezeigte  Ent- 
schlossenheit ,  die  Rechte  der  Ungrischen  Kro- 
ne über  Bosnien  gegen  jede  Terletzung  zu  be- 
haupten/ nöthigen  Falles  auch  mit  WalFenge* 
walt  zu  Tjertheidigen^). 


a)  Unter  «Ddeni  tchrieb  er;  »«Pre  ißüfo  nactttt  $edem  apotio^ 
fJUcam  I  ad  induigendum  nnturaliier  pronam ,  uipot0  aiieiä 
„vulneriB  dolore»  minus  ieniieniem^  et  propUr  loci  diitanticm 
f»ad  receptionem  faeilem »  insinuaiis  oblique  bhtnditii»  it^  doli" 
ffiniifit  pie  credutum  ji$dicem ,  ut ,  unde  poenam  merehatuTg  aide 
„obtinuerit  graiiam ,  ignorantibue  ,  vel  forte  et  inpitie  hiä^  quO' 
^^rum  nuuiime  intererat,** -^ -^  f,Nune  cum  habet,  tota  quod 
g^mente  petünt^  ei  ineuper  fa»m  sibi  videt^  eatie  ee  nobie 
gj}raestare  credit ,  ei  non  rureue  Turcue  fiat,**  —  „  Ubi  t^idit, 
g^n  wtodo  induUum  eibi  a  eede  apoeioUca^  verum  etiam  epe^ 
ffcialee  ad  ee  legatoe  mitti ,  et  per  eoe  non  eine  gravi ,  et  ein^ 
f^enti  regum  Hungariae  praejudicio  coroaari  (das  war  nicht 
pygeichehen)  9  et  ita  in  regno  confirmari^  ac  noporum  eibiepie^ 
^opatuum  fundaiionee  permitti^  et  terrae  suas  baÜstariorum 
ffpraegidiis  muniri^  factue  eet  negUgentior;  et  non  solum  polii- 
ucita  repocat^  eed  etidm  poet^lata  detrecttU.**  b)  Bpiatolat 
Matthite  CorTini  P.  L  p»  63. 
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JKe  pfipstEdM  Antwort  gyJi  dem  KSmgiUiJmi^ 
^re  Beldmuig  «kd  lünlänglielte  BerdS« 
;  ne  leugnete^  dass  die  Sendbothen  IM 
ien  die  Krone ;.•  für  Step]i«h  rerlanM 
kr  erhalten  Kitten.  Dia.  Sendung  eines  La-- 
Mm  wit  der  .Anweisung  ^  pur  zu  berichten^ 
khts  XU  ^^rerlaihany  wira  ganz  unschadlidi ; 
lattki^s  sellta^  glauben ,  der  Papst  sey  nicht 
^  — beVenitt  mit  dar  Lage  der  Duige^  um  alh- 
m  m  bewiUtfan,  woraus  Unheij^  entstebeb 
Amte;  nie  wurde  ar  dem  Bosnier  die  KroM 
des'KfiaicsGanahmiguii^cewäbren;  audii 
hii  wie  bedenkliw 

^  m  


wobT)  wie  bedenklich  es  wSra,  BS* 
aiBSttsatsen,  wo  blsber  noch  keine  wa- 
Same  Hoheit  wurde  noch  erfahren^  wia 
imug  er  ihm  tmd  dam.  Ungrischen  Reiche  aila- 
Ugihan  wire,  und  nbarhaupt  möchte  sidt*  dttr 
Tfiei^  ■beffmaugeu,  dass  er  einen  F^pt  hitti^. 
walcMr  dem  Rechte  huldigte  und  battissen  wl^ 
m  jedem  so  leisten  ^  was  ihm  gebührte*).  JUm- 
ficbes  schrieb  Pius  an  seinen  Legaten  in  Vit* 
gam,  mit  dem  Auftrage,  allen  Verdacht  wider 
dte  Gesinnungen  des  apostolischen  Stuhls  dem 
Konige  zu  benehmen. 

Um   diese  Zeit  waren  die  Oesandten  der 
Yerhiindeten  Fürsten  in  Asien  nach  Rom  gezc^ ' 

C,  um  den  rerhelssenen  aUgemeinen  Feldzug 
Abendländer  wider   die  O.smanen  bei  dem 
BipBte  zu  betreiben.     Auf  der  Reise  durch  Un* 
TOn  dem  Könige  gastfreundlich  aufgenöm- 
9  und    über  die  gemeinschaftlichen  Unter- 
inngen    mit  ihm  berathschlagend,     fassten 
ia,  die  zurersichlichste  Hoffnung  für  erwünscht 
Erlbig.     Doch  wurde  sie  um  vieles  herab- 


•}  Liter.  Pii  IL  ad  Mattk.  R.  ap«  Proy  Annal.  P.III.  f. 957. 
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gctsujnmt^  als  ihnen  Pius  hernach  mit   Wehi 
muth  bekäimte^   toiI  ihm  wäre  zu  Mantua  alj 
les  Mögliche  gesöheheü^    TOil   deü  Deut&chei| 
Fürsten  uüd  ItaHscheAHetlreiiyiel  Versprocheii|| 
bis  zur  Stünde  nichts  geleistet  wordeil«    "Wen^ 
indesseii  der  Asiatische  Bund  es  ernstlich  meiin 
te,  wate  an  Mitwirkung  der  Abendländer  nochi 
nicht  zu  verzweifeln.       Vieles   käme  auf   deuj 
mächtigen  König  der  Frauken  und  den  Herzog  i 
von  Bürgüüd  adj     ohne   dereii  Theilnehmungi 
.nichts  Erhebliches  geschehen  könnte;  wesswe-| 
gen  die  Gesandten  die  Reise  dahiil  nicht  unter- 
iassen  sollten*     Sie  folgten  dem  Rathe  des  Paps- 
tes ^  gaben  dem  Könige  und  dem  Herzoge  Ton 
des  Bundes  Rüstung  Bericht^  und  wurden  mit 
glatten  Rotten  heimgesandt«     Bald  darauf  er- 
weckten der  Asiaten   drohende  Vorkehrungen 
M  o  h  a  m  m  e  d's  Aufmerksamkeit ,  schnell  über- 
fiel er  sie  mit  überlegener  Macht   und  Kunst, 
aein  Schwert  loste   den  Bund,  .  dessen  Stifter 
und  vornehmste  Theilhaber  \?-ürden   getödtet, 
ihre   Läüder  und  Völker   unterlagen  Osmani- 
achet  Bothmässigkeit*).    .  Also    hätten    Papst, 
Kaiser  und   Fürsten   in   leidiger   Verblendung 
auch  Ungarn,     ihrer   eigenen  Sicherheit  Vor- 
mauer^   im   Stiche  gelassen^     wäre   Matthias 
kriegslustiger    Übereilung  fähig,    oder   trügli- 
eher  Hoffnungen  empfänglich  gewesen« 

Anstatt  dessen,  war  ihm  jeder  Vorwand 
willkommen,  unter  welchem  er  des  Papstes 
.  kriegerischen  Wünschen  und  der  Aufreitzuug 
eines  gewaltigen  Feindes  wider  sich  mit  allem 
Scheine  des  Rechts  und  der  I^Jugheit  auswei- 
chen konnte.       Ungarn  hatte  der  Feinde  ge* 


a)  Joann.  Gobelia»  Conuaentir«  Pii  IL  Lib«  V* 
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ütig,  seiner  innferü  Sictitoheil^  die  BoHtnisöhen 
Freybeuter  im  Lande;  seiner  äussern  Freiheit 
und  Selbst$tändigkeit^  also  seiner  Würde  und 
Ehre,  den  Kaiser ^  welchen  Fius  so  geflissent- 
lich schonte^  äii  den  (rräns^en^  Der  erstem' 
völlige  Yertilgting  hatte  Matthias  den  Herren 
Stephan  Bäthory^  Ladislaw  von  \Jp6r, 
und  den  Brüdern  Etne^ich  und  Stisphan 
Deik  yön  Zlpolya^  Söhnen  des  Blä^ius 
Deik  Von  Dyakfalva,  Burgherrn TOii  So- 
lymos^  übertragen,  und  den  wichtigsten  Mann 
der  feindlichen  Rotten ^  Joannes  Giskrä)  tnit 
Gelde  erkaufte  Zu  dem  yon  Georg  Pbdje- 
brad  nach  Olihiitz  angesetzten  Tage  hätte  er 
die  Herren  Joannes  yon  Rozgoü  und 
Franz  Cs^ky;  KaiserFriedrich^  mitdem 
Auftrage  >  yon  seinen  Forderungen  nicht  das 
geringste  nachzulassen^  den  Gurker  Bischof 
und  den  immer  hoch  treu  ihm  anhangenden 
Fösinger  Grafen  Georg  ernannt;  der  Papst 
an  seinen  Legaten  B  e  s  s  a  Ir jl  o  n ,  an  deh  Kai^er^ 
an  Ungarns  Prälaten  und  Barohe  geschrieben,  * 

«ie  alle  bittend  tmd  ermahnend^  wenigstens  für 
zwey  Jahi*e   ^wischeh   Friedrich  und  Mat-      ' 
thias  Waffenstillstand  zu  bewirken.     Der  Tag  ^  ^  ^^^ 
wurde   Mittwoch  nach   dr^y   König«  gehalten;  i. Januar! 
weil  aber  die  kaiserlichen  GeWaltbothen  unbe- 
weglich aiif  ihtes  Senders  Uhrecht  bestanden, 
ward  nichts  beschlossen« 

Tief  schmerzte  den  Papst  des  wiederhol- 
ten Versuches  Vereitelung:  unter  den  mannig- 
faltigen Windungeh  ächseltragender  Weltklug- 
Leit  hatte  er  Sinn^  K±aft  ündMuthfür  durch- 

Eeifende    Massregeln   yerloren.       Anstatt   des 
lisers  unstatthafte  Ansprüche  |  des  Königs  un- 
rechtmässigen Besitz  9  der  Ungern  widerrechtli- 
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ches  Verfäliren  in  Besetzung  des  Thrones^  ent- 
scheidend  anzugreiien  und  der  Koniginn  Eli- 
sabeth verletztes  Erbrecht  mit    apostolischer 
Geistesmacht  zu  verfechten,   wog   er   nur  der, 
im  Unrecht  befangenen  zwcy  Fürsten  Brauch- 
barkeit zu  Werkzeugen  seiner  Ruhmbegierde, 
frohlockte  über  die  tröstende  Nachricht^    dass 
beyde  noch  durch  gegenseitige  Sendungen  die 
;  Hoffnung   zum    Frieden   nährten,     pries  dafür 
den  Kaiser,  und  versah  seine  Legaten  mit  er- 
neuerten Verhaltungsbefehlen*).     Dessen  unge- 
achtet  zog   Friedrich  Herrn  Joannes  Gis- 
kra,  welchen  Matthias  im  Besitze  vonSzohl 
,         unangefochten  gelassen  hatte,  auf  seine   Seite, 

i'5.  ilfSrc« brachte  ihn  danin,  dass  er  zu  Grätz  Dinstag 
nach  Oculi  ihm,  als  rechtmässigem  König  von 
Ungarn  huldigte^),  und  den  Oberbefehl  über 
die  kaiserliche  Mannschaft  wider  die.  Wiener 
und   Herzog  Albrecht   übernahm.      Sogleich 

4.tf.l0.^pr.trat  Matthias  mit  letzterm  in  Biindniss  wider 
Friedrich,  und  sandte  ihm  viertausend  Mann 
Ungern  zu  Hülfe.  Albrecht  eroberte  Sanct 
Polten  und  Tuln,  rückte  dann  vor  Wien,  be- 
mächtigte sich  der  Nicolai  Vorstadt  und  for- 
derte die  Wiener  Gesammtheit  auf  zur  Über- 
gabe. Da  trat  ihm  Giskra  in  den  Weg  und 
2wang  ihn  naCh  dreystündigem  Gefechte  zum 
Rückzuge ;  worauf  F  o  d  j  e  b  r  a  d's  •  Gesandten, 
Sternberg  und  Rabenstein,  zwischen  bey- 
den  Brüdern  Waffenruhe  bis  Julius  des  nächs- 
ten Jahres  vermittelten.  Matthias  hatte  Kriegs- 
volk aus  Österreich  zurückberufen,  weil  in  Un- 
garn ' das  G er ücht  von  Mohammed's  Annähe* 
rung  gegen  Belgrad  ergangen  war;  durch  die- 


a\  Liter.  Pii  11.  ad  Imperat.    ap.  Prt;^ 
h)  Pray  AanaL  P.  UI*  p.  »6a. 


Anna].  P.  Hl«  p.  a6a. 
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se  Verminderung  seiner  Streitkräfte  yna  AI-« 
bre-cKt  bewDgeii  worden,  den  Vorschlägen  der 
Friedensmittler  Gehör  zu  geben*). 

Von  Seiten  der  Osmanen  drohte  diess  Mahl 
den  Ungern  noch  keine  Gefahr;  Mohammed 
-wagte   es   nicht  mit  Feter  von  Zokol  und 
Joannes  Pongricz  von  Szent-Miklos,  wel- 
che die  Gränzen  besetzt  hielten ,    das  WafFen- 
loes  zu  rersuchen.    '  Seine  Abgeordneten  bo« 
then  vielmehr  Biindniss  an,     und   als   es   von 
Matthias  abgelehnt  wurde^)^   führte  er  seine  . 
Heermacht  nach  Asien,  um  das  Kaiserthum  zu 
Trapezunt,    letztes  Überbleibsel   des   griechi- 
schen Reiches  9  zuyemichten,  und  an  dem  küh- 
nen,   von  Europa's  Fürsten  verlassenen  Bunde 
der  Asiaten    seine   beleidigte   Oberherrlichkeit 
zu  rächen.     Inzwischen    arbeitete    Matthias, 
gegen  des  Sultans  künftige  Angriffe  sich  von 
allen   Seiten  zu   verstärken.        Auf   päpstliche 
Fürsprache  und  von  eigener  Klughen  geleitet; 
verkündigte   er  auf  dem   Ofener  Landtage  zu 
Jubilate  dem  Bosnischen  Könige   völlige  Yer-  /•  c\  1462 
zeihüng,  wogegen  dieser  durch  seine  Abgeord-  ^'^'^' 
neten    der     Oberherrlichkeit   des    Ungtischen 
Reiches  unverbrüchliche  Treue  angelobte^  sei- 
ne Schlösser   an  der  Sawe  Ungrlschen  Besat- 
zungen einzuräumen  ^  alle  Yerbmdtm^  mit  den 
Osmanen  aufzuheben,  und  den  jährlichen  Tri- 
but dem   Sultan  forthin  zu  verweigöm,    ver- 
sprach^). 

Die  wichtigste  Angelegenheit*  dieses  Land- 
tages war  die  Berathscmägung  über  die  neues- 


a)  Gerard  Roo  Her.  Aoitr.  LIb.  Vif.  Ptsy  t.  e.  h)  Li- 
ter. Pii  II.  ad  Matth.  R.  ap.  Pray  1.  c.  p.  364.  e)  Litera» 
Epjsco«.  Varadiena.  ad  Pap.  et  ad  Cardin.  S.  Ang.  inter 
Bpiftoiu  Matthia«  Carvim  P*  L  p«  70*  et  7s. 

V.ThelL  6 
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teu   Versuche  zum   Frieden  mit*  dem   Kaiser. 
Sie  warea-j  äu  Anfai^g-  dieses  'Jahres   von-  dem 
Grosswa]f  deiner  Bischof  J  o  a  na  e  s  V  i.t  6  z,  -wel- 
theitt  Mä'tthias  im  Sachen   des  Agramer   Bis- 
iKuix^es  ,nack  Slawonien  .Hesiandi  hatte,  ohne  des 
Königs  WUsen  und  Befehl ,  .  hlosß  aiif  Anra- 
ihen  einiger  Prälaten  und  Barone ,    igescheKen. 
Yon  djLesen .  mit  Beglauhigungsschreihen  rerse- 
hti^j   haMe  er  sich  nach  Grätz  tm  dem  £!alser 
yerfügt,    mit  ihm  allein  unterhandelt  und  Be- 
dingui^eii  ausgemacht ,    welche  unter  den  be- 
denklichen Zeitumstände^  annehmbar  schienen; 
*    weil    sie  aber  weniger  auf  des  Königs  Person, 
als  auf  die  gauze  Beichsvcrfassung  Bezug  hat- 
ten, früher  den  versammelten  Ständen  zur  £r- 
T^ägwpg,   aI^, dem  Könige  zur  Kenntniss  vor- 
gelegt werden  mussten^).    Des  Gross  wardein  ers 
Yorschritte  blieben  deiA. Papste,     ohne  dessen 
Einmischung  unter  .Fürsten  und  Völkern  nichts 
Erhebliches  geschehen  sollte,  kein Geheimniss. 
Seine  I^^gaten ,  Bessarion  und  Carvajal,  hat- 
ten ^  im     verflossenen    .Herbste     Un<;arn     und 
'  Deutschland  verlasseh;  eiligst  sandte  er  seinem 
NunciuS' iA  Fohlen,     Hieronymus    Lando, 
Erzbi^chpfe  von  Greta,    Befehl,    nach  Ungarn 
zu  reisen,  und  sich  dem  Könige,  wie  dem  Kai- 
i^er.,  9X^,  beyollm^chtigten  Vermittler  anzukun- 
i\.  April  dig^n*  .  :  Schon   am   Palmsonntage   war   er   zu 
Ofen  §^pg|Sti^|Pen^);  am.  .folgenden  Tage  mach- 

o)  ftCeriqtß,  fr^^ctatuufn  articulos  Mtislitj  quihuM  rftpßndere^ 
ffüf  eos  firrhafe  ^atlt  infirmare  ^  prout  ab  eo  perc0pimu9^  non 
^^sMt  N^ttrumy  cmn  non  personam  noitram »  ut  dicu/it^  std  to^ 
jjtiuM  Regni  Universität em  concernant:  imo  nee  adhue  in  ape^ 
^fCie  09ten»i  Munt  et  publicati ,  Med  in  hac  proxima  generali  om-^ 
,ynium  Regnicolarum  noMtrorum .  congregations ,  oh  hoc  ipMunt 
f^raecipue^ ädpöcnta ,  Munt  publitianai.*^  Liter.  Matthite  R. 
ad  Albert.  Archid.  Austr.  intec  EpiftoK  Matth,Corp»  Ptl.  f».  iia. 
b)  Pray  (Amial.  P.  III.  p»25o,)  ^ut  adue  Sendvng  aoriduig 
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te  .  er*  den 'ZVp^eck.seiÄer- Sendung  bekannt,  und 
verlangte  Kenntniss  von  der  La^e  der  Dinge 
zi«rischen  Friedrich  und  Hattnias«  Dieser 
•WBtt  zti  Watzen  mit  wichtigen  Angelegenheiten 
ibeschaftiget.  In  ^seinem  Neunen  gab  am  Mittr 
-vroohe  der*  FünfJdrchner  Bischof,  Jo^a n n e is 
.Gedinge^  kein  Freund  des  Cretenser  Erzbi*- 
scHofs*),  Bescheid  und  Abfertigung« 

Nach  einigen  höflichen  Reden3arten  ;kam 
er  folgender  Massen  zur.  Sache:  .Auffallend  war^ 
^ass  der  Legat  allein  noch  nicht  wiisste,  was 
IJjQgams  Stände  dem  apostohsohen  Stuhl  so  oft 
hätteki    vortragen    lassen;     Vorenthaltung    der 
Jleichskrone,  unrechtmäjssiger  Besitz  widltiger 
Gränzplätze,   Verletzung   der   Selbstständigkeit 
.des    Reiches    imd    Anmassung    ungebührender 
Titel' und  Rechte;  diess  wäreu  dieStreitpuncte 
zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Kpnige.;  daher 
alle   Bedränghisse  'Ungarns    und    ein    Verlust^ 
welcher  bis  nach  Asien  sich  erstreckte,    wo- 
gegen nichts  unternommen  werden  konnte,  so 
lange  ein  benachbarter  Feind  den  Rücken  be^- 
^ohete.      Wohl   hätte    man   noch    Kraft   und 
M uth  genug  gehabt,  das  Verlorne  wieder  zu  er- 
kämpfen, wäre  nicht  ron  einer  Seite  der  Legat, 
,Ton  anderer  der  Grosswardeiner  Bischof  in  das 
Mittel  getreten«     Was  letzterer  aas^em^cht,  sey 
dem   Könige  'noch    unbekannt;    den   X^egaten, 
welcher  Bekanntschaft  damit  vorgegeben,   und 


auflas  Jahr  i46o.  Kuä  Lflndo*t  eigeneA  firiefen  gelit  lieiror, 
daa»  er  im  Septamber  s459  aa  firealaui  Im  /aauar  i46o  aa 
Frag,  im  Febrnar  au  Olmütri  i6.  Beoember  und  durch  daa 
pQ26  Iaht  i46i  sfu  Born)  am  d.  Mars  i46i  ifaBudwfria  aifchb^ 
fand.  Von  dorther  kam  er  erst  nach  Ungarn ;  am  37«  April 
war  er  soch  au  Ofen.  Docum^niirt*  Qesch*  ponBr0$lau4Bd,llU 
Thl.I.  $.81  IT.  bis  149.  a)  Eputol.  Jani  Pannoniiad  Qa- 
IcottUA  VartjttiB  ap,  A^/iar  Hist«  £p.   QEcdca.  T.  IV.  p«  194. 
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Ge&ehmigu&g  der  yordiei]]iftften  Verliaiidlimgei] 
angerathen  Eätte,   "vroUe  der  König  gern  dar- 
über ankörefi,   und  i^ick  leiclit  bewegen  lassen 
zu  Allem,  was  seinem  Staatsrathe  für  des  Rei- 
ches Selbstständigkeit  und  für  die  grosse  Unter- 
nehmung wider  die  Ungläubigen    ^rspriesslich 
scheinen  dürfte!   nur  jetzt  Löhnte  er  anderer, 
keinen  Aufschub  leidender  Geschäfte  sich  nicht 
entledigen  I    itnd  auch  der   Crraner  Er2sblscho{ 
müsste  wenigstens  durch  die  nächsten  vier  Ta- 
ge *)  seiner  Kirche  dienen.    Nach  Ankunft  des- 
selben und  der  zum  Landtage  berufenen  Hnchs- 
aassen  wäre  der  König  bereit^  mit  dem  Ij^a- 
teh  über  die  Sache  genauer  Ralh  zu  pflegen^). 
Den  Landtag  abzuwarten,    war   dem   Legaten 
.     nicht  gelegen;  in  der  Woche  Quasimodogeniti 
27k  ^prä^verliess    er   Ofen   und  reiste    zu  dem   Kaiser 
nach  Grrat2. 

'  Unterdessen  hatte  des  Matthias  Klugheit 
und  Mässigung  zu  Watzen  mächtige  Feinde  ent- 
waffnet, und  sich  zu  Freunden  gemacht.  Die 
Fösinger  Grafen,  Georg  und  Ladislaw,  ver- 
liessen  de»  Kaisers  Fartey  und  wurden  von 
Matthias  zu  treuen  Vasallen  aufgenommen. 
.  Die  tapfern  Männer,  Stephan  Bäthory,  La- 
dislaw  von  Up6r,  Emerich  und  Stephan 
Deik  von  Zapolya,  hatten  des  Königs^  Ver- 
trauen in  Befehdung  der  Böhmischen  Freybeu- 
ter  gerechtfertiget,  «SainSs,  Eperies,  Zehen,  U;- 
var,  Zips,  Käsmark,  und  mehrere  Raubschlos- 
ser eingenommen;,  jetzt  entschloss  sich  Joan- 
nes Giskra  von  Brandeis,  bevor  er  Alles 
verlöre,  bessere  W^ege  einzuschlagen.  Schriftlich 

a)  Gründonnerstag,  ChBrfreytag)  Ostertbvnd  tmA  OatertAnn- 
tag»  Nach  dieser  Andeutung  nahmen  wir  des  Legaten  Ankunft 
•ttf  den  Palniaonntag  cn.    b)  Epitt  Matth«  CorYaii«'F.I.  p.a. 
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meldete  erdemKonige^  wie  'erJanfin^cli  ntir  aus 
Ergebenheit  gegen  den  yerstassenea  Reichserbea 
Ladislkw  und  aus  Eifer  für  dessen' gerechte 
Sache  wider  die  Untern  das  Schwert  gezogen; 
nachdem   aber  der  Jrohlen  König  des  Reiche.^ 
sich  bemächtiget  •  batt^^   die  Sorge  fiir  Selbst- 
erhaltung nid&t  mehr  erlaubt  hätte ,  irgend  ein 
Mittel  zu  Verstärkung  seiner  Macht  und   zur 
B^auptung    dee    ihm.  anyertrauten    Gebiethes 
unbenutzt  zu  lassen,    daher  seine  Verbindung 
mit  d^i  nach  und  nach  eingewanderten  Frey- 
beuter- Rotten.       ,^  Viele   Zügellosigkeit'^   ber 
kannte  er  weiter ^   ^gestattete  ich  diesem  Vol- 
^yke^    damit  es  im  Waffensturme  meinen  Be- 
,,  fehlen   gehorchte«      So  war  ich'  im  Stande^ 
jj  mehrmals  die  Fohlen  zu  schlagen^  selbst  Dei« 
,,nen  Vater^  durch  Treulosigkeit  der  Seinigen 
,,  begünstiget^  zwey  Mahl  zu  besiegen,  und  das 
jy  eingenommene  Land  bis  auf  den  heutigen  Tag 
,,  unter  meiner  Bothmässigkeit  zu.  erhalten.    Dar 
,,bey  würde  ich  auch  beharren  y  wenn  König 
,,Ladislaw  noch   lebte;  jetzt  aber,   da  ich 
9,  Dich  durch  wunderbare  Gottes-Fügungy  gegen 
„Erwartung  Aller,  aus  der  Gefangenschaft  auf 
,,den   Thron  'erhoben   sehe,    müsste   ich   der 
„Klugheit  und  Menschlichkeit  entsagen,  wollte 
„ich.  noch  länger  unter   den  Ungern  wüthen, 
„  und  dem  Willen  des  Weltbeherrschers  wider- 
„ streben;   geziemender  ist^   dass  ich  erkenne, 
,y  was  der  Tugend  und  den  Verdiensten  Deines 
„Vaters,   der  ungerechten  Hinrichtung  Deines 
„  Bruders,  Deiner  edeln  SinnßSfirt,  \md  Deiner, 
„in  blühender   Jugend  schon  reifen  Khighe^ 
„gebührt.     Mit  ausdauernder  Kraft  hast  Du  die 
„Hotten,    welche   unter  'meinem   Sdxutz    und 
„Nahmen   In  Deinem  Reiche  Verh^eirung  und 
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,9  Elend  verbreitet '  hatten , ,  '  a'üSgerieben;  Ich 
„bin  der  Einzige  noch  übrig,  der  Dir  wider- 
^,  stehen  könnte;  aber  vielleicht  auch  der  Ein- 
i^zige,  welcher  die  glorreichen  Unternehmun-n 
lygen  und  herrlichen  Siege  Deiner  Tapferkeit 
,j  vorhersieht.  Wisse  daher,  dassichentschlo»^ 
,,sen  sey,  mein  Gebiet  Dir  einzuräumen,  alle 
„eroberten  Städte  und  Schlösser  Deinen  Yer- 
„  ordneten  unbedingt  zu  übergeben,  mich  selbst 
„Deinem  siegreichen  Zepter  zu  unterwerfen.^ 
Matthias  sandte  Bevollmächtigte;  Giskra 
vollbrachte,  was  er  versprochen  hatte,  una 
wollte  in  sein  Vaterland  abziehen;  aber  ihreff 
Vorschrift  gemäss,  führten  sie  ihn,  für  Sicher^ 
heit  und  Freiheit  seiner  Person  beruhiget,  vor 
den  König,  welcher  ihn  mit  den  unzweydeu- 
tigsten  Merkmählen  der  Huld  und  Gnade  em-r 
pnng,  den  bewährten  Kriegsmann  bewog,  im 
Wanendienste  der  Ungrischen  Krone  wider  die 
Osmanen  sich  ehrenvollere  Lorbern  zu  erklmr 
pfen;  Ungarns  südöstliches  Gränzgebieth  ihm 
mit  seinem  übrigen  Volke  zum  Standorte  anr 
wies,  und  mit  den  königlichen  Schlössern  Sp^ 
Ijmös  in  der  Arader,  und  Lippa  in  der  Te- 
meser  Gespanschaft  ihn  belennte.  Giskra 
blieb  dem  Könige  bis  an  das  Ende  seiner  Tage 
treu  ergeben*). 


a)  Liter.  Matthiat  R.  ad  Albert,  Arcbid.  Auatr.  Bpift 
Matih.  Con^.  P.  I.  p.  na.  Bonfin.  Decad.  IIL  Lib.X.  pXxk. 
Daa  Geachenl:  ▼on  a5f000  Ducatrn ,  und  die  Tochter  dea  nxnM 
Joannea  Or<a.igh  von  Guth  zur  Frau;  «ind  Venienv^ea 
i9ea  Bonfiniüc.  Daa  Geachenk  macht  des  Königa  Geldikolk 
iMü  dieae  Zeit»  di»  Heirath  Giskra^a  Alter  unwahracheialjdu 
Baa  Soljom  dea  Bonfiniua  mögen  wir  nicht  für  Alt^SaoU 
(Zol jom^  halten ;  ea  wk're  unpolitisch  geweien  ,  den  TertÖhBtifa 
Paind  qait  ejn^m  Fuaae  auf  Lippa,  mit  dem  andern  inAlt-SxoM« 
nahe  an  Böhmen  und  Fohlen ,  atehen  zu  laaaen.  Weniger  gi^ 
läfhrlid)  und  aweckmäaaiger  aaaa  der   sur  Befehdung  der  OaiM-* 
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Die  Bedingungen,  unter  Velcheh ' der  Kai- 
ser die  verpfändete  Reich.^krone  ausliefern,  ei- 
nen  Theil-  des   Ungrischen  Gränzbezirkes   ab-* 
treten',    Friede    und   Eintracht   mit   Matthias' 
Kalten  wollte, :  wurden  von  dem  Grosdwardeiner ' 
Bischöfe  auf  dem  Landtagl^  vorgetragen,    von 
den  Ständen  reiflich  erwogen,  und  so  unbillig 
und  drückend  sie  auch  lauteten,    genehmiget; 
für    die  Krone   forderte    Friedrich    sechzig-- 
tausend  Dueaten;    diese  Summe   2u  entrichteui 
war    die    köni^^liche    Schatzkammer    nicht  *  inx 
Stande,  zu  ihrer  Aufbringung. und  zur.Bestrei-- 
tung  anderer  dringender  Reichsbedürfnisse  be-r » 
willigte  der  Landtag  für  diess  Mahl  eine  dfllg<B-T> 
meine  Bey Steuer  zu  einem  Dueaten.     Von  Bart-? 
feld*)  verlangte  der  König  zweytau^end  0614-- 
gülden,     und    wahrscheinlich    von  -jeder    der 
übrigen  königlichen  Freystädte  verhältnissinSs-T 
sigen  Beytrag.      Ähnliches   Ansuchen   liess    er 
auch  an   den  König  von  Bosnien  und  an  das 
Gemeinwesen  von  Ragusa  ergehen,    ihrer  An-' 
hänglickkeit  an  die  Ungrische  Krone  ^frey  stel- 
lend,  wie  viel  ^sie  darbringen  wollten^).      Der 
Grosswardeiner   Bischof   sandte    den   Hofmar- 
schall  der  Königinn,    Herrn    Ladislaw   von 
Buzla,  an>  den  Siebenbürger  Adel  mit  anlok- 
kender  Einladung,  das  Verdienst  der  ausgelös- 
ten  Reichskrone   mit  deti  Ungern  zu   th^ileh^ 
ui^d   an    den    Cardinal  Carvajal    erstattete   er 
Bericht    von    den    glücklichen   Verhandlungen- 
des  Landtarges,    zugleich  aber  von   gewaltigen 

Zurüstungen   des   Sultans^    welcher   aus  Asien 

-  ■  .         >         .  ',    • 

nen  angewiesene  Mann  auf  der  Solymoaer  Barg,^  urelche  our  ei<^ 
no  kleine  Meil^- ron  Lippa  am  rechten  Ufer' des  Marot  lag.  a) 
Liter.  Matthiae  R.  aa  Bartphena.  ap.  fFärner  Diplomatar« 
Saroaiena.  p.  ia5.  h)  Liter»  Matth.  R,  adRagutan.  in£pi«- 
toi.  Matthias  Corpm  P«  L  p.  iiOh-  •• 
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siegreich  zurückgekehrt  war;  die  untere  Donau 
sey  mit  seinen  Schüfen  hedeckt,  seine  Vorhut 
aii  des  Stromes  Ufer  gelagert;  dem  Cardinal 
sey  bekannt,  wi^  weit  des  Königs  Macht  und 
der  Ungern  eigene  Kräfte  reichten ;  darum  aoUta 
er  bey  dfm  Papste  unablässig  anhalten,  ernuh- 
nen,  bitten,  darauf  dringen,  dass  endlich  die 
grosse  Unternehmung  gegen  die  Ungläubigen 
zur  Ausführung  gedeihe"}« 

Des  Grosswardeiners  Nachricht  von  des 
Feindes  Vorbereitungen  war  in  der  That  ge- 
gründet, nicht  so  der  angedeutete  Mangel  an 
einheimischen  Kräften  zum  Widerstände,  hätte 
der  Sultan  wirklich  einen  Einfall  nach  Ungarn 
beabsichtiget.  Dennoch  darf  es  den  Zeitbeob« 
achter  nicht  befremden,  dass  Matthias  so  an- 

§el^gentlich  auswärtige  Mitwirkung  und  frem-^ 
en  Beystand,  an  Geld  sowohl,  als  KriegSTolk 
forderte,  und  über  Bey  des  nun  auch  mit  den 
Venetern  Unterhandlungen  eröJBPnete.  Unter  sei* 
chem  Könige,  und  mit  Heerführern,  wie  die 
Rozgoner,  Bithorer,  Zapolyer  und  Zo-^ 
koler,  würden  die  Ungern,  von  Osmanen  im 
Lande  angegrifiPen,  den  Kampf  für  eigenen  Herd 

5*etzt  gewiss  noch  aufgenommen  und  siegreich 
>estanden  haben ;  doch  bloss  zur  Vertilgung  der 
Ungläubigen,  oder  für  Provinzen  wankelmü-^i 
thiger  und  treuloser  Lehnfürsten  durch  über- 
eilte Angrifle  einen  mächtigen  Feind  wider  sich 
aufreitzen,  das  durfte  der  König  ohne£rbrecht| 
umgeben  von  eifersüchtigen,  m  ihrem  Rechte, 
yerletzten,  im  Dunkeln  schleichenden,  Ver^ 
wirrung  liebenden,  nur  den  Betrag,  nie  das 
Recht,    oder   wenigstens   die   Ehrlichkeit    des 


a)  EpiatoL  Matthiae  Corr.  P«  L  p.  «jS.  &  72* 
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Gewinnes  bier^dmenden  Nadibani  nicbt  wag^i, 
wäre  es  ihm  auch  Kelun^an»  hey  aUgemeinem 
Aufgebothe  den  zahlreich  versammeheB ,  aber 
seiner  Freyheiten  nie  rergesaeiulen  Adel  jen- 
seits der  Gränzen  des  eigentlichen  Ungarns  im 
Waffendienste  fest  zu  hidten:  der  Verlust  ei-» 
ner  einzigen  Schlacht,  irohl  möglich  durch 
Unzufriedenheit  oder  Verrath,  hatte  ihn  im 
Rückzüge,  vom  Norden  und  Westen  her,  an-* 
dem,  wider,  disn  Geschwächten  und  Ohnmadi-* 
tigen  stets  gerüsteten  Feinden  überliefert.  Dar« 
um  erhielt  Uerr  Ladis.law  von  Wessen,  nach 
Venedig,  Rom,  Ferrara  und  Florenz  von  ihiä 
gesandt,  die  bestimmtesten  Vorschriften  ^) ,  wie 
dringend  er  überall  die  nahe  Gefahr  schildern^ 
des  Königs  Kampfbenierde  bezeugen,  dessen 
Unrer mögen  und  Geldnoth  darstellen  sollte. 

Um  diese  Zeit  hatte  in  der  Walachey 
Woiwod  Wlad  der  IV^,  zweyter  Sohn  d«i  J.c.  1456 
Drachen-^Ritters  Brakul,  Tzepesoh  (Henker^  "~  ^*^ 
zugenannt y  schon  in  das  sechste  Jahr  unter 
Walachen,  Ungern  und  Osmanen  ungestraft 
gewüthet^};  gegen  Ende  des  vorigen  Jahres 
den  König  Matthias  durch  eine  Gesandtschaft 
begrüsst;  daf&^  M ohammed's  Feindschaft  sich 
zugezogen,  dessen  ungeachtet-  den  £iiendi^ 
welcher  ihm  den  jahrlidfaien  Tribut  ^on  zehu'** 


a)  Matthiae  Corvin«  Epistol.  P,  I«  p.  74«  et  ap«  JVoyAn« 
nal.  P.  III«  p.  lyi.  '  b)  um  aich  die  Henrachaft  zu  «ichern, 
lieM  er  eine  grosse  Ansanl  Bojaren  mit  ihren  Frauen  nn^  Kin- 
dern aoaammentreiben  und  emordeii.  4oo  Unaem  and  Sieben? 
bürger,  welche  in  der  Walachey  Verl:ehr  und  Handel  trieben| 
wurden  in  eine  Schenne  aeaperrt  und  Terbrannt«  Btf  ränberi«* 
achem  £infa)Ie  in  daa  Bursenlan4  liesa,er  eine  Menge  Sachsen 
spiessen  ,  und  verzehrte  unter  ihrecä  lammer  zwischen  den  ITah« 
len  sein  Morgenbrod.  -Im  Jahre  i46o  a4.  August  ve^eerte  er 
die  Herrschaft  Omiaa  im  Foganaer  Gebiethe;  die  Binnpolmer 
wurden  theils  geapiesst,  theils  gefangen  weggeHihrt»  Enget 
Gesch.  dea  Uagr.  Heitha.  TU.  IV.  AMh.  L  STi-f^. 
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tausend  GoldguldeBL  aKforderte^  uttd^den  Wid- 
diner  Bassa  -  Chamutz,  welcher  den  Woiwo- 
den  iiacli  Adrianopel  liefern  sollte ,  gefangen 
genommen,  und  Beyde  mit  ihrem  gesammten 
Gefolge  spiessen  lassen.     Nach  dieser  ver^v^e- 

Eenen    Gewaltthat    beschickte    er  -  den   Ofener 
landlag  und    sclilöss'  mit  dem  '  Könige   ivider 
Mohammed  standhaftes  Bündniss,  mahnte  so- 
gleich sein  Volk  in  die  Waffen,    setzte   über 
die  Donau,   verheerte  Bulgarien,   und  ergötzte 
sich  an  den  Qualen  der  Menschen,  welche,   auf 
nein  Geheiss,  gespiesst  wurden.     Nun  eilte  der 
Sultan  zur  Rache  und  entboth  den  Woiwoden 
der  Moldau  Stephan,  Bo^dan's  Sohn,  Wlad's 
Feind ^  zur  Heerfolge.     Mohammed  kam  mit 
hundert  fünfzig  tausend  Mani\,  in .  seinem  Ge- 
folge war  Radul,    des  berüchtigten  DrakuFs 
jüngster   Sohn ,   ^  des    Sultans    Gefangener    und 
Liebling,    von  ihm  jetzt  zum  Woiwoden  be- 
stimmt.     Wlad  hatte  nur  zehn  tausend  Mann 
Reiterey.     In  Eorwartung  der  Ungrisohen  Heer- 
Macht,  mit  welchei*  Matthias  inx  Anzui^e  war, 
vertheidigte  er  sich  mit  abwechselndem  Glücke, 
tapfer    und    geschickt.      Des   Feindes   Waffen 
vermochten  nichts  Entscheidendes   wider  ihn, 
desto  mehr  des  Sultans  und  Radul's  Ranke* 
Jener  zog  sich  zrivar  nach  des  Landes  Yerhee^ 
rung  über  die  Donau  zurück;  aber  einen  Theil 
seines  ICriegsvolkes  liess  er  am  Strome  stehen, 
um  Rad  ups  Unterhandlungen  mit  den  unzu- 
friedenen  Land^asseh    ^^u    unterstützen.      Par* 
teyungen    entstanden,    die    mächtigere    wollte 
Radul'n   zum   Woiwoden,    und   schlöss   sich 
den  Osmamschen  Scharen  an,   um  ihn  einzu- 
setzen.    Jetzt  erst  ergriff  der  Walachen  Ty- 
rann die  i^ucht,.  auf  des  Matthias  Beystand 


und  ^eiae  WiedwIietAtellung  rechnend.   Er  txaf^. 
den   ICönig  ;zu   Tlxorda   in  Siebenbürgen;    des.17.  Si^/yf^r. 
f  eiudes  drobbende  Bewegungen  an  Sirmiens  Grän-^ 
.zea  hatten  ihn  zu  lange  in  Szegedin  aufgehal-^- 
ten«    M  a^  t  thiä  s  zog  vorwärts ;.  hinter  dem  Tiirz- 
Bürger  Passe  empfing  ihn  Radul  mit  seinen  Bo-^ 
jareja  in  Demuth)   zu  keinem  Widerstände  ge^ 
rüdt^t;    er  Treue  und   Anhänglichkeit   aft   die 
XJngrische  Krone  TerheUsend^  sie  liberWladV 
grausame  Thaten  klagend.     Mit  ihnen  stimm- 
ten viele  Herren  aus  dem  Fogaraser  Gebiejthe, 
und    sächsische  ]ßi^*gar  aus    dem  Burzenlande^ 
deren .  Verwandte»  Wlad  hingerichtet,   deren 
Wohlstand   er   vernichtet   hatte |    überein;   auf 
4er   Stelle   bestätigte  der  König,    gegen  Aller 
Erwartung,  den  Woiwoden  Radul  im  Besitze 
des  Landes,     verurtheilte   den   Tyrannen   zur 
Gefangenschaft,    uqd   Hess  ihn  nach  Ofen  ab-* 
führen,  wo  er  seine  Gewaltthaten  durch  vier- 
zehn Jahre  im  Gefängnisse  büsste*). 

Vor  den;i  Auszuge  hatte  Matthias  dem^ 
Graner  Erzbischofe  und  dem  Falatin  aufgetra- 
gen, mit  den  noch  librigen  Rottenführern  der 
Böhmischen  Freybeuter  einen  Vergleich  zu  ver-^ 
initteln ,  und  wo  möglich  ^  sie  init  ihren  Leu^- 
ten  zu  beständigem  Waffendienste  unter  seinem 
Fanier  für  ordentlichen  Sold  anzuwerben.  Diess 
geschah  am  Michaelis  Feste  zu  Gross  t- Sarlo  in  29,  £^pf6r, 
der  Barser  Gespanschaft,  wo  die  Herren,  Pe-^ 
ler  Komorowsky,  Bartos  und  Korbel, 
Besitzer  der  Herrschaft  Bitsche^  sich  eingestellt 
hatten;  Joannes  Thalafuz  war  schon  früher 
nach  Böhmen  entflohen,  wo  er  in  äusserster 
Dürftigkeit  starb.     Komorowsky  erwies  die 

a)  pbalko^oiidjUa  et  Dnkaa  ap.  SiriUsr.  Tom»|I,  f^ 
ga5  *-  936,    fiQiifio,  Pecad.  (U.  lab.  X*  p*  4iC^. 
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Rechtmässigkeit  semer  Forderungen,  Itess  e^di 

{'edoch  gefallen,    dass  der  ErzbLsokof  und  der 
Matin    die    Berechnung*  seiner   ausstehi^nden 
Schulden   bis  auf  z^eytausend   und  acht   und 
zwanzig  Croldgulden  milderten«     Zur  Berichti- 
gung derselben  wurden  ihm  von  dem  Erzbi- 
schofe,  dessen  Zehenten  aus  den  Gespanschaf- 
ten  Thurocz^  Ar^,  Lipto  und  Zolyom  ange- 
wiesen.    Bartos  und  Kor  bei  hatten  gegrün- 
dete Beschwerden,   besonders   letzterer,  wider 
die  Herren  Fodm^nitzky  auf  Yäg - Besitter- 
oze,   deren  Burgvpgt  in  den  nach  Bitsche  ge- 
hörigen   Dörfern    häufige   Räuberejen    Tertibt 
hatte.     Beyde  mit  einigem  Gelde  zur  Verpfle- 
gung ihrer  Leute  abgefunden,  bequeftiten sich, 
ihre  Streitsache  mit  den  Beszterczern  nach  des 
Königs   Rückkunft   auf   rechtlichem  Yfe^e   zu 
verfechten.      Der  Vergleich   wurde  schriiPtlich 
aufgesetzt,  von  ihnen  unterzeichnet;  ^on  dem 
Könige   seinem   ganzen  Inhalt   nach  genehmi- 
get.    Sie   traten  mit  ihren  Rotten  in  ordentli- 
chen Wa£Pendienst  für  Sold,   und  bildeten  das 
erste  stehende  Fussyplk  im  UngrLschen  Heere. 
Hiermit    war   der    zwey .  und    zwanzigjährige 
Raubkrieg  im  Innern  des  Reiches  geendiget*). 

Während  Matthias  auf  dem  Zuge  in  die 
Walachey  begriffen  war,  hatte  Mahommed 
seinen  jeldherrn  Ali-Beg  mit  zahlreichen 
Scharen  an  die  Save  gesandt,  um  durch  Ent- 
völkerung und  Verheerung  des  Sirmischen  Ge- 
bi^thes  ihm  den  Weg  nach  Ungarn  zu  berei- 
ten. Ali-Beg  w:ar  der  Kunde  von  seiner  An- 
kunft zuvorgeeilt;     ohne   Widerstand   ging   er 


a)  Matth.  Corv.  Epist.  P.  1«  p.  82*   Turöes  Gfaron.  P.IY. 
c«  34t  65« 
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über  den  iFlwis,  überfiel  und  plünderte  die  dd- 
maUs  reichen  Städte  .Kolpen  und  Sanct  Deme^ 
ter, .  setzte  ^beyde  in  Flammen ,  trieb  Menschen* 
raub  und  Mordbrand  bis  an  das, rechte  Donau- 
ufer  hin,  und  wollte  so  eben  bey  Futak  über 
den  Strom  setzen',  als  ihn  Feter  ZoJcoly  im 
Rücken  üasste  und  zum  Treffen  nÖthigte.  Ali- 
Heg  übergibt  Beute  und  siebzehn  tausend  Ge-   , 
fangene  der  Bewachung  seines  FassTolkes;  mit 
der  Rdxerey  stellt  er  sich  zum  Kampfe^     Bey 
einlurechender  Nacht  beginnt  das  .Oefecht '  und 
^wiard  von  Fohlnischen  Reitern   in  Ungrischem 
Solde  bis  Tages  Anbruch  unterhalten»     jDa  sieht 
Ali-Beg  seine  Überlegenheit  an  Zahl,     theilt 
seine  Mannschaft,    erneuert  von  vorn  und  im 
Rücken  zugleich  deh AngrfPauf  Zokoly's  ei- 
ligst zusammengerafftes  Fussvolk»    Schon  weicht 
es  der  Übermacht,  flieht,  wird  von  dem  Feinde 
in  Zuversicht  des  Sieges  verfolgt;  aber  zu  rech^ 
ter  Zeit  noch  sprengt  Michael  Zbkoly,  Fe- 
.ters  Bruder,  mit  der  königlichen  Reiterey  her- 
an,, hält  die  Flüchtigen  auf,  und  führt  sie  zur 
Entscheidung.     Keine  Frist  für  Ali-Beg,  seine 
im  Nachjagen  zex^treueten  Rotten  zu  sammeln 
und  zu  ordnen;   nur  auf  eigene   Rettung  be- 
dacht, lässt  er  Beute  und  GetEoigene  im  Stiche« 
In  wilder   Verwirrung  flieht   er   an  die  Save, 
die  Bruder  von  Zokol  setzen  mit  ihren  Ge^ 
schwadern  ihm  nach,  in  wiederhohltem  Kam- 
Ufer  btisst  er  den  verheerenden  £in^ 
viertaasend  der  Seinigen  lagen  niederge- 
metzelt;    nur   mit   Wenigen   entkam  er  selbst 
über  den  Fluss  nach  Semendria.     Feter  von 
Zokol  zeigte  < im  Sie^esberichte  an  den  König 
die  Ungern,    welche  im  ersten 'Gefechte  Vor- 
läufer zur  Flucht  waren^  nahmentlich  an;     zu 


pfe   am 
fall;  vi< 


li 
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a1>$chreokendem  Beyrspiele  wurden' sie  für  ehr- 
los erkläret  und  geächtet*).' 

Matthias-  traute    dem  ^besie|;ten  Feinde 
weniger,  als  dem  siegenden.  Ali^Beg's  Nie- 
derlage war  ihm  Vorbothe  heftigerer  Angriffe; 
um  ihnen  zu  begegnen  y    liess   er  *  allenthalben 
KriegsToIk  weiben  und  suchte  sich  durch  Bey- 
^        stand  auswärtiger  Fürsten  zu  verstarken.   Nach 
C.  1463.  Rom  sandte  er   seinen   Vice  -  Kanzler   O  e  o  r- 
ius,  Propst  von  Fünfkirchen'');    nach  Vene- 
ig  den  Keiner  Bischof  Marcus,  jener  sollte 
bey  dem  Papste  die  oft  versprochene  Sendung 
der  H  Ulfs  Völker,  betreiben,  dieser  die  Signorie 
bewegen,    nach  so  viel  vergeblichen  Angriffen 
des  Feindes  zur  See  den  Landkrieg  zu  unter- 
nehmen und  entweder   selbst  ein  Heer  in  das 
Feld  zu  stellen,    oder  den  König  mit  ergiebi- 
gem Geldsummen  zu  unterstützen^). 

o)  Bonfio.  Decad.  III.  Lib«  X«  p.4i5*    Crom  er  Hiat.  Fo* 
Ion«  Lib.  XXVII.         b)  Dafür  balten   wir  ihn  nach  den  Sand- 
adureiben  dea  Matthiaa  (P.  II.  num.  LI.  LIL  LIU.  LIV.  LVl.)» 
«Ogeachtet  der    Bemerkung    dea   Herrn  XoUera,     (Hiat.  £p* 
QScdesr  T.  IV.  p.  i58.  Note  a)   dasa   er   erst   im  Jahre    i465, 
nach  Ernennung  dea  Propstes     Joannea   Bekensloer  soa 
Bischöfe  von  Groaawardein ,  Propat  geworden  sey.    Lieber  wol- 
len wir  glauben,  dass  dieser  Joannea,  bia  zu  aeiuerEmennong 
xum  Bischöfe,  nichts  mehr  ala  Subdiakonus,  aua  besonderer Be* 
gluistigung  bloss  den   Titel »    vielleicht  auch  die  Einkünfte  einef 
Funikirchner  Propstes;    Georgius  die   Würde   besessen  habe. 
Wahracheinlich  dünkt  una   auch,    daaa    eben  dieser  Georgiaa 
achoo  im   Jahre   i46o  am  päpstlichen  Hofe  als  dos  Königs  Ge- 
aandter  {Pray  AnnaL  P*  Hl-  p,  35a.) ;   und  Hassnöa    ( nach 
damaliger  Affeetation  der  Gelehrten,  Polycarpu»)  augenannt^  der* 
•elbe  Poljcarpua  war«  von  welchem  der  Fünfk.  Bischof  .Ja« 
lins  Pannoniua  (£p.  X.  ad  Christoph  Maur,  Duc.  Venet* ay« 
Septhr-  ia6l;  dann  EpUK  XU    an  BaphaÜl  Tonenzonimt)  ki." 
gendea  achrieb :   ytQuod  scribia  Polycarpum  nostrum  Umäa^ 
fJbiUm  Utic  et  fructuosum  egisat  Legatum ,     et  libenter  audio 
j^i  facile  creao.     Novi  ego   fam  pridem  pirtutem  hominh  ei 
ff4octrinamf  veMtra  tarnen  teetimonia  hie  inter  nos  plus  habent 
fpponderis,  quam  ei  ille  a  me^  condi8cij)tdo  condam  euopraedi'» 
tfCarjtur.**    c)  Epistol.  Mat,th.  Corvin.  F.  I.  p.  119.  et  i4i. 
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Bosniens  Übergang  an  di«  pamanen.  -t^- 
Rüstung  der  Ungern  Wider  sie.  —  ffied« 
mit  dem  Kaiser*  — ^  Heerfahrt  der  Vngerif 
;  nach  Bosnien. — Krönttng  d-es  Königs«  •• 

J.  C.  1463  — 14(54.     . 


Zu  Anfange  des  Jalires  sandte  Moham^/.c.  1463. 
med  ' Staatsboihen  an    Stephan   Tonlasclie^ 
^wicsli,    König  von  Bosnien;    um  den  rück^' 
ständigen  Jalirzins  von  ihm  einxütl'eiben.     Ste- 
p.han  führte  sie  in  seine  Schatzkammer,  zeigte? 
ihnen  nebst  grosser  Menge  Roj^tbarkeiten  eme 
Million  Ducaten>    von  seinen  füiif  Vorfahretf 
aufgehäuft,   in  Bereitschaft.     „Damit,'*  s{)rack 
er,    „werde    ich    meine    und    meines   Landes* 
„Unabhängigkeit  von  euers  Gebiethers  Hoch-^ 
„mnth  behaupten."   —     „Immerhin,"   erwie*^ 
derte  einer  der  Staatsböthen,^  iy^^%  so  beträcht- 
licher Schätze  Besitz  Zuversicht  geben;  doch* 
rathsamer  ist  in  Treue  und  Glauben  fest  zu 
„stehen.     Du  bedenke,  dass  ohne  Gottes  Schutar- 
„Deine  Schätze   Dir   nicht  frommen   werden, 
„und  dass  Du  ihren  Besitz  der  Grossmuth  des 
,',Sultans  verdankest,  dessen  Macht  Deine  Treu-^ 
„losigkeit    mit   Deiner    Vernichtung    bestrafen* 
„wird*)."     Und  schon    mit   Frühlings    Anfang" 
stand  Mohammed   zur  Rache  'gerüstet,    mit 
starker  Höermacht  am  rechten  Ufer  der  Mo- 
rava»     Früher  noch  waren  Stephan 's  Macht- 
bothen   nach   Rom   gezogen,    um   dem  Papste 
die   bevorstehende   grosse   Gefahr    anzuzeigen^ 


■* 


a)  Clialkokondyl.  sp.  Sirüier.  T.IL  p.  43i. 


Hülfe  zu  verlangen,  und  nebenbey  auch  eini- 
ge Yortheile  für  ihr&s  Fürsten  Ehrsucht  zu 
erschleichen«  .  ^iMohammed's-  Kriegsmacht ,^^ 
sprachen  sie  in  Stephan 's  Nahmen  vor  dem 
CoasistoriQ)  ,,  steht  schlagfertig  an  unsern 
^jGränzeny  ihm  zu  widerstehen  >  sind  wir  zu 
yyschwach.  Die  Ungern  und  Veneter  lassen 
j^uxks  Beystand  hoffen;  auf  Georg  Castriot 
,,aus  Albanien  dürfen  wir  rechnen;  von  Dir, 
^heiliger  Vater,  erbitten  wir  uns  nur  Beweise 
),Deines  Schutzes,  damit  unsere  getreuen  Un- 
9,terthanen,  sehend,  dass  Vrir  nicht  allein  ste- 
chen, M uth  fassen,  und  der  Barbar  sich  scheue, 
^uns  zxf,  überfallen.  Dein  Vorfahr  Eugenius 
^hat  unserm  Vat^r  die  Krone  und  Bischöfe 
^,angebothen ;  er  als  Neubekehrter,  heimlich 
,,immer  noch  der  Fatarener  Freund,  diese  und 
^,den  Sultan  fürchtend,  hat  Beydes  ausgeschla- 
,,gen:  nicht  also  auch  wir,  schon  in  der  Kind- 
^heit  getauft.  Lateinisch  unterrichtet,  im  Glau« 
9,ben  fest  gewurzelt;  wir  bitten  Dich  um  Sen- 
,,dung  der  Krone  und  der  heiligen  Bischöfe 
,,zum  Zeichen  für  die  Unsrigen,  dass  wir  von 
^,Dir  nicht  verlassen  seyen.  Mit  der  von  Dir 
„geheiligten  Krone  auf  dem  Haupte  werden 
„wir  bey  feindlichem  Einbrüche  unserm  Volke, 
„als  Gebiether  des  Sieges,  dem  Feinde,  als 
„Herold  des  Schreckens  erscheinen.  Sende  Dei- 
„nen  Legaten  nach  Ungarn ,  den  König  zu  er* 
„mahnen,  dass  er  zu  gemeinschaftlichem  Kam- 
„pfe  sich  mit  uns  verbinde.  Bosnien  Ist  nicht 
9,anaers  mehr  zu  retten.  Uns  steht  der  erste 
„Sturm  bevor;  müssen  wir  untergehen :  so  wird 
„Ungern  und  Venetern  bald  Gleiches  wider- 
„fahren,  und  auch  Italien  nicht  verschonet 
9,bleiben;  oft  spricht  der  3ultan  von  Rom$  und 
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^^dahin  zielt  seine  unersattUdie  SSrobenings- 
sucht.  Wir  haben  Dir  gemeldet,  was  uns 
kund  geworden  war,  damit  Du  uns  nicht  einst 
der  Färlässigkeit  beschuldigest«  Auch  unser 
yater  hat  Deinem  Vorfahr,  Nicolaus,  und 
4en  Venetem  Constantinopds  Untergang  vor- 
^^hergesagt;  man  glaubte  ihm  nicht,  und  die 
9,Chnstenheit  yerlor  das  neue  Rom, ,  den  Pa*- 
„triarchalsitz,  die  Zierde  Griechenlands;  wiip 
^weissagen  jetzt  nur  Ton  uns;  glaubest  Du,  so 
,sind  wir  gerettet;  bist  Du  Vater  der  Christen« 
,heit,  so  gib  Rath  und  Hülfe')/' 

Fius  Ter  sicherte  den  Gesandten,  dass  ih-^ 
rem  Konige  alle  mögliche  Hülfe  geleistet  wer* 
den  sollte*  Die  Krone  musste  er  ijmen  ver«* 
weigern,  theils  weil  er  sich  der  ernstlichen 
Einsprüche  des  Matthias  noch  erinnerte,  theils 
'weü  der  anwesende  Propst,  Georgius,  seines 
Königs  Oberherrlichkeit  über  Bosnien  nach« 
drücklich  vertheidigte.  Mit  freundlichen  Wor- 
ten und  Hoffnungen  wurden  die  Abgeordneten 
entlassen;  tmdDominicus,  Bischof  von  Lucca^ 
begleitete  sie  als  päpstlicher  Nundnis,  um  bei 
Venetem'  und  Ungern  für  den  bedrängten  Bos- 
ner  König H ülf e  nachzusuchen«  Mohammed, 
an  der  Morara  gelagert,  bedrohete  zugleich 
Bosnien  und  Ungarn,  Siebenbürgen  und  die 
"Walachey.  Zweifelhaft  Hess  er  die  ausgesand- 
ten Kundschafter,  in  welche  Frorinz  er  ein- 
dringen wolle;  die  UngewLssheit  sollte  den 
König  verleiten,  durch  falsch  berechnete  Wen- 
dung seiner  Kriegsmacht,  entweder  Ungarn, 
oder  Siebenbürgen  zu  end>lössen.  Allein  des 
Sultans  Kunstgriff  wurde  durch  des  Matthias 

a)  Bej  Joann«  Gobelin.  CoDunent.  Fii  II.  Lib.X(.  ]f*64tT» 
«ad  Pray  Aniial«  P«  JIL  p.  2j$, 

V. 
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ScIiarfbUck   und  Yorsicl^  Tereitelt^    Belgrads 
Besatzung   mit   neuen   Scharen   rerstärkt,     der 
Siebenbürger  Woiwod,    Joannes   Fongracz, 
mit  einem  Heere  an  die  untere  Donau  gesandt, 
um  bey  einem  Angriffe  auf  Ungarns  Vormauer 
den  Belagerten  beizustehen;  den  übrigen  Feld- 
herren die  Weisung  gegeben ,  die  Gränzen  des 
^  '     Reiches  von  keiner  Seite  bloss  zu  stellen ,  und 
über    des  Feindes   Bewegungen    sorgfaltig    zu 
wachen,  bis  des  Königs  raannschaft  mit  Söld- 
nern  und   Hülfsvolkern   hinlänglich   yermehrt 
wäre.     Um  Zeit  zu  gewinnen,  trat  Matthias 
I       mit  dem  Feinde  in  scheinbare  Unterhandlun- 
gen.    Eben  jetzt  hatte  Mohammed  den  Ye- 
netem  Bündniss  angebothen;   auf  des  Königs 
Verlangen  erklärte  sich  die  Signorie  dazu  ge- 
neigt|    nur  müsste  der  Konig  der  Ungern  in 
dasselbe  mit  eingeschlossen  werden.     Die  Be- 
dingung beleidigte  des  Sultans  Hochmuth;  wollte 
Matthias  aufrichtig  Frieden,  so  sollte  erden 
Grossherm  mit  unmittelbaren  Anträgen  beeh- 
ren«      Die   Unterhandlung   mit   den   Venetem 
wurde  abgebrochen,   und  der  Konig  ermahnte 
sie  um  so  dringender,  mit  ihrer  ganzen  Macht 
sich  zu  dem  einzig  wirksamen  Landkriege  mit 
tt.AfriL  ihm  zu.yerbinaen''}.     Zur  Aufstellung  hinläng- 
licher Landmacht  fehlten  der  Republik  Mittel 
und  Gelegenheit;  sie  versprach,  den  Feind  mit 
mächtiger  Flotte  zu  verfolgen  und  dem  Konige 
die  Hulfsgelder  zu  erhöhen. 

Von  dem  Papste  erwartete  Matthias  ver- 

feblich  Beystand.     Eifersucht  und  Zwietracht 
alten  den  Bund  der  Fürsten  Italiens  getrennt; 
wehmuthsvoll  sah  Fius  gefährlichem  Kriege 

a)  EpistoK  MattK«  CorT*  1*  c.  p»  i45; 
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zwisclieii  seinen  nächsten  Naclibarny   und   sei- 
ner Yerwickelung  in  denselben  entgegen«     In 
bitterm.  ,Unwälen  rief   der  König   seinen  Ge- 
sandten,  Propst  Georgias  aus  Rom  zorück: 
vor  seiner  Abreise  sollte  er  dem  heiligen  Vater 
noch  ein  Mahl  die  augenscheinliche  Ge£ahr  der 
Christenheit,  der  Ungern  thätige,  aber  unzu«- 
längliche  Anstrengung,    der  christlichen  Für* 
sten  sträfliche  Gleichgültigkeit,    und  des  Rö-^ 
mischen  Hofes  schwankende  Massregeln  in  Be- 
kämpfung derselben,  nachdrücklich  vorstellen, 
um  den  Konig  zu  entschuldigen,    wenn    ihm 
bey  fortdauernder  Unthatigkeit  der  westlichen 
Mächte  nur  seine  Selbsterha}tung  am  .Herzen 
läge*).     Fi  US,  durch  dßs  königlichen  Gesandt 
ten  Alt-Römische  Beredtsamkeit  erschüttert,  bo  th 
Alles  auf,  um  Ungarns  Beherrscher  zu  besänf*^ 
tigen.    Er  gab  dem  Propste  Hoffnung  beträcht-* 
lieber  Geldbeyträge ,  warb  einige  tausend  Mann 
Reiter  und  FussTolk,  welche  er  aus  dar  apo- 
stolischen Schatzkammer  besoldete,  und  sandte 
sie  nach  Ungarn  mit  Vertröstung  auf  thätig^e 
Hülfe. 

Bothschaft  davon  braditen  dem  Könige 
DomiQicus,  Bischof  von  Torcello,  tmd  der 
beherzte  Freisinger  Fropst,  Wormser  Decan, 
Rudolf  von  Rüdesheim.  Fius  hatte  sie 
gesandt,  um  von  den  Unterhandlungen  zwischen  5.  May. 
dem  Kaiser  und  Ungarns  Ständen  Kenntniss 
zu  nehmen,  sie  zu  leiten,  dabey  die  päpstliche 
Einwilligung  zu  versichern  oder  zu  verweigern, 
und  auch  hierin  die  alte  Anmassung  entschei- 
denden Einflusses  in  der  Fürsten  weltliche  An- 
gelegenheiten fester  zu  begründen^). 

a)  9pist.  MKitth.  C-orrin»  ].  o.  p*i49,   •  h)  pCopehtr^  tu 
f^ro  robon  ei  firmitcae  pacU^'cäpiMorunk  inßer  ip909  annota» 

7* 
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Um  ümen  fiir  den  Zweck  ihrer  Sendung 
Gehör  zu  yerschafPeu,  schrieb  Matthias  zunM. 
^26.  JMiiy.  PJB.ngstfe.ste  einen  Landtag  aus  nach  Tohia;  vier- 
Ungrische  Meilen  davon  hatte  er  schon  seit  Can— 
)9.  Mof.  täte  vor  Batta  im  Lager  gesunden^),  um  nahe 
zu  seyn^  wenn  etwa   seine  Feldherren  an  der 
Saye  oder  Donau  seines  Bey^standes  bedürften: 
denn  gleich  nach  vergeblichen  Unterhandlung 

fen  mit  denVeneterö,  hatte  Mahommed  dem 
ili-Beg  Befehl  gesandt,  aus  Semendria  nach 
Ungarn  und  Siebenbürgen  einzufallen.  InYoll- 
Ziehung  des  Auftrages ,  brennend  vor  Begierde 
seine  Niederlage  in  Sirmien  zu  rächen ,  irar 
Ali-Beg  längs  den  Sandhügeln  und  dem 
linken  Temesufer  dem  vor  ihm  stets  zurück- 
weichenden Joannes  Fongräcz  nachgezogen. 
Des  Ungrischen  Heerführers  Absicht  war,  dem 
^  Feinde  nach  erlittener  Niederlage  die  Flucht 
gegen  die  Donau  zurück  zu  erschweren.  Zwi- 
schen Teihesv£r  und  denf  rechten  Temesufer 
hielten  die  Ungern  Stand.  Ali-Beg  wagte 
•    die  Schlacht,  wurde  nach  dem  hartnäckigsten 


^torum  notier  ei  huitute^»  contefisuSf  approhafio^  ei  confir^ 
j^natio  inierpenire  deherei,"^^^  *-  Cum  autem  hujtumodi  poä» 
^apiiula  —  —  per  noe  mature  ifita ,  et  diügenier  pondarata 
fyfiMl  contineanty  eui  nottrum  debeamus  denegare  cowuen" 
nMumg  — -— -  eapropter  deuoiioni  tuae  omßia  ei  singida  capitU'- 
fffa  auctoritate  noetra  eonfirmandi^  Miabiiiendi  ei  roborandi^^  —  ^- 

^yMupplendi  quoque   omnee   ei  sinf^uloe   defectue^ pienarm 

^oncedimu*  facultaiem,  cum  poieetait  innibendi   ei  mandandi 

g^iedem  partibu*.^ f,Suo  poe/u»  quas  duxerU  facirnndas^ 

^ao  ceneurie  ecclesiasiicu  etc,^* 

'  „Cum^re*  haec  nobis  cordi  ni  — -  —  iihiprae$eniium  ieno^ 
^re  commiliimuSf  ui  notiro  nomine  iractatibue  intereU,  ei  om- 
f^nem  iolicitudinem  secundum  tibi  a  Deo  datam  prudeniiam 
^^hibeas,  quod  negotium  illud  f elidier  eoneludatUTt  et  ne 
^nostra  auctoritae  in  confirmando  concluea  deait^  aucioriiatemi 
,l/tibi  praeetamue  etc.**  AUo  lauteten  die  zwey  pä'pstiichen  Voll- 
macliten  für  den  Propst  Rudolf  Ton  Hüdetheim  hej 
Pray  AnnaL  P»  III.  p*  391.        a)  Liter«    Miittii.   R.   de  la. 

ji  ex  MSS.  Conudiaian,  »p.  Katona* 
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ICampffe  besiegt,  und  unter  grossem  Verluste 
seines  Volkes  mit  kleiner  Anzahl  Flüchtigen 
über  die  Donau  gejagt '')• 

Die  erfreuliche  Siegeshothsohaft  stärkte 
zu  Tolna  der  Frälaten  und  Magnaten  festen 
Sinn  9  womit  sieder  zudringlichen  Verwendung 
der  päpstlichen  Vermittler  für  Friedrich*« 
Hauptforderung,  sich  widersetzten;  er  verlang-* 
te  nichts  geringers,  als  das  unbedingte  Erb- 
recht auf  das  Ungrische  Reich,  für  seine  gan- 
ze Nachkommenschaft^) 9  im  Falle  Matthias 
Iceinen    männlichen    Leibeserben    hinterlassen 

sollte.     Vielleicht  wären  von  den  zum  Frieden 

■■  ■   II      ■  ■    < 

ä)  nNou  tarnen  aceepta  V99anua  (Ali-Beg)  cla^e  quietcUf 
fjSed  ttimuiat  vicfum  bettä  nopare  pudoK 
ffDanmbium  ruriUM  coiUcio  miliu  tranMitf 
PfRunus  €§  ingenii  caetU  repuhus  ahii*^ 
Jannt  Pannon.  Blegier.  Lib.  I.  El.  VIIT.   v.  33  sqq.     Bon« 
fin.  Decad.  III*  Lib.  X  p.  4i6,        h)  Wir  folgern  dieteFoKTe« 
rung  an|  dem  geheimen  Zwecke  feiner  Wallfdkrt  nach  Rom  im 
X  i468  an  Paptt  P  a  a  1  n  s  dem   II«  (Dlugoat  Lib.  XIII.  p,  439.) 
Daa  Gelübde  der  Andacht  war  bloaa  Vorwaad,    nicht  hinla'ng« 
lieber  Beweggrund  ihn,  welchen  die  dringendeaten  Reichanöthen 
durch  fnnfaehn  Jahre  anch  nicht  anf  Einen   Reiehatag  bringen 
konnten,  in  einer  ao  weiten  Reia«  zu  bestimmen.  W^re.ihm le-» 
diglich  an  aeinem  oder  aeines  Sohnea  Erbtheil  gelegen  geweaen, 
ao  konnte  ihm  die,  Ton  den  BeTolImSchtigten  vollaogene,    yon 
Matthiaa«    weiterhin  Ton  den  Ungriachen  StsUiden,    endlich 
auch  von  dem  Papste  P  i  n  a  durch  Urkunden  bestätigte  «  obgleich 
in  aidi  aelbat  wimrrechtliche,  darum  null  nnd  nichtige  Zuaiche- 
sung  genugCAi    und  die  Reiae«   um»    iinr    dea   aufihnund 
seinen  Sohn  beachränkten   Erbrechtea  Bekräftigung  von 
Paulua    SU    ^halten;    war    grÖaaerea  Mittel   als  der  Zweck« 
Fried ra oh  war  in  Verfolgung  'eigennüuiger  VergrÖMerunga-^ 
Abaiditen  gar  nicht  der  Mann ,    welcher*  ai^f  halbem  Wege  at^* 
hen  blieb*     Nachdem  er  Ton  d«n,   in  Unrecht  und  Irrthum  he* 
fangenen  Ungern  das  Erbreclit  iiir  aich  und  aeinen  Sohn  glück- 
lich erlangt  hatte,  wollte  er  dea  Rechtea  Ausdehnung  auf  seine 
und  seines  Sohnes  ganse  Nichkommenscfaaft  Ton  dem  Papste  er^ 
fielen.    VtA  daaa  er  dieaa  achon  auf  dem  Tolner  Landtage,  und 
bemach  bey  den  Unterhandlungen  au  Neuatadt  gefordert  ha)>e. 
achliessen  wir  aua  der  genauen  Beatimmtheit  »mit  welcher  in  der 
Vertragsnrknnde,  dea  Matthiaa  Erbfolge  ai^  aeiiie  mänuHchen 
Leibesesben  und  Snktl  ausgedehnt,  Friedrich'«  eyentoellea 
Erbrecht  nur  auf  ihn  undäeinen  Sohn  oder  Söhne  beschränkt 
wurde. 


loa 


Mhr  geneigten  Ständen  diess  Mahl  das  rerletS'- 
te  unstreiugefrbrecht  der  Tochter  Albreeht's 
and   seiner   bereits   gebomen  vier  Enkel*)  für 
immer  unterdrückt  worden^  hatte  sie  nicht  die 
irrige  Überzeugung  von  ihrem  Wahlrechte  zu- 
rficK  gehalten  y  des  Kaisers  Verlangen  toIIs tän- 
dig zu  gewähren.     Sie  bewilligten  hierüber  et-* 
waS)     &iS  jedoch  in  der  Folge  nicht  erfüllet 
wurde  y   und  liessen  sich  seine  übrigen  Bedin-* 
gungen  gefallen.     Davon  sandten  sie  vorlaufig 
von  Ofen  aus  an  ihn  Bericht,  mit  derBemer« 
ktmg:    ,,obgleich  die  vorgetragenen  Bedinguif« 
^en   grSsstentheils  hart,  und  eben  jetzt,     da 
„das  Reich  von  den  Ungläubigen  gefahrlidii  be-* 
„drohet  wird,  auch  senr  drückend  schienen^ 
„so  wollten  wir  sie  dennoch,  den  Zeitumstan- 
„den  nachgebend,  tmd  die Y ortheüe  des christ-« 
„liehen  Gemeinwesens  erwägend,  selbst  mit  un^ 
„serer   Beschwerde    aimehmen,     damit  Friede 
„und  Eintracht,  welche  unsere  Väter  mitEuem 
„Vorfahren  sorgsam  unterhalten  hatten,  wieder 
„hergestellt,  und  Zwistigkeiten  endlich  bevge-* 
„legt  würden,  welche  nidit  durch  unsere  Schuld 
„entstanden  waren.     Diess  haben  wir  ih  allge<v 
„meiner  Reichsversammlung  dem  apostolischen 
„Legaten  öffentlich  vermeldet,   und  heute   ei* 
„nige  Herren  aus  dem  Prälaten-,  Baronen-  und 
„Adelsstände  ernannt,  welche  ehestens  abreisen 
„werden,  um  was  in  der  That  gethan  werden 
„muss,    zu  leisten;    was  schrifthch  abgemacht 
„werden  soll,     zu    vollziehen,    und  von  Ewr, 
„Durchlaucht  vollzogen  zu  übernehmen^). 
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ä)  Wladitlaw;  Catimir»  geb.  3. Octobr.' i45S.  Joann. 
Albert,  feb.  37.  Septbr.  i4rio.  Alexander,  geb.  6. Au£ast 
^«6r.        b)  Epiat.  Mutth.  Qorr,  F.  I.  p.  i63. 


—     io3    — 

Zu  BeraIlm$Ghtigte&  war^n  der  Coloceer 
firzbisohof,  Stephan us    von  Varda;     der 
IGrrosswardeiner Bischof ,  Joannes  Yitöz;  die 
Serren  Niklas  yon  Ujlik,  Woiwod  von  Sie- 
l>enburgen  y  Ban  von  Machow  und  Slawonien; 
<7Taf  Ladislaw  von  Pdlocz^  Judex  Curiae; 
£merich  Deik  von  Zipolya,  des  Königs 
Schatzmeister     und    Capitan     des    nördlichen 
Reichsgehiethes ;  Bitter  Lamberger  und  Be- 
nedict von  Thurdcz^  ernannt  worden.  So- 
bald die  sechzig  tausend  Ducaten  Lösegeld^  zu 
vreichem  der    eingebürgerte    Deutsche,     Herr 
Berthold  Eller bacn   von  Monjoroker^k^ 
TOr  kurzeih  noch  des  Königs  Feitid,  jetil^t  des 
Kaisers  Verächter ,  den  beträchtlichsten  Antheil 
beygetragen  hatte,  beysammen  war,  zogen  sie 
unter  Bedeckung  von  drejtausend  Mann  Reite- 
rey  vor  Neustadt.      Friedrich,   dem  es  äus- 
serst schwer  fiel  von  irgend  jemanden,  ausser 
von  sich  .selber,  Gutes  zu  denken,  argwohnte  * 
von  so  zahlreichem  Gefolge  Gewalt,  undliess 
dmi  Bevollmächtigen  die  Thore  verschliessen. 
Erst  nach  mühsefigen  Unterhandlungen  wurde 
der  Grosswardeiner  Bischof  allein,  mit  zwey- 
hundert  Reitern   in   die  Stadt  gelassen;     Graf 
Ladislaw  vonFil6cz  mit  den  übrigen  nach 
Odenburg  zurückgewiesen*). 

Inzwischen  hatte  Mohammed,  von  xdjaS" 
vergnügten  Fatarenem  eingeladen  und  begünstigt^ 
mit  hundert  fun&ig  tausend  Mann,  .Reiterey, 
Fussvolk  und  Tross'  ungerechnet,  übör  den 
Dn^o-Strom  gesetzt,  und  den  König  Stephan 
von  den  Grannen  zurückgedrängt/  Ohne  Wi- 
derstand  kam   er  auch  über   die  Bosna,   und  ^^  ^um'us. 


a)  BoBfiu.  Deca4«  IIL  Lib.  X«  p.  4ij* 
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untemalim  sogleicH  die  Belagerung  der  festen 
Bergstadt    Boi)owacz    (Trawnih).     Stephan 
hatte  sie  auf  zwey  Jahre  mit  Mund-  und  Kriegs^ 
vorrath  versehen;  dennoch  übergab  sie  der  Se-« 
.atochene  Befehlshaber  Radimil  Veczinicah 
«»Am»  am  sechsten  Tage.  Zwey  Drittheil  der  Einwohner 
wurden  gefangen  genommen.    Stephan  Tho- 
maschewicsh^    dem    sein    Schatz   mehr   als 
Thron,  Land  und  Ehre,  am  Herzen  lag,  ach« 
tete  nicht  der  Weisung  seines  Oberherm,  wel- 
cher zu  Folge  er  sich  in  das   Gebirge   Wla«- 
sehitsch  hinaufziehen,  und  dem  Feinde  in  den 
Bücken  fallen  sollte;  zwischen  den  Mauern  der 
Felsenburg  Jaicza  glaubte    er  sich  in   yölliger 
Sicherheit.     Sein  Wahn  verschwand,    als  der 
Yezier  Mohammed  Mihaloil  mit  zahlreicher 
Mannschaft   gegen  Jaicza    anrückte,    um    sich 
seiner  zu  bemächtigen.     Die  Brücke  über  den 
Verbas  war  abgebrochen;    aber   Omar,  Tur-^^ 
chan^s  Sohn,   sprengte  mit  seinem  Rosse  zu-* 
erst   in   den   Fluss,    schwamm   hinüber  ^    und 
zeigte  dem  Yezier,  wie  beherzte  Krieger  Hin- 
dernissen und  Gefahren  trotzen.     Die  gesammte 
Reiterey  folgte   ihm;    da  flüchtete   sich  Ste- 
phan mit  seinen  Schätzen    nach  Kljutsch  am 
rechten  Ufer  der  Sanna,  fünf  Meilen  westlich 
von  Jaicza«      Der  Yezier  folgte  ihm  auf  den 
Fuss,  liess  das  Schloss  umzingeln,  das  rings- 
herum   stehende   Schilf  abschneiden    und   die 
Gräben  damit  ausfüllen,    um  das   Sturmlaufen 
zu  erleichtern.      In  trüglicher  Hoffnung,    sei« 
nem  gänzlichen  Yerderben  zu  entgehen,  ergab 
sich  Stephan  mit  seinen  Schätzen  am  yierten 
Tage  dem  Yezier  gegen  eidliche  Yersicherung, 
dass  weder  ihm,    noch  den   Seinigen,    irgend 
ein  Leid  widerfahren  sollte.     Der  gefiptngene 
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KSnig  wurde  yor  den  Sultaii  gefulirt  .und  von 
diesem  gezwungen,  an  seine  sämmtliohen  Land-» 
liauptleute  den  Befehl  zu  unweigerlicher  Über«- 
l^abe  ihrer  Plätze  auszufertigen;    und   in  acht 
Tragen    hatten    sieh    über   siebzig    Städte   und 
Schlössei^  des  Sultans  Befehlshabern  unterwor* 
f  en.     Überall  wurde  nur  Ein  Drittheil  der  Ein*- 
MTohner  in  ihren  Wohnsitzen  geduldet^   Eines 
unter  die  Heerführer  und  Hauptleute  getheUt^ 
£ine8  dem  Stiltan  auserlesen»    davon   wurden 
dreyssigtausend  Jüngling;e  unter  die  Janitscha-- 
ren  versetzt,  die  übrigeii  zum  Anbau  und  zur 
Bevölkerung  wüster  Gegenden  abgeführt     Die 
Städte  an  der  Save  und  an^  der  Bosna»   wel-» 
chen  mehrere  Wohlhabenlieit  Muth  zum  Wi- 
derstände gab,  bezwang  Omar  mit  Feuer  und 
Schwert;    unter  der  Vruth  desselben  £el  auch 
derBan  Faul  von  Thor  mit  fünfhundert be- 
lierzten  Landherren. 

Nun  sollte  auch  die  Herczegowina  unter 
des  Sultans  Joch;   aber  das  Land,  von  hohen 
Gebirgen « umgeben ,   hatte  einen  klii^en .  Herrn 
und  tapfere  Vertheidi^er.     An  den  Pässen  wa«« 
ren    die  bewährtesten  Krieger  von   Stephan 
Kossaczicsh  aufgestellt,  Wälder  und  Berge 
mit  treuer  Mannschaft  besetzt,  Stephan  selbst 
blieb  in  der  Hauptstadt,  der  dankbaren  Gesin- 
nung  seiner  Schutzgenossen  vertrauend.     Die 
von  Thomaach.ewicsch  verfolgten  Fatarener^ 
hatten  Bosnien  verrathen;  dreyssigtausend^  vom 
Herzoge  Stephan  gastfreundlich  aufgenommen^ 
und   trotz  päpstlichen  Bannflüchen   beschirmt, 
die  Herczegowina  gerettet.     Denn  als  M  oham^ 
med  durch  einen  kleinen, unbesetzten  Fass  ein-« 
gedrungen  war,  und  die  Hauptstadt  belagerte, 
wagten  die  entschlossenen  Fatorener  mehrmals 


!• 
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Ausfalle )    welche  gewohnlich  in  Einrerstand'- 
niss   mit   der   Gehirgshesatzung   unternommen^ 
and   von  ihren  Streif zügen    unterstützt,     dem 
Feinde    empfindlichen    Schaden    zufügten    und 
ihn  ermüdeten.     An  des  Landes  Unterjochung 
rerzweifelnd,   wollte  es   Mohammed  in  eime 
Wüste  verwandeln;    um  die  Verheerung  ahzii« 
Wenden,    versprach  der  Herzog  Erhöhung  des 
Jahrzinses  und  gah  seinen  Jüngern  Sohn,  Sto^ 
phan  zum  Geissel.     Vor  dem  Abzüge  liess  dcdt 
Sultan  den  gefangenen  Konig  mit  seinem  Vet* 
ter  Radivoj  vor  sich  führen;    Thomasche* 
wicsh  erschien  mit  des  Yezier's  eidlicher  Zu« 
Sicherung  des  Lebens  und  der  Freyheit  in  der 
Hand.     Seine  Berufung  darauf  ward  nicht  gep- 
achtet;  ),der  Yezier,^^  sprach  Mohammed  in 
seinem  Zorne,  „ist  mein  Knecht,  mein  WiHe 
jjsAa  Gesetz,  ohne  welches  er  Dir  nichts  ver^ 
„sichern  konnte."     Darauf  folgten  bittere  Vor- 
würfe,   dass   der  Elende  seine  Schätze  mehr 
liebte,   als  die  Herrschaft;    und  nach  begangen 
aer  Treulosigkeit  an  seinem  Oberherm,    zu  sei- 
ner und  seines  Volkes  Yertheidigung  sie  anzu- 
wenden unterliess.     Das  Ende  war  der  Todes-^ 
befahl,    welcher   sogleich   im   Angesichte   des 
Heeres  an  ihm  und  Radivoj  vollzogen  wurde. 
Während  der  Belagerung  hatte  der  Sultan 
die  Gesammtheit  von  Ragusa  auffordern  lassen^ 
ihr  ganzes  Landgebieth  an  ilm  abzutreten  und 
ihr  Gemeinwesen  auf  die  Mauern  ihrer  Stadt 
einzuschränken.    Der  Senat  erwiederte :  er  wolle 
zvrar,    wenn  der  Grossherr  auf  seiner  Forde- 
sung  bastände,   der  Gewalt  nachgeben;  vorher 
aber   würde    er   die  Stadt   dem  Könige   Mat-  ' 
thias    unterwerfen   t^nd    Ungrische    Besatzung 
aufnehmen*     Da   diess  den  i'ernern  Absichten 
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3  Mohammd's  widerstritt^  entliess  er  die  Ge- 
1  sandten  mit  der  Versicherung^  die  bisherigen 
Verhältnisse  zwischen  ihm  und  Ragusa  sollten 
:  unverändert  forthestehen.  Was  er  im  Sinne 
b  führte  y  bereitete  er  auf  dem  Rückzuge  aus  der 
i  Herczegowina  vor.  Die  imabhangigen  Knasen 
1^   Constantin  Koracsevicsh^   Kraiko  Kra«^ 

i'acsinoyicsh  und  Joannes  Faulowicsh, 
lerr  von  Trebigne  und  Montenegro  ^   wurden 
unter  Yerheissung  der  Freiheit  von  ihm  auf- 
^     gefordert ,  ihre  festen  Plätze  zu  übergeben.   Sie 
gehorchten  dem  Drange  der  Nothwendigkeit, 
und  mussten  ihrem  treulosen  Gebiether  in  Fes^ 
sein  folgen,  bis  es  ihm  gefiel,  die  Hinrichtung 
über   sie   zu  yerhängen*).      Also   endigte   das 
I      alte  Königreidi  Bosnien;  durch  seiner  fürsten 
l     Wandelbare  Treue  gegen  die  Ungrische  Krone^ 
I      durch  seiner  Bojaren  £ifersucht  und  Zwietracht^ 
\      durch    seines   Volkes    kirchlichezt    Fanatismus 
schon  längst  zum  Untergange  reif,   und  nicht 
ohne  Schuld  der  Ungrischen  Könige,  »welche 
I      aus  Mangel,  bald  an  Kraft,   bald  an  Einsicht^ 
,      unterlassen  hatten,    es  mit  Serwien  zu  völliger 
Ünterthänigkeit  Ungarn  einzuverleiben. 

Nahe  ging  dem  Könige  Matthias  Bos-» 
niens  Schicksal,  aber  kein  Mittel  zur  Rettung 
war  jetzt  in  seiner  Gewalt;  die  Flotte  derVc-? 
neter  machte  dem  Sultan  wenig  Unruhe,  die 
,  päpstlichen  Hülfsvölker  waren  von  dem  Schau- 
,  platze  des  Krieges  noch  weit  entfernt,  die 
königlichen  Söldner  gering  an  Zahl,  und  den 
Ungern   durfte  ein  König  ohne  Erbrecht  und 


ä)  Chalkokondylai  ap.  Sirittwr*  T.II.  p.iSasaqOf  Go- 
belin. Comment.  Pii  IL  Lib.  XL  p.  3ii  teq.  Scbimek 
Gescb.  d«a  Köniftr.  Boinien.  S.  i46  £  £asel  Gptch.  4^9 
Uo fr.  Reicb«  Tbl.  UL  5.  4i3, 


—      10»      — 

ohne   Krönimg  mcht    so   geradezu  .  gebietken^ 
ihm   über   Ungarns  Crränzen  zu  folgen;     über 
diess  hielten  ihn  auch  die  .-wichtigen  Yerhand- 
lungen  zu  Neustadt  in  Ofen  fest.     Dort   hoiiie 
der  Grosswardeiner  Bischof  bereits  vier  "Wo- 
.  chen  in  langwelligen^  schleppenden  Unterhand- 
lungen  ausgehalten  9    mit  bewundernswürdiger 
Geduld  des  Kaisers  kleinliohe .  Bedentlichtei- 
ten  gehoben y*  seines   Staatsrathes  Kreuz-   und 
Querzügen  jeden  Schlupfwinkel    yerschlosseni 
endlich  b&stiminte  und  feststehende  Bedingun* 
gen^  erlanget.     Als  aber  die  Auslief eruug  der 
Reicnskrone  zur  Sprache  kam>  ergab  aich^  dass 
der   Kaiser   aus   Furcht,    wie   er   yorgab^    sie 
möchte  ihm  entwendet   werden  >    zwey  völlig 
ähnliche  habe   anfertigen  lassen/    Sa  trauete 
Joannes  Yit^z   dem   Kaiser   In  Angabe   der 
echten   nicht  mehr,   und  verlangte,   dass  der 
alte  Magnat,  Ladislaw  von  Päl6cz>  welcher 
die,  bey   seinem   Bruder   Geor^ius,    Gjaner 
ErzbLschofe,  verwahrte  Krone  oft  gesehen  hatie^ 

a)  Oaranter  soU  Eine,  su  bewillicende »  aber  geheim  in  lud- 
tende,  und  wahrscliemlidi  mit  Veracntung  abgelehnte,    gewesen 
•eyn,    daaa  Matthias,    nach  dem    unau«bl«ibfichea 
Tode  der  schwindsüchtigen  Catharina  Ppdjebrady 
sich   nicht  mehr  rerehelichej   damit    dem   Kaiser   oder 
aeinem  Sohne  die  Erbfolge  in   Ungarn    desto  gewiaser    bliebe. 
Dieu  berichtea  Cnreus  ^Annol,  SiUt,  ad  &. «•)  und  Fraa- 
ciscns  Belcariua  {Beaucaire ;    Gommentar.  JRer,    Galiicar* 
ab  A.  Cm  i46a  ad  i58o.  JLcft.  X.  Num^  XXL) ,  weicher  ala  as* 
gesehener  Baron  und  geachteter  Gelehrter  den  Cardinal  von  Lo- 
thringen nach  Rom  begleitend,  dort,  an  der  Niederlage  aller  Ge- 
heimnisse der  EuTopäiAchen  HÖfe,  wohl  auch  diess  Cabinettage* 
heimniss  erfahren  konnte*    Vielleicht .  war  auch  nur  diese  Be- 
dingung das  Impedimentum,    wovon    Matthias    in   der 
Instruction  an  seinen  Gesandten  bey  dem  Hersog  Ton  Venedig 
folgender  Massen  spraelv:  „f/am  fangen  aliquid  de  negotio  Ins- 
fyperatoris  ^^  ^^  ut  propideret  Dominus  Dux  de  touendo  im-^ 
„pedimento  Jmperaiorist  in  qua  Yenon  te  detinehig^  9ed  djices^ 
tfquod  regia  majettas  eet  eeria^  dominum  ducem  es  liiensPe^ 
^ri  (Thomaai)  cuncta  inielkxiise,^^,    Mftth.   Corv»   Bpiat. 
P.  L  p,  75, 


atts  ödenburg  berufen  wurde.  Diess  wurde 
von  Friedrich  bewilliget;  zugleicK  aber  An- 
dreas Paumkircher  hingesandt,  um  zu  er- 
forschen, ob  die  ganze  Summe  des  Lösegeldes 
in.  Bereitschaft  wäre,  und  für  diesen  Fall  auch 
die  übrigen  Berollmächtigten  nach  Neustadt  zu 

Seleiten.  Gleich  beym  ersten  Anblicke  erkannte 
jadislaw  von  Fil6cz  die  echte  Krone  an 
dem  feinen  Sprunge  in  denu  grossen  Sapphier, 
-welcher  die  Mitte  des  Hintertheiles  schmückte. 
In  einem  und  demselben  Augenblicke '  wurde 
d^s  Lösegeld  niedergelegt,  und  das  geheiligte 
Palladium  des  Ungnschen  Volkes  den  Beroll- 
mächtigten übergeben^);  Misstrauen  leitete  yon 
beyden  Seiten  die  Häufung.  Deni  Kaiser  bürgte 
der  Grosswardeiner,  den  Magnaten  der  Fassüuer 
gegen  Gewalt  und  Betrug.  Unter  Frohlocken 
und  Jauchzen  wurde  das  kostbare  Unterpfand 
der  Ungrischen  Verfassung  und  Freyheit  nach 
Ödenburg  gebracht,  und  durch  drey  Tage 
der  ölFentliäien  Verehrung  ausgesetzt^).  Dort 
und  zu  Neustadt  war  sechs  Tage  vorher,  am 
Dinstage  yor  Magdalena,  Folgendes  urkundlich  19. /»&m«, 
und  überall  gleichlautend  rollzogen  worden: 

I.  „Der  Kaiser  Friedrich  und  seine 
Erben  in  gerader  Linie^)  sollen  indem 
Tollkommenen,  rechtlichen,  ninun^mlehr  anzu-  ^ 

fechtenden  Besitze  der  Burgfesten,  Marktflecken 
und  Herrschaften:  Forchtensteih ,  Kobelsdorf, 
Eisenstadt,  Güns  und  Rechnitz,  verbleiben; 
doch  mit  der  Einschränkung^  dass  die  Insassen 

a)  E«  getcliah  Soimtagp  am  34.  Jnliiu ,  in  der  Mcluten  Stün- 
de. Kovachich  Supplem.  ad  Veatig«  Comit  T«  H.  p.  162. 
h)  BonfinJus  Oec.  lli*  Lib.  X.  p.  417.  c)  Dominus  Pri'- 
dericus^  22.  I^  etc.  ei  haersd ee  sui  ab  eo  per  rectam 
lineam  deeeendenie».  \flLuL  halt«  dSeee  genaue  Bettia^- 
mnng  der  Vrbinie  feat* 
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in  Zehentsachön  und  kirchlichefn  Reclxtshändelii 
oder  Angelegenheiten  unter  des  Raaber  BiscKoCs 
Gerichtsbarkeit  beharren,  und  bey  allgemeinem 
Aufgebothe  wider  die  Türken  zur  Yertlieidi- 
gung  des  Glaubens  und  des  Ungmchen  Reidies, 
nach   vorläufigem  Ansuchen   hej  dem  Kaiser, 
ihre  Dienste  und  Bejträge   nie  rerweigern  *). 
Nach  dem  Tode  des  Kaisers  soll  es  dem  Kö- 
nige  und   den  Ständen   bey  stehen,   die    ge- 
nannten  Burgfesten  und  Herrschaften  mit  vier- 
sigtatosend  Goldgulden  wieder  auszulosen.'^ 

II.  ,,Da  der  Kaiser'  sich  bisher  aus  eülti- 
en   und  ehrbaren  Rücksichten^)   des    Titels, 

önig  von  Ungarn  bedienet  hat,  so  soll  er 
denselben  lebenslänglich  behalten;  und  sonrohl 
mündlich,  als  schnftlich,  Von  den  Prälaten, 
Baronen,.  Magnaten,  edeln  Herren  und  andern 
Reichssassen  Ungarns  damit  beehret  werden/^ 

III.  „Um  die  Wohlfahrt  des  Gemeinde- 
wesens der  Römischen  Kirche  und  der  Chri- 
stenheit zu  befördern,   nimmt  der  Kaiser  den 
Konig   Matthias   an   Sohnes   Statt  an,    wird 
ihn  Sohn  nennen,   wogegen  dieser  den  Kaiser 
als  Vater  ehren,  dafür  halten  und  in  Zuschrif- 
ten also  nennen  soll.     In  gerechter  Würdigung 
und  Anerkennung  dieses  neuen  Verhältnisses 
werden  der  König,,  die  Stände  und   die  Ge- 
sammtheit  des  Ungrischen  Reiches  unverletz- 
lichen  Frieden   halten  mit   dem  Kaiser,    mit 
seinen  Erben  und  Unterthanen,  ihnen  beyste- 
hen  mit  Rath  und  That  in  allen  Widerwärtig- 
keiten, so  oft  es  nöthig  seyn  dürfte,  nur  nicht 
wider  den  Papst,  den  apostolischen  Stuhl  und 

a)  Hiermit  war  fraGhtbtrer  Same  neuer  SÜMlulIigkeiteii  in 
den  Vertrtg  anfgenommen.  b)  Sie  beruheten  auf  dem  nidor- 
rechtlichen  Verfahren  einer  F«ction  ron  a4  Herren« 
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die  Romisclie  Kirche.  Dagegen  wird  der  Kai- 
ser sich  für  des  Königs  Matthias  und  des 
IJqgrischen  Reiches  guten  Stand  und  Wohl- 
fahrt,  besonders  auch  für  Beistand  wider  die 
Türken  und  der  CJhristenheit  Feinde  hey  dem 
Papste y  hey  den  deutschen  Reichsfürsten,  und 
allenthalben^  wo  es  zuträglich  seyn  dürfte,  mit 
möglichster  Thätigkeit  verwenden/^ 

lY.  ,,Damit  die  yäterliche  Zuneigung  des 
Kaiseis  zu  dem  Könige  Matthias,  seinem 
Sohne,  und  zu  dem  Unnischen  Reiche  allge- 
mein kundbar  werde,  will  er  die  an  ihn  ver- 
pfändete Reichskrone  den  bevollmächtigten  Mag- 
naten Ungarns  überliefern,  Odenburg  abtreten, 
allen  Forderungen  und  Ansprüchen  darauf  ent- 
sagen/^ 

y.  „Zur  Befestigung  der  väterlichen  Liebe 
und  Vergeltung  des  kaiserlichen  Wohlwollens 
gegen  den  König  Matthias  und  das.Ungri-^ 
sehe  Reich,  und  damit  der  Kaiser  sich  bereit-* 
williger  und  thätiger  bezeige  in  Beförderung 
der  Reichswohlfahrt,  ist  nadi  reiflicher  Über-- 
legung  beschlossen  worden,  dass  bey  Erledi- 
gung des  Ungrischeti  Thrones,  im  Mangel 
rechtmässiger  Söhne  oder  Enkel  des 
Königs  Matthias^  Seine  kaiserliche  Maje- 
stät, oder  der  Sohn  seiner  Erhabenheit,  wel- 
chen sie  dazu  bestimmen  wird ;  und  nach  dem 
Hinscheiden  seiner  Durchlaucht,  der  Sohn 
aeiner  Majestät,  oder  wenn  sie  deren  mehrere 
hinterlassen  hätte ^  Einer  davon,  welchen  die 
Stände  erwählen  würden,   als  König  auf  Un- 

fams  Thron  mit  vollkommener  Macht  zur 
Leichsverwaltung  erhoben  werde.  Im 
ErledigungsfaUe  werden  daher  die  Prälaten, 
Barone,   Magnaten ,  edle  Herren  und  Reichs-? 
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Sassen  gelialten  seyn,  älled  Mögliclie  anzuwen- 
den, dass  die  kaiserliche  Majestät  oder  deren 
Sohn,  nach  alter  Reichsgewohnheit  gekrönet, 
in  die  vollkommene  Reichsverwaltung  einge- 
setzt ,  in  Ruhe  und  Eintracht  wirksam  für  den 
König  anerkannt  werde^^'). 


a)  V.  „//em  ad  majorem  BoU^tionem  paterni  amorU  ei  in 
^eirihuiionem  clementiee.  affectionie  ipsiuB  Dom.  noetrilmpe^ 
„raiorie  ad  Dom,  n.  Maiihtam  regem  et  ipeum  regnum  Bkn- 
^gariaCf  quodque  Imp.  Maj,  eo  promtior  ad  ipeiiu  regni'com^ 
f^nada^  etboni  etatus  incrementa  accuratius  promovenda  aiiicia^ 


f^uem  ad  hoc  depuiandum  duxerit,  et  poet  euae  eeremtaiis 
,  ffdeceeeumy  /iliuä  ejued,  S.  Maj.^  quem  reliquerit ^  auf  ei 
ffP  l  u  r^e  e  jfuerint  relicti  t  alter  ex  ietie^  quem  rettnum  ipeum 
ffpraeelegeritf^in  regem  ipei  regno  Hun^ariae  praeßciaiw^  cum 
^fplena  ejusdem  regni  adminietrat  lone.  Item  ei  ut  prae^ 
^Jertur »  praefatum  regnum  Hungariae  pacaperit,  propideri  de^ 
f,bet  per  praelatoe  f  baronee^  proceree ,  nobilee,  incoUu  ei  in' 
,/uibitatoree  ejusdem  regni  ^  auod  imperialia  AtaJ,  autfiliue 
f^ue^  ut  praemittitur  f  consilio  et  potenti  auxilio  ejuedemreg^ 
g/ii  Hungariae^  ut  morie  est^  coronetur ,  et  in  admitmiratio^ 
^jne  plena  regni  in  pace  recognoscatur,  et  efficaciter  pro  rege 
^eneatur.^^  —  Wir^  bemerken  hierbey  I, ,  daM  wir  not  Ton  der 
Rechtigültigkeit  dieses  fünften  Punctes  nicht  tibeneogea 
können;  einmahl,  weil  wir  den  widerrechtlich  erwShlten 
König  Ä|ttthiat  für  unrechtmässigen  Besitzer  des  Ungritdiea 
Thronet,  welcher  der  [Blisabeth,  Albrecht'a  Tdcfatcr« 
erb-  und  staatsrechtlich  gebührte,  ansehen  müssen;  and  daniif 
weil  an  den  Unterhandlungen  in  Neustadt  kein  Sachrerwalterder 
Reiehaerbinn  Elisabeth  und  ihrer  vier  Sohne,  Albrecht'a 
Enkel,  war  eingeladen  worden.  II.  dass  päpstliche  Anerkennung 
und  Bestätigung ,  so  wie  der  Ungrischen  Stände  Genehmigmig 
dieaen,  in  sich  selbst  Ton  Rechts  wegen  null  und  nichtigen 
Punct»  eben  so  wenig,  als  des  Matthias  Wahl  xum  Könige^ 
gültig  und  rechtskräiVig  machen  konnten.  III.  daaa ,  weim  Im« 
gam  auch  vrirklich  ein  TÖUig  fireyes  Wahlreich,  folglidi  Mat- 
thias rechtmässiger  König  gewesen  wäre,  die  BeTolimäclytigteB 
und  die  Stände,  kraft  dieses  fünften  Punctes,    ihm,    für  tetna 

8anae|  männliche  Nachkommenschaft ,  filiis  et  nepotibut, 
ie  erbliche  Succession  zuerkannt;  im  Mangel  aber  aolcher 
Nachkommenschaft,  die  Erbfolge  lediglich  auf  den  Kaiser  Fried- 
rich und  seinen  Sohn  beschränkt t  keines wegea  auch  auf  aeine 
nnd  aeinea  Sohnes  Nachkommenschaft  ausgedehnt  hätten.  InaU 
Im  übrigen  BewilUgiiiig«ii  in  dwiKtiatry  •prMlie&  aiebettimat; 
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VI.  ,,  Alle  Zwietracht  zwisclieu  dem  Kaiser 
und  König  soll  aufboren^  keiner  Beleidigung^ 
Gewalt,  Verletzung,  seit  Ladislaw's  Zeiten, 
soll  unter  ihnen  mehr  gedacht,  keine  gerächet, 
^llen  Parteyen  und  Parteygängern  gegenseitig 
verziehen  werden,  jede  Spur  von  Feindschaft 
und  Erbitterung  gegen  einander  erlöschen ;  die- 
ser Vertrag  in  seinem  ganzen  Inhalte  erfüllet 
und  redlich  gehalten,  vor  der  Krönung  noch 
von  dem  Könige,  und  spätestens  zwey  Mona- 
the  nach  derselben  von  der  Stände  Gesammt-^ 
heit  urkundlich  bestätiget^  besiegelt,  und  die 
Bestätigung  des  apostolischen  Stuhls  darüber 
nachgesucht  werden"  *). 

haaredetanos  ab  eoperrectamlineamdeiceiideii« 
toi'y  oder  haeredea,  achlechtweg  aui:  sobald  Ton£rV> 
folge  die  Rede  'war»  beschränkten  tie  sich  vorsichtig  nur  auf  die 
Benennung,  Piliua;  nicfata  roo  Nepotibna  oder  Filiia  ßlifirum; 
nichts,  wie  bey  Carl  dem  I.  von  Posieriiate  eiu9  prout  rega^^ 
Hb  MuecesMio  eJcigii^  nicht  9  wie  bey  Elisabeth,  S  i  g  m  u  n  ^'f 
Tochter,  dasa  stc  ihn  und  »eine  lirben,  als  recht»  erbliche 
Herrechafi  zu  Herrn  und  Erben  des  Königreichs  zu  Hungern 
aufnehmen  und  halten  sollten  ^  oder  quod  filium,  principcuiter 
hoc  Regnum  jure  geniturae  concernere  dignoscetur;  darum  ver<* 
«icherten  sie  ihm  und  aeinem  Sohne  auch  nur  plenam  reg« 
ni  adminiatrationem,  nicht  zugleich  seiner  weitern  männ- 
lichen Posterität  regni.  haereditatem.  Daaa  Friedrich 
auch  diese  wollte,  und  consequent  wollen  musste;  glauben  wir 
eben  so  gern,  als  dass  die  Bevollmäehtigten  sich  widersetzten 
und  mit  gleicher  Conaeqnenz  wid^raetzen  mnssten  ^  da  sie  sich 
in  unstreitigem  Be^tze  des  Wahlrechtes  glaubten ,  und  desselben 
eich  nur  zu  Gunsten  der  Dynastie  des  eingebomen  Königs,  pro 
filiis  etnepotibusRegisMatthiae,  begeben  wollten.^- 
2nr  Beseitigung  unbefugter  und  gehässiger  IVUssdeutungen,  setzen 
'wir  noch  hinzu :  dass  nur,  reine  Achtung  für  historische  Wahr- 
lieit,  Consequenz  in  Vertheidigung  des  Rechtes,  und  treue  An- 
hänglichkeit an  das  erhabene,  unaer  Vaterland  beglti(*kende  Oea- 
terreichische  Hana^  —  dessen  Erbrecht  auf  Ungarn  durch 
Slisabethuud  Albrecht's  Sohn,  Lad  ist  zw;  durch  deren 
Tochter ,  Elisabeth;  durch  den  Enkel  derselben ,  W  1  a d i s- 
law,  fest  gegründet;  und  durch  die  Urenkeiinn,  Anna  und 
deren  Erben  fort  behauptet-,  ;e«Ien  Versuch,  durch  ungültige  Ver* 
träge  und  unhaltbare  Rechtsgründe  ea  zu  befestigen  |  verscbmä* 
het;  —    uns   an  dieaen  Bemerkungen  beatimmt  hati  a)  Die 

Urkunden,    der  BeTollmächti  gten    vom  19.  Jnliaai    dea 
V.  Thel^l.  8 


I.    ' 
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Als  die  Prälaten  und  Magnaten  mit  der 
28. /uiiW.  erlösten  Reichskrone  feyerlich  in  Ofen  einzo- 
gen, stand  Matthias  im  Lager  bey  Futak, 
erwartend  die  Erfüllung  dejp  Verheissungen,  wo- 
mit eben  jetzt,  da  einige  Haufen^  von  Mo- 
hammed aus  Bosnien  angesandt,  durch  Crain 
und  Steyermark  streiften ,  plünderten  und  ver- 
heerten*), der  Papst  aufdemConvente  zu  Rom 
von  Italiens  Fürsten  war  getäuscht  worden; 
und  worauf  er  den  König  zuversichtlich  ver- 
tröstet hatte.  Des  Königs  Entwürfe  waren  auf 
Bosniens  Wiedereroberung  berechnet,  Gelegen- 
heit zu  blutigem  Vorspiele  wurde  ihm  von  dem 
Sultan  gebothen;  Ali-Beg  erhielt  Befehl,  nach 
Sirmien  einzufallen^  den  jungen  König  über 
die  Donau  zu  locken  und  mn  aufzureiben. 
Ali-Rjeg  begann  des  Auftrages  Vollziehung 
niit  Ausplünderung  und  Verheerung  des  Ge- 
biethes  von  Sanct  Demeter,  und  ehe  er  noch 
daran  gedacht  hatte,  über  das  Gebirge  gegen 
die  Donau  vorzurücken,  überraschte  ihn  Mat- 
thias mit  auserlesenem  Kriegsvolke,  schlug 
ihn  in  die  Flucht,. verfolgte  ihn  noch  jenseits 
der  Sawe,  jagte  ihm  gegen  fünfzehn  tausend 
mit  Vieh  und  Habe  weggeschleppte  Sirmier 
und  Serwier  ab;  und  da  ihm  der  Flüchtige 
nirgends  Stand  hielt,  liess  er  bis  gegen  Se-^ 
I  mendria  hin  mit  Feuer  und  Schwert  das  Land 

verheeren^);  er  selbst  eilte  zurück  nach  Peter- 

Kaisers  ▼•  d.  T.,  des  Legaten  Rudolf  ron  Rüdesheim 
TOBü  a4.  Jalius,  des  Königs  vom  26.  Julius  und  des  Papstea 
rom  33.  Octobert  stehen  bey  ECollar  in  Auctario  Diplouistum 
ad  Velium  de   hello   Pannen. $  und   bey   l'ray   AnnaU  P.  IIL 

£.  aSa  -*- 398.        o)  Epist.  Matth.  Corr.  P«  L  p«  i5o.        M 
ipist.  Matth.  Co  FT.  1.  c  p.  161.    Gern  remehmen   wir  aaco 
nnsers  Janus  Pannonius  Gesang  von  dieser  Waffenthat: 
„Continuo  hatiileM  iranscendo  U£isiu9  in  agra*^ 
yylt  ccm0i  a  Urgo  Luetu9^  et  ante  pavor. 


/ 
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ward(0i]i^  um  den  dahm  2tt  Mafia  Geburt  aus-« 
gescliriebenen  Landtag  2u  eröffnen,     ZaLIreich 
Eatten  sicli  Prälaten^  Marone,  Herren,  der  pri^ 
vilegirten  Gesammtheiten  und  der  königlichen 
Freystädte    Machtbothen    dabey    eingetunden; 
auch  der  Veneter  Gewaltbothe  Joannes  Emo, 
bevollmächtigt,  WafFenbündniss  mit  dem  Könige 
2u   scbliessen;   Abgeordnete  aus  Bosnien  von 
den  noch  übrigen  Bojaren,  Ton  dem  Herzoge 
Stephan   Gossaczicsh;    dessen  Sohn  Wla- 
dislaw,  und  Thomas  Märnayicsh in  Person; 
alle  bittend  um  Befreyung  yon  des  Sultans  Jocfa^ 
dazu  treue  Mitwirkung  yBrheissend.     Des  Kö- 
nigs Entwurf  zu  bevorstehender  Heerfethrt  nach 
Bosnien  wurde  geprüft,    genehmigt,     und  zur 
Bestreitimg   der  Kriegskosten  besdUossen,    in 
Ungarn  und   in   Siebenbürgen  von  jeden  fünf 
Thorwegen  unverzüglich  Einen  Ducaten  Steuer 
2U   erheben*).    ^    Montag  vor  Kreuzerhöhung  12.  SqnW. 
wurde  dasAngriiFs-  undVertheidigungs-Bünd- 
xuss  zwischen  Matthias  und  Chris topho** 
rus  Mauro,  Herzoge  der  Veneter,  vollzogen: 
die  Veneter  sollten  vierzig  Galeeren  und  Land-> 
macht  im    Peloponnesus    wider   die  Osmanen 
aufstellen,     der   König    mit   dem   Ungrischen 
Heer^  in  Bosnien  einfallen    und    vordringen^ 
kein  Theil   ausser  Gemeinschaft  mit  dem  An«* 
dern  Waffenruhe  oder  Frieden  schliessen,  Kei-^ 
*ner  an  den  Gränzen  des    Andern  sich   etwas 


tfBfysormn  fpöUaniüt  apei  frust  omhia  tai4 

^finuUmu  ferro  Mtdciher  igne  rapiim 
fßNu9^uam  torvus  Balis ,  nusquam  ampia  pdeHÜa  Tarei, 

iyNutquam  arcu  et  contb  vincere  aoctüe  equee, 
ffPoaicuam  nuiia  daimr  qtuieeiiae  copia  pufnae^ 
„Periimue  ad  patriae  ^  frena  retcrta^  domoe* 
LiU  I.  Bieg.  Vin.  T.  59  iqq.        a)  Koiraehioh  aupplem.  «d 
VoJt.  Comit.  T.  IL  p*  i$Om  161« 

^8« 
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anmassen;  allein  übrigen  Fürsten  und  Königen 
£rej  stehen  ^  diesem  Bündnisse  sich  anzuschlies- 
sen.  üngrischer  Seits  unterzeichneten  den  Ver- 
trag der  Coloczer  Erzbischof  Stephanus 
Wardaj,  der  Grosswardeiner  Bischof  Joan- 
nes Vitöz;  die  Herren,  Michael  Orszagh, 
Niklas  TOn  Ujlak,  Graf  Stephan  Fran- 
gepäni,  Ban  von  Croatien;  Faman,  Graf 
von  Zagorien;  und  Emerich  Deak  von 
Zäpolya,  des  Königs  Schatzmeister*). 

Bosniens    nördliches    Gebieth,      Ton    den 
FlüsÄen^  Verbas,  Sawe,  Unna  und  dem  Klanit- 
zer  Gebirge  bis    an  die  Sanna  und  Sanitza  ein- 
geschlossen ,  war'  noch  der  Krone  Ungarns  un- 
I       terworfien.       In   zwey  Heere   getheilt ,     zogen 
die  kc^niglichen  Völker  über  die  Sawe ,  E  m  e- 
rich  von  Zäpolya   mit   der    Vorhut    längs 
dem  Verbas  gegen  Jaicza ;    der  König  mit  der 
Hauptmacht   längs     der    Sanna    hinauf.       Die 
Schlösser,    Maidan,    Kamengrad  und  ICljutsch 
ergaben    sich  ihm    nach  kurzem  Widerstände; 
und  fast   Zu   gleicher  Zeit  mit   Z^polya  traf 
i.Oeihr.  er  vor  Jli'icza  ein.     Sonnabend  nach  Michae- 
lis wurde  die   Stadt  erstürmt,     unter  den  Os- 
manen  gräuliches  Gemetzel   angerichtet.      Ha- 
ram-Beg,  Befehlshaber  des  Platzes,  zog  sich 
mit  vierhundert  Mann  und  grosser  Anzahl  ge- 
fangener Bosnier,  welche  er  inMohammed's 
Dienst  erbeutet  hatte,    in  die  Felsenburg  hin- 
auf,   entschlossen,    sich  daselbst  zu  yertheidi- 
gen.      Matthias    unternahm    die  Belagerung, 
nicht  achtend  der  Mühseligkeiten,    womit  des 
Platzes    Festigkeit    und    des   Winters    Strenge 
den   erwünschten  £rfolg   erschwerten.     Durch 


«)  Urk.  bey  Pray  Annal.  P.  m,  p.  Soo. 
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festen  Willea  und  unerfidbiätterUche  Aasdauer 
erhielt  er  Mannschaft,  Befehlshaber  und  Bun- 
desfreunde in  rastloser  Thatigkeit.  Doch  al- 
le Stürme  wurden  abgeschlagen,  Muth  konnte 
•  den  Platz  nicht  bezwingen ,  welchen  Verzweif- 
lung Tertheidigte ;  die  gewaltige  Zerstörungs- 
kunst musste  ihn  unhaltbar  machen.  Meister 
darin  war  der  Osanader  Ritter  Caspar  Bak 
von  Berend,  welcher  das  Spiel  des  schwe- 
ren Geschützes  und  der  Wurfmaschinen  lei- 
tete*). Nach  zehnwöchentlicher  Anstrengung 
von  beyden  Seiten  **)  war  dem  Feinde  Hofi^ 
nung  und  Muth,  auf  den  Trümmern  seiner 
Mauern  und  Thürme  länger  sich  tu  halten,, 
verschwunden.  Ein  Herold  kam  in  das  Un- 
grische  Lager  y  Gehör  für  Haram-Beg  yerlan^ 
gend.  Es  ward  ihm  gewähret.  Gegen  frejren  Ab- 
zug  der  Besatzung  mit  Gefangenen  und  Gepäcke  er- 
bother  sich  zur  Übergabe  desFlatzes;  des  Königs 
Weigerung  würde  ihn  nöthigen,  den  bereits  mit 
iprosser .  Heermacht  anrückenden  Grossherrn  zu 
erwarten. —  ,,Der  Menschen ,"  erwiederte  Mat- 
thias, „nicht  der  Mauern  wegen  stehen  wir 
,,hier,  und  nicht  den  elendesten  Knecht. wet- 
„den  wir  Deiner  Gewalt  überlassen.  Gehe  und 
9, wage  es,    uns   länger  zu  widerstehen.^^     Das 


q)  Wagner  Analect.  Scepus.  P.  III.  p.  70.     Katona  Hict» 
Reg.  T.XV.  p.462, 
b)     ffjidmoveo  illiuM  torminta  ionantia  muri», 

ffSed  tamon  obsessos  machina  nulla  movwi* 
»fQuid  tibi  puinc  memorem »  quam  taepe  e  turribus  aJiih 

fjjactaruni  crebras  ttla  imitata  niueäl 
^jQuidve  loquar  quoties  ausi  prorumpere  noctUf 
f,Haud  parua  excubii*  damna  dedere  (hm«. 
ffNon  illoM  validi  stridens  aquiloniM  hiatus 
ffNse  domat  hib^rno  tidere  triaie  g^Iu, 
ffiontinuut  donec  labor  9t  ptnwria  lymphat^ 
t^lnfr0git  tandtm  pectora  dura  Firüm* 
JanuB  Pannon.  L.  I.  £u  VIXl.  t.  65  i^q. 
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rermochte  Haram-Beg  nicht y  denn  Wasser 
und  Mundrorratli  mangelten  in  der  Burg;  nur 
Schonung  des  Lebens,  und  jenen ,  welche  zum 
Waffendienste  unter  dem  Panier  der  UngrLschen 
Krone  schwören  würden ,  auch  freyen  Stand, 
3At  Dtthr.  versicherte  der  König.  Am  Weihnachtsfeste") 
öffnete  ihm  Haram-Beg  die  Burg,  er  und 
die  Besatzung  ergaben  sicn  der  Gnade  des  Sie- 
gers^), 
^  Zu  gleicher  Zeit  hatteti  die  FrancLscaner 

Mönche,  die  einzigen  Priester,  welche  von 
dem  Sultan  nach  Bosniens  Übergang  geduldet 
wurden,  an  festgesetztem  Tage  allgemeinen 
Aufstand  des  Landvolkes  veranlasset,  und  zu 
Ermordunjg  derOsmanen  angeleitet*^).  Dadurch 
und  durch  ausgesandte  Ungrische  Rotten  ka- 
men ^egen  secnzig  Burgfesten  und  Schlösser 
unter  des  Königs  Bothmässigkeit^).  Zum  Statt- 
halter über  den  besetzten  Theil  des  Landes 
ernannte  Matthias  Herrn  Emerich  Deak 
von  Zäpolya,  zum  Befehlshaber  von  Jaicza 
dan  Vraner  Prior  Joannes  Sz^kely;  die 
Königswürde  von  Bosnien  nach  vollbrachter 
Eroberung  der  Provinz  versprach  erdemWoi-r 
woden  fTiklas  von  Ujlak.  Die  wackem 
^  Dienste  des.  Xhomas  Marnavioshbelohn- 


a)  NBch  dea  Bonfinin«  Bericht  geachah  et  am  16.  Decbr. 
Wir  aber  wollen  lieber  dem  gleichzeitigen  FiinfUrchner  Biachof 
^anna  Pannonina  glauben ,  welcher  singend  beseuget : 
„Fenerat  alma  diet^  peperit  qua  Virgo  SabUwmg 

tfNttniiu$  oj>tatae  aeditionU  ade9t. 
fiErgo  4tgimu9  ttuH  g^minato  gaudia  fstio^ 
„Ac  feUU  na9iS  «tf  altera  vUa  talus,*^ 
1.  ••   T.  75  aqq.        b)   Liter.   Matth.  R.  ad  Pinm  P.  inter 
Epiat.  Matthiae  Corr.  P.  I«  p.  161.    Turöca.Chron.P.IV. 
c.  65.  Bonfin*  Decad.ni.  L.X.  p.  4i6.     c)  Wadding  Annal. 
Minomni  T«XIII.  ad  ann.  i467  nom.  11.  p.  4o5«         ^  Liter» 
llatth.  R;ad  PiumP.  La/  ^ 
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te  er  durch  Scnenkung  des  Gxänzsclilosses 
Kamengrad  und  der  dazu  gehörigen  Herrschaft. 
Des  Herzogs  Stephan  Kossaczicsch  Sohn^ 
Wladislaw  und  dessen  Sohn,  Grafen  von 
B  a  1  s  a ,  erhob  er  zur  Würde  Ungrischer  Reichs- 
barone^  und  belehnte  erstem  mit  den  Herr- 
schaften Frasaz,  wo  sich  das  Skopia  Gebirg 
erhebt,  und  Rama,  an  der  Quelle  der  Naren- 
ta;  der  Lehnbrief  verbbth  ihm ,  hiervon,  oäer^Decbr 
von  der  einst  erblich  ihm  zufallende!^  Hercze- 
gowina  irgend  etwas  der  Oberherrlichkeit  Un- 
garns  zu  entziehen;  und  verpflichtete  ihn,  der 
Ungrischen  ICrone  wider  alle  Feinde,  die  Ve- 
neter  ausgenommen,  in  WaiFen  zu  dienen, 
und  25war  in  Person,  stände  der  König  selbst, 
oder  dessen  Befehlshaber  aus  der  Classe  der 
Barone,  an  des  Heeres  Spitze;  durch  seinen 
Feldhauptmann,  wäre  der  Ungrische  Ober{el4'- 
lierr  von  niedrigerm  Range*). 

Noch    am   letzten    Tage  'des   Jahres   wa» 
Matthias  zu  Jaicza'')  mit  Belohnung  des  Ver- 
dienstes und  mit  Einrichtung  der  Provinz  be- 
schäftiget     Dankbar   gegen   den   Spender  des 
Sieges''),  die  der  freudigen  Andacht  geheiligte 
Zeit  ehrend ,     war  er  schwerlich  vor  Sonntag  j^  ^^  ^4^ 
nach  drey  Könige  zum  Rückzuge  in  das  Win-,  8. /«»««''• 
terlager  aufgebrochen.     Frey  tag  nach  Pauli  Be-W'/^/H*«!». 
kehrung  schrieb    er  schon  zu  Jöombro  in  Sla- 
wonien ausführlichen  Bericht  von  des  Feldzu- 
es   glücklichem  Erfolge   an   den  Papst,    ihn 
itten^  um   Schutz   gegen   treulose  Nachbarii^ 

a)  Pray  HiM.  Reg.  F.  IL  p.  4o8»  h)  Katona  Ilist.  Reg. 
T.  XIV.  pu  666.  c)  „RmSü  ex  Bosna  <pe  priori  filix »  x'a 
j^aesenti  muUo  feUcior^  9€d  ad  itlam  opportunitaU  quadarm 
^fet  diligentia  werum  *  gerendarum  ineitatug  erami  iaHc  ^«ta 
rtdipina  propitiaiions  contecutu^  sumj^  So  •prach 
Matthiat  teine  Gesimmng  aua« 
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welche    das   Reich  im    Norden    unchristlicher 
Welse  beunruhigten,    und    um  kräftige  Unter- 
stützung im  Forlgange    des  glücklich  angefan- 
^  genen    Werkes    wider    des    Glaubens  Feinde "). 

j  'lB,Jmnuar,\on  eben  dorther  erging  am  folgenden  Tage 
dasEinladungJischreiben**)  an  sämmlliche  Städte 
nach  Stuhl weissenburg,  wo  er  in  der  Marter- 
woche die  geheiligte  Reichskrone ,  auf  welcher 
der  Ungrische  Nationalsinn  fast  die  ganze  Kraft 
der    königlichen    Würde     stützte  °),     feyerlich 

,  empfangen  wollte:   Klugheit  geboih  ihm,    zur 

National -Meinung*,  welche  keipe  Gewalt,  kei- 
ne Aufklärung  aus  dem  Gemülhe  treuer  Un- 
gern je  verbannen  wird,  sich  zu  bekennen. 
11  — 14.  In  der  Woche  nach  Esto  mihi  zog  er  als  Sie- 
''•  ger  in  Ofen  ein.  ,Haram-ßeg  und  dessen 
vierhundert  rüstige,  gewandte  Krieger,  Zeugen 
seiner  ersten  Watfenthat  und  Bürgen  seiner 
künftigen,  verherrlichten  den  Zug*^).  Nach  ei- 
nigen Tagen  verliess  seine  G.emahlinn  Catha- 
rina  Podjebrad  das  Zeitliche. 

Die  Eroberungen  in  Bosnien  hatten  des 
Heldensohnes  Beruf  und  Ruhm  vor  ^anz  Eu- 
ropa  beurkundet,  im  Glänze  seiner  Würdigkeit 
bezweifelte  niemand  mehr  sein  Recht  zum 
Herrscherthrone,  Ihm  melu*  höflich  als  ernst- 
lich Beystand  anzubiethen,  und  ihn  zur  Krö- 
nung zu  begleiten,  kamen  von  den  vornehm- 
sten Fürsten  Gesandtschaften;  die  prächtigste 
aus  Frankreich  von  Ludwig    dem    XL     Was 

fl)  Liter.  Matth.  R.  ad  Pium  P.  mter  Epist,  Matthiae 
Corvin.  F.  I.  p.  i6i.  b)  Bey  Katona  Hist.  Reg.  T.  XIV. 
p»  675.  e)  ^Jn  qua  totius  pene  dignitatis  Regiae  virtus  quae^ 
t^m,  et  summa  comistit.^'  d)  ,,£x  quibus  prope  quadrin^ 
ffgtntaa  in  vit'a  ssrvaioSf  bellatores  quidem  robustoa,  et  armis 
f^asauetos^  mecum  edujri^  habitarus  eo*  pro  aervis  (Dienatman- 
fi&en,  axcht  Knechte)  ud  umtm  oppoftumum*^,  Liter«  Matth.  R« 
«d  Pap.  L  e. 
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ihres  Begehrens  war,  zeigt  der  vom  Reichs- 
kanzler Stephanus  Warday  in  des  Königs 
Nahmen  ihr  ertheille  würdevolle  Bescheid. 

„Wenn  Böhmens  König  in  seinem  und  sei*- 
nes  Eidams  Nahmen,  ohne  dessen  Yorwissen 
dem  Eurigen  eine  allgemeine  WaiFenverbindung 
angebothen  hat,  so  müsse  Matthias  mit  ei- 
niger Unzufriedenheit  bemerken,  dass  man  oh- 
ne seine  Mit  Wissenschaft  in  seinem  Nahmen 
unterhandelt  habe.  Er  sey  zwar  des  Unter- 
händlers Eidam,  aber  zugleich  König  eines 
freyen,  selbstständigen  Reiches^  versehen  mit 
eigenem  Staatsrathe,  an  besondere  RücLsichten  ^ 
gebunden,  von  einsichtsvollen  Rathgebern  un- 
terstützt, keiner  fremden  Yermittelung  be- 
dürftig." 

„Das  Anerbiethen  der  Freundschaft  Eures 
Königs  nimmt  unser  Herr  dankbar  und  freu- 
dig an^  nur  in  besondere  Unterhandlung  will 
er  sich  nicht  anders  als  wie  RechtschafFenheit 
es  auch  in  Staatsverhältnissen  vorschreibt,  al- 
so mit  den  nöthi^en  Eröffnungen  an  die  Ye- 
neter  und  an  die  Häupter  der  Christenheit,  den 
apostolischen  Stuhl  und  die  kaiserliche  Hoh- 
heit;  mit  irgend  jemanden  einlassen.  YTas  von 
Andern  mit  Recht  gefordert  wird,  hat  er  schon 
längst  geleistet ;  er  hat  keinen  andern  Feind  als 
die  Ungläubigen.  Zu  ihrer  Yertilgung  sind 
alle  seine  Sorgen,  Entwürfe,  Anstalten,  und 
nicht  etwa  dreyer  Tage,  sondern  des  ganzen 
Jahres  Einkünfte  gewidmet.  Handeln  die-  üb* 
rigen  christlichen  Fürsten  mit  gleichem  Eifer, 
so  können  sie  sich  auf  ihn  verlassen,  dass 
seiner  Seits  nichts  unterbleiben  wird,  um  des 
christlichen  Glaubens  Herrschaft  überall  herzu- 
stellen und   zu  befestigen«     Möchten  doch  die 
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Fürsten  nicht  glauben^  dass  die  Ungern  ledig- 
lich für  ihr  Vaterland  und  dessen  Gränzen  die 
Waffen  führen;  wollten  sie  nur  diess,  längst 
hätten  sie  durch  Bündnisse  sich  Ruhe  und  Si- 
cherheit erhandeln  können;  dann  würden  die 
übrigen  Völker  die  Gewalt  der  Türkischen 
Waffen  schwer  empfunden  haben:  darum  ver- 
lange man  nicht  erst  von  dem  Könige,  was 
er  ohnehin  schon  thut  und  ohne  Unlerlass  zu 
thun  fortfahren  wird.  Unbillig  ist  es  auch  aus- 
zustreuen, dass  er  entweder  keines  Watfenbey- 
standes  bedarf,  oder  den  ihm  angebothenen 
ablehne;  denn  schon  lange  bewirbt  er  sich  da- 
rum vergeblich  und  würde  den  dargebrachten 
zu  allgemeiner  Wohlfahrt  anwenden." 

„Auf  Eure  geheimem  Anträge  geruhet  die 
Versicherung  anzunehmen,  dass  Euers  Königs 
Ansuchen  längst  erfüllet,  und  unserm  Herrn 
nichts  fremder  sey,  als  ünversöhnlichkeit.  Noch 
hat  er  sich  an  keinem  seiner  Widersacher  ge- 
rächet, und  die  gewährte  Verzeihung  wird  er 
bey  nächster  Krönungs-Feyerlichkeit  bekräf- 
tigen. Über  diess  ist  es  nicht  Sitte  dieses  Lan- 
des, gegen  Majestätsverbrecher  anders,  als  in 
aller  Form  des  Rechtes  und  nach  gesetzlichen 
Vorschriften  zu  verfahren;  darum  ist  uns  auch 
kein  Unger  bekannt,  welcher  von  Matthias 
aus  dem  Vaterlande  verwiesen ,  herumirren 
sollte." 

„Dass  Euer  König  feindseligen,  besonders 
deutschen  Leuten,  welche  sich-  erfrechen,  un- 
sern  Herrn  und  dessen  grossen  Vater  zu  ver- 
läumden,  ja  sogar  sein  Kecht  zu  dem  Throne, 
als  gebülxrte  er  Andern^  zu  bestreiten,  Gehör 
und  Glauben  versagt,  ist  weise  und  gerecht. 
XJnser  König  ist  mit  den  Freyheiten  des  Rei- 
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ches  und  dessen  unstreitiger  Befiigniss  2ur 
Wahl  eines  Fürsien  nach  jeder  Erlöschung  des 
männlichen^)  Herrschersta'mmes  genau  he-* 
^annt/^ 

,yln  Ahlehnung  des  zudringlichen  Verlan- 
gens der  deutschen  Churfürsten  nach  einer  all« 
geitieinen  Kirchenversammlung  ehret  der  König 
Kuers  Herrn  gründliche  Einsichten  und  tiefe 
Klugheit.  General  -  Synoden  zu  versammeln 
und  die  Kirche  Gottes  zu  ref ormiren ,  geziemt 
eigentlich  dem  Papste,  welcher  gesetzt  ist  an 
Gottes  Statt  die  Kirche  zu  -  verwalten.  Welches 
Heil  wäre  auch  für  unsere  Zeiten  von  Conci- 
lien  zu  erwarten^  aus  welchen  oft  genug  Spal- 
tung, Zwietracht,  Hindemisse  und  Verwirrung 
der  heiligsten  Angelegenheiteh  hervorgegangen 
sind?<« 

„  Auf  Euem  Antrag  endlich  zu  neuer  Ver-^ 
mShIung  unsers  Königs  verhiethet  ihm  Schick- 
lichkeit und  löbliche  Sitte,  sich  jetzt  schon 
zu  erklären.  Da  göttliche  Fügung  die  Witt- 
wenschaft  über  ihn  verhängt  hat,  will  er  auch 
eine  Weile  darin  beharren,  und  erst  nach  ei^ 
niger  Zeit,  was  ihm  zuträglich  scheinen  dürfte, 
in  Überlegung  nehmen  "**)• 

„Selbst  die  Krönungsfeyerlichkeit  wollte 
er  der  Anständigkeit  wegen  bis  nach  Abflüsse 
der  Trauermonathe  aufschieben,  nur  die  Menge 
vornehmer  Fremdet  und  die  dringenden  Bit- 
ten >der  Stände  bewogen  ihn ,  dem  allgemeinen 
Wunsche  früher  zu  wUUahren*     Also  im  vier- 


«)  Oieaer  fieCugniM  widwstreiteii  dl«  GinndsStsd  det  Staatsr» 
rechtes  de  successione  lineali  cognatical  und  alles, 
vm»  in  Gcnuissheit  derselben ,  ron  C  a  r  1  K  o  b  e  r  t  an ,  bis  L  a- 
dislaw  den  V.  durch  1 56  Jahre  in  Ungarn  geschehen  ist,  und 
nach  Ladislaw*s  Tode  hätte  geschehen  sollen«  b)  Intcr 
^Spiftol.  Matthias  Cor^.  P.  I,  p«ia9* 
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zehnhundert  vier  und  sechzigsten  Jahre,  am 
29. Mär^,  f ünf ten  Tage  der  Marterwoche,  an  dem  die 
Kirche  der  Einsetzung  ihres  heiligsten  Geheim-, 
nisses  in  feyerlicher  Wehmuth  gedachte,  im 
StuhlwelssenburgerDome,  bey  den  Gräbern  der 
alten  Könige,  erhob  der  ehrwürdige  Cardi6al- 
Primas,  Dionysius  von  Szäcsh,  ^eineStim- 
me,  den  König  ermahnend  zur  Achtung  für 
Wahrheit  und  Recht,  zur  Güte,  Stärke  und 
Gerechtigkeit  im  Herrschen.     Im  Innersten  er- 

fifFen  legte  Matthias  seine  'Hand  auf  das 
yangelium  und  schwor,  die  Reichsverfassung 
unverletzt  zu  erhalten,  über  treue  Vollziehung 
der  Gesetze  zu  wachen,  der  Stände  Freyheiten 
und  RecÄite  zu  ehren  und  ^u  beschützen.  Un- 
ter kirchlichen,  durch  Alter  und  Einfachheit 
ehrwürdigen  Gebethen  wurde  er  gesalbt,  und 
mit  dem  königlichen  Ornate  angethan.  Der 
Greis  umgürtete  ihm  das  Zeichen  seiner  Macht- 
fülle  und  seiner  Tflichten,  das  Schwert  des 
ersten  Königs  der  Ungern,  und  nachdem  auf 
des  Falatins  dreymahlige  Frage  aus  den  mei- 
sten Herzen  und  von  allen  Lippen  der  weit- 
hallende Ruf,  wir  wollen,  drey  Mahl  er- 
tönet war,  legte  ihm  Dionysius  des  Ungri- 
sehen  Volkes  kostbarstes  Heiligthum  auf  das 
Haupt •).  Matthias  war  der  zwey te  unrecht- 
mässige König,  an  welchem  er,  aber  auch  der 
geistreichste,  kraftvollste,  an  welchem  je  ein 
Graner  Erzbischof  diese  feyerliche  Handlung 
verrichtet  hatte.  Vielleicht  gehört  es  wesent- 
lich in  den  Plan  der  höhern  Weltregierung, 
dass  in  allen  menschlichen  Verhältnissen  ent- 
schiedene Würdigkeit  und  unverletzte   Recht- 


ß)  Bonfinitta  Dccad«  IV.  Lib,  I«  p.4i9. 
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mässigkeit  in  rollkommenem  Einklang  so  ^el-^ 
ten  zusammentreffen,  damit  dem  frommen  Sterb-** 
liehen  der  ewige,  alle  Dissonanzen  auflösende 
Geist  zu  beseligender  Erkenntniss  imd  Anbe- 
thung  offenbar  werde. 

Nach  yollbrachter  Krönung  eröffnete  der 
Konig  noch  zu  Stuhlweissenburg  den  Landtag, 
zur  Befestigung  der  Ordnung  und  Eintracht  im 
Innern,  zur  Erneuerung  der  Gesetze  und  Ver- 
besserung der  Rechtspflege.  Auch  Verf ligun- 3.  urfpr»7. 
gen  wurden  getroffen,  wo,  wie  und  von  wem 
Krone  und  Reichs -Insignieri  hinfuhro  bewahrt 
^werden  sollten,  um  ihrer  Entwendung  für  die 
Zukunft  vorzubeugen.  Die  Friedensmittler  er- 
kannten, genehmigten  und  bestätigten  noch  ein  ' 
Mahl  ihrfen,  mit  dem  Kaiser  zu  Neustadt  ab- 
j^eischlossenen  Vertrag.  Eben  diess  geschah 
lyTontag  nach  Jubilate,  im  Allgemeinen,  durch 
besondere  Urkunde  von  Matthias*).  Wahr- 
scheinlich aber  waren  die  zu  Stuhlweissenburg 
insgesammt  anwesenden  Prälaten^  Äbte,  Pröpste, 
Barone,  Magnaten,  edle  Herren  und  Macht- 
bothen  der  Städte  mit  einigen  Puncten  des 
Vertrages  unzufrieden,  und  wollten  sich  nicht 
nahmentlich  zur  Genehmigung  desselben  be- 
kennen, welches  sie  doch  sonst,  bey  minder 
wichtigen  Angelegenheiten ,.  nicht  verweigerten; 
denn  zur  Urkunde^),  in  welcher  die  gesamm- 
ten  Stände  den  Vertrag  als  gültig  und  unver- 
letzlich anerkennen,  dessen  piinctliche  Erfül- 
lung verbürgen  sollten,  gaben  ihre  Nahmen 
nur  der  Graner  Erzbischof  Dionysius,  die 
Bischöfe^  Ladislaus  Hedervary  von  Erlau^ 


ä)  Fray  Annal.  F.  III.  p.  Soq.  5io.        h)  Ap.  Frof  1^  c. 
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und  Joannes  Gesinge  ron  Fünfldrchen ; 
die  Barone,  Michael  Orszagh  von  Guth, 
Falatin;  Joannes  Fongracz,  Siebenbürger 
Woiwod;  Joannes  yon  Rozgon,  Ober- 
reichsscbatzmeister ;  und  die  Herren  Job  von 
Gara,  Stephan  von  Peren,  Ludwig 
von  Maroth  und  Franz  Csäky  dazu  her. 
B^y  so  kleiner  Zahl  von  zehn  Magnaten^ 
dürfte  die  diplomatische  Formel:  und  die 
übrigen  Prälaten,  Barone,  Magnaten 
und  edle  Herren  des  Ungri  sehen 
Reiches,  wohl  schwerlich  hinreichen,  die 
Allgemeinheit  der Beytritts-Ufkunde rechts^ 
kräftig  zu  beweisen* 

i^ApriL  Sonnabend  nach  Quasimodogeniti  war  der 
K.önig  schon  wieder  in  Ofen,  und  an  eben  dem 
Tage  vollzog  er  den  Vergleich  mit  Georg 
von  Po  dj  ehr  ad,  Kraft  dessen  an  Böhmens 
und  Mährens,  wie  an  Ungarns  Gränzen,  alle 
Baubschlösser  zerstört  werden ,  beyderseitige 
Iiandsassen  der  Privatrache  und  Selbsthülfe  sicn 
enthalten,  künftige  Befehder  mit  Einziehung 
ihres  gesammten  Vermögens  für  den  Kronschat2 
•bestraft  werden  sollten*).  Veranlassung  dazu 
hatten  einige  Häupter  der  Böhmischen  Frey-^ 
beuter  gegeben.  Ihre  Forderungen  an  den 
König  waren  noch  nicht  ganz  befriediget  wor- 
den. Unzufrieden  darüber,  warben  sie  Mäh-^ 
rische,  Böhmische  und  Pohlnischc  Rittermän-» 
ner,  und  befehdeten  damit  die  Tinucsiner  Ge-^ 
spanschaft,  nicht  ohne  Verdacht  heimlichen 
Kinverständnisses  mit  Georg  Podjebrad.. 
•  Darauf  bezog  sich  des  Matthias  Klage/  dass^ 

4)  Uikoad«  b^jrPray  P.  HI.  p.  3iu 
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er  für  Ruhe  der  diristenlieit  im  Sü- 
den die  Ungläubigen  bekämpft^ ,  christliche 
Nachbarn  sein  eigenes  Reich  im  Norden  ver- 
heerten. 


[*« 


IV. 

Feld^ttg  ddr  Ungern  nach  Bosnien.  **^ 
Pin»  des  IL  Tod.  —  Panlns  der  IL  — 
Die  Ungern  vor  Zwornik  in  Rascien.  — 
Misshälliekeiten  zwischen  Ungarn.  Öster- 
reich und  Fohlen;  Anfrnhr  in  Siebeii- 
bürgen  und  in  der  Walachey  nnterbre- 
cheti  den  Krieg  wider  d.ie   Osmanen^ 

J.  C.  i464  —  i468. 


Mohammed's  fiochlnuth  konnte  deü 
Schimpf  der  so  schnell  verlornen  Herrschaft 
über  Bosnien  nicht  ertragen;  Kuhm  der  er- 
schwerten Wiedereroberung  sollte  ihn  des  quä-^ 
lenden  Gefühls  der  Schande  entledigen«  •  Ihm 
dazu  den  Weg  zu  bahnen  ^  sandte  er  den 
Minnet-Beg  an  der  Spitze  dreyssigtausend 
auserlesener  Krieger,  mit  dem  Befehl^  die  von 
Ungern  bis  Jaicza  hin  befestigten  und  besetz- 
ten Burg^i  zu  erstürmen )  zu  schleifen,  Be- 
satzungen und  Einwohner  ohne  Schonung  nie- 
derzumachen. Inzwischen  liess  der  Sultan  Ma*^ 
schinen  bauen,  und  Kanonen  eben  so  schwer 
wie  die  vor  Belgrad  verlornen,  giessen;  seine 
Vorbereitungen  drohten  mehrem  westlichen 
Provinzen  den  Untergang.  Der  Ruf  davon  be- 
stimmte den  Papst  zu  äusserster  Anstrengung, 
den  König  zu  rascherer  Fortsetzung  seiner  An- 
stalten«    Völlig  gerüstet  tmd  marsenfertig  stand 


\ 


I 
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er  da,  als  itm  von  Pius  die  erfreuKcte  Both- 
5.  /ujuW.  .Schaft  kam :  Dinstag  nach  Fronleichnam  würde 
die  stark  bemannte  Flotte,  mit  den  Galeeren 
der  Veneter  vereinigt,  aus  dem  Hafen  vor 
Ancona  auslaufen,  nach  Constantinopel  segeln, 
nm  den  Feind  im  Mitlelpuncte  seiner  Herr- 
schaft anzugreifen  und  ihn  zur  Vertheidigun*' 
seiner  Hauptstadt  zurückzurufen.  Matthias 
möchte  unterdessen  aufbrechen,  doch  den  Zug 
über  die  Sawe  nicht  übereilen ;  eine  zweyte 
Gesandtschaft  würde  ihn  zur  Beschleimigung 
desselben  auffordern. 

Bey  richtiger  Einsicht  in  die  unerhebliche 
Wirksamkeit  der  Unternehmungen  zur  See,  war 
Matthias  auch  zu  vorsichtig,    um  den  päpst- 
lichen Verheissungen  sich  ganz  zu    vertra^ien. 
Emerich  von   Zäpolya   erhielt  Befehl,    die 
Vorhut  über  die  Sawe  zu  führen ,     der  König 
fol«;te  in  langsamen  Märschen.     Minnet-Be^ 
war  bereits  nach  Bosnien  eingefallen,  Zäpolya 
hemmte    seine   Fortschritte,   bis    Mohammed 
-mit  grosser  Heermacht  über  den  Bosna- Strom 
zu  setzen  sich  bereitete;  da  zog  sich  der  Un- 
grische   Feldherr    zurück,    verstäikte    die    Be- 
satzungen der  königlichen  Burgfesten  und  warf 
sich  mit  dem  Kern  seiner  Mannschaft    in  die 
Felsenburg  Jaicza,   um   die  Belagerung  zu  be- 
stehen.     Die  Kunde   von   Mohammed's   An- 
kunft in  Bosnien  und  Anzug  gegen  Jaicza  traf 
den  König  im  Lager  bey  Futak,    wo   er  noch 
immer  des   Papstes   zweyter  Gesandtschaft  mit 
dem 'Berichte  von  Ankunft   der  Flotte  im  Ar- 
chipelagus    entgegensah.       Mit    bittern    I^agen 
über   getäuschte  Erwartungen   und  Verlust   der 
^^^\     Zeit,  sandte  er  Eilbothen  nach  Rom  und  brach 
90.jtf»^^.nach  dem  Feste  des  heiligen  Königs  auf;  aber 
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Flu»  hfirte  seine  Kissen  nickt  mehr;  kidr  der 
SchlUss  seines  grossen ,  aber  ledi);1icli  der  Khr^ 
sucht  gewidmeten  ^  dsrum  in  zeitlicher  Gesdbäf-    < 
tigkeit  Y/^rschwendeten  Lebens.  ^      , 

.  .  Selbst  zu  dem  letzten  Act  desselben  hatte 
er  «^ich  durch  eine  Sünde  ^ider.den  heiUgen 
Geist  der  Hierarchie  bereitet;  es  war  seine 
Bulle  an  die  hohe  Schule  zu  Cöln*)^  worin 
er  Alles  ^  was  er  zur  Yertheidigung  der  Base- 
ler 'General* Synode  und  ihrer  Entscheidungen, 
als  iiAigety  wie  er  sich  selbst  nannte,  als  un^ 
ecfabamery  unbesonnener  Mensch  **)  geschrieben 
halte»  als  Irrthum  wideriiief,  und  als  Unwahr«« 
heit  yerdammte. .  Montag  nach  Yitus,  verliess  18. /»n. 
er  Rom  mit  der£r)el^ung,  er  wolle  selbst  zti 
Felde  ;&iehen9  in  ^uter  Hoffnung,  Konige  und 
Fürsteti  würden  hinter  ihrem  Vater,  Hirten  und 
Ob/exhaupt  nicht  zurückbleiben  ^).  Sonnabend 
Tor  Aposteltheilung  ritt  er  zu  Ancona  ein,  fand 
grossere  Menge  Kreuzfahrer,  als  er  hoffte,  da- 
selbst rersammelt,  aber  Sold  und  Unterhalt  von 
ihm  erwartend:  denn  die  Wenigsten  hatten  so 
viel,  als  zur  Verpflegung  durch  sechs  Monathe 
nöthig  war,  mitgebracht.  Diese  wollte  der  Papst 
auf  zwey  Galeeren  einschiffen  lassen;  aber  die 
Schiffe  fehlten  noch,  und  als  sie  ankamen, 
waren  die  Krieger  nicht  mehr  da;  die  •  geld- 
losen hatte  er  selbst  mit  Segen  und  Ablass 
heimgesandt.  Jetzt  lief  der  Veneter  Herzog, 
Christoph  Mauro  mit  ^er  Flotte  in  den 
Hafen  TOr  Ancona  ein;-  zu  spatei^  Trost  für 
Pius(  Ton  heftigem' Fieber  befallen,  fühlte  er 

a)  VomaS.  April  i463.  Sh  itAt  bey  Läbbe  Collect. Ccm- 
ciU  T.  Xni  p*  i4o7.  b)  £r  War  So  ^  35  Jahr  «It,  «U  er 
■chriab,  «nd  tcboii  Gelehrter  vom  ersten  Hange.  c)  Rtjr^ 
nald  ad  aniu  |46«.  n.  i3o. 

V.  Theil.  Q 
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ergangenen  Auff orderungen. unbeantworlct;  die 
Anerbiethungen  der  erstem  waren  auf  doppel- 
ten und  drjgyfachen  Gewinn  berechnet ,  und 
dennoch,  leistete,  ausser  dem  Papste  keiner, 
was  er  versprochen  hatte.  Unter  solchen  Um- 
ständen blieb  Matthias  seinen  eigenen l^äften 
überlassen« 

In   grSsster  Eile   hatte   er   seinen   Marsch 
durch  Slawonien,  längs  der  Sawe  hinauf,  fort- 
gesetzt.    Als  er  bey  GradisQk  über  den  Strom 
setzte,  hatte  die  Stadt  Jaicza  unter  Zapolya's 
Leitung  schon  durch  zwanzig  Tage  die  ange- 
strengteste Belagerung  ausgehalten ,    und  meh- 
rere wüthende  Stürme  zurückgeschlagen.  Durch 
einen    Mauerbruch   waren    einige    Haufen    von 
I^ohammed's  Volk  in  die  Stadt  eingedrungen; 
auf  dem  höchsten  Thurme  wehte  die  kcioigli- 
che  Fahne,  Einer  der  verwegensten  Moslemer, 
rasend  um  sich  herumhauend,  bahnte  sich  den 
Weg  dahin,    um  anstatt  der  Ungrischen,    des 
Sultans  Fahne,  als  Siegeszeichen  aufzustecken ; 
auf  der  letzten  Stufe  erreichte  ihn  ein  Un^er, 
und  ward  mit  ihm  handgemein;  aber  kräftigeir 
rang  der  nervige  Barbar,   vqn  seinem  Wider- 
Stande  ermüdet,  weihete  sich  jener  dem  Tode^ 
both  seine  letzte  Kraft  auf,  umfasste  den  Fei&d^ 
und   stürzte   sich  mit  ihm   vOn  des   Tliurmes 
Spitze  hinab.     Die  übrigeri  Hotten  wurden  un- 
ter schrecklichem  Gemetzel  aus  der  Stadt  hin- 
ausgeschlagen.      Es  war  der  Besatzung  letzter 
helsser    Tag;     denn    als    Matthias    nur   noch 
zwey  Tajgemärsche   entfernt  von  Jaicza   stand, 
und  das  lurchtbare  Gerücht  von  seinem  Anzüge 
im  Lager  der   Osmanen   sich   verbreitete,    ge- 
dachte der  Sultan  des  Tages  vor  Belgrad,   er- 
schrack  tot  dem  Glücke  der  Hunyader,.  hob 


die  Belagerung  Auf,  Hess  ftchwereft  Geschütz 
zurück,  und  ergriff  die  Flucht.  Matthias 
setzte  ihm  nach ;  aber  unsicher  war  es ,  ihn 
-weit  zu  verfolgen,  denn  die  graulichste  Ver- 
-wüstung,  welche  das  feindliche  Heer  im  Rück- 
zuge allenthalben  hinterlassen  hatte,  drohte  niit 

Mangel,  Hungersnoth  und  Seuchen. 

... 

NDthgedrungcn  Bosnien  zu  rcrlas.Scn,  wen- 
dete sich  Matthias  nach  Rascien  ; 'den  Colöc- 
zer  Erzbischof  sandte    er  n\it  seiner  Banderie 
und  einem  Trupp   Reiter  an  die'Sawe  zur  De- 
ckung der  Zufuhr  und  des  Rückzuges.     Eme- 
rieh  von  Zdpolya  zog vorSzrebernik,  nahm    , 
das  Schloss  mit  stürmender '  Hand ,    Und  über- 
liess  die  reichen  Silbergruben  seinen  Kriegern 
zur  Plünderung.     Des  Königs  Absicht 'war  auf 
die  Bergfestung  Zwomik  gerichtet;     er  unter- 
nahm die  Belagerung  und  setzte  sie  durch  zwey 
Monathe  fort,     ohne  dass  seine  Beharrlichkeit 
unter   hartnäckigstem   Widerstände    der  Besat^ 
zimg  und  zunehmender  Unzufriedenheit  seiner 
ermüdeten  Waffenmähner  wankte.      Bedenkli- 
cher brach  diese  jetzt  aus,  als  Z  ä'p  o  ly  a  durch 
nnglückliöhen  Ffeilschuss  aus  der  Festung  ein 
Auge,  und  damit  auch'  den  Muth  verlof.     Das 
Kriegsvolk  verlangte  Ruhe  und  Erholuög ;  d^i* 
einbrechende  Winter  schien  die  Forderung  zu 
entschuldigen ,    Z  ä  p  o  1  y  a[   meldete  des!  Sul|tansr 
Annäherung    mit   verstärkter  Macht  zum  Ent-- 
satze,  Kundschafter  bestätigten  die  Nachricht; 
doeh  ungerührt  und   iinbeweglich    gab    Mat^ 
thias  Befehl  zum  Sturmlaufen.      Der   grösste 
Theil   der   Mannschaft,   versagte    den  .Dienst; 
Klugheit    und    Npth wendigkeit   gebothen    den 
schimpflichen  Rücka^ug  Ziuzulassen^ .  und  er  ge- 
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schah  la  wildester  Unordnung*).  Die  krän- 
kende Erfalirung  maciite  den  König  auf  Mit- 
tel bedacht,  ähnlichen  Ereignissen  vorzubeu- 
ten;  das  wirksamste  gab  ihm  seine  classisclie 
Bildung  an  die  Hand;  inniger,  als  irgend  ein 
Fürst  oder  Gelehrter  seiner  Zeit,  war  er  mit 
dem  Geiste  der  Römischen  Taktiker  vertraut; 
und  von  ihm  geleitet  schuf  er  eine  neue  zweck- 
mässigere  ICnegsverfassung ,  von  welcher  gehö- 
rigen Ortes  soll  erzählet  werden. 

Nicht  Furcht  vor  dem  anrückenden  Sul- 
tan |  welcher  auf  die  Nachricht  von  Zwor- 
nik's  Befreyung  durch  Abzug  der  Ungera 
selbst  wieder  umgekehrt  war;  nur  der  harte 
Declr.  Winterfrost ^)  hatte  den  König  genöthiget,  sei- 
ne Heerscharen  aas  dem  wilden  felsigen  Ras^ 
cien®)  in  das  freundlichere  Vaterland  zurück- 
zuführen« Zu  Bacsh  hielt  er  Gericht  über  die 
Urheber  der  Meuterey  vor  Zwornik;  den 
schuldigsten  wurde  Tod,  den  andern  Ehrlosig- 
keit und  Verbannung  zuerkannt.  Matthias 
war  durchaus  streng  in  Forderung  der  Pflicht, 
furchtbar  und  unerbittlich,  selten  gnädig,  in 
Bestrafung  der  Übertreter,  wie  Regierungskunst 
es  forderte  bey  einem  Volke,  welches  von  un- 

fezahmter  ICraf tf ülle  zwischen  Cultur  und  Roh- 
eit hin  und  her  getrieben ,  Zügellosigkeit  für 

c)  Bonfinius  Decad,  III«  Lib.  X.  p.  419.  et  Dectd- IV« 
Lib.  I.p.  4ai.  h)  ^fium  nouissime  hiemi*  atpefitate  diace^ 
^fdtre,  ei  trajeofo  amne  SapOf  ad  regnum  redirß  cogeremuri*^ 
9chrieb  Matthias  au  den  Henog  der  Veneter  am  16.  Jaonar 
i465  und  ifir  mütsen  ea  glauben,  denn  der  Gesandte  der  Re- 
publik» Joaonea  Brno  war  bestSfndig  an  der  Seite  des  Kd- 
niffa  y  welcher  Tor  dietem  Augenscugen  dem  Herzoge  kcine^  fal- 
sche Ursache  des  Rückzuges ,  anstatt  der  wahren ,  untersdueben 
durfte;  c)  Der  „Siftfs  Urrarum  Itostiliium ,  Jugii  mrces  impo^ 
„sitae  j  opere  et  natura  nmnitae^  '"^gio  minantihus  in  caeiam 
^ySeopulie  a*pera  ;*'  ( Epist.  M  a  1 1 h  i  a  e  C  P  r  ▼  i  n.  P*  IL  p*  43-) 
gewahrten  kmn  eit*%Uch#a  .Wwterltgflf^ 
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Ereykeit,  Bande  de?  Ordnung  für  Solarenket- 
t^n  hielt.     Nach  YoUziehuiig  diessen,    was  ge^ 
recht  war,     beschied    der   König   sämmtliche 
Prälaten   und  Barone  auf  die  ersten  Tage  des 
eintretenden  Jahres  nach  Szegedin*  Eifrig  drang 
er    daselbst  auf  Verstärkung    der  Reichsmacht 
und  auf  Erhaltung  derselben  in  fertigem  Stande 
zum  AngriiFe  des  Feindes ,  von  dem  keine  an- 
Ixaltende  Ruhe  sich  erwarten  liess.     Der  Fünf- 
kirchner Bischof  Joannes  Gesinge,  von  der 
Mase  begäbet   mit  rundem  Ausdrucke  in  der 
Rede,   und   der  Reichsbarön   Joannes  Roz- 
g  o  n  y,  scharCsichtig  in  Staatsyerhältnissen,  wur- 
den zu  königlichen  Bothschaftern   nach  Rom 
ernannt,  um  dem  neuen  Papste  in  des  Königs 
Nahmen  die  gewöhnliclie  Obedienz  jsu  leisten, 
und    Hiilfsgelder^    woran    letzterm  vorzüglich 
gelegen  war,  von  der  apostolischen  Kammer  zu 
erlangen.     Darum  erkannten  aucK  die  versam-^ 
melten  Magnaten  für  zuträglich ,  dass  Joannes 
£mo,   seit  z;wey  Jahren  der  Veneter  Gewalt- 
bothe  in  Ungarn ,  Mann  von  Gewicht  und  An- 
sehen, unverdächtiger  Zeuge  der  Gefahren,  der 
drohendem  Feindesgewalt  und  der  Anstrengung 
des   Köliigs,    die  Üngrischen   Gesandten   nach  j  ^  ^^^ 
Venedig  und  «ach.  I\om  begleitete,     Mittwoch  16. /öniMri 
vor  Sebastian!  eröffnete  Matthias  dem  Veneter 
Herzoge  des  Szegedin^  Tages  staatsklMge  Ver- 
fügung*), ^ 

Scheu  in  dieser  Versammlung  offenbarte 
sich  des  Kaiseis  wandelbare  Treue  und  Red- 
lichkeit in  Erfüllung  der  Verträge,  Den  Neu- 
städter  Beschlüssen   gemäss,   blieben  die  ihm 

o)  Matthiie  Carr.  Epiit.  P.  II.  I.  e.  BoDfin.  Deo.  IT. 
Ifib.  J.  |^43u  KoTBchioh  Sapplem»  ad  Veatig*  Comiiior. 
T,  II.  p.  171.  .      , 
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zuerkannten  Städte  Gtins  und  Eisenstadt,  nebst 
den    Marktflecken    Rechnitz,    Kobelsdorf   und 
Forchtenstein  zu  allen  Lasten  und  Abgaben  im 
'  ^  Kriege  wider  die  Ungläubigen  verpflichtet.    Als 
aber  die  Entrichtung  derselben- zu  dem  letzten 
'Feldzuge  von  dem  Odenburger  Statthalter  ge- 
fordert wurde,    widersetzten  sich  die   Günser, 
und  des  ICaisers  Burghauptmann  von  Forchten- 
stein  verging   sich  durch  grobe  Beleidigungen 
gegen  den  Statthaltern     Dieser  brauchte  Gewalt, 
liess  die  Widerspenstigen  pfänden  an  Vieh,  an 
Feldtriichten,  und  sandte  an  Friedrich  schrift- 
liche  Androhung    strengerer   Massregeln,     ion 
Falle  er  unterliesse,  seine  Unterthanen  zur  Leis*- 
tung  ihrer  Pflicht  anzuhalten,  ihnen  auch  ihre 
häufigen  Räubereyen  auf  Ungriscliem  Gebieihe 
•wirksam   zu    untersagen.       Darüber    kam    des 
Kaisers  empfindliches  Klageschreiben  voll  vor- 
sätzlicher   .Übertreibungeti*) '    nach     Szegedin. 
Nach  genauer  Untersuchung  des  Handels  zeigte 
16. /on.  ihm  Matthias  in  nachdrücklicher  Antwort  die 
Unhaltbarkeit  seiner  Beschwerden,  vertheidig- 
te  des  Statthalters  Unschuld ,  seines  Yer&hrens 
Rechtmässigkeit;  wollte  Friedrich  die  ernst- 
hafte  Warnung   desselben   schlechterdings  für 
einen  Absagebrief  halten,    so   möchte  er  nicht 
übersehen,     von   welchem    Theile    der  Anlass 
oder  Nothdrang   zur  Ausfertigung    des  Briefes 
gekommen  sey;  und  fiele  es  ihm  schwer,  sei- 
nen Unterthanen  die  Erlaubpiss  zu  Raub  und 
Brand  auf  Ungrischem  Gebiethe  länger  zu  ver- 
weigern,  so  wollte   Matthias  lieber  glauben, 

■ 

d)  Er  schob  die  Verletsmig  des  Vertraget  auf  die  Ungern,  for- 
dert» Genngthunng,  de»  Statthalters  Bestrafung;  erklärte  des- 
sen Wamungsschreibcn  für  Tcrwegenen  Absagebrief i  drohet«  mit 
Streif#rejren  u.  d.  gl.  . 
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ihn  diese  SeWiearigkeit  fl&dit  im-  ^eriii^ 
steigt  drücke^  lodern  Tieles  bisker  mekr  Verübte 
nur  zu  klar  andeutete ,  wie  leicht  er  sick  schön 
früher  habe^  erbitten  lassen^  und  wie  schwer 
es  ihm  jetzt  fällen  müsse-^  nur  die  .längst  ge* 
gebene  ErlaubnLss  zu  widerrufen  f). 

*  Die  Folgen  bewiesen,  ilass  des  Königs 
Verdacht  /wider  den  Kaiser  gegründet  war; 
denn  bald  darauf  rerbanden  sich  einige  Haufen 
Österreicher  mit  den  Günsem,  Rechnitzern 
und  Forchtensteinern  y  welche  die  Kriegssteuer 
versagt  hatten;  Terheerten  das  >  ödenburger  Ge- 
biethy  zog^en  vor  die  Stadt,  lockten  den  Statt-? 
Lalter  unter  Yorwand  friedlicher  Unterhand- 
lungen aus  der  Burg,  rerwundeten  ihn  durcl^ 
einen  Pfeilschuss,  als  er  ihren  Mordanschlag 
errathend^  sich  zurückflüchtete  ^  steckten  die 
"Wandorfer  Vorstadt. in  Br and ^);  und  als  Mat-' 
thias  in  den  gemässigtesten  Ausdrücken  sich 
darüber  bey  dem  Kaiser  beschwerte^),  wälzte 
dieser  nicht  nur  alle  Schuld  auf  die  Ungerui 
sondern  gestattete  auch,  4^^  seine  Barone, 
Sigmund  Eizinger  und  Georg  TOnPot-r 
tendorf  Fresburg  undOdenbuxg  anzündetenj 


d)  9,M»«  ^midem  dii^trsum  hae  in  paris  Mtniire  Ptäenutr,,  höm 

pfi9Me  ptdelicti  nuw:  oput  Ser^jiw     Vesiwam  hoc  difficultate  pe^ 

^ita€  indulgentiqs    tahorar^.      Ostenderunt  enim  Jam  priaem 

fySuhditi  nonnuili  SerenU,  Vraeper  multa$  injuria^  nohit  ilta^ 

tft€tsi  Mon  egte  nopum^  quod  ab  m  Sia$m   Vra%  pro  hac  indul^ 

ffgeniia  rogata  *it ,  imo  est  Jam  facile  exorata.      Vnde  puta-* 

^;nus9  majorem  diffieuliaiem  futuram  Serntti,  Frao-  si  rfpoearo 

^fifoluerit  indulgtntiam  praesiitam,  quam  tolerare  n«  de  novo 

^^raostetur,^^     Wlattn.    Corv.  Epistol.  P«  II.  p.  107.     Solche 

Stellen 9    TergUrbcn  mit  allem  wat  Kalter  Friedrich  an  Un» 

gam  gethan  hat »  leieen »  data  ea  etwaa  ander«  war,  alt  VergrÖ9<* 

aemngsaucht ,   waa    dea  KÖpiga  Erbitterung  wider  ihn  ateigerte, 

nnd  wahrlidi  nScht  Uohheit^    waa  der  Ungern  iHasa  gegen  die 

Oeaterreicher  entaündete.        h)  Liter.   Matth.  R,  ad   Card.  S* 

Angeli  inter  Epiit.  JUaÜh»  Cory,  1,  c«  p«  11 5.     c)  Epiat,  Mat- 

thiaie  Corvin,  1.  o.  p*  117, 


—    i38    —        , 

wahrend  er  selbst  in  ungerecLter  Fehde  den 
Ungrischen  Baron  Sigmund,  Grafen  ron 
Fösing  und  Sanct  Görgen,  aus  dem  Besitze  der 
von  Herzog  Albrecht  an  ihn  verpfändeten 
Berchtholdsdorfer  Burg  warf,  die  Vertrags  mas- 
sige Pflicht  der  Entrichtung  des  Ffandschillings 
durch  unredliche  Ausflüchte  von  sich  ablehn- 
te*), und  wieder  ungescheut  die  Ungerfi  als 
Urheber  alles  Unfuges  anklagte.  Da  brach  dem 
Kiinige  die  Geduld;  „des  Posinger  Grafen  Un- 
y,schuld  an  der  Fehde,"  schrieb  er  an  Fried- 
rich, „liegt  klar  am  Tage;  unter  dem  Rechts- 
„titel  des  Pfandinhabers  besass  er  Marktflecken 
,,und  Burg,  war  bereit,  seine  Sache  rlchtetli- 
^,chem  Ausspruche  oder  friedlicher  Vermittelung 
^eu  unterwerfen;  aber  sein  Anerbiethen  ist  ver- 
„worfen,  der  Marktflecken,  die  Burg  mit  Wa£- 
„fengewalt  genommen  worden.  Seydihr  oder 
i,die  £urigen  mit  Grafen  Sigmund  in  Hän->' 
y,del  verflochten,  warum  werden  desswegen  un- 
9,sere  Unterthanen  und  Bürger  beschädiget,  wie 
i,den  Fresburgern,  ödenburgern  und  andern 
^,Gränzbewohnern  geschah;  warum  unsere Län- 
„dereyen  verheeret,  unsere  Städte  angezündet? 
^,Saget  doch  nicht,  die  Bürger  hätten  den  Brand 
y, veranlasset ;  niemand  ist  so  rasend  ,  dass  er 
9|Seih  eigenes  Haus  in  Brand  stecke.  Haben 
,,die  Eurigen,  unter  Vorgeben,  ilir  Eigenthum. 
,,sey  daselbst  niedergelegt,  Feuer hineingewor-t- 
^flf^\  so  antwortet,  welches  Recht  gestattet^ 
„TSein  Eigenthum  durch  Mordbrand  zurüokzu-r 
„fordern?  Dass  nur  wenige  und  schlechte  Hau- 
„ser  abbrannten,  verdanken  wir  dem  Glücke 
„und  der  Anstrengung  der  ünsrigen;  nach  Ah- 


a)  Gerard  de  Roo  Hiat.  Auftrite*    Lib.  VII. 
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,,.nclit  und  Wunsch  der  Eurigen  sollte  nichu 
^^yerschonet  blfeiban;  Ihr  wisset  wohl^  dassder*^ 
,,^leichen    Übelthaten    nach    dem    Grade    der 
y,Bosheity  nicht  nach  der  Grösse  des  Erfolges 
^^zugerechnet  werden.     Ihr  entsaget  dem  Wil- 
,,len^    mir  und  meinem  Reiche  jemahls  Scha- 
,,den  zuzufügen;    wie  könntet  Ihr  hey  Wahr^ 
^heit    dieser    Gesinnung    den   Ppttendol^feri 
,,unsers  und   unsers    Landes  offenbaren  Feind, 
,,beschirmeti  und  begünstigen ,     oder   unthätig 
„zusehen^  wenn  Eure  Unterthanen^    wie  neu-- 
),lich  Sigmund  Eizinger^  hey  uns  rauben 
,,und  beeren.     Dass   Elizin^er   Euch   salbst 
,,oiFene    Fehde    gebothen   habe  y     darum .  von 
,,£uch  nicht  bestraft  werden  könne,     ist  eine 
^^Entschuldigung,  welche  dem  Erlauchten  Kai-* 
,,ser  der  Römer  am  wenigsten  geziemen  dürf-« 
„te.     Bey  mir  ist  es  anders;    ich  halte  es  für 
„meines  Amtes  heiligste  Pflicht,  dafür  zu  sor- 
„gen,  dass  Fremde  so  wenig,  als  Einheimischci 
„ungestraft  von  den  Meinigen  verletzt  werden. 
„Am  tiefsten  kränkt  mich,  dass  eben  jetzt,   da 
„ich  mit  rastloser  Anstrengung  für  den  katho-* 
,  fischen  Glauben  arbeite,  man  mich  im  Rücken 
„überfällt,  anstatt  des  wohlyerdienten Beystan- 
„des   mir    Hindemis.<e    entgegensetzt;    und  zu 
„dem  allen  mich  noch  beschuldigt,    ich  hätte 
„das  zur  Heerfahrt  wider  die  Türken  mir  an-) 
„vertraute  Geld  mit  Grafen  Sigmund  zu  Ext-« 
„rer  Befehdung  getheilt ").     Dennoch  stehe  ich 
„fest  in  meinem  Entschlüsse,  für  Beschirmung 
„des    christlichen  Gemeinwesens  meine  Person 
„und  mein  Vermögen  hinzugeben,  bis  ich  von 

a)  Darch  eben  diese  Boachuldiguiig,  iricht  ohne  Anthcil  det 
Kaner««  werden  wir  d«a  König -bald  auch  bei  dem  Papite  an- 
fetchvärst  aehcn* 
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,,andem  gezwungen  werde,  zu  ihrem  Verder- 
9)ben  das  Schwert  zu  ziehen,  welches  ich  so 
^gern  ihrer  Vertheidigung  geweihet  hättfe*). 

Da  auch  diese  Zuschrift  unwirksam  blieb| 
und  unter  fried rieh's  Nachsicht,  mehr  der 
Trägheit,  als  der  Bosheit  Folge,  der  Unfug 
von  den  Seinigen  immer  weiter  getrieben  -wur- 
de, liess  Matthias  an  den  Pr^sburger  Ober«- 
gespan  Andreas  Faumkireher  Befehl  er^ 
gehen,  in  Verbindung  mit  Herrn  Bertiiold 
Ellerbach  von  Monyorökeräk  unverzüg- 
lich dem  Österreichischen  Baron  Georg  von 
Fottendorf  abzusagen ,  mit  beträchtlicher 
Kriegsmacht  seine  Güter  und  Herrschaften  zu 
überfallen,  seine  Schlösser  auszurauben,  anzuzün- 
den, zu  zerstören,  und  ihn  dergestalt  zu  verder- 
ben ,  dass  er  für  alle  yZukunft  unvermögend  wer* 
de,  den  Ungrischen  Reichssassen  zu  schaden *")• 

Um  diese  Zeit  suchte  Mohammed  durch 
listige  Unterhandlungen  den  Feind  einzu- 
schläfern, durch  dessen  WacLsamkeit  seine 
Unternehmungen  mehr  Mahls  gescheitert  waren ; 
ihn  durch  Kriegskunde  und  WaiFengewalt  zu 
besiegen,  schien  er  zu  verzweifeln«  Mit  rei- 
chen Geschenken  und  grossen  Yerheissungen 
sandte  er  heimlich  Bothen  nach  Venedig  und 
Ungarn ,  um  dort  die  angesehensten  Mitglieder 
der  Signorie,  hier  die  Magnaten  für  seine  Ab- 
sichten zu  gewinnen.  Dem  Ziele  nahe  glaubte 
er  sich,  gelänge  es  ihm,  die  wider  ihn  Ver- 
bündeten zu  trennen,  oder  wenigstens  zu  ge- 
genseitigem MLsstrauen  zu  verleiten.  Den  er- 
sten Versuch  machte  er  bey  den  Venetem  durch 
Anträge,  welche  beträchtliche  Handelsvortheile 

ä)  Liter.  M«ttlu  R.   «d  Frider.  Imp.  inter  Hptatolas  Maiih^ 
Cort^in,  P.II.  p.ii^    b)  EpistoL  Mttth.  Corvin*  Le*  p*ia3« 
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rersprachen ;  »llein  Am  politisclien  Bereclinint^ 
gen  der  Sic^norie  zeigten  aus  dem  tnit  Ungarn 
gemeinschaftlich  fort;(u.set2enden  Kriege  gewis- 
sem und  auch  erhehlichern  Gewinn.     Die  Un^ 
terhandlungen  wurden  abgelehnet.     Nun  sollte 
ihtn^  der  viel  vermögende  Statthalter  von  Bas-^ 
nien^  Emerich  von  Zipolya,  seit  demletz-^ 
ten    Feldzuge   Verweser    des   Vraaer   Priorats, 
auch'  Ban  von  Dalmatien,  Croatien  und  Slawo-^ 
nien,   den  Weg  zu  dem  Könige  bahnen;    Ra- 
dul,  Woiwod  der  Walachey,  zum  Vermittler 
eines   dauerhaFlen   Bündnisses  sich   anbiethen( 
sogar  seinen  Schutsgenossen  Wuk  Gregorie- 
wicsh,    des  alten  Despoten  Georg  Branko^ 
wicsh  Enkel,   Hess  er,   angeblich  als  Flücht- 
ling, nach  Ungarn  ziehen,  um  von  des  Sultans 
furchtbarer  Madlit  dem  Könige  zu  erzählen  und 
friedfertige  Gesinnungen  an^urathen.    Nach  sol- 
chen Vorbereimngen  sandte  er  bevollmächtigte 
Bothschafter  in  voller  Pracht  und  Herrlichkeil 
mit   ehrsaraeli  and   annehmbaren  Friedensvor'* 
schlagen  an  Ungarns  Gränzen.      Ihre  Ankunft 
nnd  ihr  Ansuchen  um  sicheres  Geleit  zur  Reise 
an  das  Hoflager  wturde  dem  Könige  gemeldet; 
aber    Matthias   hatte   schon   zu   viel   in    den 
Geschichten  der  Völker  gelebt,  ihre  Bedeutung 
tiefer  ergründet,  als  dass  ihn  die  kleinen  Staats- 
streiche des  eroberungssüchtigen  Grpssherrn  hin- 
tergehen  konnten.      Schnell   und  klar  durch-, 
schaute    der  Selbstherrscher,      in   seinen  Ver- 
hältnissen,  was  in  den  Erscheinungen  unserer 
Tage  beherrschte  Herren   erst  nach  zehn  Jah-      «or 
reu  erkannten*);  auf  seinen  gemessensten  Be-.^^«^'^'**^' 

a)  tySosqui^nutlesuadat  arfes  kufuskoitit  perealluimaw,  ab, 
tipmnibuM  histam  gttasionibus^  quam  ccniiiiionibua  auret  et'ani^ 
nmum  parlier  avertimu9,  —  —  Asiutut  ipto  /logttw  et  perßdaa 
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fehl  wurden  die  Gesandten  Ton  den  Granzen 
ungehort  zurückgewiesen* 

Wahrscheinlich  wäre  er  ihnen  selbst  mit 
der  Reichsmacht  gefolgt,  hätte  ihn  nicht  ge- 
waltiger Unfug,  Ton  Böhmischen  und  Pohlni- 
i^chen  ^reybeutern  im  Zipserlande  begangen, 
zurückgehalten.  Da  ernannte  er  seinen  in  Waf- 
fen furchtbaren  Emerich  von  Zapolya 
zum  erblichen  Grafen  von  Zips*);  und  dieser 
übte,  in  Verbindung  mit  seinem  Bruder  Ste- 
phan, schreckliche  Rache  auf  Fohlnlschem 
Gebiedxe^).  Dadurch  bewogen^  versammelten 
sich  im  Nahmen  des  Crakauer  Tat^es,  nicht 
des  Königs  Casimir,  von  welchem  Matthias 
noch  nicht  anerkannt  war,  die  Bisdiöfe,  Jo- 
annes Luthko  von  Grakau,  Jakob  Syenn 
'  von  Wladlslaw;  die  Herren  Joannes  ron 
Franczin,  Crakauer  Ban;  Derslaw  ron 
Rithwani,  Falalin  und  Sandowirer  Capitan; 
Joannes  Rithwani,  Reichsmarschall;  Ja- 
kob Dabinski,  Reichsschatzmeister,  Crakauer 
Capitan;  und  F.aul  Jasienszki,  Capitan 
von  Chelm,  an  den  Gränzen,  und  schlugen 
dem  Könige  Friedensunterhandlungen  vor.  lia- 
^.Februar. zu   bevollmächtigte    Matthias    zwey    seiner 
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yfideiy  dure  firen$t  ^<^  UfüM  Mihi  e  Pteino  üdpetMOB  patuttias 
^ontra  «tf  ad  bellum  unüas  esäe ,  tetendit  fallaciae  saoß  ar^ 
fyfßMf  suhducent  Pia*  et  modos^  ut  proviiiones  ceeeent^  ui  vi^ 
f^ee  chriMtianorum.  minuaniur ,  ui  hi  duo  Miapedi  Hhi  poten^ 
^gtatu»  dividantur ,  quateriu*  una  parte  divitorum  oppressa ,  a/- 
^  tertan  faeilius  aggrediaiur,  Qwi  interim  —  -»—  ip$e  sub  Aoe 
%^egumento  obiatae  pncie,  commune  belium. parat  ^  augei^  coe» 
f,miti  —  ^—  o/i«  tendit  astu  et  alio  areum^  mentemque  dirigit^ 
f^ut  scilieet  feriatf  guoad  poierit^  deliutatque  incautos,*'  Li- 
ter« Matthiae  H.  «d  Dac.  Venet.  inter  Kpi&tol. Ufa// Aio« Cor- 
rin»  l'.  IL  p.  ia4.  ^^  Diess  sqxn  Beweit,  dau  die  Geschichten 
der  Völker  ihm  Quelle  der  Einiichteii ,  nicht  Mittel  gegen  lang« 
Weile»  oder  Schmuck  des  Gedächtnissea  waren.  a)  Matth« 
R.  Diplom,  ap.  ßf agner  AnAloccSceput*  F*l»  p.l4S.  h)  Dia- 
gota.  lib»  XIII.  p.  9ii* 
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StaaurätKe*))  und  um  die  Sedie  durcL  semen 
nähern  Aufentlialt  zu  befördern,  yerfiigte  er 
sich  selbst  nach  Neu^-Ssohl»  Doch  nur  JEin- 
Stellung  der  Feindseligkeiten  kam  su  Stande^ 
des  Friedens  AbscUass  wurde  auf  einen  Tag 
zu  Bartfeld  aufgeschoben  ^\ 

Unterdessen  hatte  Mohammed,  durch  die 
Schmach  seiner  abgewiesenen  Gesandten  schwer 
beleidiget,  Ton  Zorn  und  Rachsucht  entflammt^ 
bey  dem  Propheten  geschworen,  jeder  Lebe]]^s- 
freude  zu  entsagen,  bis  er  siegend  auf  den 
Mauern  von  Belgrad  und  Jaicza  sich  an  Un-> 

fam  gerächet  hätte.  Noch  zu  Neu-Szohl  er-» 
ielt  Matthias  Kunde  von  seinen  Ungeheuern 
Yorbereituligen ,  Ton  der  Scharen  Anzahl,  von 
den  Nahmen,  Tliaten,  kriegerischen  Einsich-^ 
ten  der  Anführer  und  von  den  Aufträgen,  mit 
welchen  er  sie  nach  Semendria  yorausgesandt 
hatte;  von  seinen  weitern  Entwiirfep,  üb^r  Bel- 
grad nach  Ungarn,  Böhmen,  Fohlen;  über 
Jaicza  n^ph  Dalmatien,  Istrien,  Deutschland, 
zu  deren  Ausfuhrung  er  bald  mit  seinem  Sohne 
Bajazid  und  unbezwinglichen  Machthaufen 
folgen  würde.  Allein  diess  Alles  bestimmte 
den  König  zu  nichts  Weiter  m ,  als  dass  erden 
Venetern  und  dem  Fapste  die  drohende  Gefährde  Mf 
eröiFnete,  den  angeblichen  Flüchtling  Wuk 
Gregoriewicsh,  den  wackern  Kriegsmann 
in  ihm  errathend,  mit  seinen  Serwiem  nach 
Szalankemen  setzte;  weil  Emerich  von  Zi->' 
poly^a  im  Zipserlande  nothwendig  war,  die 
Herren  Feter  von  Zob  und  Ladislaw  von. 
I)iszn6s  zu  Bauen  von  Salmatien,  Croatien 
und    Slawonien    ernannte,     eine    beträchtliche 

~    T1    III      .       _  _ 

«)  EpiatoK  Mattiu  Corr.  P.  II.  Dw  12.         h)   Dlu^ott. 
I.  ^.  p.  W4. 


dge  Balken  cur.  Yermahrung-  jör  Festungs- 
werke nach  Bel^ad  abfüliren  liess'^)^  und  di« 
Magnaten  zum  FiiD^sifester.  a~i(f  ^iaen ;  Tag  nach 
Ofen  ;  berieft)  9  wo  be.schlo38ea  wurde,  dasa 
bey'  wirklichem'  Ausbruche  de«  'Krieges  der  gc- 
sammte  begüterte  Adel  aufsitzen,  udd  von  sei^ 
var dl.  Jun.  UGD.  '.  ^swanzig   BauerKöfcn   JSioen   fiewa£Eneten 

^  stellen  sollte» *  ;  .  .  . 

^.  ;  Aber  nicht  :des  Sultans. Zooa/nnd  Rüstun- 
gen, welchen  wiohxigere  Sorgein  dach  Asien 
/  gerufen ,  hätten ,  sondern  Idi&Bewegungen  mäch- 
tiger und  unzufriedener  Vasaillen  .in.  Groatien 
nöfhigten  diess  Mahl  den  Köni^j^seiue  Mann- 
schaft auszuführen.  Der  Agramer  Bischof  De- 
met^ius  Gsupör  war  ihm  des  heimlichen 
Eisrerstandnlsses  mit  Friedrich  verdächtig} 
/  des  Kaisers  Hauptmann  Christoph  Hach- 
b'urger  weigerte,  sich,  die  Agramer  Burg  zu 
räumen;  Joanne^  Wittowetz,  Gerichtshen 
Ton '  Zagorien  ^  zauderte  mit  Abtretung  der  kö- 
niglichen Schlüsser,  welche  er  von  derWittwe 
des  Grafen  Ulf  ich  Von  Gilley  erkauft  hatte; 
und  die  Grafen,  Stephan,  Martin,  und  Jo- 
annes Frang'epani,  Herren  von  Zengh  und 
Modrusch,  strebten  nach  Unabhängigkeit.    Viele 

/  bewährteKriegsmänner,  Reichssassen  und  fremde 
Söldner  folgten  dem  Könige  auf  diesem  Zuge; 
imter  letztern  waren  die  Böhmischen  Herren 
Pswvela  und  Georg  Patoleczki,  mit  Ruhm 
und  Dank  bey  jedem  Kamp£spiele  belohnte 
Ritter,  auch  im  ernsthaften  Gefechte  ausdauernd 
imd  '  ihres  Lanzenstosses  sicher.  Hinter  Szek- 
szard,    auf  dem  Marsche  nach  Agram  ^),    Ter- 
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a)  Epistpl«  Matth.  Corvin.  P.  IL  p.  i.  b)  Korachich 
Supplem.  ad  Vestig.  Gomit.  T.  IL  pk  17%..  c)  Liter.  Mat- 
thiae  Reg.  ad  Pap.  ap.  Kaivna  Hi<t.  Heg.  T.XV.  p^  Si. 


kttgte  Dswela   «eine  Entlasaung;    doch  uü-« i4 ^«^r.^ 
gern  vermis.ste  Matthias  den  gewandten  Kam-  , 

pfer.  IJngesiiifper  forderte  dieser  den  rück- 
ständigen Sold ;  um  ihn  zu  halten,  verweigerte 
der  König  die  Zahlung.  Von  Dswela's  Seite 
war  die  Forderung  nur  Yorwand ;« ohne  Urlaub 
zog  er  mit  seinen  Gefährten  ah;  Matthias, 
ihn  verachtend^  nfich  Agram  vorwäcts. 

Im  Lager  hej[  Legrad  an  der  Drawer  Fuhrt 
brachte  ihm  der  Keiner  Bischof  Marcus  ein 
päpstliches  Schreiben,  voll  ehrenkränkender  Be*^ 
merkungen  über  die  Saumscfligkeity.  womit  er 
den  Krieg  wider  die  Osmanen  fortsetzte.  Der 
Feind  der  Christenheit  wäre  schon  im  Früh-« 
jähre  aasgezpgen  und  in  lllyrien  verheerend 
eingedrungen;  er  aber  sassto  noch  ruhig  zu 
Hause.  Sficht  glauben  konnte  seine  Heili^eit^ 
dass  er  noch  immer  unvermögend  wäre^  die 
Gränzen  der  Christenheit  vor  den  Kinfällen 
de»  Erbfeindes  •  zu  beschirmen ;  er  möchte  nur 
Muth  fassen  9  über  Bosnien  sich  hinauswagen, 
und  die  Feinde  beherzt  auf  ihrem  eigenen  Ge- 
bieihe  angreifen ,  -  oder  doch,  wenigstens  die 
ihm  zugesandten  Hül£sgelder  zweckmässig  an- 
wenden, wogegen  er  sicher  auf  fortlaufende 
Sendungen  rechnen  könnte :  widr^en  Falles  aber 
würde  der  heilige  Vater  vor  Gott  und  Men-  * 
sehen  bezeugen,  dass  nicht  er  den  König,  son-* 
dern  di^er  sich  selbst  verlassen  habe. 

Von  ^eher  erbitt^te  Angriff  auf  Ehre  den 
echten  Unger  mehr,  als  Angriff  auf  sein  Le*^ 
ben;  um  so  jnerkwürdiger  ist  die  Mässigung, 
womit  Matthias,  in  welchem  sich  deslmgri-* 
sehen  Volkes  kräftige  Natur  in  hoher  Verede- 
lung abspiegelte,  den,  wahrscheinlich  aus  Neu- 
stadt, falsch  unterrichteten  Papst  eines  Bessern 

V.  ITicU.  lo 


—    i46    — 

9.  o^tihtr.  belehrte,  ^^r  dem  Feinde  näher  ^  und  durch 
treue  Kundschafter  mit  dessen  täglichen  Hand- 
lungen genau  bekannt,  rersicherte,  dass  ^der 
Sultan  in  dieses  Jahres  Lauf  bis' zur  Stunde  noch 
keinen  Fuss  aus  Constantinopel  gesetzt,  und  auch 
nicht  eine  Rotte  ausser  sein  Gebieth  gesandt 
habe.  In  Bosnien  seyen  keine  andern  Osmanen, 
als  die  daselbst  ansässigen,  und  in  lllyrien 
nicht  ein  Einziger,  ausser  ^en  Gefangenen. 
Von  ihm  würde  Seine  Heiligkeit  immer  zuver- 
lässigere Nachrichten  erhalten,  als  aus  Dalma- 
tien  oder  Epirus,  wo  die  Geschwätzigkeit  un- 
nützer Müssiggänger  nichts  bessers  zu  thun  weiss, 
als  alberne  Gerüchte  auszuhecken.  Über  die 
ihm  vorgeworfene  Saumseligkeit  fühle  er  sich 
im  Gewissen  und  durch  den  Erfolg  beruhigt; 
bis  jetzt  habe  ernoch  immer  gewonnen,  nicnU 
verloren.     Die  Gränzen,  welche  nicht  überall 

f  von    Gebirgen    und    Strömen   gedeckt  wären, 

gegen  unbedeutende  Überfülle  und  Räübereyen 
zu  beschirmen,  Ktehe  nicht  in  seiner  Macht. 
Wollte  er  nach  der  Epiroten  Weise*)  mit  je- 
dem unerheblichen  Streichlein  prahlen  und 
jedesmahl  berechnen ,  wie  viel  feindliche  Dorfer 
die  Seinigen 'angezündet,  wie  viel  Stück  Vieh 
und  Menschen  sie  weggeführt  hätten,  so  wür- 
de hervorgehen,  dass  er  auch  in  diesem  Jahre 
nicht  müssig,  und  seine  Macht,  selbst  damahls 
in  feindlichem  Gebiethe  geschäftig  war,  als  er 
in  der  Hauptstadt  ruhete.  Unschicklich  schie- 
ne ihm,  jede  unbedeutende  Unternehmung  in 
eigener  Person  anzuführen,  und  sich  mit  jeder 
feindlichen  Horde  gemein  zu  machen.  Auch 
im  Kriegswesen   sey   die  Meinung  von  bedeu- 


o)  Liter.  '. 
P«  II.  i>.  6i. 


Liter.  Matthias  R.  ad  Pap.  jnter  BpiaC;  Maiik.  Cort^im. 
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tendem  Oewtchte,  seli^  Ansehen  wurde  sinken^ 
sobald  dw  Feind  sich  es  nicht  mehr  zu  be- 
sonderer Ehre  rechnete,  ihm  gegenüber  zu  ster- 
ben* und  mit  der  königlichen  jPersbn  9  seihst 
^en  Kampf  aufzunehmen/^ 

,,Zu  Anfang  des  Jahres  habe  er  Österreichi- 
scbe^  weiterhin  Böhmische  und  Fohlnische  Frey- 
beuter  zu  bezwingen  gehabt;  da^n  habe  er  das 
Aufgeboth  ausgeschriehen^  die  Vorhut  ahgeord-. 
net,  jetzt  sey  er  ihr  selbst  gefolgt.  Von  seinen- 
Einkunften  habe  er  nichts  gescnonet,  und  für 
des  christlichen  Gemeinwesens  allgemeine  Si- 
cherheit mehr  davon  verwendet,  als  er  von 
Andern  empfangen  hat«  Die  frühem  Hülfsgel- 
der  des  apostolischen  Stuhls  seyen  ganz  zweck- 
mässig, zu  Werbungen  und  Rüstungen,  in 
Kampf  und  Arbeit,  angewendet  worden;  die 
jüngst  gesandten  haben  seine  Augen  noch  nicht 

Sasehen,  seine  Hände  nicht  berührt,  worüber 
im  das  Zeugniss  der  päpstlichen  Empfanger 
genüget«  Bitten  müsse  er  seine  Heiligkeit  von 
mittelmässigen  Kräften  nicht  überaas  grosse 
Dinge  zu  erwarten,  noch. zu  fordern,  dass  er 
mit  was  immer  für  Hülfsgeldern  sogleich  über 
dasHämus-  und  Rhodoper- Gebirge  ziehe,  und 
den.  Feind  an  den  Küsten  des  schwarzen 
Meeres  aufsuche,  vielmehr  müsste  seine  Hei-- 
li^keit  selbst  der  jugendlichen  Verwegenheit 
gebiethen,  wenn  er  etwas  über  seine  Kräfte 
wagen  wollte,  weil  der  unglückliche  Ausgang 
mit  ihm  das  gesammte  christliche  Gemeinwesen 
träfe,  dann  aber  zu  sagen,  wer  hätte  so  es 
geglaubt/  mehr  verderblich  als  schimpflich 
wäre." 

„Wenn  es  aber  rühmlich  sey,  grosse  Din- 
ge zu  unternehmen,    so  sey  er  der  erste  dazu 

10* 
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entschlossen ;  er,  der  immer  und  aUenthalben 
darauf  drangt  die  einzelnen  und^  einseitigen 
Heerzüge  einzustellen,  mit  Tereinigter  Heer- 
macht  den  Feind  im  Herzen  anzugreifen,  und 
in  Einer  grossen  mörderischen  Schlacht  mit 
ihm  zu  vollenden.  Diess  wünsche  er  sehn-^ 
liehst,  dazu  sey  er  bereit,  sein  und  der  Seini- 
gen Y^^^^g^^y  selbst  sein  königliches  Haupt 
aufzuopfern.  Für  den  Augenblick  Werde  et 
thun  was  er  vermag,  den  Ausgang  wisse  der 
Ewige,  die  Sache  werde  ihn  zeigen«  Künfti- 
ges Jahr  gedenke  er  mit  Gottes  Willen  den 
Sultan  an  dem  Hellespontus  aufzusuchen,  wenn 
ihm  anders  Seine  Heiligkeit  und  die  übrigen 
christlichen  Mächte  so  grosser  Unternehmung 
angemessene  Hülfsmittel  nicht  ermangeln  las- 
sen; widrigenfalls  werde  auch  er  vor  Himmel 
lind  Erden  bezeugen ,  es  habe  an  anderm^  nicht 
an  ihm  gelegen,  dass  nicht,  nach  gänzlicher 
Aufreibung  und  Yei^tilgung  der  Türken  aus 
Europa,  die  gläubigen  Völker  in  ewigem  Frie- 
den Gott  ihren  Erlöser  preisen*). 

Nachdem  er  in  Croatien  Ordnung  und  Un- 


a)  Dieia  bezieht  sich  aaf  die  Albaner  y  deren  Fnrtt  Georg 
Ciftriot  flieh  Von  Piofl  dem  II.  httte  überreden  lasten,  den 
Frieden  mit  Mohanmed  au  brechen ,  Ton  diesem  Papste  ao- 
wohl  als  auch  ron  dessen  Nadifolger  Subsidien  empfing,  und 
die  Osmanen  mehrmals  in  Epinis  besiegle.  Glücklicn  swarent« 
aetste  er  seine  von  ß  aj  i  b  a  n  belsgerte  Hauptstadt  Cro}a  {  aber 
der  Krieg  war  damit  nicht  geendiget.  Nach  Erschöpfung  aller 
aeitler  Hülfsquellen  starb  er  als  Flüchtling  auf  der  Insel  Lxssa  am 
1^.  Januar  i466.  Nach  seinem  Tode  fiel  ganz  Epirus  und  Alba- 
nien unter  der  Osmanen  Herrschaft.  Das  suverla'ssigste  von  sei- 
nen Thaten  berichtet  Spondanus  ( Continuat.  Annal.  Baron, 
ad  an.  i46i.  n.  ao.  ih65*  n.  9.  i466.  n»  la.  i3.  1467.  n.  t.) 
Weil  die  Päpste  Ca  llixtns  Pius  und'  Paulus  mit  den 
mühsam  eingetriebenen  ^  Httlfsgeldem  Überall  helfen  wollten, 
halfsn  sie  nirgends  kräftig»  und  verfielen  überdiess  noch  in  den 
Verdacht  unredlicher  Hanshaltung.  Diesa  irollte  Mattliiaa 
dem  Papste  bemerkbar  machen. 
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terthanigkeit  wieder  hergestc^tlt,  die  Grafen 
Frangepani  zum Geliorsam  gebracht ,  den'Za- 
orcr  Gcriclitshemi  Wittowetz  unter  Aufsicht 
es  Veröczer  ObsrgcÄpanes,  BertholdEller- 
bach  gestellt,  die  Veneter  ron  Einfallen  nach 
Bosnien  unter  Heiligkeit  des  bestehenden  Bund* 
nisses  abgemahnet,  den  verdächtigen  Bischof 
Demetriu.^  tob  Agram  entfernt  und  imLa- 

ger  bei  Maszlinoz  den  Weszprimer  Domherrn 
Lswaldüs    Thuz  von   Szent  Lazio    zu  dem 
Agramer   Bisthume    ernannt    hatte ,     wurde  er  8.  j^ovir. 
plötzlich   abgefufeü,     um   Ungarns  nördliches 
Gebietli  von    neuen  Räuberrotten  zu  befreyen. 
Dswela  war  mit  seinen  Leuten  aus  dem  Lager 
des   Königs   hinter   Szekszard  in  die  IVeitraer 
Oespanschaft  gezogen^  unä  hatte  sich  dort  der 
festen  Kostoldner  Burg  bemächtiget.    Zu  eben 
der   Zeit    war    die    l^eybeuter    Brüderschaft, 
Zebraken     genannt ,       gegen     siebentausend 
Mann    stark,     gross tentheils    Böhmische    und 
Mährische   Rittersmänner,     früher  in   Herzog 
Albrecht's  Sold^  nach  dessen  Tod  von  dem 
Kaiser  entlassen,   mehrmals  von  Georg  Pod- 
j  ehr  ad   wider   die  ihn  verschmähenden  Bres- 
lauer gebraucht ,  und  jetzt  von  dem  Mährischen 
Landstande  Matthäus  Herrn  von  Sternberg 
in  seine  Schlösser  aufgenommea  worden.   Von 
Dswela,    unter  Verheissung  guter  Arbeit  und 
reicher  Beute,  nach  Ungarn  eingeladen,  zogen 
sie  mit  des  Sternberg ers  Genehmigung  vor- 
Presburg,  wo  Dswela  sie  erwartete.  Einer  ih- 
rer angesehensten  Führer  war  Blasiüs  Pod- 
maniczky,  Ungrischer  Landherr.     Sein  Wi- 
derspruch hielt  sie  auf,    Presburg  zu  uberfalr 
len,  bis  Herr  Georg  von  Pottendorf,  von 
Andreas    Paumkircher    genug   gezüchtiget^ 
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und  jetst  2urttlimliclierer  Fehde  Ton  ihwge- 
mahnet^  mil  sechshundert  Reitern  der  Stadt 
zu  Hülfe  kam.  Da  beschloss  die  Bande  da.s 
reiche  Tyrnau  zu  befehden  und  auszuplündern. 
Auch  dabey  verweigerte  Podm-aniczky  den 
Dienst.  yySendet  mich/^  sprach  er,  „wohin 
,)Ihr  wollet,  nach  Böhmen,  nachPoUen,  nach 
„Österreich,  ich  werde  gehen;  aber  die  Waf- 
„fen  wider  das  Vaterland  zu  führen,  verbiet 
„then  Pflicht  und  Ehre.  Entweder  lasset  Euer 
„Vorhaben  fahren ,  oder  mich  von  Euch  schei- 
„den.^^  Letzteres  geschah;  er  eilte  heimlich 
in  der  Nacht  nach  Tyrnau,  um  dem  Stadtra*- 
the  die  bevorstehende  Gefahr  anzumelden« 

Am  folgenden  Tage  erschien  Dswela  an 
der  Spitise  'der  Brüderschaft  vor  den  Thoren, 
verlangte  Einlass ,  einige  Ruhetage,  frejen  An« 
k^uf  der  Bedürfnisse,  versprach  Sicherheit  der 
Personen,  Schonung  alles  Eigen thumes,  und 
drohte  im  Weigerungsfälle  Verderben ;  Pod- 
maniczky  von  den  Mauern  gab  ihm  Be-< 
scheid:  Unverzüglich  solle  er  abziehen;  die 
Stadt  sey  fest,  und  stark  besetzt,  völlig  im 
Stande,  aeine  Drohung  an  ihm  und  denSeini* 

fen  zu  erfüllen.  Die  Bande  zog  ab,  mit  des 
Tngers  oft  bevi^jfhrter  Kriegskunde  und  Tapfer^ 
keit  bekannt.  Verfolgung  fürchtend,  liess 
Dswela  in  gross ter  Eile  und  Anstrengung 
um  die  Kostoläner  Burg  einen  tiefen  Graben 
ziehen  und  doppelte  Wälle  aufführen;  des 
Platzes  Versorgung  mit  Mundvorrath  verschob 
er  bis  nach  vollendeter  Befestigung,  Unter- 
dessen hatte  Matthias  mit  kleiner  Schar  aus* 
erlesener  Mannschaft  Presburg  erreicht,*  dort 
d6m  Pottendorfer  verziehen,  und  ih(i  mit 
seinem  Reitertrupp  zur  WalFenthat  vor^Kosto- 


Ua  miigenommdL  .  An  Ort  undSt^o  hoih  m, 
dön  Dsfirela   Gnade   gegen   firevwiUige  E^rge^ 
Imng  an ;  den  Strang  am  hohen  Galgen  y  unier^  ' ' 
Itee    er   seiner  Gewalt,  welcher  er  Utish  de«*^ 
Sdifcsksal»  RathschluAs  nicht  entrinnen  luinnlo  *);^ 
Darauf  lies9  es  der  beherzte  Ritter  an1(0aAmen^^ 
tqH  Yntriuens  auf  des  £latzes  Festigkeit  .midi, 
anf  seiner  ZefarsilLen  yerzweiCBlteii  ^^tdjBgjiluad 
im- Sturme.    AUeia  derELönig  lieas  nidiilsiuis. 
Ben,  :  sondern  die^  Büfg  Tm&  -heruBi  3>esetaeln» 
am  sie ,  durch-  Himgec '  su  hergingen«  /•  DiMI 
war    gegen    Dswela's .  Erwartung.*    Als    40f 
dürftige  Vomik  an*  LebetuniitteLn  £|st  7r^l% 
anijgeMhrt  war^  titf  er. Angtaltan^  zur  fJuAij 
In    eioeir    Nacht  scliidk.ten/ sidh'drey^undeiÄ 
Briider'am  südliclien.  T)&ore  nut. groMem  0^ 
räuscib»  Muta  AiM&He  an>  um  dielJageni  eii&. 
xusdiw^l^n  und  nübeschaftk^ 
den  -uliiiüiBn  durch  dasnSrdlidlie^Thor  entwisch-  ..t«. 
le.     ITach  entdeektier'  Xast  sandte  Matthiiis  j^ 
»ige  Gesöhwader  leichter  Reiterej  den  Eludbir-. 
tigen  nach,  das  Landvolk  that  treffliche  Dienste 
dabey^  mehr  aU  zwe^r  tausend  wurden  aufder 
Flucnt   getodtet;   zwey  hundert  fünfzig^  nach   •  • 
einigen  Tagen   auch   Dswela,   hinter  Cseithe 
geCangen^   vor   den   König   gebracht^   ^nplcher 
den  schmählichen  Galgentod  über  sie  verhängte, 
und     des    Urtheils    Vollziehung    dem    Herrn 
Blasius   Magyar  übertrug.     Zum  Schrecken 
der  zurückgebliebenen  Zebraken  würden  sämmt-< 
liehe   Gefangenen   vor   den  Wällen   in  langen 
zwey  Reihen  neben  einander  gehenkt ,  Dswela 

«)Dtwela  hatte  Toa  Nttnr  nin  twtj  ZXhoa  waniftr»  «I« 
aMiot  Menschen ;  daraus  ist^ha  wahffeta|t  worden  r  ^  wür- 
de am  Galgen  sterben.  XKesi  war  \uter  mm  Mnises  und  im 
nsfotfchea  LBger  bekannt. 


.1 


—     i5a    — 

voran  am  höchsten  Galgen,  ihm  zur  Rechten 
sein  hussitLscher  Priester,  zur.  Linken  sein 
Schwertträger.  Ohne  weitere  Unterhandlun- 
gen ergab  sich  die  Besatzung  mit  vierhundert 
eraubten  Frauen,  alle  von  ausgezeichnet  reizen- 
er  Gestalt;  Diese  sandte  der  König  nach  Sir- 
mian  zu  Ehegattinnen  den  Rasciem,  damit  das 
schöne  Land,  damahls  Gross-Italien  genannt, 
auch  mit  schönerm  Menschenstamme  bevölkert 
wurde.  Die  schlechten  Brüder  lieferte  Stephan 
Ba  thory  nach  Ofen  zur  Kerkerstrafe  imTsonka- 
Thurm.  Burgherr  daselbst  war  Michael 
Czobor,  liarter,  oft  graasamer  Mann  gegen 
,  .  Verbrecher ,  darum  dem  strengen  Könige  werth  | 
das  unglückliche  Volk  war  ihm  zur  La^^t,  er 
Hess  es  reihenweise  in  der  Donau  ertränken  *)• 
Aber  auch  hiermit  war  der  Böhmische  Frey- 
beuter  Unfug  in  Ungarn  noch  nicht  geendiget. 

;  14G6.  Zu    Anfang   des   Jahres    hielt   Matthias 

mit  einigen  Prälaten  und  Baronen  einen  Tag 
auf  der  Tolnel*Burg,  um  in  gemeinschaftlicher 
Berathschlagung  die  Angelegenheiten  für  den 
nädtsten  Landtag  vorzubereiten.     Er  wurde  in 

4./aii.  der  Octave  nada  Erscheinung  des  Herrn  auf 
den  Sonntag  Invocabit  nach  Ofen  aasgeschrie- 
ben ^),  so  zeitig  ina  Jahre,  weil  das  Gerücht 
verbreitet  war  jj  Mohammed,  bey  Sophia  gela- 
gert, wolle  Ungarn  mit  seiner  ganzen  Kriegs- 
macht, und  besonders  Belgrad  mit  vorher  nie 
gesehenen  Maschinen  übertallen.  Dennoch  ge- 
schah in  diesem  Jahre  nichts  wider  den  Erb- 
feind,   einmahl   weil  Mohammed   durch  den 


a)  Tnrdcs.  Chron^  P.  IV.  c.  66.  Enist.  Matth.  CorTin. 
P.  n.  p.  i44;  am  anatührlichateti  3onfin.  Deqad.  IV.  p.  4a3. 
Peasina  Mar%  Moravic.  p.  ^ya.  ft)  Liter.  Mattfa.  R.  «p« 

Kopocbich  Supplem.  ad  Vestig.  Comitior.  T.  II.  p.  176. 
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Ruf  vom  Aufgiebothe  der  Ustgem  abgeschreckt^ 
iiich^   weiter  vorrticktey   dann  weil  Matthias 

'  angewiesen  war,  die  wichtigen  Erfolge  des 
If  ürnberger  Reichstages  und  der  grossen  Ah-* 
lassbulle  abzuwarten.  Jener  war  nach  zwey 
vergeblichen  Hdftagen  zu  Ulm  und  zu  Nord- »»  ßfovbr. 
lingen*)  von  Kaiser  Friedrich  ausgeschrie^ , 
]>en  y  nach  Martini  gehalten ,  vorläufig  zu  wei-^ 
term  Bericht,  Stellupg  einer  Reidhsmaoht  von 
aswanzigfausend  Mann  bewilligt;  aber  die  Ett 
richtung  des  nöthigen  Landfriedens  für  fünf 
Jahre  auf  künftigen  Reidistag  ausgesetzt 
i^orden  ^),  Der  Papst  hatte  das  Seihige  gethan, 
itrtiem  er  einmahlhunderttausend  Goldgiddeni 
in  Venedig  zahlbar,  anwies,  «Ue  ältere  und 
iieuere  Ablässe  für  drei  Jahre  ausser  Kraft 
setzte,  dafür  jedem  Gläubigen ,  welcher  jähr- 
lich den  Betrag  seines  staiiaesmässigen  Unter-* 
Kaltes  für  Eine  Woche  in  den  Kirchenkasten 
zu  dem  berorstehenden  Türkenzuge  steuerte, 
den  kräftigen  Abl^ss  des  Jubeljahres  verlieh« 
Mit  lautem  Beyfall  wurde  die  Bulle  von  dem 
Reiclistage'  aufgenommen;  aber  zugleich  ver- 
ordnet ,  dass  weder  Papst ,.  noch  Kaiser ,  son- 
dern jedes  Ortes  Obrigkeiten  das  eingehende 
Ablassgeld  empfangen  und  zweckmässig  ver<- 
wenden  sollen  ®).  So  war  es  von  jeher ;  wo , 
die  Furie   der   Zwietracht  den  Vorsitz  führte^    . 

"   standen  ihr  die  verzerrten  Schwestern^  niedrige 

Schelsucht  iknd  kleinlicher  Argwohn,  immerj-^H^^ 
zur  Seite.     Der  nächste  Reichstag,  welcher  al-  «•  /uUum. 
les  zum  Schlüsse  und  zur  YoUzienung  bringen 
sollte,    wurde    von    dem   Kaiser   auf    Kiliani 


a)  Müller  ReichHiigitiieatr.  unter  K«jt.  Vriedr. VorttelL  IV. 
c.  53  fT.  8. 197  fr.  &)  Mttl  Ur  a.  s.  O.  Ct  35.  8«  316  ff*  c) 
Müller  a«  e«  O.  3«  9o5. 
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nach  Nürnberg  angesetzt,  von  dem  Papste 
mit  drey  Legaten ,  von  den  Ineisten  Reiclis- 
fürsten  mit Gewaltbothen  beschickt;  unter  den 
in  Fersoh  erschienenen  waren  die  Churfürsten 
von  Sachsen  und  von  Brandenburg.  Nach 
langweiligen  Berathsohlagungen  kam  man  end-* 
lieh  zum  Schlüsse,  die  bewilligten  zwanzig«^ 
tausend  Mann,  im  folgenden  Jahre  wirklich 
in  das  Feld  zu  stellen;  und  sogar  Anschläge 
wurden  gemacht,  wie  viel  jeder  Reichsstand 
dazu  beytragen  sollte.  Zur  Errichtung  und 
Befestigung  des  Landfriedens  geschah  der  An« 
trag,  das  Reich  in  sechs  Kreise  zu  theilen^ 
und  einen  eigenen  kaiserlichen.  Gerichtshof  aus 
vier  und  zwanzig  Beysitzern,  vier  aus  jedem 
Kreise,  unter  Vorsitz  eines  kaiserlichen  Rich- 
ters in  Nürnberg  einssasetzen.  Allein  Fried-* 
rieh*)  war  mit  nichts  zufrieden,  die  Ver- 
sammlung ging,  wie  gewöhnlich,  ermüdet  und 
▼erdrüsslich  aus  einander;  der  Osmanen  Herr- 
lichkeit und  Herrschaft  war  vor  der  Deutschen 
Rcichsmacht  vollkommen  gesichert  ^) :  und  da 
von  Seiten  des  Sultans  auch  für  Ungarn  nichts 
2U  befürchten  war,  so  benutzte  Matthias  die 
Ruhe,  um  die  Fehdschaften  an  den  Gränzen 
^egen  Mähren  und  Böhmen  abzustellen,  dann 
lie  Einkünfte  der  Krone  durch  Einführung 
zweckmässigerer  Steuerordnung  zu  vermehren. 
Letzteres  geschah  auf  dem  Ofener  Landtage 
vor  Mariae  Verkündigung ;  ersteres  stand  nicht 
in  seiner  Macht  allein. 

Viel  Unfug  und  Gewalt  verübten  im  Ungri- 
sehen  Gebiethe  zwischen  der  March  und  der 


a)  ^CoUegimu»  Imptraiwrtm  FetUricmm^  ad  omnia  praepot" 
hierum  innaia  Uaiitudint»  n9ncire\  quid  potiuipium  agat.^*^ 
Papiensia  Epitt.  a8a.        b)  Müller  a.  t«  O.  o.  4o.  S.S74  ff. 
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Waag  Bdhmisehi»   und  Mahriscliß  JUndherreii, .  * 
besonders , M a 1 1 h ä u s  von  Sternbergj  wel»- 
clier  Hass  und  Feindschaft  trug  iiirider  die  von 
Podmanin,   und  der  Zebrakem  Yertilgung  in 
UngriscKem  ßlute  räohen  wollte :  und  obgleich 
Herr  Blasius  Fodmaniczky^  mit  seinen  und 
Michael    Orszagh's   Leuten   unablässig    im 
Felde    st^nd,    um    die   hochvrebonren   Räuber 
abzutreiben,    so  blieb  doch  immer  des  Scha- 
dens   Übermass   auf  der   Ungern  Seite.     Nach 
mehrerii  Klagen   des   Königs  bey  Fodjebrad 
über  seine  Gleichgültigkeit  gegßn  so  arge  Ver- 
letzung bestehender  Verträge,  antwortete  end-j^^  ^^ 
lieh  Viotorin,  Pod j ebrad's   Sohn :    auf  seine  6L  Octhr. 
Drohung    mit    Krieg   habe   Matthäus   von 
Sternberg  eingewilligt,  dass  die  Entscheidung 
seiner  und  der  Ungrischen  Herren  Sache  vier 
Schiedsrichtern  übertragen  werde.     Bis  zu  ih- 
rem Ausspruche  sollten  die  Gefangenen  in  Ge- 
walt   der    Parteyen   bleiben   und  keiner  sich    , 
auszulösen  befugt  seyn.     Dagegen  erklärte  der' 
König ,    dass  es  unter  seiner  Würde  sey ,  mit  37.  Qieihr. 
Räubern  und  Mordbrennern  sich  in  Unterband-  .    ^^  ' 
lungen  ein^culassen ,   erst  müssten  sie  eingezo- 
gen und  bestraft  werden,    dann  könnten  ehr- 
same Fürsten  unter  sich  über  Massregeln  sich 
einigen,     wodurch    dergleichen    Unordnungen 
für  die  Zukunft  vorgebeugt  würde.   Matthäus 
wüsste  wohl,    wie  oft  er  schimpflich  aus  Uur- 
ganiv  verjagt  worden  sey ;     um  so  auffallender 
wäre  es,    dass  er  mit  frecher  Stirn  Vergleich 
anböthe,   wo  er  in  Demuth  nur  um  Begnadi- 
gung bitten  sollte.     Zu  dem  allen  beschwerten 
sich  die  Ungern  nicht  allein  über  die  St  er  n- 
berger,    sondern   über   mehrere  Vasallen  und 
Hofherren    des   Böhmischen  Königs,     welche 
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ohne  Fug  und  Recht  in  das  Land  einbrächen, 
und  80  weit  sie  vordringen  könnten,  mit  Feuer, 
Schwert,  Raub  und  Mord  wiitheten.     Victo- 
rin konnte  sich  nicht  enthalten,   dem  Könige 
anzudeuten,    seine  Zuschrift  sey  in  zu  starken 
Ausdrücken  abgefasst,   als  dass  er  wagen  dürf-r 
.iVbv&r.te,  sie  seinem  Vater  vorzulegen.      Darauf   er- 
wiederte   Matthias   noch  kräftiger:    „Da  ich 
,,mit  den  Meinigen  nicht  nur  Hartes  und  Drü^- 
„ckendes,     sondern    auch    Abscheuliches  und 
,,Grausames    von    Euch    erdulden    muss,     wie 
„könnet   ihr   noch  sanfte  und  gefallige  VTorte 
„von  mir  fordern?  Die  Dinge  müssen  genannt 
„werden,  was  sie  sind;    und  mir  ist  nicht  ge- 
„geben,     über    gräuliche   Bedrückungen    mich 
„anders,  als  mit  eingreifendem  Nachdruck  aus- 
^^zasprechen.    At|£  den  Grund  unsers  bestehen- 
„den  Bündnisses    erwarte   ich   als   Pflicht   von 
„Euch,     dass   Ihr   mir   wider   die    Störer   des 
„Landfriedens,     als  Beystand,   nicht  als  Mitt- 
„1er  dienet*). 

'.  Während  diesen  fruchtlosen,  nur  gegen- 
seitige Erbitterung  steigernden  Unterhandlun- 
gen,  hatte  Mattjhiias  abwechselnd  zu  Gran, 
ach  '  bomerein,  Presburg  und  Tjrrnau  Hoflager  ge- 
Wör*.  halten ;  nach  dem  Landtage  beschäftigten  mn 
zu  Ofen  der  Reichsbeschlüsse  Ausfertigung  an 
sämmtliche  Städte,  Gespanschaften,  Provinzen; 
Verfügungen  über  die  festgesetzte  neue  Steuer- 
ordnung und  Entwürfe  zu  besserer  Staatswirth- 
schaft,  wodurch  er  in  seinen  Unternehmungen 
sich  mehr  Unabhänjjii^keit  von  dem  Bedürf- 
nisse  auswärtiger  Subsidien  und  ausserordent- 
licher  Beyträgc   im  Lande  verschaffen  wollte. 

a)  Peasina  Mirt  MonTic.  p.  774  —  780. 


Sicher  häitd  er  dies.^  rickug  erfassie  ^lel  er^ 
t^ithty  wäre  er  niclit  schon  durch  frühere 
Annahme  fremder  Hülfsgelder  in  auswärtige 
Händel  unyermeidlich  verwickelt  ^  und  durch 
einheimLsche  Uxiruhen  in  sei&en  EiiirichtUngen ' 
unterbrochen  Worden.  Das  n^ue  Steuerweseu 
hatte  fast  überall  Uäzu£riedenheit  erweckt^  We- 
niger durch  seine^x Druck)  als  durch  der  Ein- 
nehmer beleidigendes  Verfahren  in  der  Erherr 
bung:  überall  und  immer  sollte  der  Fürst  roj» 
den  Vollziehern  seiner  Befehle,  oft  wahren 
Volkstyrannen  und  seinen  gefahrlichsteh  Fein- 
den, Schlimmeres  fürchten,  als  ron  seinem^ 
an  Unterlhänigkeit  gewöhnten  Volke  vertnu- 
then.  Auffallend  war  es ,  wie  gerade  eine  Fro-»* 
vinz,  welcher  Matthias  der  Geburt  nach  an- 
gehörte, unter  den  Bedrückungen  gemeiner 
Steuerbeamten  ^  Natur,  des  Glückes,  unter  Herr- 
söhaft  ihres  Mitbürgers,  des  grüssten  Mannes 
seiner  Zeit  und  seines  Volkes >  zu  stehen  |  ver« 
gessen  konnte» 

Benedict  Roth  (]rdr8tf)>  ^^r  Sächsin 
sehen  Gesammtheit  Königsrichter  zu  Herrmanu'^ 
Stadt,  kurzsichtiger >  stolzer,  unruhiger  Mann, 
irug  den  missvergnügten  Siebenbürgem  die 
Fahne  der  Empörung  vor;  Stephan  Bogda* 
nbwicsh,     durch     Gewalt    eingedrungener*), 

Ä)  Naeh  Aleacaoiler  drai  Gute»  wsren  seine  SÖbne  Eliaf 
und  Stephen  semeintchaftiich  ^  aber  gegen  einander  feindaelig, 
Woiwoden«  Eraterer  hinterlieaa  swey  Söhne,  Alez^ander  nnd 
Roman.  Dieaer  «nnordete  aeinen  Oheim,  Stephan»  .  und 
wurde  Woxwod.  Feter»  Stephan'a  Sohn,  verjagte  ihn»  und 
Iteaa  ihn  durch.  Gift  tödten.  Nach  Feter'a  Tod  i44q  wurde 
dea  Eliaa  awejrter  Sohn»  AI  exander ,  noch  unmünaig,  ein* 
geaetat)  aeine  Mutter  Maria  führte  die  Vonnundachaft.  Beyda 
irertrieb  der  Bojar  Bogdan»  flir  Alexander  dea  Guten  un- 
ehelichen Sohn  aich  anagebend  4  i46o  nach  Fohlen.  Wider  ihn 
atand  i45'a  Pet«r  Aaron  auf|  eben  ao  Yorgeblich . dea  guten 
Alexandera  umehelicher  3ohtt»—  Im  J.i4ö5  wurde  Alexau- 
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durch  seine  Klugheit  und  Tapferkeit  Befestig- 
ter Woiwod  von  der  Moldau ,  versprach  Bey- 
stand.  Dieser  Unterstützung  vertrauend,  rief 
der  au^ewiegelte  Haufen  den  Woiwoden  der 
Provinz,  Joannes,  Grafen  von  Pösing  und 
Sanct  Jörgen,  zum  Könige  aus '^),  und  Roth 
überredete  den  ehrsüchtigen  Schwächling,  wel- 
cher schon  Ein  Mahl  von  Matthias  abge- 
fallen war,  den  Ruf  anzunehmen.  Schnell 
würden  nun  bewaffnete  Rotten  ausgesandt,  um 
den  Meszeser  Fass  zu  besetzen,  und  dem  an- 
rückenden Könige  den  Einzug  in  das  Land  zu 
verwehren«  Doch  ehe  sie  noch  den  Fuss  des 
Gebirges  erreicht  hatten^  stand  Matthias  jen- 
seits desselben  auf  demKreuzerfelde  mit  acht- 
tausend Reitern  und  viertausend  Mann  Fuss- 
Tolk  gelagert.  Der  blosse  Ruf  von  seiner  An- 
kunft jagte  die  irregeleitete,  grösstentheils  vom 
Klausenburger  Adel  zusammen  getriebene  Mann- 
schaft nach  ihrer  Heimath ;  man  hatte  ihr  ver- 
hehlet, dass  sie  wider  den  König  fechten  soll- 
te. Benedict  Roth  flüchtete  sich  nachPoh- 
len  und  beschloss  seine  Ta^e  daselbst.  Graf 
Joannes,  von  Adel  und  Volk  verlassen,  warf 
sich  dem  König  zu  Füssen,  entschuldigte  sein 
Betragen  mit  erlittenem  Zwange  von  Seiten 
der  Rebellen,  entdeckte  Ursachen,  Urheber 
und  Theilhaber  der  Meuterey,  bath  um  Gna- 
de, und  erhielt  Verzeihung ;  doch  nimmermehr 

dtr»  Elias  Sohn,  Ton  Pohlnitchem  Heere  wieder  in  die  Mol- 
dau eingerührt;  —  i456  vergiftet.  Peter  Aaron  erkaufte 
aich  durch  jährlichen  Tribut  Ton  2000  Ducaten  Ruhe  von  Mo- 
hammed; «einen  Nebenbuhler  Bogdan  lieaa  er  ermoiden. 
Mach  awey  ^ren  (i468)  vertrieb  ihn  Stephan»  Bogdan*s 
Sohn  9  welcher  durch  techa  und  vierzig  Jahre  in  der  Moldau 
Iierrachte.  a)  Liter,  Matth.   ap.  Prav  Annal.  F.  IV*  p.34. 

TnröcB.  Qhron.  P.  IV.  o.  60.  Bonfin.  Dec.  IV.  Lib.1. 
p.4t5t^q.    Dlugoaa.  2Jb.XlIl.  p«  4i8. 
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das   renrirkte  VertrAuen    seines    BelSrderers : 
anstatt  seiner ,.  ernannte  Matthias  die  Herren, 
Niklas  Csupör  uüd  Joannes  Fongri(cz  zu 
Woiwodcn  der  Provinz.     Sonnabend  nach  Mi-  ^  Octhr. 
chaeliS)  in  der  Stände -^  Versammlung  zu  Torda, 
erliess  er  der  Klausenburger  Adelsgesammtheit 
gegen  eine  Geldbuisse  von  viermahlhundert  laa-^ 
%tnd    Goldgulden    die    gesetzliche    Strafe  der 
Landesverweisung  und  des  Güterverlustes;  nur 
den  Urhebern   und  Hauptanfiihrem  der  Empö- 
rung war  ein  Tag  von  ihih  festgesetzt /bis  zu 
welchem  sie  als    Geächtete    hej  Lebensstrafe 
das  Ungrische  Reich  für  immer  verlassen  soll^ 
ten,     und  ungefährdet   mit   ihrem  Vermögen, 
sogar  mit  sicherm  Geleite  abziehen  könnten^). 
So   spät   es   im  Jahre  war,     so  bescbloss 
Matthias   dennoch   eine   Heerfahrt   nach  der 
Moldau,  dem  Woiwoden  Stephan  zur  Züchti- 
gung für  frühere  Streifzüge  nach  Siebenbürgen, 
für  sein   neueres   Einverstandniss  mit  den  Re-» 
bellen;'  vielleicht  auch  zur  Beschirmung  zwey 
verjagter  Mitwerber   um   den  Woiwodenstuhl^ 
Feter  Aaron  und  Berendej,  welche  um  des 
Königs  Bejrstand  sich  bewarben^).  Sey  es  dass 

e)  Von  Sun  itng  der  faterOrndltche  Mutentolin  Jinut  Pan* 
aonina: 

Castrorum  stjfttm  erudelis  4i  impia  teliuff 

Quid  dominum  contra  ^  pwrfida  eoila  hi^a$? 
OhUta  €9  famulamy  saiiem  to  agnosct  partniomi 
^  Hie  tibi,  niprineeps  esset ^  alumnua  erat» 

Dipitiisne  tumesT  eeeidit  Campania  dives; 

An  popuia?  Marathon  milUa  guania  premitl 
Sed  tibi  forte  animos  perjurus  prodiior  äuget  f  ^ 

Asptce  quam  stuUum  stuita  segudre  dacemf 
Sit  licet  iileforox,   et  sit  bellare  peritus^ 
,  Sit  licet  ilU  potensi  improba  causa  sua  est* 

Vineitur  ut  eausa^  pariter  vincetur  et  armisy 
Bella  placent  Justo,  non  nisiiasta^  Deo^ 
rPotmala.  Trajecti  ad  Rhen.  1784  P.I.  fipigrammat.  Lib.1.  n.  57.) 
h)  Olugoaa,  1«  o.  p.  417.  Cromar  Her. Polmiic.  Lib.XXVIi. 
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Emeritfh  Von  Zdpolya  den  gewagten  Feld- 
anig  ividerrieth ,  und  von  Matthias  nicht  ge- 
hört )  oder  da$3  er  über  das  Verfahren  des  Kö- 
nigs Hegen  die  der  Empörung  schuldigen  Sie- 
henbürger  seine  Unzufriedenheit  zu  laut  äusserte^ 
und  zum  Schweigen  verwiesen  wurde:  nur  ein- 

Sdenk  der  wichtigen  Dienste^  welche  er  dem 
onige  geleistet,  und  nicht  erwägend^  wem 
«r  seine  Erhebung  aus  der  Dunkelheit,  den 
Ruf^  die  Gelegenheit,  die  Mittel  zu  Verdien« 
Sien,  wem  er  Ehrenämter,  Reichthiimer  und 
Ansehen  zu  verdanken  hatte,  fühlte  er  sich  tief 
gekränkt,  und  zog  mit  seiner  Mannschaft,  ohne 
Urlaub  zu  verlangen,  aus  dem  Lager  heim. 
So  leicht  weg  wollte  Matthias  den  wackern 
und  machtigen  Mann  nicht  verlieren;  Joan- 
nes Yii6zj  seit  zwey  J(lhren  Graner  Erzbi- 
schof, erhielt  den  Auf  trag,  ihm  eiligst  nachzu- 
jdehen,  ihn  zu  besänftigen,  und  unter  Versi* 
eherung  der  königlichen  Gnade  zurückzuführen. 
Unterdessen  liess  Matthias  zu  Verstär- 
kung seines  Heeres  Söldner  in  beträchtlicher 
Anzahl  werben,  und  bestimmte  Herrmannstadt 
xum  Sanunelplatze ,  San  et  Catharinen  Tag  zum 
Auszuge  gegen  die  Moldau.  Zu  Herrmann- 
stl^dt  wurde  ihm   angezeigt,  dass  mehrere  der 

geächteten  Aufwiegler ,  sein  Verbannungsur- 
bieil  nicht  achtend,  heimlich  in  der  Stadt 
verweilten.  Matthias,  bedachtsam  im  Befeh- 
len und  furchtbar  streng  im  Vollziehen,  liess 
sie  durch  den  Stadthan  aufsuchen,  und  auf 
öiFentlichem  Marktplatze  enthaupten ;  unter 
achten  derselben  war  der  vornehmste,  Peter 
Graf  von  Rothberg  (Gereh  de  mr'ösmdrth) 
Herrmannstädter   Bürgermeister  •). 

«)  Bonliniuf  L  c«  p«  4s7. 
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Dar  Heerzug  nach  der  Moldau  ging  du:rcli  die 
Pässe  Ghymes  undOitos,  an^ef  ührt  unter  des  Kö- 
nigs Oberbefehl  von  den  Feldherren ,  M  i  c  h  a  e  1 
Orszägh,  Niklas  Gsup6r^  Joannes  Pon* 
räcz,. Stephan  Bithory,  Niklas  Banffy, 
Cannes  Giskra  *)  ,  Job  Ton  Gara,  La- 
dislaw  Yon  Kanisa,  Ludwig  von 
M  a  r  o  t  h,  Yalkower  Obergespan  ;  und  Joan- 
nes von  Dar6cz;  begleitet  von  dem  Fünf- 
kirchner  ßlschof  Joannes  Gesinge^  nicht 
um  zu  fechten,  sondern  wie  er  selbst* sagte ^), 
die  Thaten  der  Helden  als  Augenzeuge  zu  be- 
singen« Her  Wo&wod  Stephan  hatte  sich  ge- 
fasst  gemacht,  der  Gewalt  seines  Oberhemi 
Trotz  zu  biethen ;  die  Fasse  waren  durch  Ver- 
haue geschlossen,  seine  Rotten  mit  Pohlni-« 
sehen  Hiilfsvölkem  verstärkt.  Jene  öffneten 
sich  die  Ungern  mit  Axt  und  Feuer,  diese, 
zogen  sich  vor  den  eindringenden  Stürmern 
zurück«  Des  Königs  Heere  TÜckten  unange- 
fochten bis  an  den  Sereth  und  überwahigten 
Roman  im  ersten  Anfalle.  Dort  erboth  sich 
Stephan  zu  Unterhandlungen;  Matthias 
nahm   sie  an;  als  er  aber  Mangel  an  Redlich- 


a)  Diesen,  und  die  Folgenden»  nennet  Dingo  st.  (Lib.  XIIT. 
p.  419.)  nur  mit  Vecstümmelung  einiger  Nahmen,   LudoTicuf 
de  VaikeiVf  Joannes  de  Daroch,  iVoiewoda  Tran9»ylvunu9. 
Das  war  er  nicht  i  aber  wahrscheinlich  Obergespan  vonMittlerm 
Szolnok,  wo  Dsroca  liegt. 
,  h)  jf  Belli geri  proceres',  me  regia  castra  iequentem^ 
f^Ne  Jrusira  ignavi  carpiie,  qaaeeo^  meius. 
gfQuod  nunquam  aduersos  decurro  armatu9  in  Ao$teif 

^^ando  nee  obßessip  moenia  ceUa  loci^ 
ffSed  speeiator  inera  aRerut  pericula  miror^ 

„Non  timor  hoc;  pestri,  crediie^  cura  Jubei» 
ffCloria  nempe,  Viriy   peiiiur  longiatima  pobis, 
„Haec  facilea  piagas ,  funera  grata  facii» 
PfQuod  si  pugnantem^  rapiat  sorg  ulla  polfiam^ 
jfiuie  Pest  ras  mortes  ^  funera  psstra^  canet? 
Jana 8  Pannen«  Epigramm«  L  la* 

V.  Tbeii.  1 1 
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bemerkte,  brach  er  ab,  lies«  Roman 
«nzüaden,  und  setzte  den  Marsch  zwischen 
dem  Sereth  und  der  Moldava  hinauf  gegen 
Sutschawa  fort*  Am  dritten  Tage  machte  er 
;bu  Baja  Halt ,  weil  Stephan  durch  neue  An- 
träge  seine  unbedingte  Unterwerfung  hoffen 
lies«.  Eines  Abends,  da  der  König  so  eben 
mit  seiaen  Feldherren  sich  zum  Mahle  setzen 
wollte,  brachten' die  Vorposten  einen' gefange- 
nen, in  der  Moldau  ansässigen  Szekler,  wel- 
cher aussagte,  zwölf  tausend  Walachen  und 
Fohlen  seyen  im  Anzu^^e  um  die  Ungern  in 
Baja  des  Nachts  zu  überiallen.  Da  liess  Mat- 
thias unverzüglich  das  Fussvolk  unter  Or- 
szigh,  Csupor,  Fongräcz  undBdthöry 
auf  dem  Marktplatze  aufstellen ;  die  Reiterey 
durch  die  Strassen  yertheilen ,  die  Vorhut  aus- 
ser der  Stadt  und  die  Besatzung  der  Zugänge 
verstärken.  Niklas  Bänffy  und  zweihun- 
dert sieggewohnte  ICrieger  blieben  als  Leib- 
wache an  des  Königs  Seite. 

Nach  Mitternacht,  der  Wege  kundig, 
ohne  Geräusch,  durch  die  Finsterniss  gedeckt, 
erreichten  die  Walachen  die  Vorhut,  reiben 
sie  grössten  Theils  auf,  erbeuten  einige,  als 
täuschende  Siegeszeichen  hernach  an  Casimir 
[esandte,  Fahnen,  und  warfen  Feuer  in  die 
itadt,  um  den  eigentlichen  ICampfplatz  zu  er- 
leuchten. Sie  gerieth  an  drey  Seiten  in  Brand» 
Unter  Leuchten  der  Flammen  dringen  sie  mit 
Wuth  und  Überlegenheit  bis  an  den  Markt- 
platz, dort  erhebt  sich  ein  mörderisches  Ge- 
fecht, AngriiF  und  Widerstand  werden  ohne 
Unterlass  erneuert,  die  Reilerey  sprengt  aus 
den  Strassen  herzu,  unausgesetzter  Pfeuregen 
des   Feinde.«  erschweret  ihr  das  Einhauen  im 
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Bücken.  .  Matthias  selbst  *vragt  steh  in  den 
Heftigsten  Sturm  der  Schlacht ,  auf  ihn  richten 
die  gewandtesten  Ffeilschiitzen  den  todsenden- 
den Bogen,  mehrere  ihm  zufliegende  Pfeile 
-werden  vonNiklas  Banffy  aufgeiangen,  doch 
indem  ,er  einem  weichendenr  Haufen  hitzig 
nachsetzt ,  wird  er  im  Rücken  verwundet  und 
das  Elsen  bleibt  ihm  in  schiefer  Richtung  in 
dem  Rückgrath  stecken.  Der  Ruf  ron  das 
Königs  Gefahr  entflammet  die  Ungern  ztiy 
Wulh,  mit  wildem  Feuer  stürmen  sie  von  al-" 
len  Seiten  in  die  Rotten  des  Feindes  ein,  schlagen 
und  morden,  und  behaupten  in  grässlichem 
filutbade  ihre  Ansprüche  auf  den  Sieg.  Die  er-* 
müdeten  Walachen  fliehen  von  der  *Wahlstatt, 
auf  welcher  sie  siebentausend  der  Ihrigen  ver- 
loren hatten.  Zwölf  hundert  Untern  lagen 
darunter  als  Opfer  der  schwühlen  Wmternacht ; 
ausser  dem  Herrn  Joannes  von  Dar6cz, 
nicht    ein    einziger    Befehlshaber^).       Die    in  , 

g'osser  Anzahl  erbeuteten  Fahnon  wurden  nach 
fen  gesandt  und  in  dem  Dome  der  heiligen  Jung- 
frau aufgehenkt  ^}.     Unter  den  Gefangenen  be- 

o)   So  bezeuget  Dingos».    1.   e.  p.  4i8*  h)  Tu r 6 es 

Chron.  P.  IV.  c.  66.      Bonfin.   Deoad.  IV.  Lib.  I«  p.  438  «qq. 
t>ie   Anzahl   der  Fahnen   bew.eiset  gegen  Dlugoza  und  C  rö- 
nne r,    data   der  ToUstä'ndige  Sieg   auf  Seiten  der  Ungern  war. 
Das  wird   auch    bestätiget  durch   des  Dlugoss  Bcncht,   dasa 
aoaaer  dem  Dar<Scser  kein   anderer' Feldherr  in  der  Schlacht 
gefallen  war.     Hätte  Dlugoss,  den  Moldauern  den  Sieg  zuer- 
kennend, Wahrheit  geschrieben,   so  wäre  unter  allen  Feldzügen 
der  Ungern   durch    neunhundert  Jahre  diess  die  ejuaige  Sehlacht 
gewesen ,  in  deren  Verlust  alle  BelehUhab^r  bis  auf  Einen  ihr« 
liaut  in  Sicherheit  gebracht  hatten ,  und  zwar  gerade  Feldherren, 
wie   Oraaagh,  Csupör,  Pongraca,  Bathöry,  Giskra; 
unter  einem  kriegerischen  Könige  .  wie  Matthias.     Nein \   der 
anschauende  Bischof  Joannea  sang  mit  Wahrheit: 
ffJUaiihiae  gemini  simul  acceBsere  iriitmphi^ 
i^Una  simul  fixiif  bina  tropaea  manus* 
f^HJam  Tran*ailuan€iM «   MubU  eis/  Moldavia  pahnaef 
„Non  iam  a$iUt  ferro  quam  superaia  gravis 

11* 
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fanden  sich  der  MoIdauiscHe  Bojar  Michael 
und  die  Siebenbürger  Herren  Michael  Ze- 
kel,  Aladar  undlViklas  TonVizakna,  ge- 
achtete Anstifter  des  Aufruhrs  in  Siebenbür^ 
gen;  sie  wurden,  der  erste  zu  Kronstadt ,  jf^o 
Matthias  das  Weihnachtsfest  feyerte  ^  diedrey 
letzten  zu  Klausenburg  in  ihrer  Heimath  ent- 
hauptet*). So  gut  verstand  er  erschütternde 
Strenge  mit  gefälliger  Humanität  zu  verbinden, 
gerade  wie  es  damahliger  Culturstand  der  Ungern 
forderte.  Das  wichtigste  Geheimniss  der  Re- 
gierungskunst besteht  in  durchdringender  Auf- 
lassung der  Individualität  des  Volk&s. 

Ungeachtet  der  par  erbeuteten  Ungrischen 
Fahnen,  musste  dennoch  Stephan  sich  für 
besiegt  erkannt  haben ,  weil  er  durch  des  Kö- 
nigs neue  Rüstung  in  Siebenbürgen  geängsti- 
get,  durch  eine  Gesandtschaft  um  Gnade  bit- 
ten liess,  und  Treue  gegen  Oberherrlichkeit 
der  Ungrischen  Krone  versprach;  Matthias 
versicherte  ihn  seiner  Huld  y  unter  Bedingung, 
dass  die  angebothene  Treue  von  ihm  durch 
Thaten  bewiesen  werde  ^);  und  eben  so  be- 
stimmt behauptete  er  hernach  seine  Landes- 
hoheit über  die  Moldau  gegen  die  Fohlnischen 
Stände,  indem  er  auf  ihre  Beschwerden  we- 
gen Befehdung  des  WoiMcoden  antwortete: 
Der  Woiwod  sey  sein  Unterthan,  wozu  der- 
selbe  sich   selbst   bekannt  hätte;  und  wenn  er 

^ßuccuhuere  duae^  dipertiM  artihu»  orae, 

„ffanc  pirtuMy  illam  contudit  ingenium» 
ffPugn'ipit  nuilo  söler*  ibi  sanguine  Pulla»^ 
„  Uic  Bellona  suos  perculii  ipsa  Getos. ' 
nQuid  nunc  sancte  tuis  optemus  Jane  Calendis? 
nTalibuM  auspiciis  proximu»  annus  eat/ 
Jin.  Panuon.  £pigr.  I.  8.  a)  B o n f i i»i u  ft    1.  c.    p.  4t9« 

b)  £pi«t.  M«tthiae  Corrin«  P.  IV.  p.  i46.    Dutelbe berich- 
tet auch  fi onfiniu«  a«  a.  O« 
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ihnen  gleiclie  Unterwürfigkeit  haüclielte,  so 
handelte  er  ganz  nach  seiner  Weise.  Nicht  an- 
ders thäte  er  auch  gegen  die  Türken  und  Ta-  • 
taren,  damit  unter  Mehrheit  der  Herren  seine 
Treulosigkeit  ungestraft  bleibe.  Dass  die  Pro- 
vinz unter  Ungrische  Oberherrlichkeit  gehöre, 
bewiese  schon  der  uralte,  ununterbrochen  fort-, 
geführte,  durch  den  beständigen  Besitz  selbst 
gegründete  Titel  der  Könige  von  Ungarn. 
Seit  Menschen  Gedenken  hätten  die  Moldauer 
Woiwoden  Ungarns  Beherrschern  Üeerfolge 
geleistet;  und  immer  würden  jene  nur  von 
diesen  ,  entweder  gesetzt,  oder  bestätiget. 
Selbst  von  dem  Statthalter  Joannes  Hu-. 
nyady  wäre  mehrmahls  also,  immer  ohne  Wi- 
derspruch ,  geschehen.  Treulosigkeit  einzel- 
ner Lehensm^nner  könnte  das  Lehenreoht  dem 
ordentlichen  Oberherrn  nicht'  enü^ehen^  und 
einem  Andern  zuwenden  •).  >  ^ 

Auf  dem  Rückzuge  aus  Siebenbürgen  ka- 
men dem  Konige  der  Graner  Erzbischof  Joan- 
nes Yitez  und  £merich  Zäpölya  mit  sei- 
nen Verwandten  und  Dienstmannen  entgegen. 
In  Nadudv^r ,  drey  Meilen  unter  Colocza,  am  /.  c.  1468. 
Donnerstage  vor  Septuagesima  bothen  der 
hochherzige  König  und  der  vortreffliche  Kriegs- 
mann sich  einander  die  Hand  zur  Aussöhnung ; 
dort  wurde  sie  auch  urkundlich  befestiget^); 
und  der  "Wiedergewinn  des  Freundes  erfreue te 
den  staatskliigen,  darum  von  den  Schwächen 
persönlicher  Empfindlichkeit  freyen,  Herrscher 
mehr,  als  der  erfochtene  Sieg. 


o)  Epist.  Matth.  Coryln.  P.  Hl.  p.  56.  '  b)  Bonfiniut 
K  c.  p. 439. Djploiii.  Matthiae  Reg.  ^p,  ffagner  Diplomat*. S»- 
losioni.  p.  389. 


t 
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V. 

Der   Böhmische    Krieg. 

J.  C.  i46S  — i47i. 


BerOr^  noch  Matthias  aus  Siebenburgen 
abgezogen  war,  hatte  er  einen  Tag  nach  ^r- 
lau  ausgeschrieben.  Ohne  Einladung  erschie- 
nen daselbst  Abgeordnete  yon  dem  Kaiser, 
Xiaurentius  Roborella,  Bischof  yon  Ferra- 
ra,  als  päpstl.  Legat,  und  der  Olmützer  Bischof 
F  r  o  t  a  s  i  u  s,  Ton  dem  Breslauer  Gemeinwesen  ge- 
sandt. Ihre  Anträge  stellten  den  König  auf 
einen'  bedenklichen  Scheideweg ;  der  eine  führte 
ihn,  als  freyen,  selbstständigen  Gebiether,  zu 
unsterblichem  Buhme;  der  andere,  als  will- 
fährigen Diener  fremden  Hasses,  zu  vergäng- 
lichem, yon  dem  Tadel  der  Zeitgenossen  und 
Nachwelt  begleiteten  Lobe  einer  rartey.  Ani 
Ziele  des  erstem  stand  gewisse  und  zweck- 
mässige Erweiterung  des  Reichsgebiethes,  am 
Ende  des  letztern  sah  Matthias  den  Zweck 
und  Werth  seines  grossen  Lebens,  die  Wohl- 
fahrt des  Reiches,  die  Ruhe  der  Christenheit, 
mit  alles  dessen  möglichem  Verluste  auf  der 
Wagschale.  Zu  jen^m  zogen  ihn  seine  Neigung 
und  seine  Einsichten,  auf  diesen  trieb  ihn 
fremder  Wille,  dem  er  sich  nicht  mehr  ent- 
winden konnte,  da  er  schon  in  mancherlej* 
sohtvierigeti  Lagen  desselben  sich  als  feister 
Stütze  bedienet  hatte,  und  in  seinen besondem 
Verhältnissen  nie  sicher  war  yor  dem  Drange, 
auch  in  Zukunft  seines  Beystandes  noch  öfter  zu 
bedürfen :  seine  Freyheit  im  Wählen  war  gebun- 
den;   sein  Zustand  im  antiken  Sinne  tragisch. 
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Georg  Podjebrad  youKanstatt  hatte 
im    acht   und  drelssigsten   Jahre   seines  Alters, 
seohs^  Wochen  nach  Erhebung   des  Matthias 
von  Hunyad,    das   Ziel  seiner  Ehrsucht  ©r-^^^^g^ 
rungen ;     Donnerstag   Tor   Oculi   war  er   zum  2.  MUr*. 
ICdnigeTOn  Böhmen  erwählet  worden").   Sonn- 
abend nach  CantatCi    in  Gegenwart  der  Ungri-  6«  JKaj. 
sehen   Bischöfe   Augustinus    von    Raab  und 
Vincentius  von  Watzen;     der   ÜngrLschen 
Herren^  Niklas  ron  Ujlak   und  Oswald 
von   Rozgon,    einiger   Böhmischen  Barone 
und    des   kaiserlichen    Notars    Petrus    For- 
^csh  Ton  Gara,   schworen  feyerlich  auf  das 
•yangelium    und  unterzeichneten    eigenhändig^ 
'y^Georg    und    seine   Gemahlinn,     Johanna 
^,Ton  Rozmital,  der  heiligen  Römischen  ka- 
9,tholischen  Kirche,    dem  Papste  Callixtus 
,^und  seinen  rechtmässigen  Nachfolgern  zu  ge-* 
^^horchen;  nach  der  Weise  anderer  katholisch- 
9, christlichen  Könige  in  Einheit  des  Glaubens, 
^, welchen    die  Römisch-katholische  und  apos- 
,,tolische   Kirche  bekennet  und  lehret,    'treue 
l, Gleichförmigkeit  zu  beobachten,  den  echtka- 
„tholischen  (jlauben  zu  beschützen  und  zu  ver- 
y,theidigen ,  das  Böhmische  Volk  nach  Yermö- 
9,gen  und  flinsicht  von  allen  Irrthümem,  See-- 


a)  ffltUra  rvtfm  mutattof  duo  poientittimaregna  eodem  term» 
^ypore  r^ge  orbata^  ex  nobÜMimo^  atque  alüMmo  sawguia^ 
g^ad  meaiocrea  homineM  pervenere.  Sic  Deo  placUit^'  taderm 
^fartunam  dixisset  antiquitasf  no»  diyinaa  propidentiae  cunc^ 
^ta  iribuimus,  Vtriu$que  regia  eieetiohem  nonnulU  calumnian^ 
ftiur,  pim  adhibitam  dictuit,  naque  jure  valefey  quod  metuß 
fjextoraerii  s  nobia  perauaaum  eatp  armia  acOuiri  regna,  noif 
„legibua.*^  alao  Aeneai  Sylviu«  (Hut«  Bohem.  cap.  9s.); 
wir  aber  erkennen  darin   nor   daa  nächtige  Walten  des  wettro'" 

fierenden  Geistei,  wodurch  daa  widerrechtlich  aufgewehete 
.uftgebä'ude  der  Ha'nter  Anjou  und  Luxemburg  verwehet 
wurde  ,*  damit  ea  keinem  Zeitalter  an  Offenbarungen  de«  ewigen 
RechtM  in  der  Weltordnnng  fehlt«. 
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ipteo,    Kelzejreyen   und  Neuerungen  zur  heili- 
^ygen  RuniLschen  Kirche   ziirückzufüliren*)." 

Diess  schwor  Georg  gegen  seine  Über- 
zeugung, schwQr  es,  weil  sein  Freund  Ro- 
^kyczana,  erwählter  Prager  Bischof,  von^dem 
Tapste  verworfen,  von  den  katholischen Land-^ 
herren  verschmähet,  sein  Vetter  Protasius, 
erwählter  Olmützer'Bischof ,  noch  nicht  l>estä- 
liget  und  consecrirt  war,  mithin  keiner  ihn 
krönen  konnte;  wegen  Verdachtes  der  Ketze- 
rey  kein  auswärtiger  Bischof  es  thun  wollte; 
Matthias,  von  ihm  ersucht,  nur  unter  Be- 
dingung dieses  Eides  die  tvrey  Ungrischen  Bi- 
schöfe  sandte,     um    die  Krönungsfeyerlichkeit 

7.  May.  an  ihm  zu  vollziehen ,  welches  am  Sonntage 
Rogate  geschah.  Früher  schon  hatten  die 
Fürsten  und  Stände  von  Schlesien  und  Mäh- 
yen, aus  Furcht  vor  ihrem  rechtgläubigen  Ei- 
fer, nicht  berufen  zu  dem  Wahllage,  seine 
Erwählung  für  ungültig  erklärt,  mit  derBres- 

19, -^pr»^  lauer  Gesammtheit  und  ihrem  Bischöfe  Job  st 
einen  Bund  errichtet,  den  Herzog  Heinrich 
'  von  Grossglogau  zum  Bundesobersten  bestellt 
und  fest  besciilossen,  dem  eingedrungenen  Kö- 
nige die  Huldigung  zu  verweigern,  weil  die 
Böhmischen  Stände  nicht  befugt  waren,  durch 
ihr  einseitiges  Verfahren  das  Erbrecht  der 
Töchter  Albrecht's  aufzuheben^).  Georg, 
im  Besitze  des  Thrones  und  der  Macht,  züch- 
tigte die  Bundesgenossen  durch  Verheerung 
ihrer  Güter,  zwang  die  Mährer  und  Lausitzer 
zur  Unterwerfung,  erschlich  von  Callixtus 
durch  gehäuchelte  Rechtgläubigkeit  das  Breve 
der   Anerkennung,     wodurch   der    SchlesLsche 

a)  FormuU  Juramont.  ap.  Xaprinai  Huxig.  Diplom.  P«  T*  p.  63. 

b)  Dokumcotirt.  Getcb*  von  Breslau. Bd.  III. Thi.I.ö.&o (F. 


^   I 
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^und  getrennt  wurde ,  ohne  ^  das3  einzelne  /•  c.  1499. 
Fürsten,  Herren  und  die  Stadt- Breslau  ablies- ^  ^ '^^'^' 
»en ,  bey  des  C  a  1  li x t  u s  Nachfolger  um  Ver- 
dammung des  Kunstäters  und  um  Schutz 
gegea'desseitGewaltthaten  anzuhalten*).  Pius, 
persönlich  mit  G/eorg  bekannt^  ihn  nicht  lie-^ 
bendy  aber  dessen  Brauchbarkeit  für  die  gros- 
sen Entwürfe  seiner  B^uhmsucht  erwägend, 
tröstete  sie  mit  guter  Hoifnung,  König  Georg 
-iirerde  seinem  Eide  getreu  liachleben,  weswe- 
gen* sie  ihn  als  christlichen  König  annehmen 
sollten^). 

Allein  dieser  christliche  König  fuhr  mu- 
thig  fort,  seine  katholischen  Vasallen  und 
Städte  wider  sich  aufzureitzen ;  jeder  seiner 
Schritte  war  Vergehung  gegen  Klugheit  und 
Mässigung.  Er  bestätigte*  F  t  a  r  s  k  o's  frühere 
Verordnung,  Kraft  welcher  keinem  Böhmen, 
der  sich  dem  Abendmahle  unter  bevden  Ge- 
stalten  entzog,  in  und  ausser  Frag  der  Besitz 
unbeweglichen  Eigenthumes  erlaubt  war.  Auf 
seinen  geheimen  Wink  und  öiFentliche  Zulas- 
sung wurden  alle  katholischen  Lehrer  und 
Schüler  aus  dem  GoUegium  der  Frager  hohen 
Schule  verjagt;  Besitzern  verpfändeter  lür- 
chengüter  gab  er  Verschreibungen,  welche 
den  wahren  Werth  derselben  weit  überstiegen, 
damit  die  Friesterschaft  ausser  Stand  gesetzt 
würde,  sie  je  wieder  einzulösen.  So  wollte 
es  sein  Beförderer  und  Günstling,  Joannes 
Rokyczana,  ehrsüchtiger,  schlauer  Friester, 
unbekümniert  i^m  seines  Königs  und  seines 
Vaterlandes   Schicksal,  nur  nach  Hache  begie- 

a)  Liter.  Wratislaw.  ail  Fiam.  Dok- Gesch.  von  Bre« tau.  ' 

M.  III.  ThU  L  6.  56  ff,       b)  Dok.  Geach.  Ton  Br  e a  1  a  u  ■.  •• 
O.  S.  39  ff. 
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;  rig ,  well  ihm  die  BestatWng  und  Wcilie  als 
Prager  Erzblschof  von  dem  Papste  versagt 
war.  Er,  welcher  sowohl  an  Reinigkeit  der 
Sitten  als  an  gelelirten  Kenntnissen  tief  unter 
'  Meister  Huss  stand,  und  selbst  von  den  Red- 
lichgesinnten seiner  Secte  mit  Recht  verachtet 
wurde,  er  allein  vermochte  alles  überPodje- 
brad*^),  dieser  musste  daher  auch,  büssen,  was 
jener   verbrochen   hatte. 

Da  die  Zahl  der  Missvergnugten  mit  je- 
dem Tage  stärker ,  die  Gefahr  dringender 
wurde,  sandte  er  dem  Rathe  seiner  Treuen 
gemäss,  und  unter  des  Kaisers  Vermittelung 
eine  Gesandtschaft  nach  Rom.  Der  Böhmische 
Reichskanzler  Prokop  von  Rabenstein,  die 
Herren  Zdenko  von  Kosky  und  Anton 
Carbonista,  der  Decan  Wenzeslaw  Wer- 
ben sky  und  der  Burgermeister  von  Prag, 
Wenzeslaw  Coranda  waren  die  Männer 
feiner  Wahl,  deren  Unbesonnenheit  dort  alles 
^j 452. verdarb,  wo  nur  die  scharfsinnigste  Klugheit 
.  jWivr^f.  und  feinste  Verschmitztheit  jjewinnen  konnte. 
Nachdem  sie  dem  Oberhirten  der  Christenheit 
im  Nahmen  ihres  Könijjs  die  Obedienz  jjelei- 
«tet  hatten ,  forderten  sie  der  Compactaten  Be- 
stätigung, wobey  Coranda  im  ölfenllichen 
Consistorio  behauptete,  seine  Heiligkeit  müsse 
ihrem  Verlangen  willfahren,  weil  der  Genuss 
des  Kelches  zur  Erlangung  der  ewigen  Selig- 
keit nothwendig  sey^).'  Diess  war  dem  Papste 
die  kräftigste  Auiforderung  die  Böhmen  zu 
belehren,  dass  ein  Prager  Burgermeister  ge- 
sjcn  ihn  und  geijen  den  alljjemeinern  Gebrauch 
cler  Kirche  nie  Recht  haben  könne,     Mittwoch 

a)  Dok.  Gesch.  ron  Bretlaa  a.  a.  O.  S.  45.   und   i43.     b) 
B^lbia.  Epilpm«  rer.  Bohcm«  p.  525. 


I 
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Tiacli  f^almsonntag  hob  er,  mit  Anführung  rie-^Bi.  Uärm. 
1er,  auch  einiger  haltbaren  Gründe  die  Com^  ^ 
pac taten,  auf  und  entlies^  die  Gesandtschaft 
mit.  dem  Bescheide,  er  wurde  ihren  König 
nächstens  durch  einen  Legaten  von  des  Aposto- 
lischen Stubls  Gesinnungen  genauer  unter- 
richten ')• 

Jetzt  hatte  Fodjebrad  noch  Zeit  gehabt, 
arider  dlsn  aufgeregten  Sturm  durch  Klugheit 
sich  zu  schützen,  wäre  er  nicht  zu  stolz  ge-- 
^esen,  um  den  Umständen  nachzugeben,  und 
zu  unruhig,  um  seine  Kräfte  gegen  die  Ge-r 
"walt  des  VTlderstandes  abzuwägen;  ein  Em- 
porkömmling ohne  Recht  und  Würdigkeit, 
nach  einigen  kühnen  Verbrechen  und  glückli^- 
chen  Sprüngen  sich  allmächtig  wähnend.  Im 
vorigen  Jahre  hatte  ihm  der  Reichsfürsten 
tJnzufriedenheit  mit  dem  unthätigen  Friedrich 
eine  neue  Aussicht  zu  seiner  Yergrösserung 
eröffnet.  Er,  der  auf  seinem  eignen  Throne 
wankte,  dem  ein  beträchtlicher  Theil  seiner 
Vasallen  den  Gehorsam  aufgekündigt  hatte, 
dem  die  meisten  Städte  in  Schlesien,  Mähren, 
und  Lausitz  die  Huldigung  hartnäckig  abschlu- 
gen, wider  den  ganze  Friesterscharen  mit 
,]^euz  und  Flüchen  bewaffnet  dastanden,  sah 
in  der  Aufforderung  einiger  Fürsten,  Ruhe, 
Ordnung  und  Wohlstand  im  Deutschen  Reiche 
wieder  herzustellen ,  sich  den  geraden  Weg  zu 
dem  Kaiserthrone  gebahnt.  Fern  von  deih 
Gedanken,  dass  irgend  ein  Entwurf  seiner 
Ehrsucht  ihm  misslingen  könnte,  warb  er  auf 
den  Conventen  zu  Eger  unter  seinem  unmiftel-« 
baren  Vorsitze,  imd  zu  Nürnberg  durch  seine 

a)    Dcik.  Geacli.  t,  Br«aS«n  a.  ••  O.  8«  iS).    Coehla'üt 
Ui«t  Hatait,  p.  4a6- 
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Machtbothen  Stimmen  für  sich ;  die  Churfursten 
yon  Maynz,  und  von  der  Pfalz  hatten  bereits 
eingewilliget y  dass  Friedrich  abgesetzt,  und 
Georg  von  Böhmen  zum  Römischen  Könige 
erwählet  werde;  weil  aber  der  Mehrheit  seine 
Macht  und  Sinnesart  gefährlicher  schien,  als 
Friedrich*s  Trägheit,  ward  er  zurückgewie-' 
sen  Aiit  dem  Vorwand c,  dass  Eid  und  Lehens- 
pflicht verböthe,  seine  Wünsche  zu  begünstigen  •)• 
Dadurch  in  böse  Launen  versetzt,  schritt 
er  «u  Massregeln,  welche  ihn  auch  auf  dem  Böh- 
mischen Throne  befestigen  sollten,  aber  mehr 
[eeignet  waren,  seiner  Feinde  Widerspänstig- 
eit  zu  rechtfertigen  und  ilire  Macht  zu  ver-^ 
stärken.  Auf  dem  Prager  Landtage  verpflich- 
tete er  sich  eidlich,  nicht  nur  die  HussitLsohen 
Stände  bey  den  Compaclaten  zu  schützen,  son- 
dern auch  des  Kelches  Genuss  mit  Anwen- 
dung seiner  ganzen  Gewalt  allgemein  einzu- 
führen. Auf  sein  Machtwort  zog  Rokycza- 
na  im  Lände  umher,  weihete  Priester  seiner 
Secte,  gab  ihnen  seinen  fanatischen  Geist  und 
sandte  sie,  das  Blut  derjenigen  zu  fordern,  wel- 
che das  Blut  des  Erlösers  aus  dem  Kelche  zu  em-^ 
pfangen,  sich  weigerten.  Predigten  katlioli- 
sche  Priester  wider  diese  Gräuel,  so  liess  sie 
^Fodjebr^d  in  Gefängnisse  werfen;  schenkte 
ihnen  für  öfientliches  Bekenntniss  ihrer  Ver- 
sündigung wider  Gott,  den  König  und  Ro- 
kyczana  das  Leben 5  und  strafte  ihren  Eifer 
^n    dem    ganzen    Stande    mit    Einziehung    der 

feistlichen    Zehenten  ^).       Als    der    päpstliche 
legat   Fantinus    de    Valle    bereits   in  Prag 

a)  Müller  Reichttagsthcater.  Vorstcll."  IV.  c.  i.  S.  5  f.  c3. 
5.  6  f.  Gobelin.  Cotnmciitar«  Pii  II.  Lib.  V.  p.  laS  aqq«  b) 
Dok.  Geioh.  y.  Brealau  a.  a.  O.  8.  i4a  fi. 
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eingezogen  yWj  Halt  Rokyozana  am  Vrptkr. 
leicknamfeste  eine  feyerliche  Frocession^  bej. 
welcher  eine  Menge  Nacktmahlskelclie  im 
Triumplie  herumgetragen  wurden.  Nur  er- 
klärte Hussiten,  und  in  ihrer  Mitte  Fo!1-t 
jebrad  mit  seiner  Familie ,  wohnten  dem  Auf-.  - 
zuge  bey;  diess  würde  den  Legaten  über  des 
Königs  Gesinnungen  yollständlg  aufgeklarti  lund 
zu  klügerm  Beträgen  bestimmt  haben,  bitte 
ilm  nicht  gelüstet ,  an  seinem  ehemaügeai 
Herrn  zum  Kitter^'oder  durch  ihn  zum  Mffip-. 
terer  zu  werden. 

Zur  Yemehmung  seiner  Auftrage  versam--. 
melte  FodjebTad  die  Stfinde  zu  Frag ;  audhi 
die  Bischöfe  Frotasius  YOnOImütz  und Jobät 
von  Breslau  -erschienen  auf  dem  Tage.  Nadbiio.^tf^><wrf. 
dem  ausführlichen  Bericht  der  Böhmisch^ 
Herren  von  dem  Erfolge  ihrer  Sendung  Äa 
den  Fapst)  sprach  Georg:  ^^Ihr  habt  gwort^ 
,,was  uns  befohlen  wird.  Der  Papst  fordert  yon- 
,)Uns  einen  Gehorsam  y  den  ich  besonders  nicht 
,,ohne  Übertretung  meiner  Regentenpflicht,  den 
„wir  alle  nicht  ohne  Verletzung  unsers  Ge- 
„\rLssens,  leisten  können-  Wir  sollen  uns  des 
„geheiligten  Kelches  enthalten,  dessen  Genuss 
„die  Baseler  Väter  uns ,  als  Privilegium  unserer 
„Tapferkeit,  Frömmigkeit  und  ÄechtschafFen- 
„heit  zugestanden  haben.  Der  Papst  will ,  dass 
„wir  nicht  mehr  thun  sollen,  was  Christus 
„allen,  die  an  ihn  glauben,  bis  an  den  Tag 
„des  Weltgerichtes  zu  seinem  Gedächtnisse 
„zu  thun  befohlen  hat;  er  will  durch  einen  ' 
„Machtspruch  das  heilige  Band  zerrelssen ,  das 
„uns  nach  langer  Trennung,  zum  Trost  und 
),zur  Freude  aller  Gottseligen  mit  der  Gemein- 


—    1.^4    — 

„de   der  Aa^erwälilteii  wieder  vereiniget  Kat- 
hie.    Böhmen  soll  also  von  neuem  Schauplatz 
„werden  der  schrecklichen  Auftritte,  deren  wir 
yiuns  nicht  ohne  Schaudern  und  Entsetzen  er- 
^jinnern,  unsere  Nachkommen  nicht  ohne  Weh- 
i^muth   und   Thränen  gedenken   werden.     Der 
„Papst   heschuldiget   mich   der  Verletzung  des 
„Eides,    welchen  ich  den  UngrLschen  Bischö- 
„fen  geleistet  hatte«     Ihr  haht  gehört,  was  ich 
„geschworen   hahe,     der   Compactaten  war  in 
„der  Eidesformel  nicht  gedacht.       Wer  etwas 
„weiss,     wodurch    ich    mich    als    Freund    der 
„Ketzer  ausgezeichnet  hahe,  der  trete  auf  und 
„zeuge  wider  mich  als  Meineidigen.  Der  Welt- 
„«rlöser  selbst  hat  sein  Gedächtnissmahl  inbey-« 
„den  Gestalten  eingesetzt;    seine  Jünger  haben 
„diesen  Gebrauch    ihren   Nachfolgern   überlie- 
„fert,    für    ihn   unsere   Väter   und   Brüder  ge- 
„kämpft  und  gesiegt,  die  zu  Basel  versammel- 
„te  Kirche  hat  uns  denselben  bestätiget;  unter 
„eben  diesen  Gebrauch  bin  ich  geboren,  erzo- 
„gen  und  durch  göttliche  Fügung  auf  den  kö- 
„niglichen  Thron  erhoben  worden.      Mag  ihn 
,jdoch  der   Papst  und  sein  Anhang  für  Ketze- 
„rey  erklären;   ich   kenne   für    mich  und  alle, 
„welche    mit   mir    in  Glauben  und  Liebe  ver- 
„btinden    leben  wollen,      keinen    andern    Weg 
„des  Heils,     als   in   der  Communion  nach  der 
„Einsetzung  des  Erlösers  zu  sterben.     Meinem 
„Glauben,  meiner  Pflicht,  meinem  Eide  getreu^ 
„werde  ich  bis   auf  den  letzten  Hauch  meines 
„Lebens   jeder    Macht  Trotz  biethen,     welche 
„es  wagte,    uns  in  diesem  allein  seligmachen- 
„den    Gebrauche     zu    stören.      Die    Wahrheit 
„Gottes  wird  überwinden,   wenn  Ihr  mir  bey- 
„stehet;  sprecht  |  was  ist  Euer  Entschluss  P^^ 


yyEucli  zur  Behaiqptung  det  Conipactate% 
,,mit  allem  was  uns  -vrerth  und  Keilig  ist  bey-- 
y^zastehen ;"  war  die  Antwort  der  Partcy,  wel- 
che sich  jetzt  schon  durch  die  Benennung 
Utraquisten  von  den  übrigen  Böhnuschen 
Secten  unterschied.  Im  Nahmen  der  katholi* 
sehen  Stände  antwortete  Zdenko  von  Stern*^ 
berg:  ,,Wir  halten  den  Kelchgenuss  für  einen 
,,Gebrauch^  welcher  denjenigen  ^  die  sich  sei- 
y^ner  bedienen  nicht  schädlich ,  uns  zur  Er-* 
yyfüllung  unserer  Pflichten  gegen  Gott^  Kirche 
,,uttd  König  nicht  ^  nothwendig  ist ;  wir  bedür- 
,,fei^  der  Compactaten  nicht.  Wie  wir  in  der . 
^yEinigkeit  und  im  Gehorsam  der  heil.  Rom» 
,,Kirch^  mit  unsern  Vätern  geboren  sind^  sO 
^yWoUen  wir  auch  in  dieser  Einigkeit  der 
^^Gläubigen  forthin  leben  und  sterben«  Eure 
^,yorfaiu*en^  gnädiger  Konig ,  hatten  nichts 
^,ohne  den  Rath  unserer  Väter  unternommen; 
Ihr  verlanget  unsern  ßeystand^  ohne  jemahls 
unsern  Rath  gefordert  zu  haben:  ohne  ihn 
zu  vernehmen^  habt  ihr  beschlossen,  die  Com-« 
^ypactaten  zu  verfechten;  Eure  Rathgeber 
y^mögen  Euch  helfen»  Übrig'ens  verspre^ 
pychen  wir,  alles  was  2U  Eurer  Ehre  und 
„Wohlfahrt  des  Vaterlandes  gereicht,  weder 
^den  göttlichen  Gesetzen  noch  den  Reichten 
y^der  Stände  zuwider  bt,  nach  unsern  Kräften 
yyzu  befördern/^ 

Umsonst  drang  der  erbitterte  Konig  tiut 
andere  Antwort;  die  kattiolLschen  Herren,  an 
der  Zahl,  der  Gegenpartei  ziemlich  gleich; 
an  Macht,  Würden  und  Klugheit  ihr  weit 
ül)erlegen,  beharrten  auf  der  ertheilten  Ent- 
scheidung.    Am  folgenden  Tage  wurde  Fan'* 
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tinus  de  Valley,  beyder  Rechte  Doctor,  in 
früherer  Zeit  des  Königs  Sachwalter  am  Rö- 
mischen Hofe,  zu  öffentlichem  Verhör  gelas- 
sen. Wahrscheinlich  hoffte  Georg,  durch 
eine  Demüthigung  gleich  anfänglich  des  Man- 
nes Muth  zu  beugen )  weil  er  ihm,  den  Cha- 
rakter des  päpstlichen  Legaten  beleidigend, 
jkeinen  Sitz  anweisen  Hess.  Fantin  stellte 
sich  in  die  Mitte  der  Versammlung  und  ent- 
ledigte sich  um  so  beherzter  in  kräftiger 
Rede  der  päpstlichen  Aufträge.  Als  er  aber 
mit.  den  harten  Ausdrücken  schloss:  „Eure 
„V^rheissunjjeh ,  König,  sind  immer  nur  Worte, 
,,iiie  That;  Ihr  redet  anders,  als  Ihr  handelt;" 
jda  eütbrannte  Georg's  Zorn,  unter  Lästerun- 
'geh  sprang  er  auf,  zog  den  Degen  und  wollte 
seinen  ehemahligen Sachwalter  erstechen..  Fan- 
tih  hielt  unbeweglich  Stand,  und  sprach  in 
ruhigster  Fassung:  „immer  zu;  der  Tod  im 
9,Dienste  der  Kirche,  und  ein  König  als 
„Scharfrichter  ist  mir  ehrenvolles  Loos."  Die 
Herren  wandten  es  von  ihm  ab,  indem  sie  da- 
'  swischen  traten  und  den  Erbosten  zurück- 
hielten mit  der  Bemerkung,  wie  ungeziemend 
sey  die  königlichen  Hände  mit  .dem  Blute  ei- 
nes Elenden  zu  bellecken.  Georg  mässigte 
sich  und  Hess  den  päpstlichen  Legaten  auf 
dem  Schlosse  Podjebracl  bey  strengen  Fasten 
gefangen  setzen :  Ähnliches  Schicksal  traf  we- 

fen  geheim  gepflogener  Unterredung  mit  dem 
apste,  den  Reichskanzler  Prokop  von  Ra- 
benstein ;  seines  Amtes  entsetzt,  wurde  er 
verhaftet*). 


a)  Cardinal.  Papiens«  Retatio  de  Convent.  Fragens,  in  Con- 
iumU.  Commentar.  Fii  IL  Lib,  Yl.  p.  454.    Theo  bald,  Hnt- 
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BaM    nach    dem    Landta^^e     versammeha  i7.  s^ifthr. 
Fodjebrad   melir   als    siebenhundert  Priester 
auf   dem   Prager   Schlosse   und   geboth  ihnen^ 
unter  Androhung  schwerer  Strafen,  der  Com- 
pactaten  Annahme  und  Beobachtung;  aber  auch 
di^se    hatten    den    Muth    sich    geradehin  für 
pflichtmässig  ungehorsam  zu  erklären.     Kaiser 
Friedrich  und  Herzog  Ludwig  von  Bayern 
damahls  seiner  Hülfe  wider  Herzog  Alb  recht 
von  Ö.^terreich  bedürftig,   geriethen  über  sein 
Verfahren   in  Besorgniss    und   in    Furcht   vor 
des   Papstes  Ahndung ;    und  da  ihn  selbst  des 
Pias   ernsthafte    Massregeln  zu  seinem  Sturze 
'  ängstigten ,   liess   er  sich  von  dem  Kaiser  und 
dem    Herzoge    leicht    erbitten,    den    Legaten 
•wieder   in   Freyheit    zu    setzen.      Auf  beyder  »m  JVbt^r. 
Fürsten'  Betrieb   entschuldigte    er  auch  in  de« '^^  ^- ?.*ö»^- 
xnüthiger   Zuschrift   an    den   Papst    seine   Be-    '     **^* 
Landlung.  des   Legaten;   erboth   sich  zur    Ge- 
nugthuung,    versprach   Unterwerfung    und  Ge- 
horsam,  und  bath  um  Hülfe  wider  seine. auf- 
rührischen  Provinzen    und    Vasallen.      Fried- 
rich und  Ludwig  suchten  den  Papst  zu  be- 
vregen,   dass   er  deni  Könige  noch  einige  Zeit 
mit  Schonung   begegnete;    von   andern  Seiten, 
vrurden  ihm  die  Ütraqulsten  als  unbezwinglich, 
zur    Aufstellung   einer    hinlänglichen    Kriegs- 
macht    wider     sie     die    widerspänstigen    Pro- 
vinzen  zu    schwach,    geschildert.      Der  Bres- 
lauer Magistrat  verlangte  von  ihm  Kreuzbullen 
und  Geld^  der  Legat  versicherte  ihm,  dass  es 
des  Geldes  nicht  bedürfe,  und  hinterging  ihn 
mit    der    Angabe,    dass    die    Breslauer   allein 

zwanzigtausend  Mann  zu  stellen  und  zu  unter- 

■  ■ 

aitenkrieg. ThI.  Itl,  S.  57\ff.  C  a r a ei  Anntl.  Sfletiäe p.  167.  C o  o h- 
Ja  ei  Hist.  Hussit.  p.  427.  Bai  bin.  £pit.  rer«  Bobem.  p.  526. 
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halten  rermocliten.  So  verschiedene  Berichte 
und  Bitten  machten  den  Paß3t  in  seinen  Ent- 
schliessungen    wankend.       Dennoch    nahm    er 

Marx,  Donnerstajj  vor  Reminiscere  die  Städte  Breslau 

und  Namslau    in   seinen  b^sondern  Schutz,  sie 

'  dadurch     im     Aufruhr     bestärkend  ;     erklärte 

Mär«.  Dinstag  nach  Judica  den  König  für  eidbrüchig ; 
Freytag  darauf  die  Breslauer  Gcsammtheit  al- 
ler Fftichten  der  Treue  und  Unterthänigkeit 
entbunden;  und  ersuchte  Montag  nach  Rogate 
den  Kaiser,  die  Breslauer  und  katholischen 
Böhmen     gegen    den    König    zu    vertheidigen, 

/Äfoy.  Da«;ejien  verweiijerte  der  Breslauer  Bischof 
Trotz  den  Drohungen  des  Legaten^  Verkündi- 
gung der  Bulle;  der  Bürgerschaft  genügte  sie 
nicht.;  aucK  Mähren,  Lausitz,  Böhmen  und 
ganz  Schlesien  sollten  unter  besondern  päpst- 
lichen Schutz  gesetzt;  nach  Deutschland,  Un- 
garn, Pohlen  Kreuzprediger  wider  den  ketze- 
rischen König  gesandt  werden,  und  die  ka- 
tholischen  Landherren   in    Böhmen,    den  bür-» 

hiliM*.  gerlichen  Krieg  scheuend ,  und  ihrer  Glau- 
bensgenossen ärgere  Verfolgung  fürchtend,' 
bathen  den  Papst  inständigst,  den  Bönn-Pro- 
zess  gegen  den  König  noch  eine  Zeitlang  aus- 
zusetzen. Doch  unablässig  von  Schlesischen 
Landherren  und  von  Breslauern  mit  Klagen 
über     Georgs    Gewaltthaten    bestürmt,     liess 

.  t464.Pius    endlich    Sonntag   nach  Vitus  im    Consi- 

'*'"*'••" storio  den  Könige  als  gefährlichen  Feind  der 
Kirche,  anklagen,  und  bestimmte  zu  dem 
Ausspruche  des  Bannes  den  Tag,  welchen  er 
nicht   mehr  erlebte*). 

Sein    Nachfolger   Paulus    war    nicht  ab- 
geneigt   den    angefangenen   Prozess    ruhen   zu 

a)  Dok.  Gesch.  r.  Brealau  ■.  ü;  O.  S.  271    ff. 
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lassen,  des  Kaisers  YerwendunH  bestärkte  ihn 
im  ^ten  Willen,  und  die  Sacliwalter  der 
Breslauer  in  Rom,  die  Richtung  der  Angele- 
genheiten durchschauend,  riethen  zur  Aussöh- 
nung mit  dem  Könige.  Dieser  allein,  verges- 
send, dass  der  Fapst  nie  stirbt,  beharrte  auf 
dem  Wege  der  Gewalt,  warf  die Ffandbesitzer 
der  ICronschlösser,  welche  ihm  Huldigung  uud 
Annahme   der  Auslösung  versagten,  aus  ihren  * 

Gütern,    den   widerspänstigen  Herzog  Baltha-^ 
sar   von    Sagan  aus  seinem  Lande,  Alb  recht 
von    Tolenstein    aus    seinen   Besitzungen; 
verstärkte   die   ^egen   Breslau  angefangene  Be-    . 
fehdung,    und   belagerte  Czornstein,  des  Bres- 
lauer    Freundes,     Herrn     Heinrich     von 
Leuchtenberg   und  Vettaw,   festeste  Burg. 
Vergeblich   befahl   Faulus    dem   Könige,   die 
Belagerung    aufzuheben;    Georg    wich    nicht 
vom  Flatze,  bis  er  überwältiget  war.     Der  von 
Vettaw   flüchtete    sich'  nach   Rom,   und  nun 
erst    gewahrte  Faulus,   dass  Georg  Fodje- 
brad  des  wankenden  Fapstthumes  näherer  und 
mehr   gefährlicher    Feind  sey,  als  der  Sultan; 
Fodjeorad's  Verderben  war  in  seinen!  Rathe 
beschlossen ;  nur  bediirfte  er  noch  des  christli- 
chen   Fürsten,     welcher    Macht    und  .Willen 
hätte ,    als  Vollzieher  ihm  zu  dienen ;  denn  ver- 
geblich hatte  er  schon  den  Maynzer  ErzbischojT/.  c.  1465. 
Adolf,    als    ersten    Churfürsten ,,  den  Kaiser,  ^.luhiuA, 
die   übrigen  Churfürsten,  die  Könige  von  Dä- 
nemark '  und   Fohlen  dazu  aufgefordert.     Kei- 
ner  bezeigte  Neigung  zur  Einmischung  in  die 
Böhmischen  Händel;  sie  alle  übertraf  Georg 
Fodjebrad  an  Kraft  und  Ruhm  kriegerischer 
Tapferkeit,   ihre   Schwäche   wollte  der  Stärke 
Heber  huldigen,    als   angreifen. 

12* 
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-  Da  wandte  sicli  Paulus  an  Un«^am.s  Kö- 
nig, welcher,  seiner  Meinung  nach,  den  Thron 
nur  dem  Schutze  des  apostolischen  Stuhls  zu 
verdanken  hätte.  In  ehen  dem  Sendschreihen, 
worin  er  den  Matthias  absichtlich,  iim  ihn 
seinen  Wünschen  willfähriger  zu  machen,  der 
Saumseligkeit  in  Befehdung  der  Osmanen  und 
der  nicht  ganz  treuen  Verwendung  päpstlicher 
HiiUsgelder  beschuldige,  ermahnte  er  ihn 
auch,  sich  mit  dem  abtrünnigen  und  meinei*^ 
üigen  Podjebrad  in  keine  Verbindung  einzu- 
lassen. Er  machte  ihn  aufmerksam  auf  das 
Beyspiel  der  Grossen,  in  Böhmen,  welche  zu 
schwach:,  seinen  Bedrückungen  länger  zu  wi^ 
derstehen,  geneigt  wären,  dem  Feinde  des 
Glaubens  Treue  und  Gehorsam  aufzukündigen. 
Er  machte  ihn  ^zum  Vertrauten  seines  Ent- 
schlusses, im  Falle  Georg  innerhalb  der  be- 
istimmten Zeit  nicht  durch  Abschwörung  sei- 
ner Irrthümer  und  Änderung  seines  Verfahrens 
mit  Gott  und  Kirche  ,sich  aussölinte ,  ihn  ab- 
fiEUsetzen  und  aus  der  Gemeinschaft  der  Gläu- 
l)igen  auszuschliessen;  Er  endigte  mit  der 
Bitte  um  kräftigen  Beystand,  welchen  er  ihm 
als  treuergebener  Sohn  der  Römischen  Kirche 
2U  leisten  yerpflichtet  wäre. 

Wir  haben  berichtet,  wie  Matthias  den 
päpstlichen  Beschuldigungen  mit  edelm  Selbst- 
geiühle  rden .  Ruhm  seiner  Thdten  entgegenge- 
setzt hat;  die  Aufforderung  wider  Podjebrad 
beantwortete  er,  wie  die  Hoffnung  einer  gün- 
Oeihr  «tigern  Wendung  für  die  Sache  des  Verfolg- 
ten es  ihm  erlaubte,  der  Geist  seines  Zeital- 
ters und  der  gebiethende  Charakter  des  Pau- 
lus es  ihm  zum  Gesetze  machten:  „EureHei- 
„ligkeit    hat   mir   befohlen,    die    apostolischen 
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y,Proz6sse  wider  dem  YOi^eblichen  König  Georg 
,,in  BöKmen  zu  unterstützen,  die  in  ipeinem 
,,lleiche  bekannt  zu  machei^  und  zu  befolgen« 
„Da  ich  mich  einmal,  heiliger  Vater,  der  Ru« 
y, mischen  Kirche  und  £urer  Heiligkeit  zugleich, 
„mit  meinem  Reiche  völlig  hingegeben  habe, 
„80  kann  mir  nicht.^  so  Schweres,  nichts  so  Ge-* 
„fi^hrvolles  von  dem  Statthalter  Gottes  auf 
„Erden,  ja  von  Goit  selbst  befphlen  werden, 
„was  ich  nicht  als  nützlich  und  heilsam  über- 
„nehmen,  und  unerschrocken  ausführen  sollte ;  .  ' 
„besonders  wenn  es  des  Glaubens  Bpfestigung 
„und  Niederschlagung  treuloser  Yerruchtheit 
„bezwecket.  Alte  Bündnisse^  welchp  Zeitum- 
stände hothwendig  gemacht  hatten,  und  wie 
ich  weiss,  .  von  dem  apostolischen  Stuhl 
leicht  gelöst  werden  können,  rühren  mich 
„nicht  im  mindesten;  eben  so  wenig  sehreckt 
„mich  irgend  eines  Fürsten  Macht.  Von  £uch 
^,undEuernyor£ahrenauf£refol*dert,hab^  ichmicK 
;,sclioaweitfarchtbarernfeinden,alsdieBöhmea 
„Sind,  entgegengestellt.  Möge  es  daher,  entweder 
^,gegen  die  Böhmen,  öder  gegen  die  Türken^ 
„Noth  thun,  Matthias  mit  Ungarn  wird  auf  dem 
^,Platze  seyn.  So  weit  meine  und  meines 
„Reiches  Macht  reicht,  ist  sie  dejni  apostoli- 
„sehen  Stuhl  und  Eurer  Heiligkeit  ergebei^ 
y^und  wird  es  ewig  bleiben*).**  %  Ngvhr. 

Sonnabend  vor  Martini  kam  Rudolf  Bi- 
schof von  Lavant  ^u  Bres^lau  Hn,  vergehen 
]|iit  der  päpstlichetn  Bulle,  wodurch  George 
als  Ketzer  und  Meineidiger,  zum. Verhör  nach 
Rom  berufen  wurde.  Der  Legat  sollte  sie 
dem  Angeklagten  in  jPrag  übdrreichcui ,  er 
aber   hielt   für   sicherer,   was    die  ii&^l^tsform 

a)  JSpisc  Matik.  G^xTin.  P,  II.  p.  7o* 
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forderte,    dort    zu    thuti,   wo    ihn    de»  Köniijs 
yovhr.  Zorn    niclit  erreichen  konnte.     Am  Feste  Eli- 
sabeth Hess  er  die  Vorladungsbulle  zu  Breslau 
anschlangen ;' und    zugleich   die  Kreuzprediglcn 
wider  Utraquisten  in  Schlesien  anfangen.     Dass 
diess  alles  geschehen  würde,  davon  war  Georg 
lange    vor    Ankunft    des    Legaten   unterrichtet. 
Da     versuchte    er    zum    ersten    Mahle    einen 
Schritt,  bey  dem  man  glauben  könnte  er  hätte 
dem    stürmenden   Trotz    entsagt.     „Zu   meiner 
Ortftr,  grössten    Bestürzung,^*   —   so    schrieb    er    an 
den    Papst,    —    „hat    sich  das    Gerücht    auch 
„hier   verbreitet,    der   Fiscal  des  apostolischen 
„Stuhls,  von  meinen  Feinden  aufgehetzt,  hätte, 
„von  Eurer  Heiligkeit  einige  Commissarien  wi- 
.  „der   mich   verlangt,   hätte    darauf  gedrungen, 
„dass  ich  durch  ein  Edict  nach  Rom  berufen, 
„dort  als  Ketzer,  Meineidiger  und  Abtrünniger 
„verurtheilt  werden  sollte.     Überzeugt,  dass  es 
„dem   apostolischen  Stuhl   eigen   sey,  alle  Ge- 
„schäfte   und    Rechtssachen    mit  reifster  Über- 
„legung,  mit  Güte,  Sanftmuth  und  Mässigung 
9,zu  verhandeln,   halte   ich    das  ärgerliche  Ge- 
„rücht    für    sträfliche    Verleumdung ,     womit 
„Söhne    der    Finstermss     nur    Trennung    und 
„Zwietracht   bewirken  wollen.     Mein   einziges 
„Bestreben    ging  bis   jetzt  dahin,  gerecht  und 
„Gott  wolilgefallig    zu  herrschen;  die  Bosheit 
„fand   zu   wenig   Vortheile    bey    mir.    .Sollten 
„auch   ihre  Lästerungen  bis  zu  dem  Sitze  der 
„Wahrheit  gedrungen   seyn,  und  Glauben  ge- 
„funden   haben,    so   würde  doch  Eure  Heilig- 
^,keit  dort  nicht  so  streng  und  übereilt  verfah- 
„ren,  wodurch  grosse  Trennungen  und  Zwistig- 
„keiten  nicht  eines  einzelnen  Menschen  Gefahr, 
„sondern  eines   ganzen  Volke«  Verderben  und 
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„Ärgerniss  zu  befürchten  wäre.  Ihr  würdet 
9,mich  auffordern,  Euch,  heiliger  Vater,  Rechen- 
„schaft  von  meinem  Glauben,  meinen  Gesin- 
„nungen  und  Handlungen  zu  geben;  im  Falle 
„Ihr  etwas  fandet,  wa3  unrecht  wäre,  wür- 
„det  Ihr  mich  liebreich  und  väterlich  zurecht- 
3,welsen«  Ich  würde  Euch  bekennen  ,  dass 
„mir  wohl  in  Vertheidigung  meiner  Rechte, 
„oder  im  Eifer  für  nxeine  Pflichten,  bisweilen 
„harte  Worte  wider  Kirche  und  Priesterthum 
„entfallen  konnten,  Ihr  würdet  aber  zugleich 
9,meine  Bereitwilligkeit  erfahren ,  zu  widerru- 
„fen,  oder  dem  Beleidigten  Genugthuung  zu 
„geben,  sobald  ich  von  meiner  Schuld  uoer- 
^^wiesen  würde.  In  diesem  Vertrauen  bitte  ioh, 
„dass  Ew.  Heiligk.  mit  apostolischer  Macht- 
„fülle  die  Prozesse  aufhebe ,  welche  Euer 
„Vorfahr  sei.  Andenk,  wider  das  Böhmische 
„Volk  eingeleitet  hat ;  und  einen  gewissen  Tag, 
„bequemen  Ort,  gottesfürchtige  Richter  be- 
„stimme,  vor  welchen  ich  mich  über  alles, 
„was  mir  vpa  Neidern  und  W  idersachern  zur 
„Last  gelegt  wird,  ohne  Gefahr  der  Gewalt- 
„thätigkeit  oderHinlerlist  verantworten  könne. 
j,Da  wird  das  diclite  Gewebe  der  Bosheit  in 
„Nichts  zerfliessen;  Ihr  werdet  erfahren,  dass 
^,Frechheit  es  gewagt  hat,  Euch  Lügen  für 
„Wahrheit  unlerzuscliieben,  und  alle  Welt  wird 
^,mit  mir  erkennen,  dass  der  apostolische 
pStuhl  noch  immer  seine  Treuen,  mehr  durch 
„Belehrung  als  durch  Befehle,  im  Geiste  der 
„Sanflmuth  auf  dem  Wege  der  Gottseligkeit  leite, 
„und  die  Irrenden  in  reiner  Absicht,  in  aushar- 
„render  Geduld,  nur  durch  liebreiches  Bitten  und 
„Ermahnen  zur  Wahrheit  zurückführe*)." 

a)  Dock    Gesch.    v.  Breslau  a.  a.  O.  S.  546  fi* 
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Geroslaw  bracht©  das  künigliche Schrei«- 
hen  nach  Rom;  und  am  drilten  Advent -.Sonn- 
tage gelang  es  ihm,  mit  den  Cardinälen  iu 
das  Gemach  zu  dringen,  wo  der  Papst  sich 
ankleidete^  wenn  er  Messe  hielt.  Auf  seinen 
Knieen  liegend  und  init  den  Worten :  „von 
„Eurer  Heiligkeit  ergebenem  Sohne,  meinem 
^,gnädigen  Herrn,  dem  Könige  von  Böhmen ;^^ 
überreichte  er  dem  majestätischen  Paulus 
den  Brief:  aber  ergrimmt  warf  dieser  das 
Schreiben  dem  Abgeordneten  zu  Füssen,  und 
rief:  „wie  erfrechest  du  dich,  verwegene  Bestie 
„in  unserer  Gegenwart  denjenigen  noch  König 
.  „zu  nennen,  von  dem  du  weLsst,  dass  ihn 
„die  Römische  Kirche  als  Ketzer  verdammt 
„hat?  Unter  den  Galgen  mit  dir  und  deinem 
^jKetzer*)!"  Diess  war  alles,  was  Geroslaw 
von  deni  Oberhirten  der  Christenheit  seinem 
Herrn  als  Gnade  und  Antwort  überbringen 
konnte. 

Podjebrad  glaubte  jetzt  alles  zu  gewin- 
nen, wenn  er  die  Kräfte  der  ihm  widerstre- 
benden Herren  aufrieb.  Ohne  Absagebrief, 
wie  Gesetz  der  Ehte  und  Billigkeit  es  wohl 
gefordert  hätte,  überfiel  er  die  mächtigen  Herrn 
von  Sternberg  und  Hasenberg.  Ihre 
Burgfesten  gerielhen  in  seine  Gewalt,  ilire 
Schätze  theilten  die  Stürmer  unter  sich;  mehr 
als  hundert  ihrer  Dörfer  loderten  auf  seinen 
Befehl  in  Flammen  auf.  Um  seine  Anhänger 
^in  der  Treue  zu  befestigen,  wies  er  ihnen 
zur  Belohnung  Klöster-  und  Kirchengüter  an, 
mit  dem  Auftrage  sich  derselben  zu  bemäch- 
tigen.    Da  wütheten  allenthalben  Mord,  Raub 

o)  Dok.  Geach.  v.  Breslau  «•  a.  O.  S.  352. 
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und    VerwSstulig    unter    dem   rasenden  Heere 
der  Kekhhelden;    an   ihrer  Spitze  der  König 
rastlos   thätig,    um    die  Anklagea  im  höcLstea 
Grade  wahr  zu  machen ,   welche  früher  Hass, 
Neid  und  Eifersucht  vielleicht  erdichtet,  oder 
nur   übenriehen   hatten.     Dennoch   kostete   es^ 
den    Legaten   Rudolf  von   Lavant   und   die 
Breslauer   die  äusserste   Anstrengung,    furcht- 
bare Drohungeu  und  kühne  Lä3terungen  gegen 
die  Gemässigtem  und  Klügern*),  um  auf  dem 
Tage  zu  Grünberg  Montag  nach  Reminiscere,  /.  t\  1466. 
einen  neuen  Bund  wider  Georg  ^u  errichten.  ^^•-^/»'•^ 
Montag  nach  Rogate  traten  demselben  auf  dem 
Raudnitzer   Tage   auch   der  Olmützer  Bischof 
Frotasius,    seiner   weisern.  Rathschläge   Zui-^^*7* 
rückweisung  beklagend,   und  mehrere  Herren 
aus  Schlesien  und  Mähren  bey:  ein  gewaltiger 
Bund ,   hätte   sich   der  Zweck   durch  muthige 
Redensarten,    oder«  durch  Gottes  Wunder   er-, 
reichen  lassen;   ein  armseliger,   da  zum  Han^ 
dein,    dem    Einen    Kraft,    dem  Andern  guter 
Wille,  Allen,  Gemeingeist  fehlte;  drey  Erfor- 
dernisse,  in   deren  vollstem  Besitze  der  Utra- 
quLsten     überlegene    Stärke     bestand:     darum 
fürchtete    auch   Fodjebrad   jenen    so   wienig, 
dass  er  den  Bundesgenossen  sogar  Waffenruhe         s 
bis  G  all  US  bewilligte.  '  iß-Oeihr. 

Inzwischen  unterrichtete  er  von  dem  al- 
len treu  und  redlich  den  König  von  Ungarn 
mit  umständlicher  Vertheidigung  seiner  Un- 
schuld und  Widerlegung  der  Vorwürfe,  wo-^  28./»£um. 
mit  ihn  die  päpstliche  Yorladungsbulle  bela*- 
den  hatte.  Das  Sendschreiben  war  gründlich, 
der   Verfasser,   Doctot   Gregor  von  Heim- 

a)  Sie  stehen    ausfiihrlioli   and  nachdrUcklich  in  Dok.  Gesch. 
V.  Breslau  Bd.  III.  ThL  I.  S-  364  u.  ff. 
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bürg,  seiner  Zeit  sinnreiclister  Rechtsgelchr- 
ter*).  Es  fand  Glauben ,  der  verfolj^le  König 
Theilnahme  bey  dem  unbefangenen  Matthias; 
und  da  ihn  der  Pap>a  unablässig  zu,  Georges 
la  iybi;5r»Befelidung  aufforderte,  sandte  er  am  Martini 
Feste  aus  dem  Laster  vor  Somerein  von  Pod- 

L'  e  b  r  a  d's  Kronungs  -  Eide  die  Original-  Ur- 
unde,  von  sieben  Zeugen  unterzeichnet  und 
besiegelt,  nach  Rom^),  mit  der  Bemerkung, 
man  möchte  doch  nicht  das  nothgedrungene 
Verfahren  eines  Künijjs  wider  aufruhrLsche 
Provinzen  und  Vasallen  als  Eidesbruch  anse- 
hen. Allein  Paulus  hielt  sich  an  sein  früher 
übereilt  abgegebenes,  mit  beträchtlichen  Subsi- 
dien  erkauftes  Wort:  ,yWo  immer  es  Noth 
„thut,  wird  Matthias  mit  Ungarn  auf  dem 
^,Platze  seyn/^ 

Da  Kaiser  Friedrich  auf  Martini  einen 
Reichstag  nach  Nürnberg  ausgesclirieben  halte, 
so  beschickte  ihn  ^uch  Georg  Podjebrad, 
als  erster  Churfürst.  Seine  Gesandten  waren 
Andreas  Kostka  und  Benedict  Weit- 
m  ö  1 1  e  r ,  bevollmächtigt ,  bey  den  Verhandlun- 
gen über  den  Türkenzug  der  Böhmen  zalilrei- 
■  che   Hülfsscharen,      und    den    kriegserfahrneu 

König_  zum  Heerführer  anzubiethen.  Dort  aber 
sass  JFantinus  de  Valle,  als  päpstlicher 
Legat,  mit  entscheidendem  Gewichte  über  die 
Versammelten  Stände,  uild  eingedenk  seines  Ver- 
hafles  auf  der  Podjebrader  Burg;  auf  sein  Zu- 
reden wurden  die  Böhmischen  Gewallbothen 
ungehört  und  mit  bitterm  Spotte  über  iliren, 
i^ls  Ketzer  veriluchten  Herrn  abgewiesen*'). 

a)  Et  sieht  bey  D'Achery  Spicileg.  T.  III.  p.  83o.  und  füllt 
8  Columiunen.  h)  Katona  ex  IVISS.  Hevenes«. Epitom.  l'.U. 
|t.  571.        t)  Dl u^o SS.  Lib.  XIII.  p*  996. 
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Diess  war  nur  Vorboiho  des  Streiches, 
Mrelcher  dem  Könige  von  Böhmen  zu  Kom  ^ 
bereitet  wurde.  Von  den  Breslauern  ohne  Un- 
terlass  angefeuert,  yersammelte  Paulus  lUn.S'- 23.  Dec&r. 
tau  vor  Weihnachten  das  Consistorium  zuFod- 
jebrad\s  Verurtheilung.  Die  Acten  wurden 
vorgetragen  und  erwogen,  der  Beklagte  der 
Form  nach  noch  ein  Mahl  vor  die  Stufen  des 
Palastes  vorgeladen,  die  Stimmen  gesammelt 
und  mit  Einhälligkeit  derselben  das  Urtheil 
gesprochen.  Nichts  ängstigte  mehr  den  Papst 
und  einige  Cardinäl^e,  als  dass  man  auf  keinen 
gewissen  Vollzieher  des  gewagten  Urtheils  rech- 
nen konnte«  Es  würde  eingesehen,  dass  von 
dem  unthätigen,  zu  kräftigen  Unternehmungen 
trägen  Kaiser  nichts  zu  erwarten  sey;  die  Kö-« 
nige  von  Pohlen  und  von  Ungarn,  durch  ein- 
heimische Angel43genheitcn  gebunden,  mitaus:- 
wärtigen  nicht  so  bald  sich  befassen  konnten; 
und  die  Sentenz  ergehen  lassen,  ohne  Macht, 
dem  Vefurtheilten  die  Herrschaft  zu  entreis- 
sen;  mit  Worten  fechten,  wogegen  er  mit 
"WaflFen  kämpfte,,  eben  so  verderblich,  als 
schimpflich  wäre.  Da  erhob  der  eifrige  Greis, 
Joannes  Garvajal  seine  Stimme  und  sprach: 
„Warum  halten  wir  uns  so  ängstlich  an  den 
„Massstab  menschlicher  KinsichtenP  gesiemet 
„es  sich  nicht  in  grossen  Dingen  etwas  auch 
„der  göttlichen  Allmacht  zu  überlassen  P  Yer- 
„sagen  der  Kaiser,  der  Pohle,  der  Unger  den 
„Dienat,  so  verspreche  ich  Euch,  Gott  wird 
„von  heiliger  Höhe  auf  dem  Platze  seyn,  und 
„des  Gottlosen  Haupt  zertreten.  Lasset  una 
„der  Pflicht  gemäss  handelui,  er  wird  vollen- 
„den."  Gross  war  des  Mannes  Ansehen  im 
Rathe*,     seine    Zuversicht  ,er:8eugte  Muth  und 


Begeisterung,       <ias     Urlheil     wurde     gespro- 
chen*). 

Am  Weihnachtstage  in  der  Sanol  Pelers- 
kirche  wurde  Georg  von  Kunslat  und 
Podjebrad,  als  meineidi";er Kirehenfeind  und 
hartnäckiger  Ketzer,  der  königlichen,  fiirstli- 
vchen,  markgräflichen  und  jeder  andern  Wür- 
de verlustig  erklärt,  aller  Güter,  weltlicher 
.Herrschaft  und  Rechte  entsetzt,  seine  Söhne 
und  seine  ganze  Nachkonunenschaft  ihrer  An-^ 
Sprüche  auf  Würden  und  Ehrenämter  berauht, 
Barone,  Herron  und  Unterthanen  des  Böhmi- 
'  sehen  Reiches  von  dem  Eide  der  Treue,  von 
jeder  Verbindung  und  Verpflichtung  losgespro-r 
chen.  Die  Urkunde  des  Fluches  sollte  allent- 
halben an  Sonn  r-  und  Fey erlagen ,  unter  Gloc-' 
k^ngeläut,  bey  brennenden,  dann  ausgelösch- 
ten und  zur  Erde  geworfenen  Kerzen  vorgele- 
seji  werden.  Fürsten,  Baronen,  Grafen,  Her-^- 
ren  und  Völkern  wurde  unter  Androhung  des 
göttlichen  Gerichtes  und  anderer  Strafen  ver-t 
bothen,  dem  Geächteten  auf  was  immer  für 
eine  Art  beyzustehen,  zu  dienen,  zu  gehor- 
chen^). 

Nachdem  die  Bulle  in  Böhmen  bekannt 
worden  war,  versammelte  P  od  j  ehr  ad  die  ihm 
j  ^  ^^1^  treu  gebliebenen  Barone  und  Landherren  zu 
14.  ApriU  Frag  und  unterzeichnete  mit  ihnen  folgende 
Acte :  „Auf  das  Zeugniss  unsers  Gewissens  und 
„auf  die  Gerechtigkeit  unserer  Sache  vertrau- 
„end,  berufen  wir  uns  gegen  das  widerrecht-r 
„liehe  Verfahren  Paulus  des  Zweyten  wider 
,^ansem  rechtmässigen  König  Georg  und  wi^ 

a)  Also  berichtet  der  anwesende   Zeuge ,    Jakob    Piccolo-» 
mini,  Cardinal  von  Pavia,  Epist«  263.  h)   Dlu^oa«.   1«  Ct 

p.  4oo,    ealbin.  Jßpitt.  üer«  9oli«p^997. 


—    i89    — 

„der  niis>  aus  Achtung  für  den  apostolUditti 
y^SiuKl-^  zueilt  auf  den  Papst ^  und  yerlangeiij 
9,dass  er  erstgenannten  Georg  von  Podje^ 
,ybrad  für  den  gesalbten  Konig  und  rechtmjukt 
^yügen  Herrn  des  Böhmischen  Reiches  erken«- 
yyue  und  erkläre;  Wollte  aber  seine  Heiligkfif 
,,in  ihrem  gefftssten  Zorne  verharren;  so- ba^. 
^rufen  wir  uns  auf  ein  allgemeines  Conciliuniy 
yjnach  der  An<nr4nung^  welche  die  Väter  dar 
,,Kirche  zu  Costanz  festgesetzt ,  zu  Basel  berr 
i^tStigel  haben.  Ferner  berufen  wir  un9  yon 
y^dem  irregeführten  auf  den  besser  unterrich«. 
jytetan  Papst  und-  auf  das  Urüieil  jeder  Ver- 
yySammlung  gortesfürchtiger  Menschen  ^welcha 
^^Gerechtigkeit  achten  *).^^ 

Davon  sandte  Georg  eine  grosse  Anzahl 
Abschrift^  durch  Böhmen  und  durch  Deutsch-^ 
land ;  fast  überall  wurde  des  Königs  Sache  £iur 
gerecht  gehalten,  des  Papstes  Verfa&en  gemia^n 
billiget«  Dieser  sandte  Briefe  und  Bullen  tfaqübi 
Mähren 9  Schlesien,  Lausitz ,  an  alle  Churfur** 
sten,  Reichsstädte y  Prälaten  und  weltliche  Her- 
ren in  Deutschland»  Der  Legat  von  Breslau 
aus  befahl  ernstlich^  und  bath  um  Gottes  Wil- 
len, von  Georg  abzulassen ,  die  Waffen  wi- 
der ihn  zu  ergreifen,  der  heiligen Römischeii 
Kirche  und  dem  christlichen  Glauben  beyzu- 
stehen.  Eine  heftige  Schrift,  Podjebrad's 
ärgerlichen  Wandel  und  gräuliche  Verbrechen 
darstellend,  beförderte  er  an  die  Könige  Mat- 
thias und  Casimir;  der  Gemahlin  des  letz- 
leHEi  stellte  er  alle  berühmten  Frauen  aus  den 
Geschichten  des  jüdischen  und  christlichen 
Gemeinwesens  zu  Mustern  auf,  in  deren  Nach- 

c)  Ook«   Gefcli.   Ton   Breslau  a.  g.  O.  8«  437* 
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ahmung  sie  ihren  Gemahl  bewegen  sollte,  das 
Böhmische  Reich  zu  übernehmen.  Doch  al- 
les war  vergeblich;  niemand  wollte  mit  dem 
furchtbaren  König  offenbar  brechen,  und  an 
Wirksamkeit  eigener  Kräfte  gegen  die  Gewalt 
von  dreyssigtausend  Utraquisten  glauben,  so 
zuversichtlich  auch  die  ßreslauer  Prediger  ver- 
sprachen ,  die  Eiigel  votn  Himmel  würden  für 
die  gute  Sache  kämpfen,  und  zehn  Christen 
hundert  Ketzer  schlagen. 

Die    Mährischen   und  Schlesischen  Städte, 
auAser  Breslau  undNamslau,  dieFürstenthümer 
Schweidnitz    und    Jauer,     die  meisten  Fürsten 
und   Landherren   verhielten    sich    ruhig,     und 
zeigten    nur    einige   Geschäftigkeit,     wenn  der 
Le<;at  mit  dem  Banne  drohete  oder  vorschritt, 
um  sich  desselben  wieder    zu  entledigen.     Die 
Markgrafen  von  Brandenburg  und  Meissen,  ver- 
einigt mit  Deutschlandes  Krzbischöfen,  liessen 
auf  den  hohen  Schulen  zu  Leipzig  und  Erfurt 
die  Fragen  untersuchen :  ob  es  Recht  wäre  wi- 
der die  Böhmen,    welche   Frieden  verlangten, 
zu  streiten,  ob  Pilicht  mit  Ketzern  Frieden  zu 
halten,    ob  erlaubt  sie  zum  Glauben  zu  zwin- 
gen ,  oder  zu  ermorden.    Alle  Stimmen  erklär- 
ten   sich    für    die    Freyheit    des    Gewissens   in 
Glaubenssachen   und  für  die  Pflichten  christli- 
licher  Duldung*). 
imJuUus.  Auf  dem  Reichstage    zu   Nürnberg  hatten 

Papst  und  Kaiser  durch  ihre  Gesandten  alles 
Mögliche  versucht,  die  Reichsstände  zu  ei- 
nem Kriegszuge  wider  Podjebrad  zu bewe- 
fen;  allein  die  meisten  Fürsten  betrachteten 
en  König  von  Böhmen  als  Beschirmer  wider 


a)  Duk.  Getch«  von  Broalsu  a.  a.  O.  S.  439. 
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Friedrich's  Habsttckt  und  wacKseüde  Macht. 
Herzog  Georg  tou  Bayern  trug  sogar  uiGent- 
Udi  darauf  an/  dan  unthatigen  Kaiser  In  Ru-- 
heatand  zu  veraeizen,  und  den  Verfechter  der 
Compadateä  zum  Römischen  Könige  zu  er-'' 
wählen;  Andere  etbothen  sich  eine  Ausaöh-* 
nung  zwischen  ihm  und  dem  Papste  zu  rpt-^ 
mittein*).  Dieser^  einige  Böhmische  Herren 
und  die  Breslaiier  trugen  dem  KÖiiige*  von  Foh-^ 
len,  für  ihn  oder  Einen  seiner  Söhne  die  Böh- 
mische Krone  an^  die  rechtmässlgsf e  Krhinn  der-  \ 
selben^  Elisabeth,  war  ihre  mächtigste  "ßär^ 
sprecherinn;  doch  Casimiry  mit  dem  Preus- 
sischen  Ritterorden  noch  immer  im  Kriege^ 
konnte  uch  nicht  edtschliessen ,  den  gefährli- 
chen Antrag  anzunehinen^  Ohne  jedoch  seinen 
Ansprüchen  zu  entsagen  >  vermittelte  er  zwi- 
schen dem  König  und  Böhmens  katholischen 
Ständen  funfmonalldiche  Waffenruhe^)».  im  n^ih'. 

Unterdessen     hatte    Kaiser     Friedrich, 
fftrchtend    Georg's    Rache    wegen   schimpfli- 
cher   Behandlun«;;    seiner    Gesandten    auf  dem 
Reichstage  mit  dem  Churfürsten  von  Branden- 
bui^,     auch   einigen  Bayerschen   und   Fränki- 
schen Ständen  ein  Vertheidigungs-Biindniss  ge-  • 
schlössen  I     und    auf   dringendes   Anhalten  des 
Papstes^     dessen    Ansehen    in   Fodjebrad's 
Sache  täglich  mehr  gefährdet  wurde ,  in  Öster- 
reich das  Kreuz  predigen  lassen.     Dadurch  ge-  /^  ^^  f^^^^ 
reitzty     sandte   ihm  Georg  einen  Absagebrief 6« «/o^uo'*- 
und   liess  seinen  ältesten   Sohn   Yictorin  so- 
gleich mit  Heeresmacht  in  Osterreich  einbre- 
chen*). 

a)   Müller  Reichstigttheater  Vorttell.  IV.   C  Sg.    S.  a&>  fi*. 
h>   Dlo^ott.  Lib.  XIII.  p.  408  — 4i3  sqq.  c)  Müller  a. 

<•  ().  Vur*tell.  IV.  c.  4j.  S.  3i3  £i 
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Also  standen    P  o  d  j  e  b  r  a  d's    Angelegen- 
heiten,   da   Matthias,    aus  der  Moldau  und 
Siebenbürgen  zurückgekehrt,  zuErlau  von  des 
Kaisers   Gewaltboihen,     von    dem    päpstlichen 
Legaten  und   von   dem  Olmützer  Bischöfe  be- 
grüsst,     auch   zu  bewaffneter  Vollziehung  der 
Bann-  und  Absetzungs -Bulle   an  dem  Könige 
von  Böhmen  von  dem  befehdeten  Friedrich, 
dem   Neustädter  Vertrage   gemäss,     gemahnet^ 
von   Paulus^     seinem   königlichen  Worte  zu 
Folge,  aufgefordert,  von  dem  Breslauer  Bund 
in .  dringender  Angst  und  Noth  inständigst  ge- 
bethen  wurde.     Der  Eine  both  der  Freundschaft 
unauflösliches  Bündniss   an,    versprach  Hülfs- 
völker,  Geld,  den  Zollertrag  Eines  Jahres  aus 
Osterreich,  und  Belehnung  mit  dem  leicht  zu 
erobernden    Böhmen,     nur    die    Erbfolge    sich 
vorbehaltend,     wenn    Matthias    erblos  hin- 
scheiden sollte:  der  Andere  sprach  durch  sei- 
nen Legaten  in  einem  Tone,  welcher  zugleich 
des    Widerspruches    Vergebllchkeit    bemerken 
Hess;  die  Strenge  desselben  milderte  der  Klang 
VOfi    funfzigtausend    Ducaten    Subsidien,     von 
Roborella  aufgezählt,  deren  Annahme  Mat- 
thias nicht  füglich  ablehnen  konnte;  die  Letz- 
ten erbothen  sich   zu  jedem  Opfer  in  thätiger 
Mitwirkung  für  Rettung  des  päpstlichen  Anse- 
hens und  ihres  eigenen  Heils  ^). 

Bis  jetzt  hatte  Matthias  noch  an  keinen 
Bruch  mit  dem^  von  mehrern  Seiten  gedräng- 
ten König  gedacht^);  ungeachtet  wiederholter 
Anreitzungen  des  Papstes  zu  Feindseligkeiten, 
wenigstens  scheinbar,  freundschaftlichen  Brief- 

a)  Müller  a.  a.  O.  $.  3.  S.  Sit.  Fogger  B.  V.  c.  ig. 
S«  749.  ßonfinius  Decad.  IV.  Lih*  II.  p.  429.  b)  Bai- 
bin, Bpitoni.  irr.  Boh.  Lib.  Y«  c.  &• 
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weduel  mit   ihvi    unterKalten ;     ecKt  freund- 
schaftllche  Yerhältnuse  zwischen  Beyden  konii- 
ten  nie  Statt  finden.     Matthias  hatte  zuviel. 
Chazakter^    um  das  Unzarte  in  Podjebrad's 
Zudrmgli€Jikeity  womit  er  seine  schwiftdsüch- 
ii^e  Tochter  mit  dem  achtzehn  jährigen  Jüngling 
zu  verloben  geieilet,  und  die  unedle  Gesinnung, 
womit  er  für  zweymbnathliche  gastfreundliche 
Behandlubg  des  anerkannt  unschuldigen  Staats-* 
gefangenen   tmd  für  Auslieferung  des  erwähl- 
ten  Königs  vierzigtausend   Goldgulden   gefor- 
dert,  sechzigtausend  angenommen  hatte ,  nicht 
tief  zu  empfinden  oder  jemahls  zu  verges^e^• 
Dazu   kam   in  der  Folge  noch  Fodjebrad's 
unredliches   Betragen ,     als   Schiedsrichter  auf^ 
den  Tagen  zu  Brunn,    zu  Olmütz,     zu  Prag; 
seine  widerrechtliche  Farteynahme  in  Schlies- 
sung des  Schutz-  und  Trotzbündnisses  mit  dem» 
Kaiser  wider  jedermann,  den  Papst  ausgenom- 
men,    zur  Zeit,    ßh  er  zwischen  Kaiser  und 
König  Recht  spfecl^n  sollte;  seine  einseitigen, 
anmassenden   Ünter^andluDgei^   in    des  Königs 
Nalimen  mit  dem  Könige  von  Frankreich ;  end-* 
lieh    seine  geheime  Begünstigung  der  Böhmi- 
schen   Freyneuter   und   der    dternberger  in 
Ungarn,  wodurch  ix^  Dkf  atthias  unter  zuneh- 
mender Erbitterung  mit  der  ohnehin  mehrgut- 
müthigen  al^  pUicntmässigen  Dankbarkeit  auch 
jede  Regung    der  Liebe  und  Achtung  für  den 
Terbannten    Schwiegervater    erlöschen   n^usste. 
Eben  darum  widerstrebte  nichts  in  seinem  In- 
nern dem  Kriege ,  welchen  äussere  Verhältnis- 
se gefahrlos   und   vortheilhaft  zeigten,     häufig 
gefährdete  Sicherheit  des  Reiches  an  den  Grän- 
zen  anrieth,     gegründete  Bedenklichkellen  als 
unentbehrlich  darstellten. 

V.Thetl.  1'* 
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Yon  den  Osmanen  war  gerade  jetzt  nichts 
2U  fürcliten;  Mohammed  hatte  in  Asien  zu 
thun,  seine  Bothschafter ,  in  Begleitung  des 
Heim  Niklas  von  Ujlak,  waren  in  !Erlau, 
und  bewarben  sich  «m  Waffenruhe.  Mat- 
thias verlieh  ihnen  mehrmahls  Gehör ^  doch 
der  gefangene  Drakul,  schrecklicher  Türken- 
spiesser^  stand  ihm  stets  zur  Seite,  als  Vorwurf 
für  den  Sultan ,  welcher  ihn  aus  der  Wala- 
chey  verjagt  hatte;  als  Schreckensmann  den 
'Osmanen )  wenn  ihre  Verletzungen  der  Ungri- 
sehen  Reichsgränzen  den  König'  bestimmen 
sollten,  den  gewaltthätigen  Woiwoden  wieder 
einzusetzen.  Nachdem  sie  der  Anblick  dessel- 
ben oft  genug  geängstiget  hatte,  entliess  sie 
Matthias  mit  dem  Bescheid:  das  vaterländi- 
sche Staatsrecht  verböthe  den  Königen  von 
Ungarn  den  Osmanen  jemahls  urkundlich  Waf- 
fenstillstand zu  bewilligen :  wenn  aber  sie  sich 
ruhig  verhielten,  keine  Gewalt  und  Räuberey 
auf  üngrischem  Reichsgebiethe  begingen,  so 
wollte  er  ihnen  durch  die  Thal  selbst  die 
Waffenruhe  gewähren*). 

Es  war  ihm  bekannt,  dass  Casimir, 
König  von  Fohlen,  dasErbtheil  seiner Gemah- 
linn,  die  mehr  Mahls  ihm  angebothene  Böhmi- 
sche Krone,  freylich  nie  mit  VerzichtleLstung 
auf  das  Erbrecht  seiner  Söhne,  abgelehnt  ha- 
be. Es  war  vorauszusehen,  dass  der  Breslauer 
Bund  die  katholischen  Heiren  in  Böhmen  und 
Mähren,  welche  den  Beschützer  in  ihm  such- 
ten, ihn  bald  auch  ta  ihrem  Könige  ausrufen 
würden.     Pie  Belehnung  mit  Böhmen  war  ihm 


a)  Bonfin.  h  c  p«  4S34  MatthUe  Corritu  Eput.  P.Hl« 
p*  39« 
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Tpn  dem  Kaiser  zugesichert, ,  yon  dem  Papste 
kein  Sinspruch  zu  erwarten,  Böhmens  Yerei-* 
nigung  mit  dem  Ungrischen  Reiche  die  tiridk-- 
samste  Y erwahrung  des  Landes  für  die  Zu-~ 
kunft  gegen  aUen  rreybeuter- Unfug;  wichtige 
Yortheile,  ohne  Belästigung  des  eigtoen  Rei-- 
dies,  wie  es  den  Schein  hatte,  bloss  auf  Jlos^. 
ten  des  Kaisers  und  des  Papstes,   erreichban  . 

Wollte  aber  Matthias  die  rertragsmassi?* 
ge  Beschirmung  österreicLs,  wo  Yictoriii 
schon  bis  an  das  linke  Donau -^  Ufer  beerte^ 
dem  Kaiser;  die  bewaffnete  YoUziehung  der 
Bann-  und  Absetzungs- Bulle  dem  Papste,  wel^ 
chem  Pob  jebrad  entschlossen  trotzte^.  Terwei-*. 
gern,  so  hatte  er  nichts  gewissen^  als*- offener 
bare  Feindschaft  yon  dem  Einen;  Yeidatdu 
ketzerischen  £inyerst£ndnlsses  mit. dem  Yer^ 
bannten,  Yersagung  des  Schutzes  im  Drangrii 
der  Nodk,  mit  energischen  DrohiingeA  untere 
stützten  Befehl  im  Falle  beharrliGhen  Unge- 
horsams, sogar  Au&eitzung  seiner  Prälaten  und 
Barone,  TOn  dem  Andern  zu  erwarten«  Des 
Kaisers  Feindschaft  konnte  der  K  ö  n  i  g-  t  o  n 
Ungarn  yerachten;  des  Papstes  Yertolgung 
musste  der  König  ohne  Erbrecht  fürchten. 
In  staatskluger  Einsicht  ^  deren  Richtigkeit  sich 
nicht  bezweifeln  liess,  lag  dem  Papste  jetzt 
mehr  an  Podjebrad's  Unterdrückung^  als  an 
des  heiligen  Grabes  Eroberung.  YortheUe,  wel- 
die  aus  fiesiegung  der  Osmanen  fur.'diepäJMtt-^ 
liehe  Herrschaft  entspringen  konnten,  lagen 
auch  bey  dem  glücklichsten  Fortgange  det  Ün-^ 
<i^chen  Waffen,  in  weiter  Ferne)  drang  aber 
Podjebrad  mit  seinem  Trotze  durchs  so 
war  das   ohnehin   schon   wankende  päpstUchei 

i5* 
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Ansehen  in  der  Europauchen  Staaten* Repu- 
blik tief  danieder  gedrückt.  Den  Gedanken, 
ein  kleiner  König  habe  dem  apostolischen  Stuh- 
le glücklich  Widerslanden,  habe  sich  gegen 
den  Romischen  Banostrahl  auf  seinem  Stand- 
puncte  behauptet,  waren  Paulus  und  dasCol- 
legium  der  Oardinäle imfähig  zu  ertragen.  Mat- 
thias war  der  elnj^i^e  ZQ  jener  Zeit,  welcher 
den  Römischen  Hoi  gegen  solche  Gefahr  si- 
cher stellen  konnte.  Keinen  Yorwand,  keine 
Entschuldigung,  nicht  die  gründlichste,  hätte 
Paulus  gelten  lassen;  des  Königs  Weigerung 
würde  ilin  erbittert,  Widerstand  zu  damahls 
noch  furchtbaren  Massregeln  angefeuert  haben. 
Zwar>  hätte  die  Herzhaftio[keit  des  hohen  Un- 
grischen'Clema^,  des  ersten  Standes  im  Reiche, 
und  die  Macht  der  Magnaten  einen  gewöhnli- 
chen König  dagegen  beschirmen  können;  aber 
M^attkias  ^durfte  nicht  darauf  rechnen.  Ein 
Theilidsr  Prälaten  fürchtete  ihn,  der  andere 
war  Ihm  feind«  Matthias  war  an  Geist  und 
Gemüth  mehr  das  Erzeugnias  älterer,  grasser, 
als^  seiner.  Zeit;    darum  grösser  als  seine  Zeit- 

Snossen.  Ni«  war  der  gross  emporragende 
Einn  den  hochgebornen  Kleinen  Gegenstand 
der  Liebe  ■oAeat  unwandelbarer  Treue;  und  zu 
allen  Zeiten  folgte  empfundene  Niedrigkeit 
freudig  dem  Rufe,  für  abgedrungene  Ehrfurcht 
an  dbr  Grösse  sich  zu  rächen. 

Endlich  dachte  Matthias  über  kirchliche 
E&nhditiim.XiehrbegrifFe^  überBekenntniss  und 
Cultus  liberal  und  frey,  nicht  frech.  Das 
Kirchenwesen  war  ihm  auch  Sache  seines  Ge- 
müthes ,  nicht  bloss  brauchbares  Ding  für  Staats- 
klugheit und  Polizey;  er  hatte  seine  frühere 
Jugend  11^  erbaulichem  Umgänge  mit  Joannes 


k 
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Irön     Capistrano      und     Jacobua     toa 
Monte  Brandono^    den  anerkannten  Hei- 
litten    der  Zeit,    verlebt;    die    in    solcher  Ge- 
sellschaft empfangenen  Eindrücke  waren  in  sei-^ 
ner   Seele    unauslöschlich;     waren   herrschend 
geblieben;  er  war  aus  starken  Ahndungen  und 
aus   Betrachtung  der  isn  sich  selbst   erfahrnen 
Führungen    Gottecs    religiös,     aus  Überzeugung 
kirchlicn.  fromm,  dem  apostolischen  Stuhl,  als 
Mittelpuncte  kirchlicher  Einheit,  yerstandig  er- 
geben, fest  sich  an  den  Glauben  haltend,    Ei- 
ferer für  dessen  Reinigkeit,     seiner  Anfechter 
Feind.     Unter  solchen  Umständen  und  mit  die- 
ser Sinnesart  konnte  er  in  dem  entsetzten  und 
verbannten  König   yon  Böhmen    nichts  anders 
sehen,  als  den  starrsinnigen  Verfechter  schäd^. 
lieber   Irrthümer,     den    Störer   der  Ruhe  und 
des  Glückes  seiner  rechtgläubigen  Unterthanen, 
den  geschwomen  Feind  des  Römischen  Fries-^ 
terthumes,    den  kühnen  Stürmer  katholischer 
Gotteshäuser;  einen  Mann,  der  seinem  Schick- 
sale unmöglich  entgehen  könnte,  weil  der  Papst 
die   gesammte  Christenheit   zu  seinem  Yerder-» 
benbewaif'nen  würde:  und  sich  selber  zwischen 
der   Römischen  Kirche   und  einer  blutgierigen 
gefährlichen  Secte  in  die  Mitte  gesetzt,  wo  er 
nur  zwischen  dem   unklugen,  geächteten,    be- 
drängten   Födjebrad,      und   dem   beherzten, 
gewaltigen,    unversöhnlichen  ^aulus  zu  wäh- 
len  hatte.     Der   Krieg   war   durch   die  Noth- 
" wendigkeit  gebothen;     umsonst   längeres  Aus- 
weichen   und    Zögern;      er    musste,     und    er 
wollte  handeln,     er  unterwarf  sich   den    Um^ 
ständen   mit  dem  Vorsätze,     dem   Papste   und 
seiner   eigenen    Überzeugung    genug   zu    thun, 
ohne   den   Schuldigen    widerrechtlich    zu  be^ 
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günstigen,    oder    ruKmbegierig   ihm    zu  nahe 
zu  treten*). 

Nach  Vorlesung  der  Sendsclireiben  aus 
Rom,  Neustadt  und  Breslau,  wurde  von  den, 
zu  Erlau  versammelten  £rälaten,  Baronen  und 
Magnaten,  nicht  ohne  Widerspruch  der  Min- 
derheit, Krieg  wider  Georg  Fodjebrad  be«- 
schlossen;  Matthias  trat  der  Mehrheit  bey; 
bestimmte  Presburg  zum  WaiFenplatze ,  wo  er 
sich  noch  vor  dem  Osterfeste  mit  den  Scharen 
4er  Prälaten  und  Herren  vereinigen  wollte«  Der 
Legat  Li^urentius  Roborella  meldete  durch 
Eilbothen  die  freudige  Kunde  nach  Rom;  und 
wie  gewiss  man  von  dort  aus  den  widerspäns^ 
tigen  Konig  von  Ungarn  zur  Heerfahrt  ge-« 
zwungen  hätte,  zeigte  die  überschwengliche 
Freude,  mit  welcher  Papst  und  Cardinäle  die 
Nachricht  empfangen  hatten.  „Schon  sehe  ich,^^ 
schrieb  Cardinal  Jakob  Piccolomini  an 
Roborella,  „den  Grund  unsers  Heils  gelegt, 
„des  Satans  Synagoge  zerstört;  Georg  Pod- 
„jebrad,  welcher  die  Weichenden  verderben 
„wollte,  wird  selbst  weichen  müssen;  derAl^ 
„les  ah  sich  zu  reissen  strebte,  wird  Vieles  ver- 
filieren;  und  der  an  Kriegserfahrenheit  sich 
„niemanden  gleich  glaubte,  wird  durch  des  be- 
„nachbarten  Königs  Tapferkeit  zur  Erkennt«* 
„niss  seines  eiteln  Wahnes  gelangen.  Sein  An* 
„gesicht  wird  der  Herr  mit  Schande  bedecken. 


■  L      .1 
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a)  Nach  dieser  onbe&ngenen  Erwlfgung    der  UmitJrnde  und 
erhältnitte   haben   wir  nfcht  finden  können,    wat   Schröckk 


Yerhältnitte 
Biographie^)  und  Gebhardi  ( Ge^ch.  des  Reicht  Hungern 
"'.IL  S.  i6ifir. )  gefunden  hatten,  dcag  i^ähmjick  Matthiat 
4ur^  Pflichten  der  Dankbarkeit  an  Xieorg  Pod^ebrad  geban-* 
^en  g^wi^en  *€%i  d^aa  nifn  Gründe  zusammenraffen  und  mit 
Geräuech  zählen  müsete ,  anstatt  sie  abtfUwäg^n ,  wk  ihn  zu 
Wßcktfmriigen  u»  s^  w» 
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^Hme  Augen  verblenden,  die  Bahn  der  Ketzer  - 
„Terfinstern  und  glätten^  indem  sie  der  Engel  des 
M  Herrn  Ter  folget«  Da  wir  bis  jetzt  nirgends 
^^elnen  VoDziener  unseres  Ausspruches  sahen^ 
jfSO  wurde  yon  Vielen  der  Unsngen,  vieles  Un- 
^heil  gefürchtet.  Des  treulosen  ;  Mannes  Bose^. 
„stets  auf  List  und  Betrug  gerichtete  Sinnes  •• 
„art  hielt  uns  in  Angst,  die  benachbarten  Deut^ 
„.sehen  in  Verdacht  der  Farteylichkeit  oder 
„der  Unbeständigkeit  gefangen ;  aber  Alles  ist 
„durch  des  Krieges  BescUuss  plötzlich  geho* 
„ben,  und  die  Hand  des  Herrn  mit  uns;  ewig 
„preiswiirdig  Mdtthias^  Kernig  der  Ungeni| 
„welcher  des  heiligen  Vaters  .  Ermahnungen  * 
„ehrend»  unverzüglich  zu  den  Waffen  greift, 
den  Fond  in  die  Flucht  schlafen ,  und  ihn 
,des  widerrechtlich  besessenen  Keiches  gross- 
„tentheils  berauben  wird*)/^ 

Doch  nicht  ganz  so  ernsthaft  nahm  Mat^ 
ihias  die  Sache;  nur  auf  Vertreibung  des  Fein^ 
des  aus  dem  kaiserlichen  Gebiethe^  auf  Be«- 
schützung  der  Unterdrückten  ^  und  auf  Siche- 
rung seiner  Gränzen,  war  der  Plan  seiner  Un- 
ternehmungen berechnet.  Der  Absagebrief  an 
Victorin  und  die  urkundliche  Erklärung  an 
den  Breslauer  Bund  hoben  jeden  Zweifel  an  n 
seiner  gemässigten  Gesinnung.  Dem  erstem 
kündigte  er  den  Frieden  auit^  um  die  vielen 
Gewaltthätigkeiten  zu  ahnden  ^  welche  unter  sei- 
ner und  seines  Vaters  Zulassung  Böhmische 
und  Mährische  Herren  in  Ungarn  verübt  ha- 
ben. Weder  er,  noch  sein  Vater  hatte  des,j^^i454^ 
vor  vier  Jahren  zu  Ofen,  Sonnabend  vor  Mi-i4.  ^^«7. 
sericordia,  geschlossenen  Vertrages  geachtet^); 

ß)  Rajnald.    Aaoal.  T.  XIX.  ad  ana.  i468.         h)  Som- 
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auch  hernach    .meinen   öfteM    angebrachten  Be- 
-    schwerden   abzuhelfen  unterlassen*);    vielmehr 
sich  anhaltend  bestrebt,  neueFeinde  zuerwec- 
'  ken,    und  nunmehr  auch  den  Kaiser  feindlich 
/.r.  1463.  überfallen.    Ein  älteres,  mit  diesem  errichtetes 
19. /MiuM.Buiiclni.ss^)  verpflichtete  ihn  jetzt,  dem  befeh- 
deten Kaiser  beyziLstehen*'). 

In    dem    Schutzbriefe,    welchen    er    dem 
Bischof  Protasius  ausfertigen  liess ,    erklär- 
te  er:    „Wir  haben  diese  Sache,     welche  im 
^,Himmel  Belohnung,   auf  Erden  Ehre  bringt, 
,,ubernommen   in   dem    Glauben,     dass    dieser 
y^Krieg  nicht  weniger  Gott  angenehm  seyn  wird, 
„als   jener,    'den   wir  lange   Zeit  her  mit  den 
„grausamen  Feinden  der  Cnristenheit,  mit  den 
„Türken  führen;  dass  Gott  uns  beystehen  wer- 
„de,    da   wir,    mehr  seine,    als   unsere  Sache, 
„nicht  um  zeitlicher  Vortheile  wegen ,  sondern 
„zur    Ehre    des    päpstlichen    Stuhls,     und  zur 
„Beschirmung    frommer    Christen,     aas    Liebe 
„zu  dem  christlichen  Glauben  verfechten,  kei- 
„nen    andern    Lohn    in    dieser   Welt   hoflFend, 
„als  Frieden  und  Dankbarkeit  derer,  für  wel- 
„che  wir  die  Unternehmung  wagen.     Wir  be- 


mersberg   Diplom.   Boh.  Siles.  T.  I.  p.  ioa3.  a)  Siehe 

oben  S.  iS5*    lu   diesem  Bde.  b)   Gebhnrdi   (Gesch*  dek 

Meichs  Hungarn^  zieht  dasStratnitzerBiindniss  rom  8.  Februar 
i468  hierher;  diets  war  freylich  älter,  ala  das  za  Ödonburg 
ig.  Jölius  1465  mir  dem  Kaiser  rollzogene:  allein  jenes  halte 
Podjebrad  schon  lange  durch  sein  Betragen,  als  parteylicher 
Schiedsrichter  zwischen  Friedrich  und  Matthias  verletzt. 
Dass  aber  Matthias  in  dem  Absagebrief  nicht  jenes,  sondern 
doQ  Ofener  Vertrag,  i4.  April  i464,  zur  Abstellung  des Freybeu- 
ter  Unfuges  gemeint,  und  ohne  verschiedene  Wendungen ,  das 
kaiserliche  Bündniss  ftir  älter  gehalten  habe  als-  das  Böhmisr  he, 
zeigt  der  ganze  Zusammenhang  des  Fehdebriefes  an  Victorin; 
dem  daher  diese  Begründung  der  Kriegserklärung  nicht  aben- 
tlieuerlich,  wie  Gebhardi  glaubt,  vorkommen  konnte«  c) 
Matthiae  Corvin.  Epist.  F.  Uf«  p.i4. 
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^^kemieii    daher    unter    AnruFuti^*   des  gShii-^.. 
yycfaien  Nahmens^    um  dessen  Willen  wir   utis .  / 
,,iiacli  reiflicher    Überlegung    der  -Sache   un7' 
„terzogen,     diM    yvit    des    christlichen  Vol^ 
yykes  JBeschirmung  und  Yertheidigung  auf  uns 
^^genommen    haben;      und   geloben    bej    uu*- 
y^serm    königlichen    Worte^     dass    wir  Alleii| 
„welche  unter  dem  Gehorsfttn  der  RömisdfetM 
„Kirche   stehen ,    wes   Standes  odisr  Wurdttt 
9^10  sejn  mögen,  g^g^o  ^^^  Feinde  dea'Glaun. 
„bens  unsem  Sdbiuts   angedeihen  lassen  wol^» 
yylen«^'     Dagegen  gelobte  rrotasius,  Bischof 
SU  Olmütz,    im  Nahmen  aller,     in   Böhmetty 
Mahren,    Laasitz;     der  SechsstSdte,    Bausesjr 
Görlitz,  Zittau,  Löbau,  Lauban  und  Kameiui;. 
wie  auch  der    Städte    Olmütz,     Schweidnit% 
Jauer,  Briin,  Znaym,  Iglau;   und  aller  andenr 
im  Gehorsam  des  päpstlichen  Stuhls  Verbünde«* 
nen^    mit  echter  Treue  dem  Könige  nach#al<^ 
lern  Vermögen  heyzustehen,  nicht  Ton  ihm.aa 
lassen,     keine  Unterhandlung   mit  des  Bundes 
Feinden,   ohne  Wissen  und  Willen  des  konig-  , 
liehen  Beschützers  vorzunehmen ,    noch  sonst 
irgend  etwas  einzugehen,  wodurch  diese  Ver- 
bindung getrennt  werden  könnte*).  /.C1468. 
Frey  tag     vor   Palmsonntag   schrieb    Mat-8.^pi^ 
thias    schon   aus  Fresburg  an   die  Breslauer: 
Er  habe  auf  Befehl  des  Papstes,    auf  Ermah- 
nung   seines    würdigen    Legaten,     und   durdi 
Vermittelung    des   Olmützer  Bischofs  Prota- 
sius    die   Beschirmung   des   christlichen  Vol- 
kes in  Böhmen  und  der  dazu  gehörigen  Lande 
tuf  sich  genommen;  darum  ermahne  er  sie  in 
dem   Herrn,     da   er  nicht   bloss  mil  Worten^ 

a)  Dok.  Gesch.  Ton  BresUu.  Bd.  III.  Thl.  II.  S.  7* 
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sondern  In  der  That^  ihnen  zu  lielfen  ent- 
ftchlossen  sey,  die  angenehme  Zeit  und  die 
Tage  ihres  Heils  nicht  zu  versäumen ;  sondern 
mit  ihrer  ganzen  Macht  unyerziiglich  bereit  zu 
seyn  und  ihm  bey zustehen.  Er  nahe  den  £nt- 
scnluss  gefassty  jetzt  und  in  Zukunft  nichts, 
was  in  seinen  Kräften  stände,  zu  unterlassen*"). 
Von  eben  dorther  gab  er  in  öffentlicher  Ur- 
kunde allen  Fürsten  Europa's  Nachricht  yon 
seinem  Entschlüsse ,  und  Rechenschaft  ron  sei-* 
nen  Beweggründen,  betheuernd,  dass  ihn  we^ 
der  Ehrgeitz,  noch  irgend  ein  anderer  zeitli- 
cher Vorlheil  gereitzt,  dass  ihn  nur  der  grau-« 
Same  Druck,  den  die  Rechtgläubigen  von  der 
Gewalt  einheimischer  Ketzer  ausstehen  müss^ 
ten,  des  Papstes  Befehl,  dem  christliche  Für- 
sten den  Gehorsam  nicht  verweigern  dürften, 
und  die  inständigsten  Bitten  der  ungerecht  Ver- 
folgten bestimmt  hätten,  sich  herzugeben  zu 
'  einer  Unternehmung ,  welcher  sich  kern  ande- 
rer christlicher  Fürst  unterziehen  wollte  **). 

Vor  dem  Auszuge  nahm  Matthias  den 
Titel,  Frotector  der  Rechtgläubigen  im  Böh- 
mischen Reiche,  an;  des  Köj^stitels  wallte 
er  sich  enthalten,  um  den  König  von  Fohlen 
nicht  zu  beleidigen  in  dem  Augenblicke,  indem 
er  sich  um  dessen  Tochter  Hedwig,  König 
Albrecht's  Enkelinn,  durch  den  Bischof 
Protasius  bewarb,  aber  abgewiesen  wurde ^)« 
In  den  Feldzug  begleiteten  den  Köni^  unter 
mehrern  Maraaten  und  Herren  seine  Vertrau- 
testen; die  2iipser  Grafen,  Emerich  und  Ste^ 
phan  von  Z^polya;  der  Siebenbürger  Woi- 


a)  Matthiae  Corvin.  Epist.  P,  IlL  p.  87.        b)  Ibidom 
p.88.      c)  D Infi ota.  Lib.  XUL  p.  422. 
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vody  NiLlas  Gsup6r;  derFalatiiii  Michael 
Orszigk  Ton  Gum;    die  bewährten  Waffen- 
meislery  Stephan  Bilthory,  Niklas  Bdnf« 
fy,  UVuk  Brankowicsh,  Despot  von  Serwieo. 
genannt;     B4a8ius    Magyar   und  Faul   'Ki- 
tt isy^    TOm  Glücke  zum  Mühlknappen ,     Tom. 
Geiste  zum  Kriegshelden  bestimmt;  die  Erzbi-^ 
schofe  Joannes  Vit^z,  von  Gran;   Stephen 
Warday,  yon  Colooza;  die  Bischöfe,  Joanr- 
nes  Gesinge  ron  Fün£kirchen  und  JToannejS 
Bekenaloer  ron.  Erlau;  der  päpstliche  Leeat 
Lenrentins   Roborella  wich  nie  ron  de« 
Königs  Seite*).     Einer  dieser  Frälaten,     deia  ' 
Styl  nach  wahrscheinlich  Bekensloer,  schrieb 
am  Palmsonntage  an  den  Ungrischen  Sachwal«  UkJtfwH 
ter  in  Rom:  i^Uie  Klugheit  und  das  Anseh^n 
yydes  Graner  Herrn    hat    diess   Mahl  all^ 
Schwierigkeiten    überwunden.       Wir    haben^ 
jywie  Bu  sehet  I  die  Sache  begonneui  die  Fort- 
i^setsong  hängt  yon  dem  Fapste  ab.    .  EUet  » 
umit  angemessener  Unterstützung,   so  erlanget 
,ier  einen   so   rühmlichen    Sieg    über  die   he- 
9izwungenen  oder  zu  Recht  geführten  Böhmen^ 
,iwie  er  seit  siebzig  Jahren  keinem  seiner  Yor- 
,4alureny  nicht  Martinus  dem  Y.  noch  Eu- 
^^enius    dem    lY.    zu    Theil    geworden    ist« 
^Wird    diese  Ketzerey  jetzt  nicht  ausgerottet, 
i,so   ist  für  die  westliche  Kirche,     vorzüglich 
jyin  Deutschland  2    alles  Unheil  zu  befür ernten« 
ijDie  Hussiten  werden  sich  unbezwinglich  rer^ 
i,stärken   und    zahllos    vermehren,     wähnend| 
>,Gott  selbst  beschütze  sie  in  ihrem  echten  Glau- 
nben.    Niemand  in  Böhmen  wird  das  Abendmahl 
»unter  Einer  Gestalt  mehr  gemessen  wolleui 

«)BoDrinittt  Dec.  IV.    Lib.  U«  p.  454. 
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,)Und  die  jetzt  verlassenen ,  \rerden  bald  töI- 
„lig  unter  dem  Drucke  erliegen.  Der  Kaiser 
„ist  kaltsinnig,  des  König  von  Pohlen  dürf- 
,^tig,  die  Deutschen  ergeben  sich  der  nichts- 
„vnirdigsten  Ausgelassenheit.  Arbeitet ,  dass 
„wenigstens  den  Papst  einige  "Wärme  durch- 
„dringe.  Das  Beyspiel  des  Herrn,  dessen 
, ^Statthalter ,  der  heiligen  Petrus,  dessen  Nach- 
„folger  er  ist ,  verpflichtet  ihn ,  für  seine 
„Schafe  seine  Seele,  wie  viel  mehr  sein  Geld 
„hinzugeben.  Handelt  mit  Vorsicht  j  Klugheit 
„und  Gewandtheit  ;  zeigend  bey  ergiebiger 
jjUnterstützung  die  Vortneile ,  bey  Krmange- 
„lung  derselben  die  Gefahr.  M^enigstens  bewir- 
„ket  uns  die  Freyheit,  Frieden  zu  schliessen, 
,',sobald  wir  aus  Mangel  an  Subsidien  den 
j^Rrieg  fortztisetzen  nicht  mehr  vermögend 
„sind*)". 

Georg  Podjebrad,  von  den  feindlichen 
Absichten  des  Matthias  unierrichtet,  versuchte 
Vieles ,  ihn  für  sich  zu  gewinnen ,  aber  iheils 
dessen  eigene  Überzeugung,  theils  des  Papstes 
Sachwalter  hielten  ihn  fest  bey  dem  angefan- 
genen Werke.  Sein  Übergang  über  die  March 
nöthigte  den  Herzog  Victor  in  zu  eiligstem 
.Rückzus^e  aus  Österreich.  Kaiser  Friedrich  sah 
aich  ausser  Gefahr,  für  die  Zukunft  Hess  er 
den  König  der  Ungern  sorgen;  ihm  war  ge- 
muthlich  eine  ßethefahrt  nach  Rom  zu  unter- 
nehmen, nebenbey  für  seine  ganze  Nachkom- 
menschaft Zuerkennunij  der  Erbfoljje  in  Un- 
;ern  und  Böhmen  von  dem  Papste  zu  erlian- 
lein.  Matthias  drang  in  Mähren  ein,  und 
legte  starke  Besatzungen  in  die  Städte,  welche 


a)   Matthias  Cot?.  Epiatol.  P.  III«  p.  Sg. 


fiir  ihren  Glauben  ihren  König  verlassen  ha^ 
tea.     Kt  aelbst  lagerte  sich  bey  Laa  am  red^? 
leu   Ufer   der   Theya,   wo   er,   nicht   aehteR^ 
der    ungestümen  Forderungen   dea ,  päpstUehiil 
Lunten»    den   König    cur    Aussöhnu«^  edM; 
zum   Kampfe  erwartete.     Fodjebradi   semei 
Gegners  Krifke  bereehnend,  vermied  dea^  ge«: 
fahrlichen    Kampf.     Äa^serst  bedenkUch  wiüfc 
die   Lage  beyder   Fürsten.    An   Muth  gleich^ 
war  Georg  »»übter  in  regellosen  Streifaügeaai 
Matthias  enahmer  in  der  Wahl  des  Schlaoi^ 
leides    und    der    künstlichen  Anordnung  dee 
Treffen.^     Des  Böhmischen  Heeres  Stärke  Jb#r 
stand  in   der  Zahl   des  Fussyolkes;  es  lumnüil 
angreifen;   aber  gegen  die   gewaltige  ReiterejT 
der   Ungern   nicht   entscheiden,     !Die  Bohknit' 
sehe  HVsgenburg  konnte  dem  Fteinde  den  Aar 
grüf  eine  Weile  erschwerem;  aber  sie  war  m 
schwach»    den  stürmenden   Anfielen   der  warn 
Jkfatthias  gebildeten  schwarsem  Legta]i./jgi( 
widerstdien.     Die  Heerscharen  nur  durch;  Äen 
Gränzhach  getrennt  ^  standen   einander  im  Ge* 
sichte;    Mangel    an    Mundvorrath    machte   daa 
Böhmischen    Haufen    unzufdeden»     Meutere^ 
und     Empörung     drohten     nicht    undeutlickt 
ÜherAuss^  Ordnung  und  strenge  Zucht  herrsch^ 
ten  im  Ungrischen  Lager.     Noch  liatten  nicht 
alle  katholische  Landherren  und  Städte  Georg's 
Panier    verlassen;   beträchtliche   Anzahl   TÜxrmt 
Dienstmannen    war   ihm   auf  den   Kampfylats 
gefolgt ;    um ,  so   gefährlicher  für  ihn  war  daa 
Wagniss  einer  allgemeinen  Schlacht,  mehr  als 
einen   streitgeübten  Gegner  hätte  ihn  der  Sieg 
{gekostet,   tiefer,  als  diesen,  die  Niederlage  ge- 
beugt.     Das    Unglück    hatte    ihn   in   düstere, 
schwermiithige  Stimmung  versetzt;    das  hart^f 
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Verfahren  des  Papste»,  der  Abfall  seiner  Va- 
sallen hatten  sein  Herz  tief  verwundet;  die 
Leiden  desselben  erneuerte  seines  bewaffneten 
Eidams  täglicher  Anblick;  das  marternde  Ge- 
fühl der  nahen  Gefahr,  seine  mühsam,  viel- 
leicht nicht  ohne  Verbrechen,  errungene  Grösse 
za  überleben,  drückte  seines  Geistes  Spann- 
kraft darnieder« 

Aber  auch  dem  Könige  der  Ungern  fehl- 
ten nicht  innere  Antriebe,  des  übereilten  An- 
griffes sich  zu  enthalten.  Bedeutende  Stim- 
men hatten  sich  auf  dem  Erlauer  Tage  wider 
den  Krieg  erklärt,  der  Verlast  einer  entschei- 
denden Schlacht  hätte  ihn  die  Achtung,  die 
Anhänglichkeit,  das  Vertrauen  Vieler  gekostet; 
hinter  der  Aussicht  schreckte  ihn  der  Nach- 
welt gewisse  Anklage,  bitterer  Tadel ,  strenges 
Urtheil  zurück:  er  konnte  und  musste  vor- 
aussehen, dass  sie  den  nicht  ungerecht  ver- 
folgten König  entschuldigen  werde,  um  den, 
seinen  Schwiegervater  unterdrückenden  Eidam 
strafbarer  zu  finden.  Beyde  Könige  musterten 
und  übten  daher  täglich  ihre  Mannschaft^ 
sprachen  den  schmalen  Fluss  hin- und /herüber 
mit  einander,  anfanglich  nicht  ohne  Bitterkeit, 
dann  anständiger,  endlich  freundlich,  bis  das 
Andenken  alter  Verbindungen  lebhafter  er- 
wachte, fast  gleiches  Schicksal  und  gleiche 
Würdigkeit  des  Glückes  gegenseitige  Achtung 
erneuerte*),  der  edlere  Wunsch  nach  Aas- 
sohnung  die  Kriegslust  schwächte.  Nur  in 
kleinen  Gefechten  versuchten  sich  einzelne 
JBaufen,    in   welchen    die   Ungern   gewöhnlich 

«)  In  welchem  andern  Fürsten  dieser  Zeit,  alt  in  seinem 
geist- und  kraftvoUen  Gegner  hatte  Matthias  und  Georg 
f^gesiaeitig  sich  aetWt  Withaiien,  aich  atlbst  aobt^n  können? 
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den  Sieg  behielten.  Die  Könige  dachten  ea 
Unterkandlungm;  Tag  und  Ort  der  Zusam«» 
menkunft  wiurden  festgesetzt.  Nach  einigaft 
Unterredungen,  unter  welchen  sich  Fodje^ 
brad's  Empfindlichkeit  in  mancherley  Vorwurf 
fen  und  Beschuldigungen  ergossen  hatte,  erklivf- 
ten  sich  bejde  bereitwillig,  Matthias,  d^ 
Frieden  zu  gewähren  f  Georg,  ihn  anzunehmen  : 
jenerT  sollte  die  Bedingungen  rorzusohlaeeii. 
Darauf  wurde  im  nathe  desi  (Jngxisdieft 
Königs  auf  folgendes  angetragen:  neue  Oe^ 
sandten  ron  Rom,  mit  nöthigen  YollmachteK 
▼ersehen,  sollten  an  einem  Bestimmten  Orte 
bejde  Könige  mit  ihren  Sachwaltern  erwarten; 
die  Böhmen  aber  sich  jetzt  gleidb  ▼eipflichiei]^ 
den  anzuzeigenden  Ort  yor  dem  Anschlüsse 
der  Vereinigung  unter  keinem  Yorwande  m 
yerlassen.  Es  wäre  zu  wünschen,  -*-«  hiess 
es  weiter  —  dass  sich  das  Böhmische  Volk 
unbedingt  den  Forderungen'  des  apostolisdieft 
Stuhls  unterwürfe,  oder  dieser  zur  Erhaltung 
der  Einigkeit  gewährte,  was  es  verlangte; 
weü  aber  auch  der  entgegengesetzte  Fall  ihög- 
lich  wäre,  so  müssten  sogleich  Mittelsmänner 
erwählet  werden,  um  die  Functe  Torzuschla-*- 
en,  welche  die  Böhmen,  auf  die  mütterliche 
iiebe  und  Sanftmuth  der  Römischen  Kirche 
vertrauend,    annehmen   sollten.     Die   eingezö* 

Senen  Güter  und  Ländereyen  sollten,  entwe«» 
er  unbedingt  ihren  rechtmässigen  Eigenthü«- 
mem  zurückgegeben,  oder  bis  zur  geendigten 
Verhandlung  unter  Schutz  der  unparteylichen 
Ungern  gesetzt  werden.  Dem  Könige  von 
Böhmen  sollten  sie  anheimfallen,  wenn  der 
päpstliche  Stuhl  durch  überspannte  Forderun- 
gen   die    Vereinigung    hintertriebe.      In    der 
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Zwüchenzelt  hätten  sich  die  verschiedenen  Tar- 
leyen  der  Böhmen  aller  Feindseligkeiten  zu 
enthalten.  Unbedeutende.  Zwlstigkeiten  soll- 
ten die  verordneten  Friedensmittler  bey legen, 
wichtige  Vorfiälle  würde  der  König  von  Un- 
gern entscheiden.  Alle  Befehdungen  des  kai- 
nerlichen  Gebiethes  wären  untersagt;  Kaiser 
Friedrich  und  die  Böhmen  sollten  ihre 
Streitsache  dem  Graner  Erzbischofe  heimstel- 
len. Von  dem  Könige  der  Böhmen  forderte 
ea  die  Billigkeit,  sowohl  die  Kriegskosten,  als 
auch  den  bchaden  zu  erstatten,  welchen  die 
Streifereyen  der  Böhmischen  Frey  beuter  und 
der  Zebraken  an  den  Ungrischen  G ranzen  ver- 
ursacht hätten.  Die  Bestimmung  der  erstem 
würde  Matthias  dem  päpstlichen  Legaten 
überlassen ,  bey  den  letztern  auf  die  Umstände 
des  Erstalters  schonende  Rücksicht  nehmen. 
Für  die  getreue  Erfüllung  dieser  Bedingungen 
sollten  die  Mährischen  Stände  sich  sogleich 
Terbürgen,  Geissein  geben,  und  die  Festung 
Spielberg  den  Ungern  zum  Unterpfande  über- 
liefern*). 

Nach  mancherley  Anfragen,  Einwendun- 
gen und  Erläulerungen  erklärten  sich  endlich 
die  Böhmen  im  Allgemeinen  dahin ,  dass 
aie  bereit  seyen,  mit  dem  apostolischen  Stuhl 
«ich  zu  vereinigen,  aber  weder  unbi^dingt, 
noch  unmittelbar,  sondern  durch  Mittelsmän- 
ner. £rst  nach  abgeschlossener  Vereinigung 
.würden  sie  die  eiaige2iogenen  Güter  der  Katho- 
lischen Landherren  zurückstellen.  Die  Streit- 
sache zwischen  ihnen  und  dem  Kaiser,  auch 
die  Bestimmung  der  Kriegsentschädigung  woll- 


ol)  Matthift^^Corrin«  £|iiäLoU«.  P.  III.  p.  67. 
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tcn    Sie   dem   Ausspruche   des   Graner  Erzbi- 
schofs   heimstellen,    und  alles  Übrige  treu  er- 
füllen;    doch,    weder    Geissein   senden^    noch 
Spielberg   zum  Unterpfande  einräumen.     Diese 
Weijjerung    erweckte  in    dem  Ungrischen  La- 
ger Verdacht  gegen  Georg's  und  seiner  Böh- 
men aufrichtige  Gesinnung.     Überdiess  gab 'der 
päpstliche     Legat    dem    Könige    Matthias    zu 
erwägen,  dass'  seine  Unterhandlungen,  ohne  des 
Papstes  Genehmigung  und  des  Kaisers  Gutachten^ 
schon     an    sich    ungültig    und   Jeraftlos    wäreif. 
Auch  zweifelte  niemand  an  Podjebrad's  Ab- 
sicht,   unter    dem   Blendwerke    eines   Waffen- 
stillstandes,   die  von  Ungern  besetzten  Mähri- 
schen   Städte   und    Burgfesten  wieder  in  seine 
Gewalt  zu  bekommen,  um  dann  mit  grösserer 
Sicherheit  und  überlegener   Macht  den  fried- 
lich  gesinnten   Beschützer  der  Unterdrückten 
za  überfallen« 

Da  nun  kein  Friede  zu  hoffen  war,  machte 
Matthias    Anerbiethungen    zu   oiFener  Feld- 
schlacht; aber  unbeweglich  blieb  Georg  hin- 
ter   seiner  Wagenburg    stehen.     Ihn   darin  an- 
zugreifen,    widerrieth     die     Klugheit,     ijegen 
den  Zwang  der   Unlhätiijkeit  sträubte  sich  die 
Ehrbegierde;    der  Ungern  leichte  Reiterey  zog 
aas,   steckte  in  Podjebrad*s  Rücken  dieBöh* 
mischen    Magazine   in  Brand,  und  schnitt  ihm 
alle   Zufuhr   ab.     Diess   nöthigte  ihn,  das  La- 
ger   abzubrechen,    und  aus  der  Ferne  die  Be- 
wegungen   der   Ungern,  ob  gegen  Mähren,  ob 
5:egen     Böhmen,    zu    beobachten.       Auf    dem 
lückzuge    wollte    er    die    Kanitzer    Burg    im 
Sturme    wegnehmen,    dann   die    Brünner   Vor- 
städte   abbrennen;    dort    wurde   er  mit  Verlust 
zurückgeschlagen ;    hier    traf    er   unbezwingli- 

V.  Thcil.  l4 
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chen  Widerstand.  Eben  so  wenig  glückte  der 
von  ihm  verordnete  Eiafiall  nach  Ungarn ;  der 
Adel  der  Gespanschaften  von  Neitra  und  Trenc- 
&in  stand  an  den*  Gränzen  in  Waffen*),  und 
Herr  von  Fodmanitzky  der  Altere  hatte 
sich  von  Skalitz  aus  in  dem  ganzen  HradLscher 
Kreis  durch  Feuer  und  Schwert  furchtbar 
genucht. 

Unterdessen  war   Matthias  mit  gesamm- 
ter  Heermacht   über  die  Theya  gegangen  und 

Segen  Znaym  vorgerückt.  Unter  den  Mauern 
ieser  Stadt  schlug  er  das  Lager  auf  ^  nach  eini- 
gen Tagen  stellte  sich  Georg  wieder  mit  sei- 
ner Wagenburg  ihm  gegenüber.  Matthias 
frohlockte  in  aer  Hoffnung  hier  durch  Waf- 
fenglück zu  erzwingen,  was  er  durch  politi- 
sche Unterhandlungen  zu  erlangen  verzwei- 
felte; eine  einzige  Niederlage,  glaubte  er, 
müsste  den  Blick  seines  Schwiegervaters  mit 
Mtcht  auf  seine  wahien  Vortheile  hinziehen. 
Vor  Tages  Anbruch  ordnete  er  didL  Schlacht 
und  stellte  Hinterhalt  aus,  welcher  entweder 
in  der  Hitze  des  Gefechtes  dem  Feinde  in  den 
^Rücken  fallen,  oder  den  Zurückweichenden 
empfangen  sollte.  Als  er  aber  mit  Aufgang 
der  Sonne  das  Zeichen  zum  Vorrücken  j^ab, 
kam  die  Nachricht,  Georg  sey  in  nächtlichem 
Abzüge    dem   entscheidenden  Treffen   entgan- 

fen,  und  habe  seinen  Sohn  Yictorin  mit  star- 
er Besatzung  nach  Trebitsch ,  am  rechten 
Ufer  der  Iglawa,  gesandt.  X)le  Ungrtschen 
Besatzungen  in  Mährischen  Stadien  und  Bur- 
gen hatten  inzwischen  manchen  Yortheil  er- 
fochten; Joannes   Ungör   zwey  Sclilösser  in 


•)  Matifaitü  Cor r in.  Epinol.  P.  III.  p.  5j. 
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der  Tfähe  von  Znaym  überwältigt ,  die  au9 
Olmütz  einen  Böhmischen  Haufen  bey  Iglau 
geschlagen,  und  die  Belagerer  der  festen  Burg 
Konopistia  einige  zum  Entsätze  sich  einstel- 
iende  Scharen  in  die  Flucht  gejagt.  Allein 
durch  diess  alles  war  für  den  Zweck  des 
Feldzuges  noch,  wenig  gewonnen,  und  ohne 
Subsidien  yon  dem  rapste,  ohne  kräftigere 
Mitwirkung  der  Böhmischen  und  Schlesiscnen 
Landherren ,  hielt  es  Matthias  nicht  für  rath- 
sam,  unternehmender  rorzuschreiten  und  seine 
UngrLsche  Mannschaft  zu  schwachen.  Das 
kaiserliche  Hülfsvolk  war  geradezu  unnütz, 
theiLs  lief  es  davon,  theus  plünderte  es 
selbst  die  Ungern  im  Rücken.  Also  berichtete 
ein  Fralat  aus  des  Königs  Gefolge  Dinstag  10.  Mvf. 
nach  Jubilate  über  alles,  was  seit  dem  Lager« 
Stande  bey  Lasa  geschehen  war,  an  den  Unga- 
rischen Sachwalter  in  Rom.  £r  sollte  umge- 
stimmte und  zuverlässige  Erklärung  über  die 
zu  hoffenden  Hülfsgelder  bey  dem  Papste  anr- 
halten,  und  ihm  recht  nachdrücklich  vorstel- 
len, dass  der  König  nicht  länger  auf  eigene 
Kosten  Stand  halten  könne;  wenn  er  sich  zu- 
rückzöge, der  apostolische  Stuhl  unter  allen 
christlichen  Fürsten  keinen  ihm  gleichen  Heer- 
lührer  finden   würde*). 

An  die  Breslauer  schrieb  Matthias  selbst:  4.  May. 
Da  er  die  Sache  um  des  Glaubens  Willen  an- 
gefangen hätte,  so  wäre  nöthig^  sie  auch  mit 
aller  möglichen  Anstrengung  fortzusetzen;  dar- 
um sollten  sie  längstens  in  Frist  von  zwanzig 
Tagen  mit  Ihrer  gesammten  Mannschaft  gegen 
Olmütz    ziehen,    wenn  sie  fernerhin  auf  seine 


a)  loter  EpaatoK  Matthiae  Corvin.  P.  III.  p.   70. 
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Hülfe  rechnen  wollten*).  Allein  die  Böhmen 
waren  im  Besitze  der  festen  Plätze  Glatz,  Fran- 
kenstein,  Münsterherg  und  Bolkenhain;  da-^ 
durch  Breslauer  und  Schweidnitzer  dahein)^ 
.mehr  in  Furcht  als  in  Thätigkeit,  zurückge- 
halten.. Ohne  ihre  Ankunft  abzuwarten,  zog 
Matthias  von  Znaym  vor  Ti'ebitsch.  Trotz 
dem  heftigsten  Widerstände  bemächtigten  sich 
die  stürmenden  Ungern  der  Stadt;  was  sie 
verschont  hatten,  verzehrte  die  Feuersbrunst. 
Victorin  warf  sich  mit  fünfzehnhundert  Reitern 
in  die  stark  befestigte  Abtey,  die  firotnmen 
und  die  schwelgenden  Söhne  des  heiligen  Be- 
nedictus  waren  von  den  unwürdigen  Anhän-- 
gern  des  Meisters  Huss  längst  daraus  ver- 
meben  worden.  Matthias  liesd  die  enthei-^ 
ligten  Mauern  umringen  und  ergoss  sich  in 
bittere  Klagen  gegen  den  Olmützer  Bischof 
1.  /iMwu«.Frotasius:  ,,was  wir  für  Gott  und  zumSchutze 
9,des  echtgläubigen  Volkes  unternahmen,  haben 
^,wir,  bereits  durch  zwey  Monathe  mit  vieler 
^^Anstrengung  fortgesetzt  und  des  Krieges 
^^ganze  Last  allein  getragen,  ohne  dass  dieje- 
f  ^^nigen,  für  welche  wir  handelten,  uns  Hülfe 
),geDracht  hätten.  Die  uns  vorausgehen  sollten, 
„sind  uns  bis  jetjst  noch  nicht  gefolgt;  mit 
„mehrerm  Rechte,  als  sie,  hätten  wir  uns  auf 
'  |,Entfernungen,  schlechte  Landstrassen  und  Ge- 
„fahren  berufen  können;  und  schicklicher 
„wäre  es  gewesen,  dass  man  uns  erwartet 
„hätte,  als  dass  wir  erwarten  müssen,  da  wir 
„die  Wohlthat  erzeigen,  nicht  empfangen, 
„und  fremden  Vortheil  nicht  den  unsrigen 
„suchen.     Der  Feind  verstärkt,  unsere  Streit- 


a)  Dok.  G«Kb«  T.  Bretlaa  Bd.  HI.  Thl.  IL  &  la. 
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y^kräfte  rermmdeni  siok  tSglich;  dennoch  sind 
^^wir  entschlösse,  noch  einige  Zeit  auszuhaiv 
,,ren,  und  den  WaiTenbeystand  der  Verbün- 
,^deten  zu  erwarten.  Kommt  er  nicht  bald 
,,und  ergiebig,  so  kSnnen  weder  die  Folgen 
j^noch  ihre  Zurechnung  uns  treffen*).^' 

Georg  rtiokte  wirklich  mit  Meissner HüUs- 
yölkem   gegen    die  Iglawa  vor,  :um  entweder 
die  Trfebitscher  Abtey  zu  entsetzen,  oder  der 
Ungern  Aufmerksamkeit  beschäftigend ,  seinem 
Sohne,  einen  Weg  zum  Ausfalle  und  zur  Flucht 
zu   bahnen.     Letzteres  geschah   in   der  Nacht 
vor  dem  Fiingstfeste«     (Hiicklich  entrann  Yic-« 
torin  mit  dem  grössten  Theile  seiner  Krieger 
der     Gefangenschaft^).      Brunn    und    Olmütz  5«/Mii;»t. 
öffneten    nun    dem    Könige   ihre    Thore   und 
freueten    sich  seines  kräftigen   Schutzes^   nur  . 
die   Besatzung  von  Spielberg  gab  Jeeiner  Auf- 
forderung   Gehör    und    trotzte    dem  Legaten^ 
welcher  durch  Römische  Bannstrahlen  Festun- 
gen erobern  wollte,     BJasiui  Magyar  und 
raul    Kinisy    erhielten   von  Matthias    den 
Auftrag  der  Belagerung'').     Das  Geriioht,  Ge^# 
org,    des  Beystandes    der  1?ohlen  versichert, 
rüste  sich  zu   gewaltigen   AngrüFen  ^  verkün- 
digte   dem    König  die  Nothwendigkeit,    seine 
Heermacht   zu  verstärken.     Auf  sein  Geheiss 
zog  Bischof  Frotasius  nach  Deutschland,  um 
die  kaiserlichen  Hülfstruppen  in  Bewegung  zu 
setzen,    und    die    Thätigkeit    der    päpstlichen 
Sachwalter  in  Anwerbung  der  Kreuzfahrer  zu 
spornen.      Auch    Kudolf  von  Rüdesheim, 
früher  als.  päpstlicher  Legat,   Georges  eifrig- 

a)  ilatthiae   CorTln.  ^piit.    F«  HI-  p.  45.     b)  Bonfin.^ 
Pecad,  IV«  Lib.   U.  p,  434,  Dlqgoaa.  Ljb^Xin.  p.  4a3.    c) 
on4in«u»  l.,Ct 


8ter  Verfolger,  jetzt  als  Bischof  von  Breslau, 
uatliäti«^,  feig  und  karg,  auch  er  ward  von 
Matthias  driDgendst autgefordert,  die  schlesi- 
sehe  Mannschaft  zum  Auszuge  anzutreiben, 
und  sie  in  Person  nach  Olmiitz  zu  begleiten. 
H./uInm.  Montag  yor   Margaretha   stand,  der  König 

noch  daselbst.     Bald  darauf  führte  er  die  Ung- 
rlschen   Scharen,  verstärkt   mit  einexn  Haufen 
Kreuzfahrer  zu  Fusse  und  zu  Pferde  über  Ig- 
lau    nach    Böhmen   gegen  Deutschbrod.      Auf 
der  Csaslauer  Strasse  im  Walde  beyWillimow, 
wo    kein  FussYolk  in  Schlachtordnung  gestellt 
werden,  keine  Reiterey  wirken  konnte,  oegeg- 
nete  iHm  Podjebrad  mit  zahlreichem  Kriegs- 
. .  Tolke.       Einschliessung     und    Aufreibung     in 
mörderischem     Gemetzel,  oder  wüthende  Ver- 
folgung   in    unordentlichem    Rückzuge    schien 
hier   der    Ungern  unvermeidliches   Loos.     Um 
ihm  zu  entrinnen,  liess  Matthias  durch  Herrn 
Albrecht  Kostka  dem  gefährlichen  Feinde 
.Freundschaft  anbiethen,  und  günstige Aussich- 
sen    auf  nahen   Frieden  vorspiegeln.     Dadurch 
getäuscht,    gewährte    ihm  Georg  unangefoch- 
24./tt{iM*tenen   Abzug*),    und  am  Sonntage  vor  Jakobi 
stand  er  schon  wieder  im  Lager  beyUngrisch- 
brod »»). 


a)  „Ifotum  eüam  omnihuM  est^  cum  apud  Jf^ilemow  afaret^ 
p^an  nobtMcum  proelium  inire  ^olueritx  namque  cinctum  9e  iin- 
yfdique  i^idenSf  omnia  nohi%  promisiif  quem  no4  propier  toi 
^romiMsa  veiut  a  manihuM  nostria  emisimuM  cum  exerciiu; 
g/it  üle  nihil  eorum  qaae  promuerat  po4tea  seruapti. "  Dieu 
und  nichts  itfehr,  schrieb  rodjebrad  selbst  tou  dieser  Sache 
an  die  Ungrischen  Stände :  bey  Baibin,  £pit.  Rer.  Bohem.  Lib.  V.  c. 
9.  h)  Pray  Ajinal.  P.  IV.  p.  49.  Dieser  Zug  nach  Böhmen 
war  also  in  einem  Zeitraum  von  zwölf  bis  dreyzehn  Tagen 
mit  Heiterey  und  Fusavolk  ron  Olmütz  bis  Willimow  hin, 
fünf,  und  swaniig,  von  WiHimow  bis  Ungrisehbrod  auröck  fünf 
und  dreyssig  Meilen,  gemacht  worden.  Schon  die  kurze  Zrit 
uad  die  lange  Streckt  des  Weges  in  gebirgiger  tagend »    würde 
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fiodt  erhielt  er  die  erfreuliche  Bothsäuift^ 
der  michtige  Landherr  Joannes  von  Rosen^ 
berg,  unter  den  katholischen  Ständen  Georg'ä 
letzter  Freund  ^   habe  Einern  geächteten  Ober- 

herm    abgesagt,   und  ihm  mit  Einnahme   der 

-  ^     -  ■  "^      /     "  . 

hannkhmaAwt  OnmA  my^ ,  deo  gaascB  Zug  IQr  trißehut  n  Bal- 
te«, «ttnd»  mdrt  Fodjobran  iB^efUirtes  2etigniM  Br  ttbm 
WMBdiWt.  ZmrenichUielMr  ▼er#efMii'wi/Hig«ckfi8nflii^ 
]u«9  weich«  ihm  Dabraw^  Peiaiaa»  Baibin;  ,iiBd  Mntm  . 
Schröekhy  Gebhardiiuid  Andare  atchgcachriabeo  baben, 
■Bütr  di«  Fabeln.  Sie  laitict,  wie  Mfltj  Ah  Matth^aa  in 
der  Mitte  dea  Waldea  bar  "WillinKnir  aoirgl^aa  dnbeniog»  naaes 
viel«  daav  anaa^rieaene  Kohlenbrenner  die  aoKen  SQror'ih  die- 
aar  Abairht  angaalgtea  BKow«  nieder«  Da  befind  er  ahdi  mnFer* 
it  aainea  Uafem  ond  Kreusfahrem  in  ainem  Verhacke 


in  G  «9  r  ^a  Gewalt ,  welaher  aich  aogleidi  mit  aeiner  Heer* 
■acht  atfgle.    in  Cuaaerater  Hotk  Terapncfa  ihm  Matthlaa  fa- 
fan  freja«   Anaaf  Frieden»  Mäifarena  RXamnng,  uqd'  eine  an- 
aahnliche  fjianwe  Geldea.     Podjebrad  lieaa  den  GcSngatislaB 
!•  FfliedaB  Üaiakehreny   begleitet  ron   den  Geaandten«  walcbar 
daa  Geld  ift  BaMfang  aebmea  aollte.    Dieaem  aeigte  Matthiae 
ciM  Kiele  vail  Uocaient^  dräckte  tein  königlicbea  Siegel  daranf 
nad  Ueaa  ihn  damit  ab<ieb«n.     Indeaaen   rerwilatele  er  MSbri«. 
weit  nad  brat,  ond  ala  aich  Podjebrad  darüber  beklagt^  gab 
er  ihn  aar  Antwort:    i»Wiaae  daaa  ich  kein  Unpischer  Unig 
9,aej  wie  da  aäch  neneeat,   aoadem  ein  Walaehiacher*   'Pbieai 
^Unger  aber  träne  nur  dann,  wenn   er  daa  dritte  Auge  an  der 
^dm  hat.^    Jetst  erat  öffnete  Georg    die  Kiate  und  fand  aie 
▼oll  Saad  mit  einer  Schichte  Ducaten  belegt.    Vor  Scham  und 
Argemiaa    aber  dieaen  Betrog  Terfiel  er  in  gefährliche   Krank« 
beit,  —    Daa   Mährchen  widerspricht  dem  Charakter  der  Perao- 
»en  and  den  UmatÜnden  der  Zeit.     M  a  1 1  h  i  a  a  handelte  nie  na- 
nberiegt  ond  leichU]nnig;'Wer  mochte  glauben,  data  er»   ohne 
die  Gegend  aelbst  oder  durch  Kundschafter  auasuspähen,  in  die 
Kleaune  der  halb  durchgeaügten  Bäume  hineingelaufen  aey?  Und 
der  maaatrauiache    Podjebrad,  de*   einst  den  Jüngling  M a t- 
thiaa  nicht  ehe  aua  den  Händen  gelassen   hattet    ala  bia  die 
aerhsigtaaaend  Ducaten  aufgesählt  waren,  sollte  jetft  deneinae- 
achloaecaen,  gefangenen  König  nnd  Feind  Matthiaa  ao  leicht- 
aionig,    anf  leere  Versprechungen ,   ohne   schriftliche   Verpflich- 
tQBg  imd  Geissehi,    entlassen »    und  die  nie  wieder  suiiickkeh- 
rende  Gelegenheit,     allea  xu  erlangen,   waa  er  wünschte,    Tei^ 
siomt   haben?  —  Wahrscheinlich   sog    Matthias    mit    aeiner 
Xanaachaft  erat  den  la.  Juliua  aus  Olmütx  ab;  an  Ungriachbrod 
■osate  er  apb'restens  am  a3.  Juliua  angelangt  seyn.    Kr  nnd  sein 
Volk  muaaten   alao  in   la  Tagen  hintereinander»   ohne  iluhetag, 
titlick  5  d^atsehe  Meilen  aiarsebieren.      Zu  ao  achhellem  M^r-  ■ 
acbe  trieb  ihn  aichts  im  Hiuzuge;   nichta   in  dem  ihm  bewillig- 
lea  aichera  -"  -  -  - 
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festen  Stadt  Böhmisch  Budweis  Fehde  ge« 
bothen.  Indem  nun  Fodjehrad  wider  den  em- 
pörten Vasall  in  Böhmen  zu  Felde  zog,  ge- 
wann Matthias  Frist,  sich  in  Mähren  zu  he-* 
festigen  und  die  Mittel  herbey zuschaffen,  welche 
in  dem  nächsten  Feldzuge  seine  XJnlerneh-' 
2.  ^M^iM«.  jnungen  befördern  sollten,  Dinstag  nach  Pelri 
Kettenfeyer  sandte  er  aus  Olmütz  ahermahls 
Mahnbriefe  an  den  Breslauer  Bischof  Ru- 
dolf; Bruder  Gabriel  Rangoni  von  Ve- 
rona, so  eben  aus  Rom  zurückgekehrt,  offen- 
barte ihm  auf  das  nachdriicklicKste  des  Kö^ 
n^s  und  seines  Staatsrathes  Gesinnungen, 
„Deine  Entschuldigungen,"  schrieb  er:  „wer- 
i,den  zu  Deinem  Nachtheile  gedeutet;  Ehe  Du 
,iBreslauer  Bischof  warst,  sagt  man,  hast  Du 
„alle  Welt  zum  Aufstande  gereitzt,  jetzt  bist 
j,Du  der  erste  und  stärkste  an  Ausflüchten, 
„Du  stehst  vielleicht  unverschuldet  in  übelm 
y,Rufe,  Deine  Bntschuldigungen  werden  für 
„nichts  geachtet,  durch  Dein  Wegbleiben  Viele 
„beleidiget ,  da  Dir  vorzüglich  geziemte  mit  Eifer 
„dieser  Sache  Dich  zu  unterziehen."  —  >jFrü- 
her,"  so  heisst  es  weiter,  „hast  Du  einen  König 
„aufgesucht,  nun  da  einer,  von  Gott  gesandt,  er- 
„schienen  ist ,  bleibst  Du  der  erste  weg.  Laut 
„hast  Du  gerufen  und  allenthalben  rufen  las- 
„sen  um  Hülfe  bey  Fremden;  und  da  Hülfe 
„gebothen  Mrird,  sitzest  Du  stÜl,  sinnend  auf 
„Vorwände,  und  die  früher  von  Dir  Erweck- 
„ten  schlafen  jetzt  nach  Deinem  Beispiele« 
^,Konntest  Du  auch  kein  Heer  nach  Deinem 
„Wunsche  zusammenbringen ,  so  hätte  dennoch 
^,nichts  Dich  abhalten  sollen,  den  König  im 
„Lande  zu  besuchen ,  da  Du  die  Reise  zu  ilim 
„in  die  entferntesten  Gegenden  nicht  ablehnen 
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„durftest.  Berufe  Dich  ja  nicKt  auf  Unsiclier- 
y^heit  der  Landstra^sen;  niemand  glaubt  Dir^ 
i,man  halt  Dich  für  kälter  als  Andere,  weiche 
„Du  erwärmen  solltest.  Ich  wünsche  das» 
^,Du  Dich^  wenn  auch  nur  mit  zehn  Mann^ 
^^einstellest ;  säumest  Du,  so  bedenke  was  ent-  / 

y,stehen  würde,  wenn  der  König  sich  zurück- 
y,zöge,  wenn  er  an  den  Papst  berichtetei  er 
„wäre  zwar  eingerückt  in  das  Land  mit  sei- 
„nem  Heerbann;  aber  niemand,  nicht  einm^hl 
y,der  sonst  so  thätige  Legat  ^  sey  ihm  mit  gu« 
„tem  Willen  mitzuwirken,  entgegen  gekom- 
„men*  Mache  Dich  auf,  biethe  Trotz  jedem 
„Hindernisse,  müsstest  Du  auch  Deinen  bi^ 
„schö fliehen  Ornat  verpfänden,  Gewaltbothen 
„von  dem  Kaiser  und  von  Städten,  Baronen 
und  Herren  befinden  sich  bereits  bey  dem 
König.  Nur  Du  allein  fehlst  noch,  um  mit 
einstimmigem  Rathe  zu  beschliessen  ^  was 
„weiter  in,  der  Sache  zu  unternehmen  sey')/f '. 
Des  beherzten  Mönches  Zuschrift  setzte 
den  Prälaten  Schlesiens  in  Beweijunij,  Am 
Tage  Laurentii  ritten  Bischof  Rudolf  mit^O.^»^'««*'* 
hundertachtzig,  der  Lanclliauptmann  Lukas 
Eisenreich  und  der  Schuppe  Heinze  Dom- 
nig  mit  tausend  Mann  lleiterey  in  Olmütas 
ein,  den  König  mit  zwey  vergoldeten  Silber^ 
bechern  beehrend.  Mit  ihnen  verpflichteten 
sich  ihm  eidlich  in  der  Octave  Maria  Him-^^-^«^**- 
melfahrt  Bischof  Protasius,  Zdenko  von 
Stern  berg,  oberster  Burggraf  zu  Prag  und 
General  -  Capitan  der  katholischen  Landnerren 
in  Böhmen,  Mähren,  Schlesien  und  Lausitz; 
Heinrich   von    Plawen,   Burggraf  zu  Mels- 
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sen;    Buritn   von  Gutstein  und  Clenaw; 
Wenzeslaw  Crenn,  Bürgermeister yon 01- 
mütz;    Joannes   Leopold    und  Michael 
'Erasmi,    Verordnete  yon  Znaym,     in  ihrem 
und    aller    katholischen    Herren    Nahmen    zu 
denselben  Verbindlichkeiten,  welche  Prota- 
sius    auf    dem    Erlauer    Landtage   in    ihrem 
Kahmen    übernommen     und    angelobet    hatte. 
Matthias  erklärte  sichmitdem,  was  Zden- 
ko    TOn    Sternberg   und    die    Böhmische 
Stadt  Pilsen,      dem    Georg    Podjebrad 
absagend,  versprochen  hatten,  zufrieden;    nur 
sollten  sie  es  auch  vollziehen,   und  die  Dauer 
ihrer  Beharrlichkeit  bestimmen.     £r  wünschte 
ferner,    dass   das   schimpfliche   Stillsitzen  ohne 
Theilnahme,     während     er    mit    Wenigen    des. 
Krieges  Lasten  trüge,  aufhöre,  und  Alle,  wel-^ 
che    seines  Schutzes   bedürften  und  begehrten, 
sogleich   dem  Kunstädter    absagten  und  bis  zu 
al^emeinem  Heerzuge    nach   ihrem  Vermögen 
ihn  und  seine  Anhänger  befehdeten.    Wer  sich 
also  weigern  würde,    zu   den  Waffen  zu  grei- 
fen^ den  sollte  der  Legat  mit  kirchlichen  t)en- 
suren  verfolgen,    und  der  König  würde  wider 
ihn,     als   hartnäckigen  Feind  verfahren.     Kei- 
nem,    der   nicht  unter  des  Papstes  Gehorsam 
und    Schutz    steht,    würde   der  Köni^  Frieden 
zugestehejDL ,  Waffenstillstand  mit  solchem,  von 
wem    immer     eingegangen,     als   Verrath    und 
Kriegserklärung    gegen    den    Bund  betrachten. 
Ohne  Verzug  und  Widerstand  sollten  die  Ver- 
bündeten königliches  Kriegsvolk  in  ilire  ßur- 
§en  und  Flecken  aufnehmen;  der  Könige  bürge 
inen  für  ihre  Sicherheit.     Dem  Vice- rrotec- 
tor,   welchen   der  König  vor  seiner  Rückreise 
nach  Ungarn  ernennen  würde ,  müssten  sämmt- 
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liehe   Verbündete  geLorcheii^     und   ihm  nach 
Erfordernlss   der   Umstände   mit   ihrer   ganzen  ^ 
Macht  zu  Hülfe  eilen.     Da  die  Landherren  in 
Schlesien   und  Mähren   »ich  bis  jetzt  noeh  zu 
nichts  erbothen  und  auch  nichts  gethan  hätten^ 
so  sollte  der  Legat  ausmitteln^  wie  viele  Mann* 
Schaft  jeder   zu   Pferde    und   zu  Fusse  bis  zu 
glücklicher  Vollendung  der  Sache  dem  Frotec- 
tor  zuführen  könnte  und  müsste«    Wer  seinen 
Antheil     versagte     oder     damit    zurückbliebe, 
wäre  als   Feind  der  Kirche,     des  Bundes  und 
des  Königs,  mit  Strafen  zu  verfolgen.   Katho- 
lische Herren  und  Städte,    welche  noch  nicht 
unter   päpstlichem  Gehorsam  und  königlichem 
Schutz  ständen,    sollte  der  Legat  nahmentlich 
mit  Bann   und  Interdict  belegen,     der  König, 
als  Feinde,    behandeln.     So    gut  wusste  Mat- 
thias, mit  welchen  schlaffen  Volkes  Angele- 
genheiten des  Papstes  Zudringlichkeit  und  der 
Zeiten   Drang  ihn  belastet  hatte;     daher  seine' 
unverkennbare  Abneigung   vor  kräftigen  Mass- 
regeln  und    durchgreifenden   Unternehmungen 
wider  Georg  Fodjebrad,     welcher  seiner 
Seits  auch  klug    genug  war,     seines   Gegners 
Gesinnupg  zu  errathen. 

Schon  zu  Olmütz  machte  sich  der  Gene-- 
ral-^apitan  dem  Könige  verbindlich,  ungeach- 
tet seines  erlittenen  Scnadens  achthundert  Rei- 
ter und  fünfzehnhundert  Mann  Fussvolk  bis 
zu  Ende  des  Krieges  zu  unterhalten.  Hein- 
rich von  Plawen,  Burian  von  Gutstein 
und  die  Stadt  Pilsen  versprachen  für  sich  und 
für  ihrer  Gebiethe  katholische  Herren  zwey- 
tausend  Reiter,  sechstausend  Mann  zu  Fuss. 
Die  Stadt  Olmütz,  fünfzig  zu  Ross,  hundert 
zu  Fuss;  das  Doppelte  9  wenn  der  König  unter 
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ihren  Mauern"  im  Lager  stände;  die  Stadt 
^naym,  dreyssig  zu  Pferde,  hundert  zu 
Fuss;  Bischof  Rudolfj  für  sein  Bis  thüm,  hun^ 
dert,  für  die  Breslauer  zweyhundert  zu  Pfer*- 
de;  an  Fussvolk  für  sichdi-ey-j  für  Breslau 
yieihuadert;  für  die  Verbündeten  in  Schlesien 
und  Lausitz  achttausend,  in  allem  neunzehn-^ 
tausend  fünfhundert  achtzig  31ann,  womit 
J^atthias,  obgleich  ohne  Glauben  und  Yer-» 
trauen,  sich  befriediget  zeigte. 

In  denselben  Tagen  erschienen  zuOlmüta 
die   Herren,     Stanislaw    Ostrorog,    Palatin 
von  Kaiisch;     Jakob   Dabyensky,     Reichs-^ 
^hatzmeister)     und  Niklas  Skop,    Castellan 
von  Osswiazim,    als  Friedensmittler  von  Konig 
Casimir  gesandt,     Ihr  Antrag  ging  auf  sieb-* 
zehnmonathliche   Waffenruhe,     unter  welcher 
König    Georg    sich    mit    dem    apostolischen 
Stuhl    und    mit   dem   Papste-  versöhnen  sollte, 
J)ie   Entscheidung    darüber    wurde   von   Mat-^ 
thias  gellisseutlich  dem  Legaten  Laurent  ins 
Koborella,     dem   Bischöfe   von  Breslau  und 
dem  päpstlichen  Inquisitor,    Bruder  Gabriel 
Jlangoni  von  Verona,   heimgestellt.       Diese 
erklärten  den  PohlnLschen  Gesandten:   Georg 
habe  den  Glauben  an  seine  Gesinnungen,  Wor- 
te  und  Eide  verwirkt,  und  kein  redlicher  Fürst 
würde    für    ihn   bürgen   wollen^       Läge    ihm 
ernstlich  an  Eintracht  mit  der  Kirche  und  aa 
Frieden  mit  dem  Papste,     so  müsste  er  einige 
Schlösser,  und  zwar  bestimmt  das  Karlsteiner^^ 
Glalzer,   frager ,   Hradischer  und  Spielberger, 
als  Pfand   dem  Bunde  der  katholischen  Land-» 
herren  überliefern«      F^rfolgte  die  Aassöhnung, 
so  würden  sie  ihm  unweigerlicli  wieder  einge- 
räumt werden.      Die   Könige   von  Pohlen  und 
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tott  Ungarn  sollten '  sick  urkundlicli  V6r{>fiie&^ 
teil)  in  Waffen  vereinigt,  ihn  mit  seiner  gan^  ^ 

:fcen  Secte  zu  rerfolgen  und  aasi^urotten,  wenik 
das  .Fri^^ttsg^<^f^  ^^   seiner  Hartnäckigk«!! 
scheiterte.     Bie   Herren  vel*warfeii  diese  Bä»*^ 
-dingungen  in  Oeor^'s  und  ihres  Königs  TKJ^, 
men^  und  cdgen,  mit  der  misstrauischen  Yo^'- •  •     - 
sieht  der  Pritester  unzufrieden ,  heim*),        ,.    '^'*y  ^  "• 

Matthias  bestellte  Herrn  Zdenko  Tom 
Stemberg  zu  seinem  Statthalter ,  übergab  sei^ 
nem  Oberbefehl  dreytausend  Heiter  uAd  eiiuii^ 
tausend  Mann  Fussvolk,  entliess  dieVerordua^ 
ten  des  Bundes  mit  dem  gemessenstei^  A4& 
trage^  bis  zu  seiner  Rückkunft  den.  Feind' *rOtt 
allen  Seiten  zu  befehden  und  reiste  Sonjoabf^  a.  SffO^^ 
Yor  Maria  Geburt  nach  Fresbtti^^  -wdhin  .^n 
liandtag  zu   diesem  Feste  ausgesehrieben  irätf :  . 

In  der  Zwischenzeit  w»  mehr.geschehml  ^ 
als  TOn  denV  erblindeten  zu  erwarten  stand,  Fr^rp^  1&  syrtih 
tag  nach  Kreuzerhöhung  ergab  sieh  die  Frtii^- 
kensteiner  Burg.  Auf  dem  Tage  zu  Jauer  an 
Matthäifeste  erbothen  sich  die  Herzoge  Con^» 
rad  der  Weisse  von  Öls  und  Friedrich 
von  Liegnitz  dem  Bunde  treu  zu  bleiben,  und 
nach  ihrem  Vermögen ,  mit  ihrer  Unterthaneit 
Kath,  Hülfsvölker  zu  stellen.  In  Mähren  er-* 
litt  Yictorin  eine  empfindliche  Niederlage^ 
nach  welcher  Andreas  Kostka  an  seinen 
Wunden  starb.  Sonnabend  vor  Gallus  wurde  15«  Oabr. 
Folna^  Montag  darauf  die  HradischerBurg  er« 
obert.  Aber  die  Schweidnitzer,  von  denhoch^ 
«^ehernen  Schlossherren  auf  Kynast,  Fürsten- 
siein.  Lehn  und  Nymmersat,  auf  öffentlicher 
Landstrasse    ausgeraubt ,      drohten    von    dem 

u)  Dok.  Getch.  r.  BrtaUu.  Bd.  Uf«  TliL  U.  S.  a4— So. 


—     22a     — 

Bunde  abzutreten  UQd  sich  zur  Rettung  iKreft 
Eigentliumes  und  Wohlstandes  lieber  den  mäch- 
tigern Ketzern  zu  ergeben.  Nachrichten  da- 
von gaben  dem  Könige  die  Breslauer;  ihre 
Bothen  Hieronymus  Bekensloer,  Breslauer 
Domherr,  Brieger  Decan,  und  Niklas  Mer- 
/.  c.l4G9.bot,  Namslauer  Hauptmann,  trafen  ihn  Mon- 
13 Jitf6ruar.  |3g  nach  Estomilu  bereits  zu  Briinn  •).     Dort 

a)  Hierher  gehört  da«  Ton  Bei  (Jtfotit,  Hang.  Nov.  T.    II. 
£.  i4ft.)   und    t'ray    {Jnnal,    P,  IV.  p.  5a.)  erzählte  tragische 
Bchicktal     dea    Presburger   Grafen   Niklaa    Binfty,  "welcher 
«eine  junge,  ungemein  reizende  Gemahlinn,  um  aie  gegen  de«  Königs 
Verfiihrungvkünste    zu   sichern,   nach  Unter -Limbach  iiatte  ab- 
führen  lassen.    Dieser   Argwohn   erbitterte  den  König  ao    hef- 
tig, daaa  er  bey  «einer  Abreise  nach  Brunn  den  Grafen  in  Ket- 
ten   an    eine   Kanone   schmieden    und    dem    Heere   folgen   Hess, 
d^au  durch  zwey  Jahre  ihn  in  Fesseln  mit  sich  herum  schleppte,  in 
«reicher  Zeit  Chenehäzy,  BänfTy's    Burgrogt,    dessen   Gattinn 
in  Unter  -  Limbach   mehrmahls   mit   den  erfreulichsten  Nachrich« 
ten  Ton  ihrem  Gemahl  täuschte.     Wir  halten   das  ganze  Pactum 
für   erdichtet.     £s    konnte   sich   zu   keiner  andern  Zeit  zugetra- 
gen  haben  ,   als   zwischen   dem  5.  Scplbr.  x468  und  lo.  Februar 
1469.     Nicht  vorher;  denn  auf  dem  Erlauer  Landtage  belohnte 
Matthias    Banßy's   in    der  Muld«iu   bewiesene   Tapferkeit   mit 
beträchtlichen  Landereyen ;  und  mehr  als  ein  Mahl  hatte   Banf- 
f  T   an  Baja   dem   Könige   das   Leben  gerettet.     Von    Erlau   be- 
gleitete Banffy  den    König    nach  Presburg    und    nach  Mahren» 
als  Heerführer,  nicht  als  Gefangener.  —  Nicht  nachher;  denn 
Anfanga  Fcbrunr  1469.  zog  Matthias  nach  Mähren,  und  blieb 
da«    ganze  Jahr    dort.     Im  Januar   1470   reiste   er    nacli    Ofen; 
da   hätte    er   wohl  auf  seiner  Durchreite  den  Presburger  Grafen 
anf  diese   grausame  Art  behandeln  können ,  aber  er  führte  dieis 
Mahl  keine  Kanone   mit  sich ;   und  überdiess  würde  der  Anblick 
des  mächtigen  Banffy  in  Ketten,  hinter,  oder  auf  dem  Wagen, 
daa  Geschäft,    zu   welchem  Matthias   in  Ofen  erschien,   nicht 
•ehr  begünstiget  haben.     Im  Februar  1470  >var  er  schon  wieder 
in  Wien,    und  Banffy,    als  Freund,  mit  ihm   (Pray  j4nnaL 
IV,  CS.)     Dieser   Umstand   widerspricht   zugleich   seinet  Gefan- 
gennehmung zwischen  Septbr.   i468.  und  Februar  1469«,  weil  ihn 
die   Fabel  aeine  Fesseln   durch   zwey  Jahre  schleppen  lässt.     Zu 
Anfang-  des  Jahres    1471    befand  sich  Matthias  in  so  bedrSTng- 
ten  Umständen  t   dass  er  bey  vollem  Verstandesgebrauch  nnmög- 
)ich   den  Plan   zu    so  empörender  That  hätte  erdenken ,    vielwe- 
fiiger  ausführen  können.     Diese  Umstände  dauerten  im  Jahre  147a 
fort,  und  nahmen  erst  ^egen  des  Jahres  Hälfte  günatigere  Wen- 
dung.   Jetzt  wäre   es   allenfalls   möglich   gewesen  so  einen  Ty- 
rannenstreich   auszuüben  ,   dagegen    aber    streitet  die  angegebene 
Dauer  der  Gefangcnachtft.    Um  die  Hälfte  dea  Jahrea  1474  rei- 
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kitten  die  Böhmen  auf  Spielbei^  schon  diffck 
neun  Monathe  die  hartnäckigste  Belagerung  ausri 
gehallen,  Blasius  Magyar  upd  Paul.Ki^ 
nisy  üidiLts  gegen  ihre  unerschütterliche  Treue 
Tennochl.  Bey  aljier  Kriegskunde,  Erfahrung 
und  Stärke  mussten  die  Behigerer  dennoch  her 
jedem  Sturme  der  unheswinglichen  Tapferkett 
der  Besatzung  weichen  und  ihre  Todt^n  be^ 
graben«  Ab  aber  Matthias  angekommen 
war  und  die  Arbeiten  der  Belagerung  mit  laltr 
römischer  Kunst  leitete ,  war  längerer  Widert 
st^l  vergeblich;  die  Belagerten  ergaben  sieb' 
und  den  r  tatz  seiner  schonenden  wossmuthi 
Angreifen,^  nicht  mehr  erwarten  . wollte  jetKl 
Matthias  den  zaudernden  Feind.  Yiataur^ 
send  Heiler,  fünftausend  Mann  Fussrolk^  fühi^  iH 
te  er  von  firiinn  nach  Böhmen  in  das  LeitO!^ 


■te  Biaffj,  alt  kfinislidier  Geuodtiri  nuh  ItaKen;  in  lil^f 
1475  bui  .«r  ior&ck.  und  in  J^  1476  luitti»  er  iBr  feine  0«^ 
nifcfiwi  aidtti  A  fdrduen,  weil  ilch  Mettliiae  ebeä-^jütta  * 


wmSUeC  Iwtte»  Der  oben  angegebene  Zeitpnnot  bleibt  ale  de^ 
einsig  BÖgriche  übrig.  Allein  vom  Septbr.  i468  bis  Febrou: 
1469  hatte  Matthias  ganz  andere  Zwecke  tot  Augen,  ala  die 
Franen  aeiaer  Magnaten  an  Terführen,  und  ihre  Männer  an  Ka« 
nonen  so  acbmieden.  Sollte  auch  der  allgemein  geaohtela 
Banffjr  nicht  selbst  unter  den  so  Presbnrg  ▼ersamnelteB 
Mfjpietff»!  FiirsprerJier  bey  dem  Könige  gefunden;  aollte  diesen 
nicht  ein  Einaiger  die  tyrannische  That  verwiesen  haben?  ^^e 
lief  nnsatea  die  Ungrischen  StSnde  damahls  in  Nichtswürdigkeit 
gehs^ea  haben ,  hatte  solche  That  an  einem  ihrer  MitstSnde,  mu 
ter  ifaren  Augen,  ungeahndet  verfibt  werden  können  1  Wer  na^ 
glsabeo,  der  kluge  ikonarch  würde  aich  anm  Brautwerber  einte 
Maaaae  bedient  haben ,  dessen  Haas  er  aufgereitst  hatte,  deaaa« 
Rache  er  Inrchten  mutste?  Wer  mag  glauben,  Verdienst-  und 
Wcflthfeltihl  #2re  in  Banffy,  der  noch  i.  J.  1477  unter  Ua- 
gsfaa  tapferaten  Heerführern  genannt  wurde,  so  igana  erstorben. 
dssa  ar  nach  der  graussmsten  und  schimpflichsten  Behandlnng» 
Bodk  ala  firaat Werber  oder  als  Fleeriührer  einem  Könige  gedient 
bÜttet  vor  welchem  er  nur  Abschen  und  Verachtung  hätk»  en* 
pliod«  können.  Paulus  vou  Gregorianca,  Raaber  nad 
Agnner  Bischof  (i56i),  war  der  erste  Erxähler  der  Fabel;  In 
setactt  hiateriaasenen  Manuscripten  fond  aie  Bei:  sollte  nt  nchv 
sejn,  als  eine  wirklich  erdichtete  Schnlübui^  so  nag  sie  /adlaetr« 
Apeila  glattbeo. 
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mlschler  Gebieth,  Hess  alledthalhen  plünderrt, 
brennen  und  morden^  wo  man  dem  Kelche 
niclit  entsagen  und  dem  Papste  nicht  gehor- 
chen wollte.  Zwischen  Schumberg  und  Chru- 
dim  ritt  er  mit  vierhundert  treuen  Mährischen 
Reitern  voraus,  um  die  Gegend  auszuspähen. 
Dort  stiess  er  auf  einen  Theil  der  Böhmischen 
Heere,  womit  Podjebrad  Mähren  überfallen 
wollte.  Zu  nahe,  als  dass  er  durch  Rückzug 
der  Gefahr  entgehen  konnte,  sprang  er  vom 
Pferde^  verkleidete  sich  als  Böhmischen  Bauern 
und  trat  seinem  Reitertrupp  als  Wegweiser  vor. 
Unangefochlett  Hessen  die  Feinde  ihn  ziehen^ 
wähnend  sein  Haufe  sey  Hülfsvolk,  zu  Ge- 
org'ä  Unterstützung  herbey eilend ;  seine  Rei- 
ter waren  eifrig  katholisch,  er  der  Böhmi- 
schen Sprache  vollkommen  mächtig.  In  Si* 
cherheit  sich  befindend,  sammlete  er  seine  ganze 
Macht,  und  führte  sie  dem  Feinde  entgegen.  Die- 
ser hatte  zwölftausend  Mann,  nur  Lust  oder  Muth 
fehlte  ihm,  um  anzugreifen,  oder  dasangebothene 
Treffen  anzunehmen.  Unter  zunehmendemFroste 
erstarrte  der  Heere  Geduld,  sie  wollten  in  die 
Schlacht,  oder  in  das  Winterlager.  In  des 
Matthias  Gefolge  war  diess  Mahl,  ausser  dem 
päpstlichen  Legaten,  kein  auswärtiger  Priester; 
er  nicht  vermögend,  freundschaftliche  Unter- 
redungen zwischen  beyden  Königen  zu  hinter- 
treiben. Sie  schlössen  Waffenruhe  bis  Ostern, 
und  bevor  noch  beyde  Heere  in  das  WinterN 
lager  abzogen,  nahm  Georg  mit  seinen  Söh- 
nen gastfreundliche  Bewirthung  von  Matthias 
in  dessen  Zelte  an.  In  vertrauter  Unterre- 
dung bey  freundschaftlichem  Mahle  gab  jener 
die  heiligsten  Versicherungen ,  er  wolle  sich 
in   allen  gerechten  Dingen    dem  apostolischen 
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ScnUe  unterweif en ;  wogegen  ditset  alles  Et^ 
denUiche  zu  rersuchen  Tersprach,  um  ]>eyd6' 
Rttche  mit  dauerhaftem  Frieden  zu  beglücken  *% 
Schon  der  erste  <  Schritt  dazu  machte  die 
Verbündeten  um  so  aufmerksamer  und  unzu-* 
friedene^y  je  schneller  das  Gerücht  sich  rer^ 
breitete,  ihr  Frotector  wäre  nach  blutiger 
Nied«rli^e,  unter  Yorwande  eines  Waffenstul*-  ^ 
Standes-,  zum  Frieden  gesfwungen  worden;  ei^ 
ne  Erdichtung  der  Ütraquisten-Fartey,  um 
des  Matthias  Anhang  in  Furcht  zu  setmetL 
und  zu  schwächen.  iJnbekünunert  um  dift 
Folgen  der  armseligen  Lüge,  yerwies  der  K&^ 
nig  Schlesiens  Standen  ihre  wankelmüthige  Uii^ 
thätigkeit  und  schrieb  allgemeinen  I^ndtag' 
auf  den  Dinstag  nach  dem  Osterfeste  nach  01^  4  AgtHL 
mutz  aus.  Rudolph  Bischof  von  Bresku^ 
der  ^Lafanter  Bischof  Joannes  ron  Rotb 
und  Gnf  Sulz,  des  Kaisers  Gesandten,  diet 
rerbiiadeten  Herren,  die  Machtbothen  der  ka-« 
tholischen  Städte  aus  Böhmen,  Mähren,  Land- 
sitz und  Schlesien  waren  an  dem  bestimmten 
Tage;  Matthias  mit  dem  Legaten  Lauren«* 
tius  Roborella,  mit  dem  Bruder  Gabriel 
Ton  Verona,  und  mit  den  Ungrischen  Frä«* 
laten  seines  Gefolges  erst  am  Donnerstage  nach 
Ostern  daselbst  eingetroiFen.  Auch Fodjebrad 
war  dahin  eingeladen;  aber  er  weigerte  sich 
zu  erscheinen,  wo  er  yorhersehen  konnte,  dass 
Ton  einer  Seite  personlicher  Hass,  ron  der 
andern  üdscher  Glaubenseifer  und  Friesterstohs 
jedes  emporstrebende  Gefühl  der  Mässigung 
und  Gerechtigkeit  unterdrücken,   jeder  firied'« 

a)  Bon/ia«  Bee.  IV.  Lib.  IL  f.  455.  BaHiiii«  Spit.  rer» 
BoIl  a«  S6*  Coreos  Annal*  Silea.  p«  176«  Dok.  G^sch.  r« 
B  real  in«  Bnd.  III.  Tbl«  IL  p«  Sg  ff* 
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fertigen  Gesinnung  die  Herzen  der  Schieds- 
richter verschliessen  würden.  Nur  seinen  Ei- 
dam, von  dem  er  Alles  erwartete,  verlangte  er, 
allein  und  ohne  Zeugen  zu  sprechen. 

Unter  einem  Gezelte  zwischen  Olmutz  und 
Sternherg  unterredeten  sich  heyde  Könige 
freundschaftlich  und  einigten  sich,  zum  Frie- 
den. Georg  wollte  seinem  Eidame  die  Erb- 
folge in  Böhmen  von  der  Utraquisten  Partey 
versichern  lassen;  Matthias  übernahm  es, 
für  jenen,  und  für  die  ihm  anhängenden  Stän- 
de, die  Verstattung  des  Abendmahls  unter 
beyden  Gestalten  bey  dem  Papste  zu  bewirken. 
Georg' s  Söhne,  Victorin  und  Heinrich, 
Herzog  Conrad  der  Schwarze  von  Öls;  die 
Böhmischen  Herren,  Kostka,  Dhulritz 
und  Weitmöller  begleiteten  den  König  von 
Ungarn  nach  Olmütz  zurück.  Die  Herren  ver- 
langten Gehör  vor  den  Legaten;  aber  diese 
versagten  es,  und  belegten  die  Stadt  mit  In- 
terdict  so  lange  die  geächteten  Irrgläubigen  da- 
rin verweilen  würden.  Dessen  ungeachtet  be- 
handelte Matthias  die  Verfolgten  mit  aus- 
aseichnender  Achtung,  und  wies  Roborella's 
schändliche  Forderung,  Georges  Söhne  ah 
Gefangene,  dem  Papste  nach  Rom  zu  senden, 
mit  Verachtung  und  Abscheu  zurück. 

Des  Königs  Betragen  verrieth  dem  Lega- 
ten das  Verhältniss,  in  welchem  derselbe  seit 
der  geheimenr Unterredung  mit-  dem  Könige 
von  Böhmen  stand.  Die  ÖiFentliche  feyerliche 
Entlassimg  der  Podjebrader  und  die  ihrem 
Vater  übersandten  Geschenke  zeigten  auch  den 
übrigen  Ständen  im  Voraus,  was  ihnen  Mat^ 
thias  jetzt  erst  in  allgemeiner  Versammlung 
eröffnen  wollte«     Erbittert  im  Innern,  mit  dem 
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Sdieine  der  Gelassenheit  im  Äussefn  trat  -er' 
auf  und  erklärte,  wie  müde  er  sey,  einem 
Volke  länger  als  Besckützer  zu  dienen,  dass 
nur  in  Erweckung,  aufriihriscKen  Getümmels 
Kraft  und  ThStigkeit  zeigt ;  wie  er  sich  schäme, 
die  Sache  bliier  Fartev  zu  verfechten,  Welche  * 
aDe  Mas.sregeln  der  Klugheit  und  Mässigung 
rerschmähet,  geigen  deii  Feind  keine  Pflichten' 
iet  Geret:htigkeit  mehr  kennt ,  deren  persdk- 
lieber  Hass  unter  des  Gläuhens  Maske  nur  seinö 
Rachbe^erde  zu  befriedigen  strebt.  Ihn  hattb 
Pod jelbrad  nie  beleidiget;  nur  ihre  Klagen 
über  gcrwaltsame  Bedrückungen  hatten  ihn  b<H 
Wogen,  zu  ihrem  Schutze  bewäfinet  zu  1^ 
scheinen,  zuversichtlich  auf  ihre  Mitwilfkimg.  ■ 
rechnende  Sie  sollten  gerecht  und  vorsichtig 
handeln^  so  bedürften  sie  keines  Protectors 
inehr.  |ur  welchen  sie  ohnehin  nur  leerai 
Worte' tkmdVerheissufagen,  keinen  Vfillen  zä 
Thaten ,  keine  *Kraf^  hätten ,  sie  auszuf ühretf* 
Er  habe  Georgen  bereit  gefunden,  unter 
billigen  Bedingungen  den  Frieden  anzuneh- 
men, den  gerechten  .  Forderunjjen  der  Römi- 
schen Kirche  sich  zu  unterwerfen.  Wäre  Re-^  * 
ligioii  wirklich  ihre  Sache,  so  müssten  sie 
glauben,  dass  diese  Bereitwilligkeit  von  dem 
Lenker  der  Herzen  komme;  und  es  würde 
Pflicht  für  sie,  dieselbe  durch  ihre  Mitwirkung 
zu  unterstützen«  Er  habe  dabey  gethan,  was 
seiner  würdig  war;  er  habe  für  sich  Frieden 
Init  ihm  geschlossen ;  diess  sey  der  Erfolg  sei- 
ner Zusammenkunft  mit  ihm;  jetzt  bliebe 
nichts  mehr  übrig,  als  Bedingungen  festzu- 
setzen, unter  welchen  auch  zwischen  ihnen 
und  Konig  Georg  alle  Feindseligkeit  erlö- 
schen sollte;    diess  sey  das   einzig^  Geschäft, 
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bey   welchem   er   forthin   einer   christlicli  unc 
rechtschaiFen  gesianten  Partey  mit  seinem  An- 
sehen   und  ^seiner    Macht    beyzustehen    bereit 
,wäre. 

Hiermit  überliess  er  sie  weiteren  Berath* 
schlagungen  und  führte  seine  Ungrlsche  Mann- 
schau, vor  das  Schloss  Keltsch^  von  welchem 
herab  edle  Herren  bis  gegen  Olmütz  hin 
Strassenraub  libten*  Nachdem  es  erstürmt  und 
yon  den  Käubern  nicht  Einer  ihm  entronnen 
war>  zeigte  er  zum  ersten  Mahle  ^  wie  er  von 
dem  Gewerbe  dea  AdeLs  seiner  Zeit  dachte, 
und  wie  gut  er  verstand,  Landfrieden  und 
Strassensicherheit  auf  dem  kürzesten  We^e 
herzustellen;  längs  der  Olmützer  Strasse  lie&i 
er,  ungeachtet  der  Fürbitte  des  Legaten,  die 
gefangenen  Herren  aufhangen.  Inzwischen  war 
zu  Olmütz  durch  alle  Berathschlagungen  nichts 
Erspriessliches  ausgemittelt  worden;  da  fa.sste 
BLschof  Rudolf  Muth,  durch  einen  kühnen 
unerwarteten  Streich,  des  Bundes  gesunkene 
Hoffnungen  wieder  aufzurichten.  In  rühren- 
der Schdderung  stellte  er  den  versammelten 
Bundesherren  der  Rechtgläubigen  trauriges 
SchicLsal  in  Böhmen  vor,  und  als  ihn  Thro- 
nen unterbrachen,  fuhr  Zdenko  von  Stern- 
berg fort,  wo  jener  aufgehört  hatte*  Sein 
Ansehen,  seine  Glaubwürdigkeit,  als  Zeuge 
und  Dulder  der  Grausamkeiten,  welche  er 
schilderte,  verstärkten  den  Eindruck,  den  des 
Bischofs .  Thränen  gemacht  hatten.  R  u  <1  o  If 
benutzte  die  augenblickliche  Stimmung^  nannte 
ihnen  ^  den  König  der  Ungarn,  als  einzigen 
Stern  ihrer  Hoffnung  im  Sturme  der  Trübsal; 
aber  auch  dieser  neige  sich  zum  Verschwin- 
den;  Matthias,   der  Einzige,   von   dem  sie 
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mit  Zuversicht  Rettung  erwarten  konnten,  W0II9 
sie  verlassen.  Er  könne  es,  denn  keine  Pflicht 
Kinde  ihn  an  sie;  er  werde  es,  denn  bis  jetxt 
hätten  sie  wirklich  nichts  gechan ,  was  setum 
Eifer  ffir  ihre  und  Gottes  Sache  belohnet  Katte: 
Er  werd<d  sie  ihiren  Feinden  Preis  geben,  und 
aeine  Standhaftigkeit  wäre  um  so  mehr  tä 
furchten,  je  gerechter  er  über  ihren  Wankel«- 
muth  und  ihre  Saumseligkeit  klagen  könnte,- 
Matthias  wolle  sie  als  unwürdige  Schutzge« 
nossttn  verlassen;  sie  sollten  versuchen,  ob  er 
ihnen*  als  würdigem  Vasallen  und  Untertha« 
Ben  seine  königliche  Huld  veteagen  werde/ 
Ber  Kunstadter  sej  durch  Vrtheil  und  Recht 
der  Kdnigswürde  entsetzt;  der  Böhmische  Thron 
erlediget,  er  gebühre  dem  Fürsten,  dessen 
Kraft  die  Entweihung  desselben  an  dem  ge- 
ächteten Usurpator  rächen  könnte  und  wollte.. 
Wer  vermöchte  diess  unter  allen  christlichen 
FÜFSlen  '  nachdrücklicher ,  alsx  Matthias? 
Böhmen  dürüs  nur  von  einem  katholischen' 
Fürsten  beherrscht  werden;  wer  könnte  die-* 
sen  mit  gegründeterm  Rechte  wählen,  als  der 
Rechtgläubigen  grosser  ehrwürdiger  Bund  ? 
Er  für  seinen  Tlieil  werde  mit  Freuden  Mat-r 
thias,  dem  Könige  von  Böhmen,  huldigen, 

Nicht  Eine  Stimme  in  der  Yersammlung 
widersprach;  Matthias  wurde  zum  Könige 
von  Böhmen  ausgerufen;  und  damit  glaubteii 
die  Herren,  sey  Alles  gethan,  vollbracht, 
gerettet  ,  gewonnen,  Geheimhaltung  der 
Wahl  wurde  zu  strengem  Gesetze  des  Bundes 
gemacht,  dennoch  erriethen  die  in  Olmütz  an- 
wesenden Fohlnisohen  Gesandten  die  Absich- 
ten des  Landtages  und  eilten  zu  Georg  nach 
Mährisch  Neustadt,   um  ihre  Besorgnisse  ilim 
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zu  ofFenharen.  Er  entliess  sie  mit  der  iros- 
tenden  Versicherung,  wenn  die  Olmützer  Ei- 
nen König  wählten,  würden  die  Prager  dem 
Einen  in  den  Söhnen  des  Königs  von  Pohlen 
Viere  entgegen  stellen.  Bischof  Rudolf, 
Zdenko  von  Sternberg  undJoannes 
von  Hasenburg  entdeckten  des  Landtages 
Bctschluss  dem  Legaten  Roborella;  sie  rech- 
neten auf  seine  Genehöiigung  und  wurden  un- 
angenehm überrascht,  als  er,  Mangel  an  hin- 
länglicher Vollmacht  vorwendend,  ilmen  weder 
zur  Vollziehung  rathen,  noch  davon  abrathen 
wollte.  Dessen  ungeachtet  nahmen  sie  den 
Bischof  Frotasius  mit  sich,  und  gingen  zu 
^  dem  Könige ,  um  die  Wahl  im  Nahmen  dei 
apostolischen  Stuhls  und  der  Stände  ihm  an- 
zukündigen. Als  sie  ilim  den  Schluss  des 
Landtages  vortrugen  und  ihn  inständigst  bathen, 
er  möchte  sie  künftighin  zu  seinen  treuen  Un- 
terthanen,  als  der  Böhmen  gnädiger  Herr  und 
König,  aufnehmen,  waren  nur  der  Graner 
Vitez,  und  der  Erlauer  Bekensloer  ihm 
zur  Seite.  •  Diese  riethen  ihm  die  gerechten 
Wünsche  und  Bitten  der  Böhmen  zu  erhören; 
doch  andern  Sinnes  war   der  kluge  König. 

yyHie  Böhmen,"  sprach  er,  „waren  befugt, 
„einen  Schiedsrichter  zwischen  sich  und  in- 
nrem Könige  aufzurufen,  das  Recht  einen  an- 
„dern  König  zu  wählen,  gebührt  ihnen  gera- 
,,de  jetzt  am  wenigsten,  da  Georg  geneigt  und 
„bereit  ist,  sich  mit  ihnen  auszusöhnen  und 
„im  Lande  Frieden,  Vertrauen,  Eintracht wie- 
„der  herzustellen.  Thät'  er  es  nicht ,  so  wüss- 
„ten  sie  ja,  dass  der  König  von  Pohlen  ge- 
„gründete    Erbansprüche    auf    die    Böhmische 
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ifKrone  hat*);     warum   sollte  «ich.  diesen  mir 
usum  Feinde  machen  durch  Annahme  der  ün- 
,,statthaftenWahl?  warum  wollten  sie,  die  Zahl 
,iilirer  Feinde  vermehren ,    da  sie  gegen  einen 
^^inzigen   nichts  als   Ränke   und  Ünthätigkeit 
^ybewiesen  haben?    Sie   hätten   ihre  Sache  zur 
,,Sache    des   Papstes  gemacht;     sie  ging  nicht 
„nach   ihrem   Wunsche.     Ich   masste   die  Sa- 
),che  des  Papstes   übernehmen;   sie  ging  nicht 
,ibesser:  nun  soll  sie  ihre  Wahl  zu  meiner  eir 
yygenen  machen,     werden   sie  fü^  ihren  neuen 
, JnLönig  mehr  tnun ,  als  sie  für  den  Papst  und 
nsich  seiher  gethan  haben?*    Soll  ich  für  dw, 
y,Titel,  den  sie  mir  geben  wollen^  die  Kräfte 
9,meinea  Reiches  erschöpfen  ^     um    ihnen   ein 
,,trägeS|     thatenloses  Leben  zu  sichern?     Dejr 
,,Papst  wird   keine  Hülfsgelder  mehr  senden; 
,,Tielmelir^     und    nicht   mit   Unrecht^     sagen^ 
^^Matthias  ist  König,  mag  er  nun  seihst  se-; 
^fheUf  wie  er  sich  behaupte.     Ein  Volk,  wel- 
,,che$  nur  in  seinen  Gotteshäusern  Muth  zum 
,,Kampfe  für  den  Glauben  athmet,    und  durch 
,,kräftige  Worte  sich  erhitzt,  auf  dem  Waffen- 
y^platze    hingegen    von    Gebeth     und    ruhiger 
,,Fey«r  des  Sabbaths  spricht,    oder  zum  Han- 


a)  Da  Matthias  Casimir'«  Erbanspniche  auf  die  Bfilmi- 
scfae  Krone  anerkannt  hat,  so  wird  glaublich ,  dass  ihm  der 
Elisabeth  Erbrecht  auch  zu  dem  Ungrischen  Throne,  so 
weit  es  der  L^ugern  herrschender  Inrtlium  über  Ungarn  als 
Wahlreich  zuliest,  deutlicher,  als  selbst  seinen  Beförderern,  Tor^ 
fesch  webt  habe.  Der  Gang  seiuer  Bildung  nöthiget  uns  ihm 
grundliche  Renntniss  der  Geschichten  seines  Vaterlandes;  seine 
durchaus  feste  und  bestimmte  Handlungsweise,  eine  folgerich-« 
tige  Denkungsart  zuzuerkennen.  Beydes  konnte  ihn  über  die 
Hechte  der  Tochter  Albr echtes  uud  ihrer  Söhne  nicht  völlig 
im  Denk  ein  lassen.  Daher  auch  sein  mehrmahls  wiederhohltes 
Bestrebeu,  nach  einer  ehelichen  Verbindung  mit  ihrer  Tochter 
Hedwig,  König  A  Ihr  echtes  Enkelinn,  nmdaa  ihm  mangeln- 
de Erbrecht  einiger  Massen  zo  erheirathen. 


i^deln  aufgefordert,  keinen  Fuss  aus  dem  Hau* 
j,se  setzt,  weil  es  regnet  und  die  Strassen  ün- 
,,siclier  sind,  thut  am  besten,  wenn  es  ge^ 
jjhorcht,  und  sein  verdientes  Schicksal  in  De- 
i,miith  und  Zerknirschung  duldet.  Ich  neh- 
„me  Eure  Wahl  nicht  an.  Sagt  Euem  Sen- 
„dern ,   was  Ihr  gehört  habt." 

Mit  kummervollem  Herzen  verliessen  sio 
ihn;  Angst  und  Entsetzen  bemächtigten  sich 
der  Verbündeten,  als  die  Bischöfe  und  Herren 
den  Erfolg  ihrer  Gesandtschaft  berichteten. 
Bald  zeigten  sich  Alle  bereitwillig,  des  Mat- 
thias Yermittelung  anzunehmen  und  sich  den 
Bedingungen  zu  unterwerfen,  welche  ihnen 
die  Könige  vorlegen  würden.  Alle  Zusammen- 
ieuinft  mit  den  Römischen  Sachwaltern  wurde 
vermieden  y  aHe  Aussichten  zu  dem  Siege  des 
päpstlichen  Eigensinnes  waren  verschwunden. 
Zwischen  Olmütz  und  Sternberg  wurden  die 
Zelte  aufgeschlagen ,  unter  welchen  die  Könige 
mit  ihren  Käthen  zusammen  kommen  und  das 
Friedensgeschäft  abschliessen  sollten.  Georg 
kam  aus  Mährisch  Neustadt  mit  seinen  Söh- 
nen,  mit  den  Herzogen,  Conrad  von  01s, 
Frzimko  vonTeschen,  und  grossem  Gefolge; 
Matthias  von  Olmütz  mit  sämmtlichen  ka- 
tholischen Baronen  Böhmens, '^it  dem  Graner, 
Olmützer,  Erlauer,  und  zweytausend  Reitern. 
Die  Unterhandlungen  wurden  von  den  könig- 
lichen Büthen  eingeleitet,  Georg  erbolh  sicli 
zu  allem,  was  die  päpstlichen  Legaten  mit 
Einverständniss  seines  Eidams,  von  ihm  ver- 
langen würden.  Das  Geschäft  ging  nach  dem 
Wunsche  aller  Unbefangenen  von  Statten,  Schon 
glaubte  man  Alles  gewonnen  zuhaben,  als  mau 
an   der    Klippe    der  Compactaten  wieder  Alles 
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verlor.  Diesem ,  mit  den  Thrfinen  unzähliger 
UngKiddichen  und  mit  so  vielem  Menschen« 
blute  befleckten  Vorrechte  der  Böhmen  wollte 
Fodjebrad  nicht  so  unbedingt  entsagen.  £r 
forderte  Beweggründe  von  vollem  Gewichte 
für  ihn^  al.^  Beschützer  der  Freyheiten  seines 
Volkes;  der  Papst  sollte  Ort,  Zeit,  Männer 
bestimmen,  wo  und  vor  welchen  ihm,  totwe-^ 
der  für  die  päpstliche  Befugniss,  die  Gompao- 
taten  aufzuheben,  oder  für  seine  Pflicht,  die-* 
ser  Aufhebung  sieh  zu  unterwerfen,  überzeu-« 
gende  Beweise  ^rtheilt  würden;  bis  dahin  soll-« 
ten  alle  übrigen  Friedenspuncte  von  beyden 
Seiten  gewissenhaft  erfüllt  werden,  oder  wenige 
stens  aUe  weitem  Feindseligkeiten  eingestellt 
werden. 

P  o  d  j  e  b  r  a  d's  gerechte  Forderungen  wur-« 
den  an  die  Legaten  verwiesen,  ihnen,  nicht 
dem  Könige  der  Ungern  geziemte,  anzugeben, 
in  wiefern  sie  sich  bey  dem  Papste  verwenden 
dürften,  und  wie  viel  durch  ihre  Verwendung 
von  ihm  sich  erwarten  liesse:  allein  dieLega-« 
ten  drangen  auf  unbedingte  Unterwerfung  und 
Aufgebung  der  Compactaten.  Voll  Verdru^s 
und  Bitterkeit,  so^^^  S^&^^  Matthias  miss*^ 
iranisch,  zog  Georg  ab  nach  Prag;  seine 
Söhne  blieben '  zurück  mit  dem  Auftrage ,  einen 
Waffenstillstand  zu  schliessen ,  ihn  jedoch  un-* 
verzüglich  aufzuheben,  und  feindlich  zu  ver-i 
fahren,  sobald  die  Rotte  der  Empörer  ^u  ei^ 
ner  Königswahl  schreiten  würde.  Sogleich  be-- 
standen  die  Legaten  auf  eifriger  Fortsetzung 
des  Krieges,  dagegen  brachte  sie  Matthias 
durch  Erneuerung  seiner  Ansprüche  auf  die 
päpstlichen  Subsidien  zum  Schweigen.  In  ih^ 
rer  Abwesenheit,   gegen   alle  Bitten  und  Ein-^ 
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Wendungen  der  Bundeslierren ,  setzte  er  den 
Waffenstillstand   bis   zu  Ende    des  Jahres   fest,* 

In  der  nächsten  Versammlung  erschienen 
Gesandten  aus  Fohlen  und  erinnerten  den  Bund 
an  die  Erbansprüche  ihres  Königs  auf  die 
Böhmische  ICrone.  Da  dieselben,  sowohl  der 
Papst,  als  auch  die  Verbündeten  mehrmahls 
anerkannt  hätten,  so  verlangten  sie,  dass  bey 
neuer  Königswahl  darauf  Rücksicht  genom- 
men würde.  Freymüthig  erwiedertea  die  Her- 
ren, dass  sie  aus  Achtung  für  GasimirV 
Rechte  ihm  die  ICrone  schon  längst  angebo- 
then  hätten;  aber  abgewiesen,  und  in  ihren  Be- 
drängnissen sich  selber  überlassen^  wären  sie 
gezwungen  gewesen,  sich  einem  andern  mäch- 
tigen Beschützer  in  die  Arme  zu  werfen.  Sie 
hätten  dem  Könijje  zum  letzten  Mahle  inCra- 
kau  erkläret,  dass  sie  bey  fortdauernder  Ver- 
weigerung seines  Beystandes  auch  seine  An- 
sprüche durch  Ausübung  ihres  unstreitigen 
"Wahlrechts  aufheben  würden.  Diess  wäre  nun 
geschehen;  Matthias  wäre  ihr  rechtmässig 
erwählter  König,  dem  sie  mit  Aufopferung 
ihres  Lebens  treu  und  standhaft  anhängen 
würden. 

Der  Unwille  und  die  Drohungen,  womit 
die  Gesandten  Olmütz  verliessen ;  mehr  noch 
die  bedenkliche  Lage,  in  welcher  die  Bundes- 
herren selbst  sich  befanden,  zeigte  diesen  die 
Nothwendigkeit  ernstlicherer  Massregeln,  wo- 
durch sie  sich  ihres  Beschützers  versichern 
könnten.  Es  ward  besclilossen ,  von  dem  Kö- 
nige der  Ungern  die  Annehmung  der  Wahl 
zu  erzwingen.  Roborella  unterstützte  ihr 
Flehen  und  Bitten  mit  bedeutenden  Winken 
und  verdeckten  Drohungen;  er  sprach  von  Ver- 
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dacht  in  das  Königs  innere  RecHtgläubigkeit 
und  TOn  heimlichem  Einverständnisse  mit  dem 
Ketzer.  Allein  nicht  Drohungen,  die  er  ver- 
achtete; nicht  Vorstellungen  des  listigen  Le- 
gaten, welchen  er  durchschaute;  nicht  sein  un- 
gestümes Dringen,  das  er  schon  öfter  im  Ge- 
fühle seiner  Würde  zurückgewiesen  hatte ;  auch 
nicht  das  Flehen  der  Böhmischen  Herren,  das 
mit  geringem  Gewichte  auf  seiner  Wagschale 
lag,  sondern  tiefere  Erwägungen  bestimiiiten 
ihn,  nicht  länger  eine  Würde  auszuschlagen, 
welche  er  nie  gewünscht  hatte.  Pod|ebrad 
war  verloren;  denn  Macht  konnte  ihn  nicht 
schützen,  nachdem  ihn  Klugheit  verlassen 
hatte.  Böhmen  war  unretthar  dem  verwüsten- 
den Bürgerkriege,  den  Verheerungen  fremder 
Kriegsvölker  Preis  ,gegehen.  Er  seihst  hatte 
schon  heträchtlichen  Theil  des  Nationalvermö- 
gens aufgewandt,  ohne,  was  er  einzig  wünsch- ' 
te,  etwas  Entscheidendes  für  das  zerrüttete 
Reich  gewonnen  zu  hahen.  Jetzt  stand  er  auf 
dem  entscheidenden  Puncte-;  von  Pohlen  her 
drohte  dem  unglücklichen  Lande  neues  Unge- 
witter;  hloss  als  ahhängiger  und  beschränkter 
Protector,  ohne  Erhebung  seines  Willens  zur 
Souveränetät,  konnte  er  selbst  den  Waffenstill- 
stand dem,  von  allen  Seiten  gedrängten  Georg 
nicht  länger  sichern  und  bewahren.  Solche 
Rücksichten  bewogen  ihn  sich  für  seine  Er-  '  ^ 
wählung  zu  erklären,  welches  in  der  Woche 
Jubilate  geschah,  und  als  freudige  Nachricht 
schon  am  Sonntage  Cantate  zu  Breslau  ver-  30,  ApriL 
kündiget  wurde. 

Am    Feste    der    Erfindung  "  des    Kreuzes  3.  May. 
wurde   Matthias   von    den  Legaten,  Prälaten, 
Ständen,  Land-  und  Ritterschaft  in  dieK^the-^ 
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dralkirclie  gefiihrt,    daselbst  von  den  Legalen 
in  des  Papstes,  von  den  kalserliclien  Gesandten 
in   des  Reiches,    von   Zdenko  dem  Stern- 
berg e  r  '  in     des    Böhmischen     Hermstandes 
Nahmen,    zum  Könige   von   Böhmen  ausgeru- 
fen, eingesetzt,   und  als  solcher  verehrt;    aber 
weder  gesalbt,    noch  gekrönet*).     Alle  leiste- 
ten  ihm  den  Eid   der  Treue  und  des  Gehor- 
sams;  er  schwor  ihnen  Schutz,    Gerechtigkeit 
und  Erhaltung  in   ihren  Ordnungen,    Rechten, 
Freyheiten  und  alten  löblichen  Gewohnheiten^). 
In  seiner  Seele  lag  immer  noch  einige  Bereit- 
willigkeit, den  äbernommenen  Thron,  entwe- 
der   dem '  einst  nachgiebig  gewordenen    König 
Georg  wieder   einzuräumen,    oder   ihn  jedem 
andern     rechtmässigen     Bewerber    abzutreten ; 
bis    dahin    aber  hielt  er  für  Pflicht,     sich   auf 
dem  Standpunote  zu  behaupten,     auf  welchen 
ihn     das    Vertrauen    der  katholischen     Stände, 
ohne  seinen  Betrieb    und  sjej^en  seinen  Willen 
gesetzt   hatte.      Um    sie    erfüllen    zu   können, 
ernannte  er  bewährte  Männer  zu  hohen  Reichs- 
baronen'^),     unid   verlangte   hernach   von   dem 


a)  D^t  Factqm  yo^  aeiiior  Krönung  mit  der  Krone  ron  dem 
Marienbilde  au«  der  Kirche  St.  Jakob  ist  erdichtet  von  dem 
gleidiseitigen  Leitomitchler  Bischof  Paulus  Zidek,  und 
nachgeschrieben 4  von  f^^^^^*^^*  Henel,  Baibin,  C^me-« 
rarius,  Häberlin,  L'ray  und  Gebhardi.  Der  anwesen- 
de Breslauer  Stadtschreiber ,  Meiater  Peter  Eachenloern 
treuer  und  ausführlicher  Ersahler,  meldet  nichts,  Thuröcs, 
Dl  ugo SS  upd   Bonfinius  wussten  nichts  davon.  b)  Die 

Eidesformel  steht  bey  Sommersberg.     Scriptt,  Siles.   T.  I^ 

S.  :^23.  qnd  bey  Prav  Annal.  F.{V.  p.  54.  c)  Durch  diese 

Ernennung  wurden  Zuenkovon  Sternberg,  oberster  Be- 
fUilshaber  über  das  katholische  Heer  in  Böhmen;  Joannen 
fon  Hosenhe^gf  oberater  Heichskämmerer ;  Jon  von  Ha- 
•  enburg,  oberster  Kanzler;  Boleslaw  von  Schwan- 
borg,  Oberreicbshofmeister i  Ulrich  von  Hasenburg,  oberr; 
ater  Rejcharichteri  Heinrich  von  Neuen  haus,  Oberkämr 
in<»reri    Buriani    Ton     Gutstein,     köuigUcher   Hofrichter) 
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Bunde  bestimmte  Erklärung  über  den  Waffen*- 
beystind,  worauf  er  zu  rechnen  liätte.     Fünf-*  . 
tattsend  Reiter  und  funfzehntausend  Mann  Fuss-  / 

Tolk  wurden  Aogleich  versprochen;  nachdem 
m  aber  £um  Ernste  gekommen  war,  erschieii 
kaum  der  vierte  Theil  der  zugesicherten  Heer» 
macht  y  au£  dem  Kampfplatze. 

Das  Ffingstfest  feyerte  der  König  zu  Neisse.  21.  JNfay. 
Donnerstag  oarauf. wurde  er  bey  dem  Herasa»^ 
krerschem  von  dem  Breslauer  Rath,  den  ange- 
sehensten Bürgern^  vierhundert  Reitern  imd 
fünfzehn  Sladtbannem  emp&ngen  9  und  mit  dcni 
Stadtschlussehi  begrüsst»  In  seinem  Gefolg» 
waren  der  Graner  YltSz,  der  Erhiuer  Beo^- 
kensloef^  der  Legat  Roborella;  diekaisdr^ 
liehen  Gesandten^  Bischof  Roth  und  Gn^ 
Sulz;  die  Barone,  Joannes  Graf  von  Fosin^ 
die  Sternberger,  Hasenburger,  Schwanr 
burffer,  Neuenhauser,  und  zweytausMd  ' 
Ungnsche  Ritter.  Am  Vorabende  Fronl^d^.Si^  Mtmy, 
nam  auf  dem  Salzringe  leisteten  Bürgermeister 
und  Rath  der  Stadt  Breslau  die  Huldigung 
und  schworen  ihm  und  seinen  Leibeserben, 
Königen  zu  Böhmen*),  Gehorsam  und 
Treue  wider  alle  Measchen.  An  demselben 
Tage  ritt  der  Churfürst  Friedrich  vonBran* 
denburg  mit  seinem  Vetter  Joannes  und  vier- 
hundert Reitern  in  Breslau  ein;  bald  darauf 
folgten   zwölf  Schlesische   Fürsten  ^)^     welche 

Wilhelm  Ton  Ylburg,  Unterreicbakammeref ;  Dobro* 
hovst,  oberster  Schaffiier  det  Königi;  Joinnet  Wrabtky» 
oberster  Reiehstsfel  -  Notariut.  a)  Diess  seigt^  diss  Bresleuec 
Ksdi  nnd  Gesammtheit  BöKmen  für  ein  Erbreich  hiekan« 
dau  aber  war  ihr  Eid  widerrechtlich.  b)  Bb  waren  Bai*- 
thasar  TonSagan»  Conrad  der  Schwarte  nndderWeiaa« 
▼OB  Ola,  Heinrich  yon  Freystadt,  Friedrieh  von  Liegnit% 
Joannes  von  Sagan,  Wenzeslaw  too  Reibnik«  Joaanee 
ton  Ghnwii»  Joannes  von  Leobschtits»  Prainko  von  To* 
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18./u».Sonnta2  nach  Fronleicliriam,  Conrad  der 
Schwarze  von  01s  erst  Sonntag  nach  VituSj 
huldigten :  dasselbe  geschah  von  den  Verord- 
tieten  der  Lausitz,  der  ScUesischen  und  der 
Sechsstädte.  Prächtige  Feste,  edle  Beyspiele 
und  Wohlthätiijkeit  machten  deii  Breslauern 
seinen  Aufentlialt  unvergesslich;  noch  hatte 
diese  Stadt  keinen  König  gesehen,  inwelcliem 
so  natürlich  und  schon,  wie  in  Matthias, 
Ehrfurcht  gebiethende  Majestät  mit  einnehmen- 
,  der  Leutseligkeit  verbunden  erschien:  derGrund 
lag  darin,  dass  er  in  sich  auch  ganz  und  wahr- 
haft war,  was  er  äusserlich  meisterhaft  dar- 
stellte. Bey  allen  feyerlichcn  Handlungen  des 
Cultus  stellte  er  sich  mit  unjjehäuclielten  Merk- 
mahlen  der  Andacht  ein.  Er  bestätigte  die 
Rechte  und  Freyheiten  der  Stadt,  hob  das  ge- 
sunkene Ansehen  des  Rathes  wieder  empor, 
und  wies  dier  unruhige  Bürgerschaft  in  die 
^Schranken   der  Pflicht  und  Ordnung  zurück*). 

Der  oberste  Kanzler  Jon  von  Hasen- 
burg und  der  Bischof  Herr  von  Schwarz- 
burgi  des  Frotasius  Bruder,  zogen  als  kö- 
nigliche Gewaltbothen  nachCrakau,  demPohl- 
tiischen  Könige  zu  melden,  Matthias  habe 
die  Wahl  zum  Könige  von  Böhmen  angenom- 
men, die  katholischen  Barone,  Landherrenund 
Städte  Böhmens,  die  IVJährer,   Schlesier,  Lau- 


ftchen,  Niklifl  Ton  Oppeln»  nnd  die  Herzoginn  Wlotkxnfl 
von  Groasglogaui  Nicht  mehr  und  nicht  weniger  hatte  Eschen- 
Ip e^ r  täglich  gesehen.  Cureas,  Henel,  Schickfuss,  ßal- 
bin  ond  Häb erlin  zahlten  also  um  sechs  Fürsten  zn  viel; 
o)  In  dieser  ganzen  Erzählung  sind  wir  den  Berichten  des 
Stadtachreibers  Eschenloer»  als  des  glaubwürdigsten  Zengen 
gefolgt,  in  Kloae^a  dokomentirter  Gesch.  ron  ßrealau  Bd;  Uli 
.m  iX.  S.  37  -^  68^ 


Sitzer  und  Sechsstaäter  haben  ilim  bereits  als 
ihrem  Könige  gehuldigt;  glaubte  Casimir 
di^durch  seine  Rechte  und  Ansprüche  yerletzt| 
so  möchte  er  nur  aufrichtige  Erklärung  von 
sidh  geben,  und  er  würde  den  König  von  Un- 
garn bereitwillig  finden ,  sich  in  Güte  und  Frie- 
den mit  ihm  zu  vergleichen.  Wollte  er  jetzt 
noch  päpstlichen  Befehlen  gemäss,  den  ICrieg 
wider  Georg  fortsetzen,  so  wäre  Matthias 
auch  entschlossen,  vom  Schauplätze  abzutreten, 
und  weder  ihn,  noch  seine  Söhne,  an  der  Be- 
sitznahme des  Böhmischen  Reiches  2^  ver- 
hindern*). Des  Königs  redliche  Bothschaft 
wurde  von  Casiihir  mit  Hinterlist  erwiedert^ 
in  der  Versicherung,  er  wolle  mit  dem  Böh- 
mischen Reiche  nichts  zu  schaffen  haben^  er 
hätte  fromme  Gelübde  gethan,  welche  er  erfül- 
len wollte,  und  die  ihm  nicht  erlaullten,  den 
König  von  Ungarn  im  Laufe  seiner  Unterneh- 
mungen aufzuhalten.  Unterdessen  hatte  Fod- 
jeb^rad  mit  der  Utraquisten  Partey  zu  Prag 
Landtag  gehalten,    und  Casrmir^s  erstgebohr- 


a)  Eichenloerin  Doknili.  G«ftcliichte  rbn  Breslau  a.  a. O. 
6.  69.  —  £a  ist  demnach  parteyliche  VerlSumdung,  was* 
SchtÖckh  und  Geblrardi  benaupten :  „dasM  der  junge  grots^ 
fjmütfUge  Held  fähig  war ,  »einen  fVohlthäter  ( ? ),  Schwieger^ 
f^poter  und  Freund,  auf  jinttiflen  eines  ühermüthigen  Bi^ 
^,tchofh  zu  perlassen  und  zu  bekriegen,  um  das  Reich  desssl^' 
^hen  an  sich  ziehen,  zu  können  $  dass  ßhrgeitz  Und  Eroberung»^ 
„sucht  dem  Jungen  Könige  das  Anerhieihen  des  Papstes  unwi- 
f^derstehlieh  machten  $  dass  seine  unbegränzte  Mertsehbegierih 
y^und  Ruhmsucht  seine  Begierde  nach  dem  Besitze  desBöhmi'^ 
9fScken  Reiches  zu  dem  höchsten  Grade  trieb  j  dass  die  Ver^ 
^blendung  seiner  Leidenschaften  M»  weit  gingi  dass  er  aü& 
„Pflichten  ^  die  er  seiner  Nation  schuldig  tvoTf  psrgass;  das» 
\stin  Grundsatz,  man  müsste  den  Ketzern  keinen  Glauben 
fyhalien ,  allen  Betheuerungen ,  Beschwörungen  und  besiegelten 
^Urkunden  ihre  Kraft  na/im;  dass  er,  um  den  Eroberer  nicht 
^,zu  perrathen,  die  Rolle  eines  äusserst  frommen  Christen  oder 
ffgehorsamsn  Sohns  des  apostolischsn  Stuhls  spisUs  tf .  dgU  jd« 
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nen Sohn ^  den  dreyzehnjähri^en  Wladislaw 
zu  seinem  Thronfolger  erwählen  lassen"). 

Dessen  ungeachtet  konnte  den  König  Mat- 
thias  weder  die  Stimme   seiner   neuen  Yasal- 
len,  nooh  die  Zudringlichkeit  der  Legaten^  2ur 
Aufhebung  des  Waffenstillstandes  bewegen.    In 
der  Hoffnung)  dass  ihn  auch  F  od  j  ehr  ad  red- 
lich beobachten   würde,    Hess   er   einen  Theil 
der   Un^rischen    Mannschaft    heimziehen ,    er^* 
laubte  den  Breslauern  ihre  Söldner  zu  entlas* 
sen,  und  traf  zu  Schlesiens  Vertheidigung  kei- 
ne   ausserordentlichen    Vorkehrungen.       Mitt- 
IuUm.  woch    nach    Maria    Heimsuchung    verliess    er 
Breslau;    auf  seinem   Zuge   nach    Mähren   traf 
er  den  Herzog  Victorin  mit  zahlreicher  Heer- 
*  schar  im  Felde*     In  Böhmen   belagerte  Pod- 
j  ehr  ad    die  Burgfesten   der  Herren  roh  Ha-- 
senburg.      Aus    Glatz    fielen    die    Hussiten 
nach    Schlesien    ein,    plünderten    und    brand- 
schatzten   ungehindert    bis    Reichenbach    und 
Frankenstein.       Verschwunden    war    plötzlich 
den  Schlesien!   die  herrliche  Aussicht  auf  ru- 
hige   fröhliche  Tage   unter   des   neuen  Königs 
Regierung,   Alles   gerieth   in   äusserste  Bestür- 
mung.    Fürsten,  Landherren  und  Städte  läster- 
ten, einige  den  Ketzer,  andere  den  Matthias; 
klagten  über  Betrug,  Verführung,  Übereilung; 
bejammerten  ihr  Schicksal,  und  thaten  —  nichts. 
Diess  Mahl   würden  sie   die  Rache   des  Fein- 
des schwer  empfunden   haben,    hätte  der  Kö- 
nig nicht   in  gross ter  Eilfertigkeit  Mannschaft 
aas  Ungarn  und  Osterreich  zusammengetrieben^ 
und  Podjebrad's  wuthigem   Sohne   sich  ent- 
gegeit    geworfen.      Während    Zdenko    von 


«)  Dlnaota*  Lib.  XUh  pag.  5ü* 
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St^rnberg  in  Böhmen  gegen  Georg  focht, 
uüd  Ritter  Franz  von  Hag  den  Mordbren- 
ilem  aus .  Glatz  widerstand ,  belajjerte  Mat- 
thias Wessely  im  Hradischer  Kreise,  wo 
Victorin  in  die  Flucht  geschlagen,  und 
seines  Vaters  Unterstützung  erwartend,  mit 
sechshundert  Mann  noch  tapfer  sich  ver- 
theidigte.  Die  Hülfe  kam  nicht^  die  Besat- 
zung musste  sich  ergeben.  Victorin,  wel- 
cher sich  glücklich  durchgeschlagen  hatte, 
stiess  auf  eine  Rotte  heruhistreifender  Rascier, 
wurde  unerkannt  von  den  Rittern  Ladisl aW 29.7u2iia. 
MadÄcshy  und  Caspar  J^n6ssy  gefan- 
gen genommen  und  dem  Könige  überliefert. 
Matthias  sandte  ihn  auf  die  Wischegrader 
Burg,  seinen  eigenen  Lieblingsort,  wo  der 
junge  Mann^  atif  das  anständigste  behandelt, 
tinter  den  Annehmlichkeiten  schöner  Natur 
tind  Kuiist  des  Lebens  gemessen,  und  seiner 
unterbrochenen  Laufbahn  drückendes  Gefühl 
weniger  empfinden  sollte*). 

Nachdrücklicher  forderte  jetzt  der  König 
die  versprochene  Hülfe  des  Kaisers  und  der ' 
Schlesier;  aber  ausser  den  Breslauern  bewegte 
sich,  niemand.  Aus  Ost  erreich  kamen  tausend 
lleiter  in  elender  Rüstung,  ausgehungert,  un- 
fähig zum  Dienste,  höchstens  zur  Wache  bey 
Verstümmelten  oder  Todten  brauchbar^  Mat- 
thias sandte  sie  zurück,  und  verlangte  den 
Betrajj  für  tausend  Söldner  nach  seiner  Wahl* 
Die  Stände  Österreichs  erklärten  sich  da2i|  wil- 
lig;  aber  Friedrich  verboth  es^    und  ver- 


a)  £«ch4>nloer  in Duk. Geschieh. y.BtesIaa  i.a.O.  Bon- 
finiQs  DeMd.  IV.  h.  U.  p,  43;.  Bei  NoÜU  Hiiog.  T.  I; 
p.  169. 
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weigerte  auch  die  zugesicherten  Hülfiigelder') 
denn  er  trug  Ajrgwohn  und  Feindschaü  in 
Herzen  gegen  den  König,  dessen  Lage  oui 
immer  hedenklicher  wurde.  Die  Osmanen  ht 
nutzten  seine  Entfernung  aus  Ungarn,  ver 
heerten  Cro^tien,  uberschwemniten  die  Öster- 
reichischen Besitzungen  bis  an  die  Gränzei 
Italiens  und  kehrten  mit  funEzehntaasend  Ge- 
fangenen  zurück^). 

Den  Verlust  rechnete  Friedrich  d« 
Matthias  heimlicher  Anstiftung  oder  we- 
nigstens  Zulassung  zur  Schuld^-  während  die- 
ser völlig  unkundig  dessen,  was  in  südlichem 
Gehiethe  des  Ungrischen  Reiches  geschehen  war, 

10.  uiu<M«r.  zu  Olmiitz  die  Huldigung  der  acht  Oberschle- 
sischen  Fürsten*')  empfing.  Sie  gelobten  ihm 
und  seinen  Erben,  als  erblichen  Königen  von 
Böhmen,  Treue  und  Vasallen -Pflicht;  sollte 
er  aber  erblos  hinscheiden,  so  wollten  sie  dem 
rechtmässig  erwählten  König  von  Böhmen,  wo- 
mit Schlesien  vereinigt  bleiben  müsste,  huldi- 

'  '  '  tjen   und   unterthan   seyn;    doch  darauf  halten, 

dass  von  demselben  zu  Auslösung  des  Landes 
vier  mahl  hundert  tausend  Goldgulden  an  Un- 
garn ausgezahlt  würden*^)* 

Inzwischen  war  Heinrich^  Podjc" 
brad's  jüngerer  Sohn,  in  Mähren  eingedrun- 
gen, Hradisch  in  seioe  Gewalt  gerathen,  da- 
durch in  Stand  gesetzt,    dem  Könige  eben  so 


a)  Bonfinitts  Decad.  IV.  LÜ».  It.  p.  436.  h)  Portuen- 
•  ia  Epi.t.  agi.  c)  Et  waren;  Primialaw  «u  AuichwiP 
und  Toit,  Joannes  zu  Troppau  und  Lcob«chüt»,  Joanne 
und  Niklta,  Gebrüder  sa  Oppeln  und  Oberglogau,  Jo»""*] 
der  Jüngere  au  Troppau  und  Katibori  Caaimir  *u  Te«chen  w» 
Grosiglogatt,  Joanuea  au  Auschwita  und  Gleibitai  J^'°"/, 
der  Ältere  au  Troppau  und  Ratibor.  d)  Die  ÜrEunde  fl*f 
Fürsten  steht  bey  Sommerabe.rg  ScriptU  Silea.,T.  h  P*  '^* 
und  Pray  Annal.  P.  IV.  p*  66. 


leicht  alle  Zufuhr  abzuschneiden^  h\%  auch 
den  Rückweg '  nach  Ungarn  zu  verschliessen. 
Matthias  zog  aus,  um  des  -mehligen  Plat- 
zes sich  wieder  zu  bemächtigen;  aber  nicht 
so  treu,  wie  er  hdifte^  wurde  diess  Mahl  seine 
Tapferkeit  vom  Glücke  unterstützt»  Mitten 
im  Sturme  fiel  ihm  Heinrich  in  den  Rüc- 
ken, schlug,  jagte  und  verfolgte  ihn  in  Ver- 
einigung mit  der  ausfallenden  Besatzung  bis  2.  iVöv^r. 
Ungiuscnbrod*  Geschlagen,  der  Kriegsbedürf- 
nisse  entbehrend,  ohne  Hülfe  derjenigen,  für 
welche  er  des  Krieges  Mühseligkeiten  ertrug, 
fand  er  nur  in  seiner  Geisteskraft  Mittel  zur 
Rettung  seines  Glückes  und  seiner  Ehre,  wel- 
cher jetzt  auch  die  menschliche  Treulosigkeit, 
unter  Vorspiegelung  blendender  Vortheile  nach- 
stellte. Für  fünftausend  Bucaten  both  sich 
ihm  ein  Böhmischer  Ritter  zum  Meuchelmör- 
der Georg's  an;  für  gewisse 'Ausführung  der 
That  wollte  er  «ein  Leben  verpfänden.  M'ir 
finden  es  bloss  dem  Charakter  und  der 'Wür- 
de des  Königs  angemessen,  nicht  ausseror^ 
deutlich,  dass  er  den  schändlichen  Antrag  ver- 
schmähete,  und  den  Ehrloseii  mit  Abscheu 
von  sich  stiess*). 

Aus  Brunn  und  Olmütz  mit  Hülfstruppen 
unterstützt ,  überfiel  er  den  sorglosen  Hein- 
rich und  rächte  seine  erste  Niederlage  durch 
blutige  Schlacht^).  Seiner  besten  Mannschaft 
beraubt,    zog   sich   Heinrich   nach   Böhmen 

o)  Nar  00  oder  g|ir  oidit  g^tcbah  das  Factatn  |  velches  M  ■  r- 
tiaiGaleotti  (bey  Schuf andtnet.  T.  I.  p»  647)  erxahlt» 
Die  armielige  Unters cheidung  zwischen  Meuthelmord  mit  Dolck 
und  Meuchelmord  mit  Gift,  deren  jenen  Matthias  gebilliget, 
diesen  verworfen  haben  soll»  gehört  dem  lisUgen  Italer  an;  der 
biüere  Ungar  Matthias  war  für  so  grobe  Sophiaterey  tu  einst* 
haft.  B8lbin.JEpir.  rer«  Bohem.  p.  SSy»  b)  Jäter.  Pauli 
P.  IL  mK  Ref.  %,^Bray  Aniuü«  P.  IV*  p,  Go* 
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Eurück  und  tröstete  seinen  Vater  mit  der  Nach- 
ricliti  dass  Hradlscli  noch  in  den  Händen  der 
Utraquisten  gehliehen  sey«  S'er  zunehmende 
Frost  erlauhte  dem  Könige  ;iicht^  seines  Sie- 
ges Vortheile  zu  verfolgen;  der  Siehenbürger 
Woiwod,  Niklas  Csupdr  und  Herr  Joan- 
nes Feyes  von  Heltheen  mussten  die  Fes- 
tung mit  einem  Theile  des  Heeres  eingeschlos- 
sen halten"^);  den  andern  führte  Matthias 
zur  Ruhe  in  das  Vaterland- 
i.  c.  1470.  Am  Feste  Maria  Reinigung  hielt  Kaiser 
Friedrich  einen  Hoftag  zu  Wien;  dahin 
sandte  Matthias  Herrn  Joannes  von  Roz- 
gon,  theils  um  des  Kaisers  Gesinnungen  ve- 
,gen  ilin  auszuforschen ,  theils  den  wider  ihn 
gefassten  Argwohn  zu  widerlegen.  J)enn  nicht 
verhorgen  war  dem  Könige  gehliehen,  was 
Friedrich  auf  seiner  letzten  Römer  Bellie- 
fahrt  von  dem  Papste  in  Ansehung  Ungarns 
und  Böhmens  für  seine  Nachkommenschaft  zu 
erschleichen  gesucht  hatte  ^  und  auch  kund 
war  ihm  geworden,  dass  derselbe  wegen  des 
Streifzuges  der  Osmanen,  wegen  Aufstandes 
der  Stey ersehen  Landherren,  und  wegen  der 
Gewaltthaten ,  welche  Andreas  Paumkir- 
eher  in  Friedrich's  Abwesenheit  auf  Oster- 
reichischem  Gebiethe  begangen  hatte,  den  Ver- 
dacht der  Anstiftung  auf  ihn  geworfen  habe, 
und  nun  an  Entwürfen  der  Rache  brütete. 
Friedrich  liess  seine  Unzufriedenheit  mit 
Matthias  dem  Rozjyoner  deutlich  merken, 
und  dieser  verzweifelte  an  der  Möglichkeit, 
den  in  Miss  trauen,  Argwohn  und  Hass  un- 
beweglich   Standhaften    umzustimmen.      M  a  t- 

■  ■  ■     ■  M  I  >     «1 

«)  Pray  Azoial»  P.  !?•  p.  5g. 
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tkias  kam  selbst,   uncl  die  zu  Wien  yers^m- 
melten   Fürslen  stifteten  VersöKnung  zwischen 
dem    Kaiser    und    ihm.      Bis^  Aschermittwoch  7.  M^irx. 
verweilte   er  daselbst  in  wichtigen  Unterhand- 
lungen!     Auf  Antrag    der   Fürsten    sollte    die 
VermSJilun^    der   Kunegundp,    Tochter   des 
ICaisers    mit    dem  Könige   der  Ungarn  immer- 
w^ährenden  Frieden   zwischen  Friedrich  und 
Matthias  sjründen.     Da  dieser  hohes  Wohl- 
gefallen  an  dfer  kaiserlichen  Jungfrau  bezeigte, 
.so  rechnete  jener  auf  reichlichen  Gewinn,  und 
forderte  beherzt.     Allein  Matthias  war  durch 
w^eibliche  Ileizp  gegen  eigene  Würde  und  Un- 
garns Vortheile  nicht   zu  verblenden.   '  Seinem 
Verlangen    gemäss,    sollte    Friedrich,    an- 
.statt  aller  Mitgabe,  seinen  Titeln  und/  Ansprü- 
chen   auf  das    Ungrische   Reich  entsagen,    das    ^ 
bezahlte  Lösegeld  für  die*  ICrone  zurückstellen,^ 
die  Ungrischen  Städte,  Burgen  und  Herrschaf- 
ten   abtreten,    die    Schlösser   und  Ländereyen, 
welche   er.  in  letzter  Fehde   dem  Herrn  An- 
dreas F.aumkircher    entrissen  hatte,    zu- 
rückgeben,   und    dem    Grafen    für   zugefügten 
Schaden  vierziglausend  Goldgulden  bezahlen  •). 
Ernst   war    es    dem  Könige    mit    dem  Frieden 
zwischen    sich    und    dem    Kaiser;    der    (^rund 
aller  Feindseligkeiten   sollte    ijehoben  werden, ' 
ohne    Erfüllung    der    vorgeschlagenen    Bedin- 
gungen   war    zwischen    dem    unternehmenden 
•  und    dem    trägen   Fürsten,  auf   friedliche  Ver- 
hältnisse, dauerhafte  Ruhe,  aufrichtige  Freund- 
schaft   nie    zu    rechnen.       DLess    wollte    und 
konnte  Friedrich  bey  seiner  Sinnesart  nicht 
einsehen;   es  kam  zu  gegenseitigen  harten  Er-  ^ 

tfj  Dlugof  s.  Üb.  XlU.  p.  455. 
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klärungen,  bitlern  Vorwiirfefn,  f^relche  rem 
Misstrauen  und  Argwohn  eingegeben,  in  dem 
Schwachem  am  Geiste,  unversöhnlichen  Hass 
entzündeten;  in  dem  Starkem  hochmiithige 
Verachtung  be-wirkten;  ohne  von  dem  Kaiser 
Abschied  zu  nehmen,  verliess  Matthias  Wien 
und  ging  zu  Schilfe  nach  Presburg.,  Es  war 
des  Matthias,  da  er  einmähl  Konig  von 
Ungarn  war,  erste,  vornehmste,  heiligste  Pflicht, 
des  Reiches  Freyheit,  Selbstständigkeil,  Un- 
abhängigkeit ,  Würde  und  £hre  durch  alle 
mögliche  Mittel  zu  erkämpfen.  Wer  ihm  seine 
folgenden  Kriege  wider  den  Kaiser  zur  Schuld 
anrechnet,  .steht  von  richtigen  und  klaren  Be-^ 
griffen  über  Staat,  Volk,  Nation,  noch  in  wei* 
tcr  ,Ferne, 

Um  ihn  in  seinen  Unternehmungen  wider 
König  Georg  zu  unlerstüizen ,  sandte  Papst 
Paulus  den  Bischof  Alexander  von  Forli 
als  Legalen  an  den  König  von  Pohlen,  wel- 
cher nach  dem  Osterfeste  zu  Korczin  Hof- 
lager hielt.  Paulus  forderte  den  König  nach- 
^i»/5r^*rpy.Jrücklicher  auf,  wider  Georg  zu  Felde  zu 
'ziehen  und  ihn  mit  dessen  Secte  zu  vertilget; 
femer  trug  er  darauf  an,  dass  Casimir  die 
Familien -Verbindung  durch  Vermählung  sei- 
ner Tochter  Hedwig  mit  dem  Könige  von  Un- 
garn nicht  länger  verschmähen  möchte,  da  des 
Matthias  Verdienste  um  die  Römische  Kir- 
che dem  apostolischen  Stuhl  nicht  gestatteten, 
den  Böhmischen  Thron  ihm  abzusprechen  und 
einem  Andern  zuzuerkennen,  Casimir  em- 
pfing den  Legaten  mit  ausnehmender  Ehrfurcht 
und  Verehrung,  aber  die  Entscheidung  über 
die  päpstlichen  Anträge  wurde  dem  nächsten 
lleicnstage  heimgestelll.     Friedrich  hatte  den 
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Zweck  der  Romischen  Sendung  bey  Zeiten 
erfahren,  und  fast  zu  gleicher  Zeit  mit  dem 
Legaten  war  Ritter  Raphael  Lesczinski 
als  kaiserlicher  Bothschafter  in  Korczin  ange- 
landet^ mit  Warnungen  und  Abmahnunjjen  von 
allen  Bündnissen  und  Verträgen  mit  Mat- 
thias, durch  dessen  Arglist  und  Ränke  und 
Treulosigkeit  der  König  von  Pöhlen  in  unaus- 
gleichbare  Verwirrungen  gerathen  würde.  Über 
diess  wäre  jetzt  eine  Verbindung  mit  dem  Ufl- 
grischen  Könige  mehr  lästiij,  als  vortheilhaft ; 
von  den  Böhmen  in  die  Ilucht  gejagt,*  wäre 
er  bey  erschöpftem  Reichsschatze  unvermö- 
gend ,  eine  ansehnliche  H^ermacht^  aufzubrin- 
gen, darum  trachtete  er' ängstlich  nach  aus- 
wärtigen Verbindungen,  um  auf  Kosten  der- 
selben sich  zu  behaupten»  Auch  den  Kaiser 
hätte  er  zu  überlisten  und  in  seine  Vortheile 
zu  ziehen  gesucht;  doch  wäre  seine  Kunst  an 
Friedrich' s  Bedachtsamkeit  gescheitert,  in- 
dem dieser  schon  lange  nichts  sehnlid:icr,  als 
Familien-ßündniss  und  Freundschaft  mit  dem 
Könige  von  Polilen  wünschte.  Da  der  Legat 
den  König  der  Ungern  gegen  Lesczinski'^ 
Verleumdungen  eifrig  veriheidigte,  wagte  Ca- 
simir nicht,  seine  wahre  Gesinnung  dem  kai- 
serlichen Gesandten  zu  oiTenbaren;  er  entliess 
ihn  mit  unbestimmter  Antwort  und  in  Beglei- 
tung der  Palatine  Der s law  Rythwiani 
von  .Sandomir,  und  Stanislaw  üstrorog 
von  Kaiisch ,  welche  mit  den  nöthigen  An- 
trägen an  den  Kaiser  versehen  'waren.  Des- 
sen Tochter  .Kunegunde  sollte  mit  Casi- 
tnir's  Erstgebornem,  Wladislaw;  Hedwig, 
Casimir's  Tochter,  entweder  mit  dem  Kai- 
ser  selbst,   oder  mit  dessen  Sohn   Maximi- 


Iian    vermählet    werden.       Zwiscilen    beyden 
Monarchen  Schutz-»  und  Trotzbündniss   wider 
adle   Feinde,    besonders    wider    Matthias   be- 
stehen;   Friedricli  seinem    künftigen  Eidam 
Wladislaw    zur    Erlangung    des    Böhmischen 
und  üngrischen  Thrones   verhülflich   seyn;   er 
selbst  aber  allen  Ansprüchen   auf  das  Böhmi- 
sche   und    Ungrische    Reich    entsagen").      Zu 
gleicher    Zeit    sandte    Casimir    Machlbothen 
an    Georg    Podj<ebrad,     welche    forderlen, 
dass    derselbe    dem    zum    Thronfolger   bereits 
erwählten    Wladislaw    den    Thron    abtreten 
und    dessen  Krönung   sogleich  bewirken    soll-, 
te^).        De^     erkannten     beyde     Fürsten ,     wie 
-schlecht  Casimir  die  Kunst  des  Könij;thumes 
verstand ,  indem  er  zu  dem  Zeitpuncte,  .als  er 
das  Erbrecht  seiner  Gemahlinn  Elisabeth  auf 
das    Ungrische    und    Böhmische  Reich    muthig 
verfechten   sollte,    unentschlossen   geschwanket 
und   getaumelt   hatte,    jetzt  mit  leichter  Mühe, 
durch   Heiratlien    und  Gesandtschaften,    es   er- 
spielen wollte;  Friedrich  und  Georg  wie- 
.sen   seine   Gesandten   mit    dehmütliigenden  Er-r- 
Klärungen  zurück.     Was  er  wollte,  vollzog  in 
der    Folge    die    Nemesis;    aber    Casimir  war 
durchaus  unwürdig,  ihr  Werkzeug  zu  seyn. 

Im  Gange  dieser  Unterhandlung  stand 
Matthias  sclion  wieder  in  Mähren.  Nach 
eingegangener  Kunde  von  G  e  o  r  g'  s  Ankunft 
mit  überlegener  Macht,  sandle  er  den  Bruder 
Gabriel  von  Verona,  den  Herzog  Fried- 
rich von  Liegnitz  und  Herrn  von  Stern- 
berg   nach  Schlesien,    um    die  versprochenen 

a)  Unreati  Chronic.  Anstriac.  ap.  Hahn  Collect.  Monum^ 
T»=  I.  p.  563.  Gerard  de  Roo  l-ib.  VlIJ.  b)  Dlugoss. 
I^b.  XllI,  p,  466. 
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HülfsYÖlker   ihm    eiligst  nach  Kremsir   zuzu-       ' 
führen.     Monta«;   nach*  Trinitatis  war  Fürsten- 18. /«»<««- 
ta^  in  Breslau,    beyde  Herzoge  Conrad  von 
Öls,    Heinrioh   von    Crossen,    Balthasar 
von    Sagan,    die     Rathe    des     Herzogs     Nik- 
las  von  Oppeln,  Ritter  Franz  von  Hag  mit 
Land  und  Städten  der  Fiirstenthümer  Schweid- 
nitz    und  Jauer,    hatten    sich    dahey  eingefun- 
den.     Die    Anwesenden    machten    sich    anhei- 
schig,    tausend  zwanzig    Reiter,    zweytausend 
vierzig    Mann  Fussvolk    zu    stellen;    aber   erst        * 
Freytag  nach  Maria  Heimsuchung    stand   diese 
Mannschaft    bey    Neisse    versammelt,      Zwey- 
hundert   Reiter ,  .  vierhundert    Mann    zu    Fusse 
von    den   Schweidnitzern    und    Jaurern    ausge-^ 
rüstet,    blieben    zur  Deckung  der  Gränzen  zu- 
rück.    Inzwischen  war  Matthias  von  lO'em- 
sir    aufgebrochen    und    vor    Hradi<ch    gerückt, 
um   dem    feindlichen  Heere   die  Zufuhr  abzu- 
schneiden,    Dadurch   wurde    Georg   genöthi- 
get,  nach  Gedingen  zu  ziehen,  wobey  er  acht- 
hundert  Mann   Reiterey    und   Fussvolk,    nebst    • 
hundert  Streitwagen    gegen  Matthia»  verlor. 
Dieser    hatte    bey    seinem   Heerbanne    tausend 
leicht  berittene,   ohne  Harnisch,  nur  mit  höl- 
zernem   Schilde    und    mit  Spiess   pder    Bogen 
bewaffnete    Rascier,    sie    dienten    ohne    Sold, 
bloss  für  Beute,  welche  ihnen  ungetheilt  blieb, 
und   jeder  feindliche   Kopf  wurde   ihnen   von 
dem   Könige    mit   einem    Goldgulden  bezahlt; 

J'etzt  brachten  sie  dreyssig  Karren  mit  fünf- 
Lundert  achtzii^  Böhmischen  Köpfen,  welche 
Matthias  in  rodjebrad's  Lager  schleudern 
liess,  damit  in  Jessen  Volke  Schreck  und 
Entsetzen  die  Kampflust  unterdrückte.  Böh-^ 
mische  Wagenburgen  anzugreifen  war  nie  seine 


Sache;  det  Verlust  an  .seinen  Leuten  überwog 
nach  seiner  Schätzung  allemahl  auch  den  gross- 
ten  Gewinn,  Um  seinen  Gegner  auchJjeyGo-* 
dingen  aus  solcher  Burg  herauszulocken,  wen- 
dete er  sich  gegen  Kaunicze,  als  wollte  er 
nach  Briinn.  Da  machte  sich  auch  Georg  auf, 
und  nahm  die  Richtung  gegen  Böhmen;  doch 
bevor  er  noch  Tobitschau  erreichte,  schwenk- 
te sich'  Matthias  Rechts,  gritt*  an,  tödtete 
zweyhundert  Mann,  machte  tausend  gefangen, 
nahm  zweyhundert  Wagen  weg,  und  stellte 
sich  ihm  vor  Tobitschau  zum  ordentlichen 
TreflFen  in  offenem  Felde.  G  e  o  f  ij  schlug  es 
ab,  und  die  Ungern  litten  Mangel  an  Mund- 
vorrath ;  der  König  führte  sie  nach  Brunn. 
Fodjebrad  benutzte  die  Frist,  um  HradLsch 
zu  entsetzen.  Untcixlessen  -w^ar  die  schlesische 
Mannschaft,  auserlesene,  rüstige  Leute,  mit 
starken  Wagen  versehen,  bey  Brunn  angekom- 
men. Matthias  lagerte  sich  mit  ihnen  vor 
Kremsir,  um  den  von  Hradisch  zurückkehren- 
den Feind  zu  empfangen;  aber  Podjebra-d 
zog  sich  längs  dem  Gebirge  gegen  das  Trop- 
pauische  hin,  wähnend,  die  Ungern  würden 
ihm  nachfolgen  und  sich  durch  Schlesien  von 
ihm  herumziehen  lassen,  bis  er  bey  Zittau 
Böhmen  wieder  erreicht  hätte.  M  a  1 1  h  i  a  s 
enttäuschte  ihn  durch  plötzlichen  Einbruch 
nach  Böhmen;  zwischen  Leutomiscliel  und 
Chrudim^  sechs  Meilen  im  Umfange  wurden 
Dörfer,  Flecken  und  Herrenhöfe  in  Brand  ge* 
steckt.  Zu  spät  kam  Georg  aus  der  Tröp- 
pauer  Gegend  zur  Rache;  die  Ungern  hatten 
ihr  Werk  bereits  vollbracht,  und  standen  vor 
Iglau  in  verschanztem  Lager,  Da  machte  er 
bey  Kremsir    Halt    und  ernannte    die    Herren 


WuH^lm  TOBRiesenbergy  HArmattnroii' 
Wartenbergy  Gessek  von  BozkowicsK 
und  Beniftcn  v-on  W  eitmö  Her  zur  Gesandt* 
ftcbaft  an  Matthias.  In  der' Hoffnung,  er 
werde  die  Anträge  annehmen,  zog  sich  Fod-^ 
jebrad  längg  der  March  herunter  nach  Ku- 
no witz  y  wo  ihm  die  March  den  •  rechten^ 
die  Olschawa  den  linken  Flügel,  die  Festung 
HradLsch  dea  Rücken  deckte.  Seinen  Bew^i 
gongen  folgte  Matthias  über  Brunn  und  If^ 
gerte  sich  vor  Ungrischbrod,  Dort  traf  ihn 
daa  Ansuchen  der  Gesandten  aas  KrenLsir  um 
ucherey  Geleit,  welches  ihnen  in  bester  Form 
ausgefertiet  wurde«  Um  so  auffallender  war 22. /hInm^ 
es  aem  Könige,  als  er  bald  darauf,  anstatt  der 
Gesandtschaft  ein  Sendschreiben  voll  ungegrün-^ 
deter  Klagen,  unverschuldeter  Vorwürfe  und  , 
seltsamer  Vorschläge  erhielt, 

Sie  beklagten  sich  über  des  Geleitbriefes- 
verdächtige  Zweydeutigkeit,  welche  sieabhie)^ 
te,  ihre  Werbung  mündlich  bey  ihm  anzU"^ 
bringen.  Hätte  er  gleich  unbewahret  .seiner 
Ehre,  ohne  Entsaguni^^  mit  Hintansetzung  al- 
ler Verbindunij  und  Freundschaft,  wider  Gott 
und  Recht ,  Gewalt  verübt  mit  Mord  und  Brand, 
so  Hesse  ihm  dennoch  ihr  Konig  Frieden  ent^ 
biethen  unter  Bedingung,  dass  er  sogleich 
das  Land  räume  und  alles,  was  zur  Böhmi- 
schen Krone  gehörte,  wieder  abtrete.  Die 
Entscheidung  über  Ansprüche,  gegenseitig  zu-^ 
gefügten  Schaden  und  gerechten  Ersatz,  soll- 
te den  weltlichen  Churlürsten  übertragen  wer- 
den. Wollte  aber  Matthias  mit  Blutvergies- 
sen  und  Landesverheerung  fortfahren,  so 
mochte  ihr  König  aus  Erbarmen  über  nieder- 
gemetzelte   Kinder,    entehrte   Hausmütter  und 
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gescKändete  Jungfrauen,  sein  Leben  an  das 
Leben  des  Ungrischen  Königs  setzen,  und  mit 
ibm  *  den  Zweykampf  eingeben  an  bequemer 
Stelle,  zwischen  beyden  Heeren,  mit  gleichen 
Watten;  und  da  ihr  Herr  schweren  Leibes 
sey,  an  enge  , eingeschlossenem  Plätze,  damit 
ICiner  dem  Andern  nicht  entweichen  könnte. 
Über  welchen  Gott  verhängte,  dass  er  den  An- 
dern überwältigte,  mit  dem  möchte  der  Sieger 
nach  seinem  Gutdünken  verfahren.  Wollte 
aber  Matthias  auch  diess  nicht  annehmen, 
so  bölhe  ihm  ihr  König  an  schicklichem  Orte 
eine  Feldschlacht  an.  Vier  Tage  wolle  er 
warten,  in  welcher  Frist  beyde  Theile  so  viel 
Mannschaft,  als  jedem  nöthig  schiene,  unver- 
wehret,  an  sich  ziehen  könnte.  Ihr  Herr  be- 
gehrte nichts  anders,  als  Frieden,  und  dass 
Gott  dem  Gerechten  helfe**). 
JuUua.  Am  Vorabende  Jakobi  beantwortete  Mat- 
thias das  beleidigende  Sendschreiben  der  Böh- 
mischen Herren.  „In  Euerm  Briefe  mannig- 
,falligen  Inhaltes  rüget  Ihr  zuerst  das  Geleit; 
,dann  stellt  Ihr  drey  Puncte  zur  Wahl:  völ- 
,ligen  Frieden;  —  Zweykampf;  —  oder  Feld- 
, Schlacht:  Wir  antworten  darauf  also:  ,,Wir 
,gaben  Euch  ein  Geleit,  wie  es  sonst  Männern 
jEuers  Standes  genügt  hatte;  wäre  Mehreres 
,von  Euch  verlangt  worden,  so  hätten  Wir  Uns 
,gebührlich  und  ziemlich  dabey  verhalten  wol- 
,len.  Was  Ihr  davon  schreibt,  ist  offenbar 
,nicht  Unsere  Schuld." 

„Euer  erster  Punct,    dass  wir  unbewahrel 
j^unserer  Ehre,  wider  Gott  und  Recht,  Gewalt 
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^mit^Mord  und  Brand  bedangen,  ist  Lästerung. 
„Alle  Wdt  wem^  wieWir  gewinnender  WeLiija 
i,wider  Yictorin  und  die  Seinigen  Unsere 
„Ehre  bewahret  und  ihm  abgesagt  haben  miir 
„Unserm  öfifenen  Briefe.  Als  er  mit  Eiters 
„Herrn  Hülfe  den  Kaiser  und  s^ine  Lande  öhr  - 
„neFug  und  Recht  angegriifen  hatte ;  sind  Wir  . 
yyftngerufen  von  dem  Kaiser^  ^  ihm  £u  Hi^fe 
„ausgezogen)  und  haben  den  Yictoriii  «19 
„Osterreich  yeririeben.  Da  hat  Euer  Ko|i^ 
„sein  Heer  wider  Uns  awtgeführt,  -  ohne  llie 
„geäüemend  war,  Uns  vorher  abzusagen ,  und 
„seine  Ehre  gegen  Uns  zu  becwahren.  fiey  L^^ 
„in  Österreich  y  nicht  in  Böhmen^  mit  Unseim 
„Heerbann  gelagert,.  Hessen  Wir .  ihm  freund- 
^^schafdiche  Unterhandlung  undJBfeylegung  der 
„Beschwerden,  lieber  im  Frieden,  als  in Streijt^ 
„anbielhen; ,  auf  Euerm  Herrn,  xund  seinen  d^- 
„mahligen  Rath^ebern,  weldike  jetzt  ilire^ 
„Lohn  empfangen  ha|)en,  nicht  )au£  Uns,  lüg 
„die  Schuld,  dass  nichts  zu  Stande. kam»  Un- 
„sere  Gegenwart  fürchtend,  ist  er  yorUnsge- 
„wichen;  er  die  Ursache,  dass  Wir  nach  Böh- 
„men  eingefallen  sind,  Gott  zu  Ehren,  .  dem 
„Glauben  zum  Schutze,  den  christlichen  Her- 
„ren,  Prälaten,  Fürsten,  Baronen,  Rittern  und 
„Gemeinen  der  Krone  zu  Böhmen,  welche  zu 
„der  Zeit  ohne  König ,  gewahiges  Unrecht  lei* 
„den  mussten,  zu  Hulf  und  Schirm«  Ihr  und 
„Euer Herr,  solhet  daraus  erkennen,  dass  Wir 
„Uns  als  frommen,  ehrlichen  und  wahren  ehr  ist- 
„liehen  König,  nicht  so,  wie  Ihr  schreibt,  ver- 
„halten  haben:  ist  etwas  wider  Bündnisse  und 
„Gelübde  geschehen,  so  kam  es  von  Euerm 
„Herrn,  nicht  von  Uns." 

„Ihr  begehret  Frieden,   imter  Bedingung, 
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,,da5i3  Wir  aas  dem  Lande  abziehen  und  da.s* 
,,2«elbe  abtreten.     Wir  bewundern  Euers  Herrn 
^^Kühnbeit ,  womit  er  dergleichen  von  Uns  ver- 
^^langet.      Weiss    er    doch^    dass   W^ir   auf  des 
„Papstes  Ersuchen,  um  des  Kaisers  Willen  Uns 
))der  Krone  zu  Böhmen  unterzogen  ^    und  ron 
i^ganzer     Christenheit    für    einen    König    von 
^yBphmen  erkannt  worden.     Mit  Vertrauen  auf 
„Gotf  gedenken  Wir  auch  diese  Würde  in  Un- 
„serer   Person    besser  zu  bewahren,     als  Euer 
„Herr;     und  werden  sie  nicht  so  leicht,     wie 
„er   glauben    mag,     irgend  jemanden  abtreten. 
„Wäre  er  geneigt,    des  Landes  Antheil,    wel- 
„eben  er  noch  behauptet,  und  den  Ersatz  des 
„Schadens,    den  Unser  Antheil  von  ihm  erlit- 
„ten^     der  Entscheidung  des   Papstes  und  des 
^,Kalsers,  der   Christenheit   Oberhäupter,    oder 
^,der    von   ihnen  ernannten  Schiedsrichter,  et- 
„wa  der  Churfürsten   oder  Anderer,    zu  über- 
gelassen,  so  werden  Wir  Uns  nach  ihrem  Aus- 
„Spruche  fügen.     Wollte  er  Uns  aber  dasÜbri- 
„ge  von  Böhmen  abtreten,  so  werden  Wir  Euch 
„vollkommenen  Frieden  gewähren,  als  Unsem 
„ünterthanen  Ruhe  und  Sicherheit  verschaffen, 
„Euerm  Herrn  so  begegnen ,  dass  er  Uns  in  die- 
„ser  und  in  jener  Welt  dafür  danke." 

„Den  Uns  angebothenen  Kampf  haben  Wir 
„schon  lani;e  begehrt  und  Uns  darauf  gefreuet« 
„Ist  es  gleich  mit  Uns  als  christlichem  Könijge 
„anders,  als  mit  Euerm  entsetzten  und  geäch- 
„teten  Herrn  beschaffen,  so  haben  Wir  doch 
„Zuversicht,  dass  es  Gott,  dessen  heilige  Sa- 
„che  wir  führen,  gegen  Euern  Herrn  nicht 
„ansehen  werde.  Wir  sind  bereit,  mit  ihm 
„zu  kämpfen;  aber  nicht  auf  engem  einge- 
„schlossenem  Platze ,  wie  geringe  und  sclüedU- 
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^yXe  Letite  es  zu  thun  pflegen^  spndern  Mrie  es 
iifiir  einen  christlichen  König  anständig  ist  ^  inftch 
y,ritterliche]^  Welse." 

,,Schaden,  Mord,  Brand  hat  Euer  Herr, 
„wie  es  weltbekannt  ist,  zu  frolnmer  Chnsteu 
lyUnterdriickung,  Eurer  Ketzerey  Stärkung  und 
^, Ausbreitung ,  nirgends  Wir  angefangen;  eher 
i^isewehret  haben  Wir  es  mit  Gottes  fiulfe 
„kuermHelTn;  und  das  werden  Wir  auch  fort-; 
,,^in  wacker  thun,  um  die  ehrliche  Krone 
^^M  Böhmen  ib  vorigen  christlichen  Stand 
„i;u  bringen,  und  von  bösem  Rufe  tXL  be- 
,,freyen;  denn  so  lange  Euers  Herrn  und  seir 
„ner  Anhänger  schnöde  Ketzerey  bestehet^  ist 
,,es  bej  Euch  um  Frieden  und  Eintracht  ge«* 
yysdiiehen." 

,,])ass  christliches  Blut  zu  yergiessen  Ua-^ 
sere  Gewohnheit  sey,  ist  ungerechte  Beschul-» 
^digung,  doch  nicht  leugnen  wollen  Wir,  was 
jedermann  weiss,  dassWir  geziemender  Mas^ 
„sen,  der  Ketzer,  der  Türken  und  anderer 
„Ungläubigen  Blut  mit  Lust  yergiessen«  -  Da-* 
„gegen  Ist  weit  und  breit  bekannt ,  in  welchem 
„Blute  Euer  Herr  und  sein  Vater  geschwelget 
„haben.  Des  entern  Blutdurst  ist  neute  noch 
„nicht  gestillt,  indem  er  eigensinnig  der  ge- 
sammten  Christenheit  Trotz  biethet/.^ 

„Eure  Aufforderung  zur  Feldschlacht  Ist 
„eitle  .  Prahlerey.  Oft  genug  hat  Uns  Euer 
„Herr  schlagfertig  gesehen,  und  ist  vor  Uns 
„geflohen.  So  Gott  will,  .soll  er  Uns  zu  rech-* 
„ter  Zeit  wieder  sehen;  dann  mag  er  fliehen, 
„wenn  er's,  kann/^ 

„Was  Ihr  von  Misshandlungen  der  Frauen 
„und  Jungfrauen  wider  Uns,  unsere  Herren, 
„unsere  Ritterschaft  und  guten  Leute  schreibt^ 
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,,kanQ  Uns  und  sie  nrclit  treiFen.  Wisset,  dass 
„Wir  Uns  vor  Frauen  jederzeit  züchtig  und 
„elirbar  beiragen,  fräuliclie  Ehte  beschirmet 
„haben;  wesswegen  Wir  auch  als  junger  Mann 
„immer  fröhlich  und  guter  Dinge  sind.  Kön-' 
„net  Ihr  Einen  ^  der  Unsrigen  des  Gegentheils 
„erweislich  beschuldigen,  so  seyd  versichert, 
„dass  Ihr  bey  jedem  von  Uns,  als  rechtschaff e- 
„nen  Leuten,  welchen  eigene,  besonders  der 
„Frauen  und  Jungfrauen  Ehre  liebi^t,  genug- 
„thuende  Antwort  finden  werdet*)." 

Durch  diese  Erklärungen  des  Matthia9 
äusserst  erbittert,  entlud  sich  P  od  j  ehr  ad  in 
einem  Schreiben  an  die  Unsjrischen  Prälaten 
und  Barone  seines  Grolles.  In  den  heftigsten 
Ausdrucken  beschuldigte  er  den  König,  nicht 
nur  der  Flucht  bey  Laa  und  mehrmahls  be- 
wiesener Feigheit,  sondern  auch  der  schänd- 
lichsten Treulosigkeit,  nachdem  er  bey  Wil- 
limow  eingeschlossen,  seine  Rettung  lediglich 
der  Grossmuth  seines  beleidigten  Schwieger- 
vaters zu  verdanken  hatte.  Georg's  Klagen^ 
Verdrehung  und  falsche  Darstellung  der  Bege- 
benheiten fanden  in  Ungarn  Gehör,  Glauben; 
Äteigerten  die  Unzufriedenheit  mit  dem  Köni- 
ge, bereiteten  die  Ausbrüche  des  Miss  Vergnü- 
gens vor  und  beschleunigten  die  öffentlichen 
Auftritte  der  im  Dunkeln  schleichenden  Meu- 
terey.  Zum  Glücke  traf  auch  des  Matthias 
Sendschreiben  unter  den  Bcihmischen  Herren 
seinen  Mann;  es  war  der  oberste  lleichskäm- 
merer  Wilhelm  von  Riesenberg,  des- 
sen Ralhschläge  Podjebrad  bisweilen  in  ru- 
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t    lager    GelniitlisstiminuDg    als    Ausspruehe 
l  Mrährtet  Klugheit  eKrte.     Rieaenberg   stellte 
[r  ihm    dits    Zweckwidrige   '  seiner    gewaltsamen 
l   Mas8l*Qgeln    und   das    Unglück   seiner    Waffen 
\    vor.     Er  dürfte  nie  wagen  eine  entscheidende, 
^   im  offenen  Felde  ihm  gebothene  Schlacht  an- 
fcunehme;n;     durch    künstliche    Märsche    wäre 
\.'  kein  Yortheil   zu   gewinnen   übei^  den  kriegs- 
erfahrnen Matthias )    uftd  die.^er  würde  ihn 
,    binter  i^einer  Wagenburg  nie  angreifen«      Da- 
rum möchte  er  den  Weg  der  Güte  und  Nach- 
;    sieht  einschlage])^,  seinen  abtrünnigen  Vasallen 
\    Verzeihen   und  Vorschläge  zum  frieden ,    bej 
welchen    für    des    Ungers   Aufrichtigkeit   der 
[    ]R.ie.1enberger  sich  yerbürgen wollte ,  nicht 
^    Verwerfen.     Fodjebrad   schien   der   Stimme 
I    des  Freundes  Gehör  zu  geben,    btach  das  La- 
ger bey  Kunowitz  ab  und  richtete  den  Marsch 
nach  Böhmen«  .  Matthias   folgte  ihm  in  ei- 
niger Entfernung,  seine  Bewegungen  beobach- 
tend,     ohne    ihn    durch    Beunruhigung    zum 
Kampfe  zu  reitzen,  bis  nach  Znaym*).      Dort20..Si7#Mr. 
libergab  er  Herrn  Zdenko  yon  Sternberg 
fisweytausend  Mann  Reiterey  mit  dem  gesamm- 
ten  Fussvolk,    entliess  die  SchlesLschen  Söld- 
*  ner,  und  folgte  dem  Rufe  dringender  Angele- 
genheiten im  eigenen  Reiche^ 

Mit  yerstärkter  Macht  raubten  und  beer- 
ten die  Osmanen  wieder  durch  Croatien,  Steyer- 
mark  und  FriauL  Um  ähnliche  Streifzüge  für 
die  Zukunft  mit  noch  meht  Sicherheit  zu  un- 
ternehmen^ den  Raub  zu  bergen  ^  und  auch  die 
£infäUe  nach  Sirmien  und  Ungarn  zu  erll»ich- 
teiUi  hatte  der  Sultan  in  dem  Karadalyer  Ge- 
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|>irge  eine  Festung  von  Holz  erbauen  und 
duTcbi  einige  hundert  Kamele  an  die  Ungri- 
sehen  Gränzen  schaffen  lassen.  Jetzt  wurde 
sie  auf  der  Insel ,  irelche  die  Sawe  mit  der 
Botwtha,  drey  Meilen  unter  Mitrowitz  macht, 
von  zwanzigtausend  Arbeitern  aufgerichtet)  mit 
Bollwerken,  Schanzen,  Gräben  be^festiget ,  und 
nach  dem  Nahmen,  entweder  des  Erbauers 
Mohammed  Szäbäc sh,  oder  walirschein- 
licher  des  Stromes,  Szabacsh  genannt.  Laute 
Klagen  erhoben  sich  nun  in  Ungarn,  dass  der 
König  einen  auswärtigen  entbehrlichen  Kri^ 
der  Beschiitzung  des  Vaterlandes  vorziehe;  doen 
bald  beruhigte  seine  Sorgfalt  die  Geängstigten. 
Gleich  bey  seiner  Ankunft  Hess  er  Herrn  Joan- 
nes ThuzvonLaczk,  Ban  von  Slawonien, 
Croatien  und  Dalmatien  gefani^en  setzen;  Kai- 
ser Friedrich  hatte  sich  nicht  ohne  Grund 
beschweret,  der  Ban  habe  sich  den  freyen 
Durchzug  nach  Steyermark  von  dem  Bosni- 
schen Bassa  Aszam-Begh  abkaufen  lassen; 
aber  sein  lautester  Ankläger  war  die  Festung 
Szabacsh,  deren  Aufstellung  er,  seiuer  Pflicht 
gemäss,  wachsam  und  thätig,  verhindern  muss- 
te.  Anstatt  seiner  ernannte  Matthias  Herrn 
Bl^sius  Magyar  zum  Ban  von  Slawonien, 
Croatien,  Dalmatien  und  Bosnien;  denWoiwo- 
den  Niklas  von  Ujlak  zum  Könige  von 
Bosnien ,  dessen  Sohn  Lorenz  zum  Herzoge 
von  Ujlak.  Nach  Sirmien  sandte  er  den 
(ioloczer Krzblschof  Gabriel  und  üentapfeili 
Krieger  Joannes  Ungör  mit  unbesc hränk- 
ter  Vollmacht  Mannschaft  auszuheben,  Kriegs- 
beyträge  einzufordern,  Land  und  SUdte  zu 
n'"tliiger  Hülfleistung  anzuhalten.  Auch  der 
Falatin    Michael     Orszagh    und     meiu ere 
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Magnaten  erhielten  Befehl,  den  Erzhi^chof 
mit  ihren  Banderieen  zu  unterstützen ;  sie  soll- 
ten die  Festung  Sz^bacsh  entweder  wegneh~> 
men  oder  zerstören.  Die  Aufgabe  yf^LT  täi 
.schwer,  der  Ungern  Geschütz  rom  linken  Ufer 
that  keine  Wirkung,  Zug  über  den  Strom  und 
Sturm  hätte  zu  yiele  Opfer  gekostet^  die  Feld- 
herren erkannten  für  zuträglicher,  die  Sawe 
von  Ratscha  bis  Kupiuora  hin  besetzt  zu  hal~ 
ten,  beyde  Plätze  stark  zu  befestigen,  undSzi^ 
bäcsh  gerade  gegenüber,,  dort  wo  das  Doijf 
IClenak  steht,  ein  festes  Schloss  zu  Sirmiens 
Deckung  aufzuführen,  worin  der  Feind  ver^ 
geblich  sie  zu  stören  suchte*). 

Um  diese  Zeit  enterte  Mohammed  die 
Insel  und  die  Stadt  N^groponte,  begünstigt 
durch  die  Feigheit  und  Unthätigkeit  des  C an- 
nale, Befehlshabers  der  Yenetischen  Flotte; 
ein  schmerzlicher  Verlust  für  die  Venetfer, 
dessen  Wiederbringung  sie  nur  durch  den 
mächtigen  Bejstand  des  Königs  ron  Ungarn 
für  möglich  luelten.  Darum  begrüsdten  sie 
ihn  mit  einer  Gesandtschaft,  bathen  um  be- 
trächtliche Wafienhülfe,  versicherten  .ihm  un- 
vergäni^lichen  Ruhm,  und  versprachen  reich- 
liche Geldsummen  zu  Bestreitunk  der.  Heer-r 
fahrt.  Matthias  setzte  nur  noch 'eine,  aber 
unerlässliche  Bedingung  hinzu;  Abtretung  des 
ganzen  Dalmatiens  an  die  Un<{rLsche  Krone^)* 
Seine  Forderung  ersehreckte  dieSi^norie,  und 
er  gewann  dadurch  Frist,  seine  geheimen  Pla- 
ne zu  verfolgen ,  worin  er  sich  auch  von  Pau- 
lus dem  Zwey ten ,  der  ihn  zum  Heil  der  Ve- 


fl)  Bonfiäru^  pMd.  iV«   Lib.  IL.  p.  44o.  h)  Dln« 
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neter  in  Bewegung  selaten  wollte  ^  mchi  unter- 

r  c.  1471.  ^^^^^^^  liess.  Bruder  Gabriel  war  mit  aut- 
4. /iMMT«  serordentlichen  Merkmahlen  päpstlicher  Huld 
•für  den  König  in  Ungarn  angekommen.  Ein 
apostolisches  Breve  nannte  ihn  Verfechter  des 
Glaubens;  ein  Schwert  und  eine  Sturmhaube, 
beydes  auf  dem  Grabe  der  Apostelfiirsten  toü 
Paulus  geweihet  ^  sollte  seiner  Kampflast  ge- 
en  des-  Glaubens  Feinde  neuen  Schwung  ge^ 
jji,  und  die  Armuth  der  Römischen  Scnats'- 
kammer  entschuldigen,  woraus  ihn  der  Papst 
nur  mit  der  kleinen  Summe  von  achtzehntausend 
Goldgulden  su  dem  nächsten  Feldzuge  untet*-^ 
stützen  konnte.  Nach  rorgeschriebenem  Ri- 
tual und  unter  grosser  Feyerlichkeit  wurde 
ihm  von  dem  Legaten  Laurentius  Robo^ 
r  e  1 1  a  das  Schwert  überreicht,  die  Sturmliaube 
aufgesetzt;  und  sogleich  verordnete  er  Anstal- 
ten, als  hätte  er  beschlossen,  die  gesammte 
Reichsmacht  aufzubiethen,  um  dahin  zu  zie- 
hen, wohin  der  apostolische  Stuhl  ihn  Inenden 
würde*).  Doch  eben  jetzt  obwaltete  eine 
Verbindung  der  Umstände ,  unter  welchen 
Paulus,  Georg  Fodiebrad  und  Matthias 
die  entschiedenste  Bereitwilligkeit  zum  Frieden 
im  Herzen  nährten« 

Der  Sieg  des  Sultans  über  die  Yeneter 
auf  Negroponte  ängstigte  den  Papst  ^  und 
machte  ihn  zur  Aussöhnung  mit  dem  Konige 
von  Böhmen  geneigt,  um  ihn  für  die  allge- 
meine Heerfahrt  gegen  die  Osmanen  zu  ge- 
winnen. Fodjebrad  kam  ihm  entgegen  mit 
der  Sendung  seines  Eidams,  Herzogs  Alb  recht 


«)  Dm  päpttliGhe  Brere,  Smb  Toriges6liri«beiie  RitnU  md  im  , 
Könift  Dankidireibeii  bey  Pray  AnnaL  P.  IV.  p.  68.  b.  £      r 
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von  SadhAOi,  oater  hilligeii  Bedingungen  neue 
Jüigdolnm^    des  (jehonams  ihm  «nbiethend. 
Jkiit    bestimmte    Paulus   den  Montag  naok^<4"^ 
Pabmoontag;    und  an  eben  dem  Tage  wpllte    - 
er  dm&   über   G«org  Teirhängten  Bann  feyeor*. 
lieh  aufliebeiü    Damach  musste  Georg,  Leine 
Anfopfeirung    scheuend  y    streben  ,    woUtd  .  er 
den  kühnsten  Entwurf  au  seiner  Yernrfissenlae 
gtfickttch    durchsetzen.     Das   Deutsche   ReicS 
war  des  kalten ,  tragen ,   selbstsüchtigen  Kair' 
mn  überdrüssig.    Es  entsponn  sich  insgdmm^ 
uniev-  den    Fürsten   eine  ^Verbindung ,  welche' 
aviJJmoht  hatte,  ihn  in  Ruhe,  xu  setsen^  din 
inäefe  BeichsverCEMSung  unucusohaffen,  und  den 
thitigea  Konig  yon  Böhmen  xüm  Oberhaupte 
dea  -christlichen  Gemeinwesens  zu  erwählen. 
Diese  sollte   auf  dem  nächsten  Reichstage  ge- 
achdien*).    Friedrich,  der  ihm  berorstehen-     * 
den    Gefiuir    unkundig,    trug  kein  gedenken, 
auf  dringendes  Ansuchen  der  Stände  und  des 
Böhmischen   Königs    den  Tag   auf  Georgifest^!^. 
nach  Regensburg  auszaschreiben.     Da  die  Ein- 
Ycrstandenen  unter  den  zu  verhandelnden  Ge-- 
genständen    die   Nothwendigkeit  eines  gemein- 
schaMighen    Heerzuges    wider    die    Osmanen 
Torzüglich  hervorhoben,  und  auch  dem  Kaiser 
in    Erwägung    seiner  *  verheerten    Stey  ersehen 
Provinzen    sehr    viel    daran .  gelegen   war,    so 
sandte    er    Gewaltbothen    an    Matthias   nach 
Raab,    um    unter   Vorwande  eines  allgemeinen 
Türkenzuges     Erneirerung    des    alten    Frejund-^ 
schaftsbündnisses    zu    unterhandeln,    und   zur 
Beschickung  des  Regensburger  Tages  ihn  ein- 


d)  Aoauttin  Patritiut  de   Ccunitiia  Irapcrit«  ap*  Fr€h§r. 
Scriptt.  Gens.  T.  IL  p.  290. 


—    aCa    — 

zuladen.  Weil  aber  die  KaLserlicIieii  Rathe 
nicht  bevoUmäclitigt  waren  die  von  Matthias 
aufgestellten  Bedingungen  einzugehen,  entliess 
er  sie  mit  blosser  Zusicherung  der  Waffen- 
ruhe bis  zu  dem  Abschiede  des  Reichstages. 

Der  geheime  'Zweck  der  Deutschen  Stände 
war  ihm  durch  treue  Kundschafter  bekannt, 
nicht  rathsam  schien  ihm,  in  neue  Yerbindun- 
[en  mit  demjenigen  sich  einzulassen,  welchem 
lie  Absetzung  beyorstand.  Überdiess  hatte 
sein  Scharfblick  schon  dunkle  Merkmahle  Ton 
einer  Gährung  der  Gemüther  in  Ungarn  selbst 
wahrgenommen;  und  auch  die  seinen  Absich- 
ten 'entgegen  arbeitende  Betriebsamkeit  fohl«' 
nischer  Gesandten  in  Rom  und  in  Frag  war 
ihm  nicht  verborgen:  diess  bewog  ihn  zu  auf-* 
richtigen  Fiiedensanträgen  an  Georg  Podje- 
brad,  welcher  in  Verfolgung  seines  Ziels 
nicht  minder  Ursache  halte,  von  Seiten  Un- 
garns durch  den  Frieden  sich  zu  sichern. 
20. /«öiaAn'.Am  zweyten  Sonntage  nach  des  Herrn  Er- 
scheinung versammelten  sich  auf  seine  Einla- 
dung die  UtraquislLsclien  Landlierren,  die  vor- 
nehmsten durch  Geschenke  für  Matthias  be- 
reits  gewonnen  ,  zu  Frag;  die  katholischen 
Herren  und  Städte  zu  Folna  im  Czaslauer 
Kreise.  Dort  wurde  die  frühere  Ernennung 
des  Fohlnischen  Wladislaw  zum  Thronfol- 
ger in  Böhmen  durch  Einhälligkeit  der  Stim- 
men aufgehoben;  aber  auch  Georg's  Antrag 
auf  eine  neue  Wahl  zurückgewiesen.  Georg 
hatte  sein  ein  und  fünfzigstes  Jahr  noch  nicht 
vollendet ;  für  eben  so  bedenklich  als  unnöthig 
erklärten  die  Herren,  so  lange  er  lebte,  den 
Thronfolger  zu  bestimmen:  hier  waren  den 
.  Anträgen   der  Bevollmächtigten   des  Matthias 


alle  Siimmea  giiiviitg; . ;  Der  BLichof  Prota- 
ftMiii,  der  Präger  Propst  Joannes  von  Ko« 
lowralhy  die  Herren^  Zdenko  von  Ste»-^ 
berg  und  Albrecht  Kostka  bothen  in NaliH 
men  des  Königs  Frieden  und  Freundsohftfii« 
Vi€torin's  Auweferung  ohiie- Lösegeld  ^.  Rüu-^  > 
mung  alles  in  SeUesien,  Mähreifv  £aiMtts  lind 
Böhmen  eroberten  Landen  ^  .  und  Abttetui^' 
Mährens  an  Yic torin  zu  erblicher  Markgraf 
schafty  unter  der  einzigen  Bedingung  ^  das» 
Matthias  sogleich  und  unwiderrumeh  sir 
Geörg's  Thronfolger  von  den  Stäodeii  er^* 
naant  würde. 

Die  Herren  von  Polna  sandten  davon  Be« 
rieht  an  die  Herren  zu  Prag.'     Georg  erklätte' 
die  Antrage  für  billig  lind  unverwer flieh;  durch- 
geheime  Bothscliaft  war   seinen  Söhnen  Vic-' 
torkn  und  Heinrich  VerschreibungderBöh-^' 
misefaea  Thronfolge  von  Matthias  versicher^- 
wenn  er  ohne  männliche  Leibeserben  hinsehei-^* , 
den  sollte.     Eindringend  schilderte  Georg  die 
Nothwendigkeit    des    Friedens    mit    Rom    und 
mit    Ungarn;    er  wäre  nie  zu  hoüen,  so  lange 
man  noch  auf  Casimir's  Ansprüche  Rücksicht 
näbme;    denn  der  mächtigere  Matthias  würde  ^ 
dem  schwächern,  schleichenden  Fohlen    nicht 
weichen,  und  ihn  endlich  nur  auf  Kosten  der 
Böhmen  überwältigen;    der  Friede  wäre  ^eder 
rühmlich    noch  dauerhaft  ohne  päpstliche  Be-- 
willigung    der    Compactalen.     Bey  dem  Papste 
vermag    Casimir    Nichts  ,    Matthias  Vieles, 
wenn  nicht  Alles;  nur  von  seiner  Vermiltelung 
Ue.^se    sich  Erhaltung    der  Compactaten  erwar- 
ten.    Die    letzte  Bemerkun«^  stimmte  die  Her- 
ren   nach    Podjebrad's  Wünschen;    an    Sanol  14.  Ä*r^ 
Valentins  Tage  sollte  der  Be^chlu^s  für  Ma  1 1 h  i Jt  s 
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^gefa.^.st  werden.  Da  ersohienen  Michael  Abi 
zum  heiligen  Kreuze  auf  dem  Kahlenberg  und 
Jakob  Dabyenski  Reichskanzler,  an  den 
Tapst  von  Casimir  gesandt,  zu  Prag,  verlangten 
und  erhielten  Gehör  auf  dem  Reichstage,  ver^ 
theidigteii  ihres  Herrn  und  seiner  Söhne  Erb- 
recht auf  Böhmen  wie  auf  Ungarn,  offenbarten 
den  Zweck  ihrer  Sendung  nach  Rom  und  die 
Gründe  ihrer  Hoffnung,  Paulus  werde  um 
so  mehr  für  ihren  König  sich  erklären,  da 
Ungarns  Prälaten  und  Magnaten  seihst  schon 
dem  Matthias  entsagen  wollten,  und  um  einen 
Sohn  Casimir's  zu  mrem  Könige  Unterband^ 
lungen  am  PohlnLsohen  Hoflager  angefangen 
hätten.  Die  Böhmen  sollten  sich  daher  nicht 
^1  neue  Verwirrungen  durch  Wankelmuth  in 
ihren  Beschlüssen  verwickeln,  sondern,  als 
.  ehrenfestes  Volk  auf  der  einmalil  beschlos-^ 
senen  Ernennung  Wladislaw's  zum  Thron^ 
folger  standhaft  beharren,  und  die  Bestätigung 
derselben  sogleich  an  den  apostolischen  Stuhl 
ausfertigen.  Allein  nichts  weiter  erlangten  Ca- 
simir's  Gesandten  von  den  versammelten 
Landherren,  als  Aufschub  des  endlichen  Be^ 
Schlusses,  bis  der  Abt  und  der  Kanzler  von 
Rom  zurückkehrend,  sie  von  dem  Erfolge  ih-^ 
vev  Sendung  unterrichten  würden*). 
XLP^ruar,  Freytag  vor  Estomihi  starb  Joannes 
Rokyczana,  der  Ehrsucht  und  Eitelkeit  Scla- 
ve,  der  Utraquisten  stolzer  Oberpriester,  vicn 
les  Unheils  Urheber,  G  e  o  r  *r  P  o^  j  e  b  r a  d 
konnte  ihn  nicht  mehr  zur  uruFt  begleiten; 
die  letzten  Beklemmungen  der  Wassersucht 
hatten  auch   ihn  ^n   das  Krankenlager   gehefn 


a)  Dlttgo^f.  Lib.  XIIL  ^  46^, 
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tti;.  vbol  Fwrtago  tov  Lätare  besoUoss  er  seut^  <>^''- 
QHTuIugttiiy  taaieiiToIles  Lebea.     Die  Nachricht 
TOA    Minem ^ I Tode  Ternahm   Matthias  nrit« 
Thrinen;  vbatte  in  dem  Verewigten  seinen,: 
m  Geist  und'iKmft  würdijgsten  ZeitgenosMn -.    • 
aaeiluuuit  ,und  ^geachtet*}« 


Vm^mlsclie  KBnlgswahl.  —  Böse  A|isc]itk*^ 

fe  gegen  Matthias.  —  Äactiön  in  Ungarn.-^' 
ohIniseherjKrieg.-r-  Die  Ungern  Tor  SmI^^'- 
}»4te€h.  —  .  DA  Köniffs  Vermählnng.  -^•..'! 
Koha^n^ed  in  de.r  Moldan. 


|.  C<  1471  -r  1477, 

-   w  »'■■■■  ■■■■  jpy      ■*■  ,  ■    »', 


Matthias,   von   drey  Provinzen  enr^«. 
l^t,  Ton  dem  päpstlichen  Stuhl,  als  rechtmiiV'r. 
aiger  Konig  ron   Böhmen,   erkannt,  war.  Üa-« 
rechtigt,    auch  ron  den  Böhmen  jetzt  zu  for«- 
dem ,     wonach    er    anfänglich   nicht   gestrebt 
hatte.     Nur  gemahnet  yon  einer  Gewalt ,  welche 
damahls  noch  Macht  besass,  ungehorsame  Für« 
sten  zu  bestrafen,  w<ir  er  ausgezogen,  um  die 
Wuth  zweyer  Parteyen  zu  bezwingen,  welche^ 
bey  dem  kirchlichen  Gedächtnissmahle  des  Er^ 
Idsers  die  Menschlichkeit  zu  verläugnen  schie^^ 
nen.      Nur     um    noch    härtere    Streiche    des 
Schicksals  von    einem  würdigen  En^porkön^m-« 
ling,  wie  er  selber  war,  ab^suwenden,  hatte  er 

a)  j^OhngeaehtH  ^*^  tetit  Gebl^ardi  (Gttch.  def  Rc]|a.Hii»" 
ftm  'IhL  !!•  S.  175.)  hinxu,  ,,er  zu  äes»en  BniUihunm  «r<f 
ffkuruUeh  einen  Jäeuehchnörder  gedungen  /uttie.^*  So  t^i^ibl 
■MQ  Geschichten ,  wenn  SecteQkeUt  den  Schreiber  gesen  Wahr- 
heit iui4  Gerechtiskett  TcrUeaaet. 
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Titel     und     Ehrenbezeui^uQgen     angenommen, 
welche    den  Aufwand   seiner  Kralle  ihm  nicht 
ersetzen   konnten.     Aber   jetzt   trat   er   in    die 
Rechte    des    Hingeschiedenen  j     dem   er  ohne 
sein   Wollen    und   Wirken    an   die    Seite    war 
gesetzt  woixlen;  jetzt  hielt  er  für  Pflicht,  sich 
Yortheile  nicht  entreissen  zu  lassen,  weichein 
seiner    Ansicht    des   Ungrischen    Volkes  Ruhm 
erhöhten,    seines  Reiches  Wohlfahrt  beförder- 
ten,   seine   Macht  vergrösserten ;  bloss  zu  ent- 
scheiden    war    noch,     ob    er    die    Böhmische 
Wahl  mit  Heeresmacht  erzwingen,  oder  durch 
Schmaucheley  und  Bestechung  der  Wahlherren 
sie     erkaufen     sollte.         Die      Rosenberger, 
Sternberger,  Neuhäuser  und  Bozkowic- 
zer,    nach   Briinn   berufen,    rielhen    zu    Dro- 
hungen  der  Gewalt;    mit  gesammter  Heerkraft 
sollte  Matthias  unverzüglich  vor Pra^ rücken, 
und    nichts    weiter  als  die  feyerliche  Krönung 
fordern;  ihr  Vorschlag  gründete  sich  auf  rich- 
tige JCenntniss  des  ßöhmisclien  Herrn -Charak- 
ters.    Andern    Sinnes   waren  die  Priester,    der 
fäpstllche  Legat   Lauren lius  von  Roborel- 
a,     Bruder    Gabriel    von  Verona   und  der 
Prager    Propst    Joannes      von     Kolowrath; 
ihrer  Meinung  nach,  sollte  der  König,  als  Va» 
ter    und    gnädiger  Herr   In  Böhmen  einziehen, 
an    der    Gränze    die  Häupter    der    Gejienpartey 
'  zu  sich  laden,  sie  und  die  Städte  durch  Sanfl- 
muth,  Geschenke,  Verheissungen  für  sich  ge- 
winnen.    Die  Stimme  der  Letztern    fand  Mat- 
thias seines  Bev falls  würdiij,  und  ihr  zu  Folije 
rückte    er    nach   dem  Osterfeste    bis  Iglau  vor. 
Dorthin    kamen    die    von   ihm  berufenen   Her- 
ren,   freueten    sich  seiner  Geschenke,   und  be-? 
trogen  ihn  mit  schönen  \\  orten. 
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UnterdeMen  hatten  die  (Jtraquisten  ded 
H«ROj;  AlbrecKt  yon  Sachsen  ersucht,  sei.- 
nen  Heerbann  nach  Frag  zu  führen,  um  ih^ 
Ben  ihres  Wahlrechtes  freyen  Gebrauch  jni 
sichern ;  träfe  die  Wahl  einen  andern  Fürsten» 
als  ihn»  den  Eidam  ihres  yerklärten  König»^ 
so  würden  sie  i]im  die  Kosten  des  HeerzugW'. 
ersetzen.  Yerfleblich  mahnte LoiurentiusiLo^ 
borella  den  Herzog  ab;  tauschende  Hoffmuri 

fea   trieben  ihn  mit  seinem  Ki^iegsyolke  tiadh! 
rag:   dort  hatte   schon   gehäuchäte  Achtung' 
für   Becht  Ungarns  beleidigen  Priestern  übelj^ 
Matthias   den  Sieg  bereitet.     Durch  Behatr^ 
liehLeit  in  seinen  Bntsphlieasungen ,  Härte  ge-^ 
een    Freunde,    wenn   sie   ihm  widersprachen^« 
Neigung    zu    willkürlicher    Herrschaft ,    Yeav: 
letzungen  der  kirchlichen  Freyheiten ,  Angriffe 
auf    Vermögen    und    Einkünfte   der  FräJate%': 
Verwendung   des   widerrechtlich  genommenenf! 
Gewinnes    auf   den   auswärtigen   rurieg,    hatta*^ 
der   König   dem  Graner  Erzbischof  Joannes 
Vitäz,    seinen    thäligsten    Beförderer,    .seines 
Vaters  treuesten  Freund,  und  in  ihm  Ungarns 
hohen  Priesterstand ,  mchrmahLs  tief  gekränkt. 
3Ian  sieht  die  widerrechtlichen  Verhältnisse  des 
Feindes    nie    schärfer,  als  wenn  man  yon  ihm 
gedrückt  wird;  überhaupt  eifern  die  Menschen 
häufiger  von  persönlichem  Hasse  entflammt,  als 
von  ErkenntnLss   und  Achtung  des  Rechts  be- 
seelt,    für   die    Gerechtigkeit;    und   so  drängte 
sich    denn    auch   dem  Graner  ErzbUchofe  und 
seinen   Amtsgenossen  öfters  die  Frage  auf,  ob 
dieser    gewaltige    Matthias   wohl  rechtmässi- 

fer     Besitzer    des     Ungrischen    Thrones   sey. 
iey   so  rechtskundigen  Männern,  wie  dieUng- 
rlschen  Bischöfe  waren,   konnte  die  Entscheid 
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dung  Dicht  anders  I  als  verneinend  aasfalleni 
so  lange  ihr  Gewbsen  erst  durch  Leidenschaft 
2U  freyer  Sprache  aufgeweckt,  ihnen  vorwarf 
dass  sie  in  Matthias  Erhebung  das  Erbrecht 
der  Elisabeth,  Tochter  ihres  Königs  AI- 
hreoht,  der  Mutter  yon  sechs  Sahnen,  sträf- 
Uch'  verletzt  hätten;  und  da  sie  nach  Sanct 
August  ins  Lehre,  Irren  für  menschlich,  im 
Irrthum  Beharren  für  teuflisch  hielten,  ver- 
kroch sich  der  Hass  gegen  den  König  ihrer 
Wahl  unter  den  Deckmantel  nothwendiger 
Bekehrung  zum  Rechte;  dann  täuschten  sie 
sich  selbst  mit  dem  Wahne,  dass  sie  nur  von 
erwachter  Erkenntniss  des  Rechtes  erleuchtet, 
und  von  reiner  Liebe  für  Gerechtigkeit  getrie- 
ben^   wider  M^atthi^s  handelten*). 

In  dieseV  Täuschung  befangen,  sandten 
sie  geheime  Bothen  nach  Frag,  um  die  Wahl- 
herren vor  Matthias  zu  warnen;  da  wurde 
er  als  schlauer,  grausamer,  blutdürstiger  Ty- 
rann, der  mit  Engelsmiene  lockte,  und  die 
Betrogenen  mit  eisernen  Ruthen  züchtigte,  ge-' 
schildeH;  es  wurde  gemeldet,  Ungarns  Präla- 
ten und  Magnaten  hätten  beschlossen,  sein 
Joch  zu  zerbrechen,  und  Casimir,  den  jun- 
gem Sohn  des  Königs  von  Fohlen,  recht- 
mässigen Erbherrn  ihres  Reiches,  einzusetzen; 

«)  Wir  «ind  daher  nicht  derMeinnng  dei  ehrwürdigen  P  r  ■  y : 
f legibus,  seu  haereditaii* ^  seu  eUctionis  jure ^  regna  ohti^ 
ifiuran/  ,  fide9  saeramento  semel  ädstricia ,  gemper  iUibata  ««r- 
»vom/a  •«/;<«  (Hist,  Reg.  P.  II.  p.  436.)  denn  die  widerrecht- 
liche Wahl  konnte  fdr  Matthias  kein  Recht  begründen;  und 
in  aolern  können  Joannes  Vitöz  und  die  mit  ihm  einver- 
ttmdenen  Prälaten  und  Magnat eu  nicht  des  Flochverrathes 
l»ef€buldiget  werden.  Aber  darin  waren  %\t  sträflich,  dass  sie 
ietit  erst,  im  Hasse ,  das  Recht  erkannten,  und  es  bloss  zum 
Vorwande  gebrauchten,  um  den  Unternehmungen  ihres  Hasses 
dca  Schein  der  Gerechtigkeit  anzukünsteln.  Ihre  Handlung  war 
r««lrtmltfigi  nur  die  THcbfeder  derselbeu- schlecht. 
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nA    glautüien  ihket  ^   diA  altö  Eiiltnidit  twi-»- 
sehen  dem  Bokmi^chett  und  Un^s^ea.  YoQke 


k«lii]ite  nicht  gewi-sser  hergestöUt  werden,  4s 
wenn  nach  ihrem  Bey.spiele  auch  die  Böhmen 
das  lange  unterdruckte  Erbrecht  der  EIis«<- 
heth  enLenneten  und  WladislaW,  Ca&ioiir^a 
Sohn,   EU  ihrem. Konige  erwählten *^k  ..^ 

Der  Wahltag  war  auf  C^uisti  Himmdfahxt  tt»  ^ 
nach  Kuttenberg  au.$geschrieben  {  funfzelintiuH 
send  bewaffnete  Böhmen  schützten  die  Wahl* 
lien^en  *  in  Ausführung  ihres  Vorhabens  j  in 
Welchem  sie  Von  Seiten  des.  Königs  Casimir^  \ 
durtih  bereitwillige  Annahme  der  firüher  ihm 
Mgesändten  Wahlbedjingüngen  ^) ,  und  durch 
die .  aus  Fohlen  eingegangene  Bestätigung  ypa 
den  geheimen  Unternehmungen  der  Unflern 
wider  ihren  Köni^i  bestärkt  wurden^  J9ev 
Form  und  Feierlichkeit  wegen  wurde  den 
mrordiieten  Wortführem  der  Fürsten  öjffeiit;^ 
lioh^  Gehör  yerliehen;  feuerst  den  Fohlni^ 
sehen ,  welche  sSiiyersichtlich  für  Wladisla w^s 
Erbrecht  sprachen;  dann  den  Sächsischen^ 
welche  ihres  Herrn  Verdienste  um  Böhmen 
und  ^etne  Verwandtschaft  mit  dem  verstorbe- 
nen Könige,  als  rühmliche  Beweggründe  zu 
seiner  Erwählung  vortrügen  |  uüd  mehrbathen^ 
als  forderten ;  endlich  den  Ungrlschen ;  es 
waren  die  BLschöfe^  Joannes  Bekensloer^ 
von  Erläu;  Frotasius  von  Olmütz,  die  Her- 
ren Zdenko  von  Sternberg,  JonvonHa- 
^enburg,  und  Niklas  Csupör«     Sie  lenkten 


f  ■  t 


a)  Db  Sendung  betraget  der  gldchieitigtf  Biehenloer  ii^ 
dok.  Geedu  t» BrMloa. Bad.  III.Thl.II.p.  iSi«  AuohDlngoa«. 
Ubm  XIII.  1^  463.  b}  Sie  beatanden  aua  debcehn  Artikefai; 
damater    der    wichtifrte,   fiehaoptnog  und    Vertlieidigiiq|  dtr 
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die  Aufmerk-samkeit  der  Yer-sammlung  auf  den 
König  von  Ungarn,  als  Besitzer  drey  wichii- 
t;er  Böhmischen  Provinzen,  welche  seiner 
Macht  und  Tapferkeit  niemand  cnireissen,  er 
sie  niemanden  abtreten  wird;  auf  seine  vor- 
theilhaften  Verhältnisse  zu  dem  apostolischen 
Stuhl,  wie  kein  Fürst  zum  Besten  seines  Vol- 
kes sie  günstiger  wünschen  könnte;  auf  seine 
Geistesstärke  und  Charaktergrösse ,  worin  we- 
nige seiner  Zeitgenossen  Vergleichung  mit  ihm 
aushielten;  auf  seinen  wohlerworbenen  Thaten« 
rühm,  wodurch  alle  seiner  Herrschaft  unter- 
thänige  Völker  gehoben  würden.  Ihr  Vor- 
trag wirkte  so  emdringend  auf  viele  Böhmi- 
sche Herren,  dass  die  anders  gesinnten  Böh* 
men  mit  den  Pohlnischen  Gesandten  sich  be- 
redeten, den  Olmützer  Bischof  und  den  Stem- 
berger  zu  ermorden ;  den  Erlauer ,  den  Hasen- 
burger  und  Herrn  Csup6r  so  lange  in  Ver- 
haft   zu   behalten,  bis  Herzog  Victorin  aus- 

Seliefert  wäre.  Zu  rechter  Zeit  noch  wurde 
en  Ungrischen  Bothschaftern  der  Mordan- 
schlag  entdeckt;  unverzüglich  eilten  sie  mit 
ihren    tausend    Reitern    aus    der   Stadt  in    das 

May.  freye  Feld  auf  der  Strasse  nach  Iglau.  Man 
hatte  die  Frechheit  ihnen  nachzujagen.  Zu 
ihrer  Vertheidigung  genölhiget,  verloren  sie 
mehrere  Wagen  und  Rosse;  die  Muthigsten, 
welche  den  übrigen  die  Flucht  sicherten, 
wurden  von  Böhmischen  und  Pohlnischen  Rit- 

•Wi^-  fem  todtgeschla^en.  Montag  nach  Exaudi 
wurde  der  fünfzehnjährige  Wladislaw  von  der 
mit  Gewalt  und  Mord  befleckten  Versamm- 
llfng  zum  Könige  von  Böhmen  ausgerufen*). 


(r-^..     •>  Bonftn.  Dectd.  IV.  L.  I.  p.  458.  Dlugost.  Lib.XIII. 

Ad- 


.   Aufgehracht  durch  dieses  Verfahren,  Hess  f 

»ich  Matthias  Dinstag  vor  dem  Ffingstfeste  29  Mvjf 
zu  Iglau  als  König  in  Böhmes,  aus  päpstlicher 
Macht  und  Gewalt,  unerschrocken  un4  gar 
zierlich,  durch  den  Legaten Roborella  bestä- 
tigen*^), und  sandte  den  Frager  Propst  Joan-^ 
nes  von  Kolowrath  auf  den  Regensburger 
Reichstag  zi|r  Darlegung  und  Verfechtung  sei-* 
ner  Ansprüche  auf  die  Böhmische  Krone« 
Als  aber  der  Propst  bemerkte ,  dass  Kaiser ... 
aind  Reichsstände  wider  I^fatthias  eingenom- 
men waren  *'),*  erliess  er  an  das  Frager  Dom*- 
capitel  und  Priestergesammtheit  schriftlichen 
Befehl,  den  König  von*  Ungarn  als  rechtnias-^ 
sigen ,  und  von  dem  Papste  bestätigten  König 
in  Böhmen  auszurufen,  und  Alle,  welche  ihm 
Anerkennung  und  Gehorsam  rersagten,  mit 
kirchlichen  Censuren  zu  verfolgen^).  Mat- 
thias hielt  zu  Iglau  mit  vielen  Böhmischen^ 
Mährischen  und  Untj^rischen  Herren  einen  Ta«; ; 
da  wurde  die  Rechnung  der  bis  jetzt  aufge- 
wandten Kriegskosten  vorgelegt ;  sie  betrugen 
zwey  Millionen  fünfliundert  tausend  Ducaten. 
Darauf  gründete  sich  der  Beachluss,  dass  der  \ 
König  den  Besitz  der  Provinzen,  Mähren, 
Schlesien,  Lausitz,  der  Sechsstädte:  Bautzen, 
Görlitz,  Zittau,  Löbau,  Lauban,  Kamenz; 
und  seine  Ansprüche  auf  das  eigentliche  Böh-* 
men,    fortbehaupten   müsse.      Sogleich   erging 


de  glor.  et  iiia}eat.  Ecc)e»rJie  S.  Viff  K^icTio  TU.  fi>i«t.  i^piscop. 
F  e  r  a  r  i  e  n  8*  ad  Pap.  ap.  Fray»  Annal«  IV.  p.  70.    fr)  J  o  a  n  n, 

Antnn.  Campani  (ipUtoUf .  Lib.  V 1*  Üp.  5.  et  b>  p.  36o;  553^ 
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an  die  Schlesier,  Lausiuelr  uhd  Secksatadtef 
königliche  Mahnung  in  die  WaflPen.  Was  sie 
an  Mannschaft  aufbringen  könnten,  sollten  sie 
nach  Iglau  dem  Sternberger  zuführen;  ihm 
übergab  auch  Matthias  sein  Kriegsvolk  y  drey- 
tausend  Mann  Reiterey,  er  selbst  ging  Don- 
Jjmiw.  {lerstag  vor  Peter  und  Paul  nach  Ungarn,  um 
stärkere  Heer  macht  auszurüsten;  Bischof  Pr  o- 
tasius  als  königlicher  Bothschafter  mit  billi- 
JuUau.  gen  Anträgen  nach  Crakau,  wo  er  Dinstag  vor 
Margaretha  einzog  und  Frey  tag  darauf  vor  dem 
Könige  Gehör   erlangte. 

Casimir   sollte   bedenken,    wie   zurück-» 
'     haltend,   schwankend   und  unbestimmt  er  sich 
erklärt   hatte,  als  ihm  ror  zwey  Jahren  gegen 
billigen  Ersatz  der  Kosten  yon  Matthias  awi 
JBreslau,    Böhmens    friedliche    Abtretung   war 
angebothen    worden;     damahls   hätte  sich   ge- 
ziemt,   entscheidend    zu    antworten,    und   ent- 
schlossen   zu    handeln.      Jetzt,    nachdem    der 
König  nicht  aus  Habsucht,  sondern  auf  päpst- 
lichen  und   kaiserlichen  Befehl,  mit  beträcht- 
lichem Kostenaufwand  Böhmens  grossen  Theil 
den   Feinden   der  Römischen  Kirche  entrissen 
hätte,   sollte    Casimir  ihn  die  Früchte  seiner 
löblichen  Anstrengung   geniessen   lassen,   oder 
iiber    die   beyderseitigen   Ansprüche   die   Ent« 
Scheidung   dem  Papste  und  dem  Kaiser  heim- 
stellen»    Wollte    er    diess    nicht,    so    erböthe 
sichMatthias,  den  erwählten  Wladislaw an 
Sohnes     Statt    anzunehmen,     die    Erbfolge  im 
Böhmischen  Reiche  ihm  zu  verschreiben,  und 
ihn  zugleich  mit  sich  krönen  zu  lassen.     Wäre 
Wladislaw  geneigt,  die  Krönung  aufzuschie- 
ben,  so   würde  sie  auch  Matthias  aussetzen; 
jinterdessen  könnte  WalFenruhe  fortgesetzt  und 


Ton  den  Ständen  der  drey  Beiche  unter  Mit- 
wirkung des  Kaisers  und  des  papsilicixen  Le- 
gaten an  einer  Vermiltelung  gearbeitet  M'erden. 
Endlich  wollte  der  König  soijar  in  Wla d is- 
la w's  einseitige  Krönung  willigen,  nui>  sollte 
dieser  sich  verpflichten ,  den  obwaltenden  Streu 
au£  schiedsrichterlichen  Ausspruch  ankommen 
zu  lassen^  und  bis.  zum  Austrage  der  Sache 
nie  mehr^  als  tausend  Mann  Reiterey>  in  Bohe- 
men tii.  halten*). 

Alle  diese  Vorschläge  wurden  von  Casi- 
mir verworfen  unl  er  Anführungen,  welche  die 
Schande  seiner  frühem  Feigheit  und  Uneni- 
schlossenheit  verdecken  sollten«  Protasi'us 
wollte  dieselben  in  einem  zweyten  Gehör  wi- 
derlegen j  aber  mit  dem  Bescheid^  die  gege- 
bene Antwort  sev  hinläui'lich  für  seinen  Sen- 
der,  wurde  er  abgewiesen.  „Denket  ja",  sprach 
Frotasius  „der  Anträge  meines  Herrn,  des 
„Königs  Matthias;  Gott  könnte  es  wohl  fü- 
„gen,  dass  ihr  derselben  Ablehnung  zu  spät 
„bereuen  möchtet."  „Nicht  so,  Bischof,"  ver- 
setzten Casimir\s  übermüthige  Hofherren,  „die 
„Zeit  wird  kommen,  und  ^ ist  schon  vor  der 
„Thüre,  dass  Matthias,  weder  in  Ungarn, 
„noch  in  Böhmen  irgend  Etwas  besitzen  wird." — 
„Nun  so  mag  Gott,"  erwiederte  Protasius, 
„der  gerechten  Sache  beystehen,  den  christli- 
„chen  Glauben  beschirmen,  und  uns  vor.  eu- 
„ern    Gesinnungen  bewahren  ^)!^^ 

An^    Feste    Jakobi  ,     an    dem    Tage  ,     da  25.  JuUum. 
Wladislaw   mit  drey  Bischöfen,  vielen  Her- 
ren,    und    neuntausend    Mann    starkem    Heere 


'  a)  Der  Vortrag  des  Biachora  ateht  yoUaULndig  bey  EacHen- 
loer  in  Dok.  Ge«ch.  v.  firealau,  a.  a.  O.  8.  j36  C  b) 
£  s  c  h  e  n  1  o  e  r  a.  a.  O.  S.  i4o. 

V    Tbail,  l(i 


aus  Crakau  zog,  waren  die  katho1i!^clien  Stände 
aus  Schlesien  und  Lausitz  zu  Breslau  versam- 
melt; dahin  kam  die  schreckliche  Nachricht,  der 
König  von  Fohlen  rüste  so  eben  ein  zweytes  Heer 
bey  Crakau,  welches  ehestens  seinendreyzehn jäh- 
rigen Sohn  Casimir  von  Ungarns  Prälaten  und 
Magnaten  zum  Throne  berufen,  über  die  Carpa- 
teh  begleiten  würde.  Unverzüglich  sandten  die 
Breslauer  niitder  zuverlässigen  Kunde  Kilbothen 
an  den  König.  Bis  auf  neun  Gespansaliaften  wa- 
ren alle  übrigen,  und  mit  Ausnahme  des  Co- 
loczer  Erzbischofs  Gabriel,  die  meisten  Bi- 
schöfe, mit  vielen  Magnaten,  sogar  der  alte 
Rein  hold  von  Rozgon,  in  die  Meuterey 
des  Graners  und  Fünfkirchners  verflochten. 
Von  den  Breslauern  kam  eineSchreckensboth- 
schaft  nach  der  andern,  Matthias  glaubte 
keiner;  beschuldigte  die  Sender  unmännlicher 
Angstliclikeit  und  Feigheit;  der  Krlauer  Be- 
k  e  n  s  1  o  e  r  ,  ihr  Landsmann  ,  sclirieb  ,  Sie 
möchten  dem  Könige  mit  Zeitungen  aus  dem 
Schweidnitzer  Bierkeller  nicht  weiter  mehr 
beschwerlich  -fallen.  So  stark  war  die  Zuver- 
'  .sieht  des  Emporkömmlings  in  seine  Kraft  und 
Würdigkeit  ,  in  seine  Verdienste  und  des 
Ungrischen  Volkes  Biderkeit,  in  seiner  Freunde 
dankbare  Treue  und  Redlichkeit! 
3. ^uAMMf.  Inzwischen  war  Wladislaw  bevKloczko 

ant^elanijt;  Zdenko  von  SternT^erir  und  llit- 
'  ter  Franz  von  Hag  standen  bey  Leipnick 
mit  ansehnlicher  Heermacht,  ihn  erM'^ar- 
tend,  von  dort  aus  sandten  sie  ihm  den  Feli- 
debrief  entgegen.  Der  gute  Jüngling,  seinem 
Vater  an  Geistesarmuth  ähnlich,  und  A'on  dem 
Crakauer  Domherrn  Joannes  DIui50ss,  srl- 
lies  Vaterlande*  HLstorienschreiber,  mehr  zum 


—     275     — 
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Mönche  als  zum  Könige  abgerichtet,  folgte 
wohin  sein  Gefolge  ihn  fiihrte,  nach  Troppau 
zurück^  über  Neis.se  und  Glatz  nach  Prag,  wo 
ihn  Donnerstag  vor  Barlholomäi,  Nicolaus,  Bi-22.^u^t»«/. 
schof  von  »Kaminieck,  unter  jubelnder  Freude 
der  ütraquisten  über  ihre  Freyneit  unter  einem 
frommen,  Menschenscheuen,  wortkargen  Jüng- 
linge,   zum    Könige    der    Böhmen    krönte"). 

Freytag  vor  Maria  Geburt  unterzeichnete  ^  Sepiln 
der  junge  Casimir  zu  Crakau,  mit  entschie- 
denem Widerwillen,  seinem  Vater  gehorchend,  ^  . 
den  Absagebrief,  worin  er  des  üngrischen 
Reiches  natürlicher  Herr,  Erbe  und  erwählter, 
Matthias  von  Hunyad  eingedrungener  König 
und  gewaltsamerHerrscher  genannt  wurde;  „Wir 
„entsagen Dir,"  hiess  es  weiter,  „und  Deinen  An- 


„hängem,    welche    Dir    mit    Rath    oder    That 
„Bevstand    leisten.     Wir    entsajjen    durch  die- 


,sen  ünsern  Brief  nicht  dem  Königreiche,  noch 
,den  Prälaten,  Herren,  und  Insassen  desselbeh.; 
„sondern  lediglich  Dir,  dem  anmassenden  und 
„hochmüthigen  Herrscher  über  sie,  und  Allen, 
„welche  Dir  mit  Hülfe  dienen.  Wir  setzen 
„Uns  wider  Dich  zu  rechtem  Feinde  mit  Un- 
„sern  Heerscharen  und  Leuten,  wollen  Dir, 
„wüe  den  Deinigen,  mit  reger  Kraft  zu  aller 
„Widerwärtigkeit  stehen  und  seyn,  wozu  uns 
„Gott  helfen  möge^)."  Von  dem  allen  wollte 
und  wusste  der  gottselige  Jüngling  nichts;  zum 
kirchlichen  Heiligen  bestimmt*^),  war  sein  Le- 
ben in  göttliche  Dinge  versenkt;  sein  Reich 
nicht  von  dieser  Welt;Bethen,  Fasten,  Nacht- 


a)  Dlugost  Lib.  XIU.  p.  4G8  q.  ff.  Cureus  Anna). Sites, 
p.  181.  SHencl  Ann.  Sil.  p.  363.  b)  Eschenloer  hat  ihn 
■m  volistÄudigsten  überliefert ;  auch  D  o  ^  i  e  1  T.  1.  p.  6o»  c) 
£r  wurde    es   durch  Leo  de«  X.  Ausspruch  im  J.  1631. 


.   wachen,  die  Sinnliclikeil  in  sichKrtodlen ,  .^ein 
zeitliches  Geschäft;   in  Gottes  Willen  ergeben, 
'  liess     er    sich    von    Menschen    hinführen,    wo 
kindliche  Pflicht  ihn  hinrief. 

Gleich  nach  Eingang  des  Fehdebriefs 
schrieb  Matthias  einen  Landtag  nach  Ofen 
aas.  Der  Erlauer  Bischof  hatte  fast  alle  Mit- 
verschwornen  ausgekundschaftet ;  der  König 
schrieb  an  mehrere  derselben,  mit  angenom- 
mener Unwissenheit  ihre  Treue,  ihre  Vater- 
landsliebe und  ihre  Verdienste  um  die  Krone 
preisend ;  selbst  gegen  die  ihm  bereits  bekann- 
ten Häupter  der  Meuterey,  den  Graner  V  i  1 6  z,  den 
Fünfkirchner  Gesinge,  und  den  Rozgoner 
Reinhold  enthielt  er  sich  aller  Vorwurfe  und 
Merkmahle  des  Verdachtes,  tröstete  sie  insge- 
sanämt  mit  seiner  Macht,  unter  deren  Schutz 
sie  von  der  Rotte  der  ihm  noch  unbekannten 
Reichs-Verräther  nichts  zu  befürchten  hätten; 
die  nolhigen  Vorkehrungen  waren  in  Geheim 
von  ihm  getroffen*  Seine  kluge  Vorstellunj; 
15.  —  28.bewirkte,  dass  der  Landtag  zahlreich  besucht 
'^'""  'wurde;  und  Viele  der  Verschwornen  brachte 
der  Glaube,  dass  sie  nicht  gekannt seyen^  zum 
Abfalle  von  der  meuterischen  Verbindung,  als 
sie  bemerkten  mit  welcher  Zuversicht  des  Sie- 
ges Matthias  der  Fohlen  Ankunft  erwartete:, 
so  wahr  ist,  dass  der  Regent  nichts  zu  be- 
fürchten habe,  so  lange  er  keine  Furcht  ver- 
räth.  Von  dem  Breslaüer  Fürstentage  kamen 
Abgeordnete,  um  von  den  drohenden  Both- 
schaften  des  Fohlnischen  Königs  an  die  Bres- 
laüer und  von  den  ängstlichen  Besorgnissen 
der  Schlesler  für  den  König  wie  für  ihr  Land,  Be- 
richt abzustatten.  Vorsätzlich  gab  ihnen  Ma  t- 
thias  öffentliches  Gehör.      In  den  Versicherun- 


f  .. 
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gen,  wodurch  er  ihren  Mulh aufrichtete,  sollteq 
^uiileich  seine  Prälaten  und  Baroue  erkennen, 
mit  welcher  Gewissheit  er  dem  herannahenden 
Sturme  zu  entrinnen  hoifte:  von  dem  Land- 
taj^e  aus  sandte  er  den  Grafen  Joannes  von 
Pösing  mit  den  Herzogen,  Friedrich  ron 
Liiegnitz  und  Ha  uns  von  Fribus,  um  die 
Breslauer  in  standhafter  Treue  zu  erhalten 
durch  den'  Glauben,  dass  ihn  unter  Gottes 
Schutze  die  misslichsten  Umstände  nicht  beu- 
gen  würden  *).  i 

f 

Ein  Heer  ron  zwdiftausend  Mann  theils 
Heiterey,  theils  Fussvolk^  darunter  tausend 
Tataren,  führte  den  königlichen  Jüngling^Ca- 
simir  am  Mittwoche  nach  Michaelis,  aus  Gra- 2«  O^i^cr. 
Ivau  nach  Sandecz.  In  dem  Augenblicke,  als 
ausgestellte  Kundschafter  die  Nachricht  von 
.seinem  Auszuge  überbrachten,  wurden  sämmt- 
liche  Besitzungen  und  Einkünfte  des  Graner 
Krzbischofes  von  fr^her  dazu  angewiesenen 
königlichen  Beamten  in  Beschlag  genommen, 
um  ihm  die  Mittel  zu  des  Feindes  Unter- 
stützung zu  entziehen.  Der  Siebenbürger  Woi- 
wod:  JTi klas  Csup6r  und  der  Zipser  Graf 
Kmerichvon  Z^polya  lagerten  sich  niit 
dem  königlichen  Heerbann  vor  Kaschau;  Pesth**), 
besetzten  sechzehntausend  Mann  grössten  Theils 
Söldner,  die  Einwohner  zogen  n^nOfen.  In  die 
Schlösser  und  Burgen,  welche  der  Erzbischof 
Vitez  in  den  Gespan.^chaften  Nograd,  Hont, 
Bars  Änd  Presburg  besass,  wurden  königliche 
Völker  gelegt.     Diess  waren  die  Anstalten  wo-  . 

a)  Dlugosf  Lib.  XIII.  p.  471.  Dok.  Gesch.  r.  Breslau 
».  a.  O.  S.  1G3.  lionfin.  Decad.  IV.  Lib.  III.  p*  44a.  b) 
plugos«  nennt  es  Pectki* 
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Bes  Püiilnisclien  .Heeras  grdsster  Theil 
bestand  aus  Söldnern^  ihre  Dienstzeit  war  »b- 
gefiü-siten ,  zur  Verlängsruog  des  Soldes  Lein 
Geld  vorhanden;  sie  zogen  «b.  Ihnen  folgten 
«nehrere  Fohlpuche  Herren  mit  ihren. Banden, 
als  sie  sahen,  dass  die  Ungern  sich  ruhig  ver- 
■hielten.  Nur  die  Ungrischen  Herren  mit  ih- 
ren Leuten'  und  viertausend  Mann  Fohlen  blie- 
ben unter  AnfüWung  der  Herren  Faul  Jas- 
syenski  und  Joannes  Th«rnows](.i  bey 
äJom  Jünglinge  zurück.  Dia  Jetztern  zogen  In 
die  Felsenburg  hinauf )  als  Matthias  mit  sfch' 
sehntatisend  Mann  gegen  die  von  Ungern  be- 
netzte Stadt  anrückte.  Kein  Widerstand  mafh- 
.te  ihm  den  Einzug  streitig ,  denn  sein  Toraus- 
gesandter  Herold  hatte  Allen,  welche  in  Frist 
.-Ton  drey  Tagen  zu  ihrer  Fflioht  zurückkehren 
'  würden,  des  K-önigs  Gnade  und  Verzeihung 
verkündiget,  ^ur  Belagerung  des  Schlosses 
war  die  J^reszeit  nicht  günstig,  er  Hess  es 
von  einpmXheile  seiner J^lannschaft  eitischlies- 
«en,  den  andern  führte  er  vor  Gran,  um  »ich 
dem  Erzbwchofe  ^Is  Rächer  anzukündigen, 
'tvenn  er  den  leicht  versöhnlichen  KÜnig  ver- 
pchmahete,  Michael  Orszügli,  Em  er  ich 
von,  Zipolya,  der  Coloczer  Gabriel  und 
der  Erlauer  Bekensloer  wurden  von'  Mat- 
thias in  die  Bun;  hinauf  gesandt,  nm  des 
Eizhischo&  EotsclilusS  zu  vernehmen.  Mehr 
durch  den  Wankelmulh  seiner  Mitverhündeten 
br-chämt,  als  vpn  den  Gründen  oder  Bitten 
drr  königlichen  Freunde  ergrifFefi ;  erklärte 
ÜcIl  Joannes  Vit6z  zu  allem  bereit.  Auf 
Antrag  der  Friedens  mittler  versprach  der  Erz- 
uf,  dem  Könige  auCn  neue  zu  huldigen, 
Feipdeq  des.tellien    sich  zu   ^widersetzen, 


Uharakifer  des  Verbrechen»  Dicht  trenneokonn- 
te;  den  König  quälte  der  Anblick,  des  gros- 
sen, rerdiensl vollen  Mannes,  Lehrers,  Beför- 
derers, Freundes,  welcher,  jetzt  in  Zerrüttung 
seine.«-  We<^ns,  al.i  Greis,  zum'Opfer  des  Ei- 
gennutzes herabgesanken,  vor  ihm  stand. 

m)  Sie  (teht  bc;  l<  r  a;  Aimat.  V-  IV.  |>.  GS. 
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Zu   eben  der  Zeit  kamen  Casimir's-  Bo-^ 
then,   um  {reyeti  Abzug  für  den  JiingUng  bit- 
.  tend ;     Matthias,     zu   grossnkiilhig  um   den 
Unschuld  ij^ren   zu  ängstigen  oder  zu  verfolgen, 
i^^r^.gab  der  Bitte  Gehör.      Donnerstag  nach   dem 
Weihnachtsfeste   in    der  Nacht  wurde  auf  sei- 
nen   Befehl   Casimir   mit   seinem   Hofstaate 
•      und  siebenhundert  Reitern  aus  der  Neitra-Burg 
entlassen;  aber  die  zurückgebliebene  Besatzung 
um   so  .strenger   beobachtet    und.  alle   Zufuhr 
7. 1472.  ihr  abgeschnitten«     So   bald   der   Frost  nach- 
liess^  wurde  die  Belagerung  vnter  des  Königs 
Leitung  angefangen.      Faul  Jassyenski  an 
Entsatz  verzweifelnd  und   mit  Mangel  an  allen 
Bedürfnissen  kämpfend,   erboth  sich  unter  Be-> 
dingung   freyen    Abzuges    zur    Übergabe    der 
Burg.     Matthias  gewährte  ihn,    und  folgte 
dem  Pohlnischen  Heere  einen  Tagemarsch  nach; 
.bevor  es  aber  noch 'die Gränzen  erreichte,  be- 

fing  es,     haufenweise     zerstreuet,     Raub  und 
lord,  reizte  dadurch  das  Landvolk  zum  Auf- 
,  Stande,     und   Hess  zahlreiche  Opfer  gerechter 
>  Rache  zurück*^). 

Indem  diess  geschah,  sass  Casimir  auf 
.  seines  Vaters  Befehl  noch  immer  auf  der  Do- 
bezyczer  Burg  am  Rawa-Fluss  in  Galizien, 
vielleicht  nur,  um  der  königlichen  Familie 
die  Schande  seiner  Abfertigung  aus  Ungarn 
bey  seinem  Einzüge  in  Crakau  zu  ersparen, 
vielleiclit  auoh  in  Erwartung  ^  günstiger  Um- 
stände^ um  ihn  mit  verstärkter  Heermacht  nach 
Ungarn  zurückzuführen;  wenigstens  gaben  hau- 
igpn    Sendungen ,     welche   über  die  Carpaten 
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it)  B  o  n  Fl  n  i  D  8  Dccad.  IV.  Lib.  III.  p.  443  «ciq.     D I  ii  s  o  >  s. 
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Ixin'  und  her  gingen,  zu  mancherlei  argen'Ver- 
niuthungen   Anlass.      Sey    es,     da.s.^   man  sich, 
dabey,  ohne  TJieilnalime  des  Graner  Erzbischo- 
fes,    bloss    seines  Nahmens  und  Ansehens  be- 
dient hatte;  oder,  da  des  Königs  Wachsamkeit 
alle  Vorsicht  übertraf,  wu'klich  ein  sträflicher 
Verkehr    zwischen    den^  Erzblschofe   und  dem 
rQhlnischen.Könige  war  entdeckt  worden;  oder, 
>vell    Matthias    mit    Erfüllung    des    Versöh- 
nungsvertrages   noch   eine    Weile   zurückhielt, 
der    gekränkte    Greis    zu   laut   über  Ungerech- 
tigkeit klagte,   unter  treulosen  Freunden  wohl 
auch  drohte;    genug,    der   König  hielt  für  no- 
thig  zur  Sicherung  der  ofFenllichen  Ruhe  sich 
des    beleidigten     und    gedemüthigten    Vasallen 
.  zu  bemächtigen.     Unter  dem  Vorwande  wich- 
tiger fierathschlagungen    berief  er   den  Erzbi- 
•scliof  in    die   Hauptstadt.      Vite^    gehorchte, 
Bicht  ohne  Furcht  für  seine  persönliche  Frey- 
heit.     Matthias  sprach  ihn  nicht;  aber  ent- 
schlossen verfuhr  er  gegen  des  Reiches  ersten 
Magnaten,     welcher   in    der  öffentlichen  Mei- 
nung sich  schon  einmahl  mit  dem  Verbrechen 
der  Verrätherey  belleckt  hatte.     In   der  Nacht 
liess  er  ihn  als  Staatsgefangenen  nach  der  Wi- 
schegrader  Burg  abführen,  und  dort  so  behan- 
'  dein ,  wie  es  dem  Oberhaupte  der  Ungrlschen 
Kirche  gebührte;     nichts  war  ihm  benommen, 
als  die  Gelegenheit,  sein  Schicksal  durch  neue 
Verbrechen  zu  verschlimmern. 

Nach  eini<{en  Wochen  erwarb  ihm  der 
päpstliche  Legat  Roborella,  angetrieben 
von  Ungarns  Bischöfen  und  Baronen,  mehr 
scheinbare  als  wirkliche  Freylassung.  Es  wur- 
de ihm  gestattet,  in  seinen  Palast  wieder  ein- 
zureichen,    aber  seine  Dienerschaft  wurde  \o\\ 
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.  dem   Erlauer  'Bischof  in  £id  und  Ffli^lit  ge- 
nommeu,   ihre  Anzahl  auf  zwey  und  dräyssig 

.  *Mann  herunter  gesetzt.  Die  Ausübung  der 
erzbischöfüchen  Gerichtsbarkeit  blie1>  ihn^  un- 
Jbeschränkt;  eben  so  das'  herrschaftliche  Recht, 
auf  seinen  Gütern  und  Besitzungen  Beamten 
nach  seinem  Gutdünken  anzustellen.  So  oft  er 
es  verlangte,  durften  vier,  sechs  oder^mehrere 
derselben,  unbewa£Enet  und  ohne  Bedienung, 
ihn  auf  der  Graner  Burg  besuchen,  die  Ein- 
setzung des  Burgherrn  und  der  Beamten  von 
6ran  war  dem  Eirlauer  Bischöfe  rorbehalten, 
ihm  mussten  mit  der  Graner  Burg  alle  erzbi- 
schofliche  Schlösser  und  Festungon  übergeben 
werden ,  bis  Matthias  mit  Fohl en  Frieden 
geschlossen,  oder  ohne  Erben  das  Zeitliche 
Verlassen  hätte«  In  allem  übrigen  sollten  we- 
der der  Erzbischof,  noch  seine  Verwandten, 
Freunde  9  Vertraute  und  Anhänger  von  dem 
Könige  jemahls  gekränkt  oder  geschmählert 
werden.     Das'  königliche  Wort  verbürgten  am 

tfi  Mittwoche  nach  dem  Ostertage  der  Legat  Ro- 
borella,  der  Coloczer  Erzbischof  Gabriel; 
die  Bischöfe,  Joannes  Bekensloer,  vonEr- 
lau;  Albertus  Veth^sy,  von  Weszprim; 
ubd  die  Herren,  Michael  Orszagh,  Pala- 
tin;  Graf  Stephan  Bäthöry,  Judex  Curiae; 
Nikla«  Csup6r,  SiebenbürgerWoiwod;  Zden- 
ko  von  S^ternberg,  Falatin  des  Böhmischen 
Reiches;  und  Joannes  Ernst,  getaufter  Jude 

.  aus  Schwaben,  in  Ungarn  eingebürgert  und 
Cl^adelty  jetzt  des  Königs  Rentmeister  und 
Dbergespan*)  von  Szohl, 


^^- 


;:^. . 


•^-k«)  Bonfin.   Decad.  IV.  Üb.  HI.'  p.  445.    Die  Urkunde  gib( 
'Fr«  jr  AanO.  P.  IV«  p«  8&; 
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Nach  vier  Monathen  wurden  sie  ilirer 
Bürgschaft  entbunden;  Joannes  Vit  6z  konn- 
te seine,  glänzende  Gefangenschaft  nicht  län- 
}^er '  ertragen^  selbst  yerschuldete  Schmach 
beugte  sein  ehrwürdigeS|  graues  Haupt;   bitte-  ^* 

rer  Gram  verzehrte  seine  Lebenskraft:  Sonn~8«^ii^Mi. 
abend  nach  Christi  Verklärung  T^egnete  er 
seine  Verfolger  und  ging  heim.  —  Bald  folg- 
te ihm  Janus  Fannonius  Gesinge  an 
dem  Orte  seiner  freywilligen  Verbannung.  Die 
damahlige  Füüfklrchner  Clerisey,  an  Sinnes- 
art gemeinem  Pöbel  gleich,  des  Königs  Zorn 
fürcntend,  tvo  er  nicht  äu  furchten  war,  ver- 
sagte ihrem  Bischöfe  und  Ungarns  grÖsstem 
Musensohne  eine  Grabstätte«  Matthias  ver- 
wies ihr  hernach  ihre  niedrige  Feigheit ^  ver- 
ordnete dem  Verklärten  feyerliche  Beysetzung, 
und  genehmigte  gern,  dass  die  von  Janus 
selbst  verfässte^  Grabschrift*)  seinem  Leichen- 
steine eingegraben  wurde« 

Der    unerwartete   Ausgang    der   Meuterey 
in    Ungarn   stärkte    und  vermehrte  des  Königs  ^ , 

Anhang  ia  Böhmen;  nachdrücklicher  konnte 
er  nun  seine  Ansprüche  verfolgen.  Das  Gra- 
ner Erzstift  und  -  das  Fünfkir ebner  Bisthum 
liess  er  Ein  Jahr  lang  unbesetzt^  die  Einkünf- 
te beyder  flössen  zur  königlichen  Schatzkam- 
*  mer.  Paulus  den  IL,  seinen  thätigen'' Be- 
schützer, hatte  zwar  im  vorigen  Jahre  schon  j  ^  ^^^^ 
ein  plötzlicher  Tod  hingerafft;  aber  Francis- 28. '/m/#m«. 
cus  von  Rovere,  ehemals  General  des  Fran - 
ciscaner- Ordens,    fest   in  der  Theologie,    tief 

I 

o)  iJiie  »Uus  est  ^aauä,  pairium  qui  primuä  ad  Ittrunf 
^tDuxie  laurigeras  ex  Helicone  DeoM» 
i^Hnne  Maltern  titulum  fjuor  permitte  eepulto  \ 
y^nt'idiue  non  est  in  tnoaumenta  locus. 
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in  der  Reclilskunde,  fein  an  Kunstsinn,   unt/r 
dem  Nahmen  Sixtus  des  IV.  Papst,  war  ihm 
nicht  minder  eifrig  zugethan.    Durch  ein  apo<J- 
tolisches   Breve   an    die   gesammte  Christenheit 
J  CW2  erklärte   er  den  König   von    Ungarn   für   Boh- 
1.  Wirx.  mens  rechtmässigen  Überherrn ;  den  König  voa 
Pohlen    durch    seine    (eigene    Schuld,     Unent- 
schlossenheit   und   Fahrlässigkeit,     seines   Erb- 
rechtes verlustig;      die    von   Ketzern    einseiiljj 
'  gewagte  Erwählung  Wladislaw's  zum  Böh- 
mischen   Gegenkönig    für.    ungültig   und    nich- 
tig."     Prälaten j    Barone,    Landherren,     Biiri^er 
und  Landsassen   entband  er  des  £ides  und  al- 
ler dem  Gegenkönige   geleisteten  Verpfliclilun- 
7.  AfdrM.  gen.     Den  König  von  Pohlen  ersuchte  er  sei- 
lien    Sohn    aus    Böhmen    zurückzurufen ,      die 
Waffen     niederzulegen',     die    schlechte    Sache 
der  Ketzer  nicht   länger   zu  beschirmen,     -weil 
der  apostolische  Stuhl,    als  Lehrer  der  Wahr- 
heit   und  Beschützer    der   Gerechtigkeit,     den 
tapfern,  für  des  Glaubens  Reinigkeit  kämpfen- 
den Könijj    Matthias   nie   würde  unterliejjcn 
lassen.     Mit  Kirchenbann  und  Interdict  bedroh- 
te   er     die    Stände     Böhmens,     Mährens    und 
Schlesiens,     welche     dem    Gegenkönig    wider 
Matthias  anhangen  würden*).    Seinen  schrift- 
lichen  Befehlen   sollte    die    Beredtsamkeit    des 
Cardinais    Marcus   Barbo   ^Is   apostolischer 
Legat   in    Böhmen    und   Pohlen   Achtung    und 
Gehorsam  verschaffen;  aber  der  Jüngling  Wla- 
dislaw  stand  fest,    durch  seiner  Mutter  Erb- 
recht,    durch   der    Utraquisten    Interesse   und 
Macht.     Ungewiss,  ob  der  Papst  sein  Ansehen 


a)  Raynald  ad  ann«  ifya  n.  XXX,      Pray  Aanal«  F.  rV. 

p.  8a  s«q<l- 
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kauer  Domherrn    im  Gefolge  von   vierhundert 
j      Pferden;    aus   Ungarn  der  Coloczer  Erzblschof 
Gabriel,     Bruder    Gabriel    Rangoni    von 
Verona,   seit  kurzem  Bischof  von   Siebenbür- 
gen ,    der   angesehene  Weszprimer  Albertus 
von  Vethes,    Graf  Stephan  Bathory,   Ju- 
dex Curiae,  mit  vielen  Doctoren,  edeln  Heiren 
und   tausend  Reitern.     Aus  Böhmen  der  Karl- 
steiner Burggraf  und  Kutteiiberger  Miinzmeis- 
ter    Benisch    Weitmolle r.      Die    Unter- 
jipriL  handlungen  dauerten  bis  zum  Sonntage  Quasi- 
modogenili,    aber   Friede   kam   nicht   zu  Stan- 
de;   denn    während    derselben  waren  die  Foh- 
len   in   die    Zempl^ner   Gespanschaft   eingefal- 
len  und    hatten    sich    dei*   Schlösser   Sztropko, 
iTagy  -  Mlhaly    und    Homonna    bemächtiget  ■). 
Es  ward  daher  beschlossen,  einen  andern  Tag 
zu  Trpppau  auf  Maria  Himmelfahrt  zu  halten ; 
während  desselben  sollten,   König  Matthias 
bey    Olmütz,     König    Casimir    bey    Oswie- 
czyn,  Wladislawbey  Glatz  stehen,  ihre  Both- 
schafter  mit  ausgedehntesten  Vollmachten  ver- 
sehen,   in  Zeit   von    vierzig  Taigen  alle  Strei- 
tigkeiten  zwischen  Böhmen,   Pohlen  un<}  Un- 
garn   beendigen,    und    wenn    sie    nicht    einig 
werden    könnten,    die  Entscheidung,  entweder 
dem    Herzog    Carl   von  Burgund,    oder    dem 
Churfürsten  Albrecht  von  Brandenburg,  wel- 
chen von  beyden  König  Matthias  erwählen 
May.  würde,   übertragen.     Mittwoch   nach  Michaelis 
Erscheinung,    sollten  Gewalibolhen  von  Mat- 
thias und  Wladislaw  zu  Beneschausich  ver- 
sammeln, und  Frieden  vermitteln  bis  zu  dem  end- 
lichen Austrage    oder   bis   zu  dem  Ausspruche 

«)  8Birmay  Notit.  histor.  Comit.  Zempl^n.  p.  Sg. 
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les  ScKiedsricliters.  Längstens  bis  Pfingsten 
sollte  das  Sztropkoer  Schloss  seinem  Erbher- 
ren  Niklas  von  Per6n  wieder  eingeräumt 
trerden. 

Mattbias   bielt  redlich,    was   seine    Be- 
roll macht  igten    zu    Neissc    genehmiget   hatten, 
(vählte  für  den  nülhi<*en  Fall  den  Herzoi'  von 
Burgund    «um   Schiedsrichter    und  versicherte 
urkundlich)    alle    ihm  untorlhäniijen  Landher- 
ren   ihres  Eides   zu   entbinden,   wenn  ihm  der 
Troppauer   Tag    oder    der    Schiedsrichter    das 
Königreich    Bi)hmen    absprechen    sollte.      Die  7.  JuniM, 
Verordneten    zu    Beneschau    beschlossen    den 
Friedep;    zugleich    aber   wählten  sie  den  Her- 
zog Heinrich    von  Münsterberg,    und  die 
Herren  Zdenko  von  Sternberg,  Wilhelm 
von    Riesenburg,     Jon    von    Hasenburg, 
zu  einem  Regierungsausschusse,  welchem  Mat- 
thias und  Wladislaw  ihre  GeWall  bis  zum 
Troppauer  Tag  überlassen  sollten»     Diese  An- 
ordnung   wurde   von   beyden    verworfen,     und 
alle     übrigen     ßenpschauer    Beschlüsse    blieben 
unwirksam.     Der  Troppauer  Tag   wurde  Mon- 
tag    vor     Krenzerhöhung    von     dem     Cardinal  13.  s^pti 
Barbe   erotinet.     Aus   Uniiarn   waren  der  Co- 
loczer    Erzbischof,    die    ßiscliüfe,    von   Wesz- 
prim     und    Siebenbürgen ;     die    Herren  ,     M  i- 
chael     Orszagh,      Stephan     Bathory, 
Graf  Joannes  von  Posing,   Ulrich  Graven- 
acker     und     Albrechl    Kostka,     Comorncr 
Obergespan,   anwesend.      Zdenko  von  Slern- 
ber^,   Jon   von   Hasenburg  und  Hc^inrich 
von  Neuenhaus,  yun  dem  Konige  fürBohmen 
zu  Büthschaflern  aut  den  Tag  ernannt,    waren 
durch  Fehde    mit    den  Utraqui.sten   verhindert, 
zu  erscheinen;   ilirj  Stelle  vertraten  der  Bres- 
V.  Thcil.  19 


lauer  Buchof  Rudolf^    Herr  Boto  roti  Yl- 
bürg   und  Albrecht  Kostka.     Auch  Mat^ 
thias  stand  nicht  bey  01mütZ|  wie  2u  Neisse 
war  beschlossen  worden;  er  focht  in  der  Zem- 
pl^ner    Gespanschaft    und    eroberte    die  Strop- 
k6er  Burg,    deren   festgesetzte    Räumung   Ca- 
simir verweigert  hatte*).     Unterdessen  hinter* 
trieben  die  Pohlnischen  Bothschafter  durch  man- 
cherley  unstatthafte  Einwendungen  und  unredli* 
che  Ausflüchte  alles,  was  denNeLsser  Beschlüssen 
zuFolge  geschehen  sollte ;  mit  beleid  igendemStol- 
'  ze  verwarfen    sie   die  vorgeschlagene  Vermäh- 
lung    des    Königs   Matthias    mit    Hedwig, 
Casimir's   Tochter;     und    mit    bettlerischer 
Kargheit  handelten  sie   über  die  drey  MilUo- 
iien  Goldgulden,    als  Ersatz    der  Kriegskosten, 
für   welche  Matthias   allen  Ansprüclien    auf 
Böhmen  entsagen  wollte.   Die  Ungrlschen  lies- 
23.  Septhr.  scn  Donnerstag  nach  Matthäi  gegen  das  Betragen 
derselben     eine    Protestation    niederschreiben ; 
der    Cardinal    bezeugte    urkundlich,     von    den 
Ungern   seyen    die    NeLsser    Artikel    pünktlich 
erfüllet,    der  Zweck    des  Tages   lediglich  von 
den   Fohlen   und   ihrem   Böhmischen    Anhange 
vereitelt  worden ;  und  die  Fohlen  nahmen  Ab- 
schied mit  der  Versicherung,  das  Schwert,  nicht 
Worte,  müssteund würde dasRecht  entscheiden^). 
So  entehrend  betrugen  sich  die  Bischöfe,  Jo- 
annes Rzeschwowski,   von  Crakau;   Ja- 
kob* Syenno    von  Wladislaw;    die    Falatine, 
Stanislaw  Ostrorog,  von  Kallsch;    Lukas 
Gorka,    von   Fosen;    und    die    hochwürdigen 
Herren^  Sbigneus  von  Oliesznicza,  des 


•^ 


«ySsirinaT.  I.  c.  Dok«  Gesch.  r«  Breslau,  a.  a.  O.  S. 
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FoKInist^en   Reiches  .Unterkanzler:    und   Jo- 
a  ci  n  e  s  D 1  u  g^o  s  s,  beyde  Ctakauer  Domherren. 
Da   die  Fohlen   den  Frieden  verschmähe- 
ten ,    so   lies.i   sie   der '  Konijf   die  Kl'afl   seiner 
Waffen  empfinden.     Zuerst  lockte  er  die  Rot- 
ten ^    welche    Casimir   nach   der   Zemplener 
Gespanschaft  gesandt  hatte,    in  den  Wald  bey 
Nagy  -  Mihaly ,     brach    aus     dem     Hinterhalte 
hervor,  und  Hess  alles  niedermetzeln,  was  die 
anjfelegten   Verhaue    in    der  Flucht   aufhielten. 
Die  Nagy  -  MihÄlyer  Burg  kam  zwar  in  seine  s. />tftftfin&r. 
Gewalt;   aber  während  'der  Belagerung  tödtete 
eine     Pohlnische     Steiiikugel     seinen     tapfern 
Kriögsmann  Niklas  Csup6r.     Homonna  wur- 
de mit  Sturm  genommen,  die  Besatzung  theiU 
niedergemacht,    theils  gefangen  nach  Ofen  ab-    , 
geführt  ■).     Auf  den  Felsen  -.Burgen  Modra-  Go- 
ra    und   Bukowyecz    sassen    die   Fohlen   noch 
fest;   die   eine  bezwang  Matthias  durch  sei- 
nes   schweren  Geschützes  zerstörende   Gewalt, 
die    andere  verkauft«  ihm  der  Fohlnische  Be- 
fehlshaber Heinrich  Barzi  für  zwey tausend-    • 
Goldnulden.     Nun    sandte   er  Herrn  Thomas. 
Tiarczay   mit  sechstausend  Mann  bey  Komar- 
Äik    über    die  Gränzen  in  den  Duklaer  Kreis ;  /.  c.  1474. 
dort   rückte   er   längs   der  Wlslaka  hinauf  vor 
Smygrod;    des    Nachts   stieg   seine   Mannschaft 
auf  Leitern  über  die  Stadtmauer  und  weckte  die 
Einwohner   zur  Gefangenschaft.      Nach   Tages« 
Anbruch    wurde    die   Burg   durch  anhaltendes 
Bombardenspiel      zur     Übergabe      gezwungen. 
Xarczay   liess   den  Flatz  noch  mehr  befesti- 
gen und  nahm  unterdessen  Rechts  Dukla,  dann 
vveiter  hinauf  die  Städte  und  Schlösser  Dem- 


ji)  Ssirat j  1.  c.  p«  4c« 
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bowicze,   Gaslo,  Kolaczyce,  Frysztak,  Brzos- 
tek,  und  Pilsno  weg;  gegen  zweyliundert  Dor- 
fer wurden  angezündet,    zahlreiche  VolLshau- 
fen  gefangen  weggeführt,  zuletzt  des  Crakauer 
Bischofs  Bürg  Muszina  überwältiget^     Zu  Wis- 
licza    und  Opatöwiecz    ahwechseJndj    nur  acht 
bis    zehn   Meilen    von    dem   WalFenplatze   der 
Ungern    entfernt,    sass   König    Casimir    mit 
seinen  Prälaten^  Baronen  und  Landherren^  be- 
rathschlagend   über  die  Mittel,    dem  Übel  ab- 
zuhelfen.    Er  forderte  Geldbeyträge,  und  fand 
niemanden   zum  Geben   bereit;    er    mahnte,  ia 
die   Waffen,    und   niemand   bewegte    sich:    in 
dieser  Noth  eröffnete  er  dem  Könige  von  Un- 
garn  den   Wunsch    einer   Zusammenkunft   be- 
voHmächtigter   Bothschafter     an    den    Gränzeii 
zur  Abscllliessung  billigen  Friedens.    ]M  a  1 1  h  i  a  «s, 
►  Jan.  den   Antrag   genehmigend,     vollzog    Mittwoch 
nach   drey  Könige  zu  Eperies  für  die  Bischö- 
fe,    Gabriel    Rangohi,    von    Siebenbürgen; 
Oswäldus  Thuz,    von  Agram;    die  Pröpste, 
Georgius  Hasznos,  voü  Fünfkirchen;  Cas- 
^  par   Back,    von    Zips;     die    Herren,    Eme- 
rich   von   Zapolya    und    Joannes  Pon- 
gracz    die    Vollmacht,    mit   welcher   sie  sich 
nach    Alldorf    verfügten.      Der    Gnesner    Erz- 
bischof Jakob    von  Syennö,    der  Crakauer 
Bischof .  Rzes  chwowski,    die    Herren    Do- 
beslaw  Kmitha   und  Joannes  Kithwyani 
hatten    sich    als    Casimir\s  Machtbothen    zu 
hruar.  Schramovicze    eingestellt.      Montag    vor    Mat- 
thias   war   beschlossen :    zwischen  Pohlen    und 
Ungarn,  und  beyder  Reiche  Könige  soll  Frie- 
de seyn  und  bestehen;  B^fehdtingen  und  Raub- 
züge   aus    einem   Lande   in    das   andere    sollen 
*  auQiören;    Wer    dawider    handelt^    oder  der- 


k 


gleichen  BefeKdern   und  Räubern  Schutz   und 
A^ifnahme    gewahrt,    soll   in   heyden  Reichen    " 
für  ehrlos  geachtet,  ron  heyderseiligen  Gränz- 
hauptleuten   verfolgt,    und  zur  Strafe  gezogen 
werden.^     Streitenden   Parteyen     über    Verlet- 
zung   an   Recht,    Besitz   oder   Eigenthiim   sol- 
len   die   ordentlichen,    in  erheblichem   Fällen 
eigene,    von   beyden  Königen  dazu  ^verordnete 
Richter  Gex'echtijjkeit  widerfahren  lassen.    Strei- 
tigkeiten   zwischen    den    Königen    sollen   nach 
hergebrachter  Weise  auf  Conventen  yon  Mag- 
naten beyder  Reiche  beygelegt;  Smygrod,  Mus- 
zyna  und  die   übrigen  rohlnischen  Städte  von 
den  Ungern   geräumt;   über  die,   beyden  Rei- 
chen     gebührende     Entschädigung     auf     dem 
nächsten  Tage  im  September  entschieden;  zwi- 
schen Ungarn,   Fohlen   und  Böhmen   dreyjäh- 
rige    Watfenruhe    gehalten    werden.      Sonntag  a7.FeJrttdr. 
nach    Matthias    wurde    der   Vortrag   von   dem 
Könige  zu  Bartfeld,  Sonnta»  nach  QeoTgi  von  24.  Jpril. 
den    Ständen    auf    dem    Oiener  Landtag    be- 
stätiget ■). 

Bald  darauf  zei^^te'  Köni^  Casimir  mit 
welchen  Gesinnungen  er  Verträge  schloss. 
Am  Sonntage  Oculi  Vereinigte  er  sich  durch  13.  Mnrz. 
seinen  Gesandten  auf  dem  Nürnberger  Für- 
stentage mit  Kaiser  Friedrich  zu  ein^m  An- 
grifEsbündniss  wider  Matthias.  Kraft  des-^ 
selben  sollte  der  Fohle  am  nächsten  Joannis 
Tage,  der  Kaiser  um  Jakobi,  zu  gleicher  Zeit 
aus  Böhmen  Wladislaw  nach  Ungarn,  der 
Woiwod  der  Walach^y  nach  Siebenbürgen  ein- 
fallen **).      Mit    vieler    Zufriedenheit    vernahqi 

a)  Sommetberg  Scripu«  rer.  Silei.  T.  IL  in  Diplonutar« 
Dogiel  DiplomaUr.  Polon.  T.  I.  p.  <)8  —  73.  Dlugoss.  Lib. 
XIU.  p«  5o3  -*  6o8»         b)  Dpgiel  h  c.  p.  164«  Müller 


Matthias   die  Kunde  von  diesem  BündniAse; 
es   Yfar  ihm  lieh,   dass  Friedrich  und  Ca-' 
simir    selbst    durch    ihre    feindseligen  Ränke 
ihn    aller  Verbindlichkeit   jjegen    sie   entledig- 
ten;   und   da    in    Angelegenheiten    des    Reichs 
keine    Leidenschaftlichkeit     ihn    aus    ruhiger 
Fassung  bringen,  noch  seine  klare  Ansieht  von 
den    Dingen    verwirren    konnte,     so    entging 
ihm  auch  nicht  der  schickliche  Zeitpunkt,   in 
welchem     er    der    vollsten   Genugthuu^g    von 
beyden  gewiss  war.     Auf  sein  Gehelss  und 
mit  Geld  von  ihm  unterstützt,  ging  Joannes 
Herzog   von    Sagan    mit   viertausend    Söldnern 
bey  Steinau  über  die  Oder,  brach  in  der  Ge-« 
gend   von  Fraustadt   und  Schwibus  nach  Pob- 
len  ein,   plünderte,    entvölkerte  und  verheerte 
in    Zeit    von    zwey    Monathen    das  .  Land    auf 
zehn   Meilen   im    Umfange,     stürmte   auf   dem 
Rückzüge    Fraustadt    und    würde    noch   vieles 
Unheil    angerichtet   haben ,    wäre   er    nicht  in 
die    Flammen    eines    brennenden    Hauses     ge- 
stürzt,   wodurch  er  gefährlich  beschädigt,   zur 
Heilung  nach  Steinau  gebracht  wurde*). 

Unlerdessen  rüstete  sich  Matthias  zu 
einer  edlern  Unternehmung,  da  die  Schlesi- 
sehen  und  Mährischen  Landherren  immer  nur 
von  Strassenraub  schwelgen  wölken,  und  das 
fleissigere,  Handel  und  Gewerb  treibende  Volk 
Herstellung  der  öiFentlichen  Sicherheit  von  ihm 
verlangte,  führte  er  seine  furchtbare,  sechs-» 
tausend  Manu  starke  Legion  nach  Mähren  vor 


Reiohit«gtthe«ter  Vorat  V.  c.  42.  S.  6i6-  fF.Dlugo«»  (p.  5oo). 
setzt  das  ßündniss  vorsätzlich  auf  (las  Jahr  1*73,,  um  den  Schand- 
flecken' dop  Unredlichkeit  au  seio.Mu  Köuige  zu  Tcrhehlen. 
a)  Ülugossk  Lih.  XHi.  p,  5i3.  Cureu^  Amial.  :)i{os.  p* 
i|5.  Henel,  Annal.  öii.  p.  36 U 
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die  llaubsclilcisser ,  eroberte  die  meisten  bb . 
Olmütz  hin,  yerurtheilte  ikre  hocbgebohrnen^ 
mit  grösserer  Schuld  belasteten  Besitzer  zum 
Galgen^  und  flösste  dadurch  den  minder  Schul- 
digen Ehrfurcht  für  gesellschaftliche  Verhält- 
nisse und  Pflichten  ein.  Donnerstag  nach  Tu-  M.  Afarx. 
dica  kam  er  nach  Olmütz,  verweilte  daselbst 
einige  Tage  und  zog  dann  nach  Schlesien, 
über  Troppau,  vor  die  Schlösser  Dewitsch 
und  Albrechtsdorf.  Diahin  sandten  ihm  die 
Breslauer  grosse  Büchsen,  Pulver,  Pfeile,  und 
zweyhundert  Mann  zu  Fusse.  Alle  Edeln, 
welche  mit  diesen  *  Raubnestem  in  seine  Ge- 
walt s^eriethen,  Hess  er  henken.  Sigmund 
Stosch  Herr  auf  Dewitsch  entwischte  dem 
Strange;  sein  Vater  Georg  auf  Albrechtsdorf 
erhielt  durch  des  Breslauer  Bischofs  Vermit- 
telung  Gnade.  Beyde  Schlösser  liess  der  Kö- 
nig unter  seinen  Augen  von  Grund  aus  zer- 
stören. Hernach  eroberte  er  Jägerndorf  mit 
der  Lol^ersteiner  Burg  und  nahm  den  Fürsten 

fefangen.  Die  Baubschlösser  Witchenstein, 
lesse,  Brandiz  und  Freuden thal,  ergaben  sich 
bey  erster  Aufforderung  und  ihre  Herren,  von 
dem  königlichen  Ernst  mit  dem  Henken  er- 
schreckt, entsagten  dem  adeligen  Raubgewerbe 
eidlich.  Mittwoch  vor  Egidi  rückte  er  in3i.^ui^«#. 
Nelsse  ein,  von  dort  aus  sollte  das  Gericht 
auch  über  die  Fürstensieiner,  Lehnhauser  und 
Talkensteiner  Raubherren  kommen,  aber  die 
Nachricht^  König  Casimir  zöge  bey  Czen- 
stochau  ein  grosses  Heer  zusammen,  nöthigt^ 
den  König  ihrer  eine  Weile  noch  zu  schonen. 
Bey  Patschkau  und  Frankenstein  liess  er  seine 
Mannschaft  im  Lager,  und  ging  mit  vierhun- 
dert Reitern   nach   Breslau.      Dahin    hatte   er  i3,Sep(hr. 


$iailuieiu  FuMieDy'Luditclutit  aUd  StiüH  h»- 
rufetk  $Ie  und  dia  Breslauer  GeMmmi^it 
ampÜDg .  Um  ctaselbüt  am  Abende  tot  Kreuz- 
erhöhungf  ab  längst  ersehnten  Reiter  und  Be- 
5cliin&er  mit  überschwÜngUdier  Freude,'  wel- 
,.,  ;  -che  jedoch  nach  einigen  Tagen  im  Gefühl 
Ikarier  Bedrückungea   verstummte.     Am    fot- 

tejiden  Tage  erüjfnele  er  den  verMmmelten 
tanken  die  dem  Lande  berorstehende  Gefahr 
und  forderte  ihren. kräftigen  Beystaod;  da  sei- 
ne Legion  wohl  hinreiolite  die  gewaltigen  Störer 
der  öffentlichen  Sicherheit  zu  zuchtigen;  nielu 
aber  gegen  heranziehender  Fohlen  und  Böhmen 
TWÜnigte  Macht  zu  kämpfen.  Für-sten,  Heini 
und  Städte  versprachen  mit  ihren  DienAthtuten 
Bufzusilzen;  allein  auf,  Rath  des  Bischofs  Ga- 
briel Bangoni,  und  durch  öftere  Krfahrung 
unerfüllter  Verhelssungen  gewarnt,  that  er  Ver- 
sieht auf  ihre  Kriegsvölker,  und  sie  naussteo 
«ich  bequemen,  ihre  versprochene  Hi'ilfe  mit 
Terhüllni^smässigen  Summen  auszugleichen*). 
Otfir.  In  schnellen  Märschen  zog  die  schwarze 

/  Legion,  von  ihm  berufen,  vor  Breslau,  und 
wurde    in    der   Vorstadt   be^r    Sanct  Aiklas   an 
die  Oder  verlegt.     Das  war  scUreckliche»  Völlt, 
in  allen  tactischeu  Arbeiten  und  Künsten  mei- 
sterhaft geübt;  eben  so  gewandt  und  kühn  im 
Bauben  der  Dinge,  deren  es  zu  seinem  Unter- 
J      halte   bedurfte;    im   Sturme    der   Schlacht,    an 
Ordtiung    und  Bewegung ,    ein  einziger  Mann ; 
in  der  Ruhe,  eine  zucbt-  und  zügellose  Uor- 
'  da,    mehr   reisaenden    Thieren,    als   Mensches 
''      jthalidi;    dadurch    dem    Freuade    verderblich, 

MflaB«.  «llttin  traf  ein  BcFtns  von  lanw»  G^(ul- 
federa.  Mühlnde  und  jtaem  Kretcdiea'ÜB  band* 
GoldgBldmi  eatticlilct  wci4m. 


wia  dem  Feinde  furchtbar.  In  wenigen  Ta^ 
gen  war  alles  Vieh  aus  der  Breslauer  Ge^ 
gend  iü  ihr  Lager  einf;etrieben ;  in  den  Vor* 
Städten  Schuttboden,  Scheuern,  Keller^  Ge- 
wölbe, Kasten  aufgesprengt,  geleeret,  ge~ 
theilt;  Thore,  Dächer,  Häuser  abgetragen,  das 
Holas  zu  Feuer  gebraucht.  Widerstaml  ifurde 
durch  Übermacht  bezwungen  und  bestraft; 
Bitten  j  mit  dem  Verwände  vorenthaltenen 
Soldes;  Klagen  bey  den  Führern,  mit  Hirideu- 
tuog  auf  des  Krieges  unvermeidliche  Übel; 
Beschwerden  und  Vorstellungen  der^  Rathman-^ 
ne  bey  dem  Könige,  mit  strengen,  aber  selten 
votlasogenen  Befehlen  abgefertiget  *).  Schade| 
dass  wir  den  gelst-  und  kraftvollsten  Empor- 
kömmling des  mittlem  Zeitalters,  welcher 
mit  Räubern,  Raubschlösser  zerstörte  und  auf 
den  geschleiften  Trümmern  derselben  hochge-^ 
borne  Räuber  hängen  Hess,  von  dem  Fleckeii& 
der  Schlaffheit  in  Aufrechthaltung  durchgrei- 
fender Mannszucht  nicht  ganz  reinigen  kön- 
nen! Nur  Goiteshäuser,  Gräber,  Frauentreue 
und  jungfräuliche  Ehre  blieben  unangefochten, 
denn  die  meisten  . Hauptleute  der  schwar- 
zen   Legion  waren  Ungern. 

Bevor  noch  Matthias  von  dem  Pohlni- 
nischen  Fried ensbruch  völlig  versichert  war, 
hatte  er  in  Schlesien  und  Mähren  Werbungen 
veranstaltet  und  allenthalben  Mahnbriefe  aus- 
gesandt;  jetzt  kamen  die  Stern  berger,  Ha- 
senburger,  Ylburger,  Rosenberger,  mit 
gut   gerüslelem  Volke;  der  Herzog  von  Üjlak, 

a)  Fast  buchstäblich  nach  Bschenloer,  dem  Zeugen  und 
JVfitgeiiossen  der  Leiden.  Und  wie  oft  haben  wir  in  unsem  Ta- 
gen dergleichen  schwarze  Legionen ,  nicht  minder  schmerllieb» 
gesebeii »  empfunden  und  die  schrecklichen  Worte  c'eat  U  Gnerre 
Yemommea  l 


Lorenz,  des  BosnLschenKonigsNiklas  SoKn,' 
seiner  Tapferkeit  wegen  ungemein  beliebt  bey 
dem  Könige,  mit  zamreichen  Haufen  leichter 
Relterey.  Serwiens  Despot  Wuk  Branko« 
wicsh.  und  der  Bojar  Demeter  Jaxicsh  mit 
ihren ,  im  Kopf- Abschneiden  geübten  Ras- 
ciern.  ,Die  Herren,  Peter  Haugwitz,  Wil- 
heim  Pernstein,  Caspar  Nostitz,  Fried- 
rich Herzog  von  Liegnitz  gaben  Geld  und 
brachten  Mannschaft;  die  Schlesischen  Haupt- 
leute Abraham  von  Dohna  und  Melchior 
von  Loben  kamen  allen  mit  sechshundert  Rei- 
Sepihr.  tern  zuvor.  Sonnabend  nach  Matthüi  ritt  Her* 
zog  Ernst,  Churfürst  zu  Sachsen  mit  sechs- 
hundert Pferden  ein,  nicht,  wie  von  vielen 
unwahr  berichtet  wird^),  um  zu  kämpfen  oder 
Frieden  zu  gebiethen;  sondern  wegen  des  von 
ihm  gekauften  Fürstenthumes  Sagan  dem  Mat- 
thias als  Könige  von  Böhmen  zu  huldigen, 
welches  Freytag  nach  Michaelis  auf  öftentli- 
chem  Markte  mit  grosser  Feyerlichkeit  ge- 
schah, den  bedrängten  Breslauern  zur  Erhoh- 
lung  ein  herrliches  Schauspiel,  und  einige  Ta- 
ge hinter  einander  prächtige  Feste  gewährte. 

Inzwischen  kam  Casimir  mit  vierzig- 
tausend  Mann  Fussvolk,  zwanzigtausend  Mann 
Reiterey  und  fünftausend  Wagen  an  Schlesiens 

q)  Von  Melanchthon  Declamat*  T»  ITI.  p.  107,  et  i8i.; 
er  war  der  erate,  welcher  erzählte,  wovon  keiner,  der  Begeben- 
heit Gleichseitiger  etwai  wusste;  nach  ihm  Carion  uud  Pen- 
cer  Chroiiicon  P«  III.  p.  i363  aq.  Fabriciu«  Rer.  Misnic» 
Lib.  VII.  p.  27«  und  Origin.  Sa xon.  Lib.  VII.  p.  78a  sq.  Man- 
liua  in  acriptt.  rer.  Lusatic.  Hoffmanni  p  38q.  Leuthiii- 
ger  Commentar.  P.  VII.  p.  86.  Cureua  Annal.  Silea.  p.  19c». 
•ein  Abschreiber  Schick fuas  Schlesisch.  Chrun.  Bd.  I.  S.  i4i5. 
Joann.  Crato  Hist  Urb.  Wratial.  i'raetoriua.  Theo- 
baldua,  Henel.  Fast  alle  geben  ihm  noch  eben  so  irrig  deu 
»fUiiKehnjährigen  Brandenburger  Markgrafen  Joannes^  genannt 
CicerO|  imn  Gehülfen. 
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benzkloster  und    die   Michaelskirche  mit  zwey 
verlornen  Zäunen  eingekäjjet.      An    dem    allen 
arbeiteten  täglich    drey-  bis  sechshundert  Ta- 
gelöhner auf  Kosten  der  Breslauer ;  die  schwar- 
zen WafFenmänner  streiften  sechs  Meilen  weit 
und  breit  in  das  ülser  Gebieth,  brachen  Häu- 
ser ab,  führten  Lebensmittel  und  Holz  in  das 
Lager,  und  was  sie  zu  frohem  Leben  in  Dör- 
fern   nicht   fanden,    höhlten  sie    sich    ausj   der 
Stadt.      Bischof    Rudolf    bath    um    Verscho- 
nung  seiner  Güter;  „Ehrwürdiger  Vater,^*  ant- 
wortete   ihm    Matthias,     „traget  mit  Geduld 
„einen  Theil  der  allgemeinen   Last,    und  ver- 
mehret die    Fügung   des    Ewigen  in    Erfüllung 
„dessen  was  geschrieben  steht :  das  Bröd  Chris- 
„ti  ist  fett,   Könige   werden   sich  daran  ergöt- 
zen/^ 

Niklas,  Herzog  von  Oppeln ,  musste  der 
Feinde  ersten  Anijrilr  erwarten,    Tausend  Mann 
vertheidigten     seine     Hauptstadt,      der     König 
sandte    ihm    noch    fünfhundert   Trabanten   von 
.seiner    Legion     zur    Verstärkunij.        Casimir 
halle    seinem    Sohne    Wladislaw    vier    und 
zwanzigtausend  Goldgulden  gesandt,  ,um  Söld- 
ner anzuwerben   und  von  Böhmischer  Seite  in 
Schlesien   einzurücken.      Die    Landherren    von 
Jauer    und    Schweidnitz    fürchteten    seine    An- 
kunft; bathen  den  König  um  Schutz  und  Ver- 
theidigung;  er  sandte  ihnen  sechshundert  Rei- 
ter,   an   deren  Spitj^e,    den  Ritter  Franz  von 
Hag,  Einen,  im  hitzigen  Gefechte,    an  Kunst 
und    Tapferkeit,     tausend    Kämpfern    gleichen 
Mann.     Da    unjje wiss   war ,     ob  Wladislaw 
aus   Böhmen   gerades  Weges   vor  Breslau  rüc- 
ken,  oder  in  Ober  -  Schlesien  mit  seinem  Va- 
ter  sich   vereinigen    würdfe,     beorderte    Mal- 
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tKidi)  tat  deü  erstdrü  Fall  den  wackeni Ritter 
Wilhelm  Tettauer  mit  sechshundert  Tfetr 
den  und  fünfhundert  Mann  zu.  Fuss  nach  Neu* 
tnärkt«  Utigeachiet  dieser  Theilüng  seiner 
dürftigeil  Streitkräfte  tröste,te  er  die  bekümr 
inerten  Breslauer  mit  der  Versicherung,  .  die 
Erhaltung  ihrer  Stadt  ^piriirde  kaum  Einen  sei- 
ner Ungern  das.  Leben  kosten.  Des  Sieges  2u«- 
versicht  gründete  sich  auf  die  Überlegenheit 
seines  Geistes  und  auf  die  Zweckmässigkeit 
seiner  Anstalten.  Allenthalben  wurde  sein 
Befehl  bekannt  gemacht,  dem  zu  Folge  da$ 
Landvolk  mitvganzer  Habe^  mit  Vieh^  Futter, 
Getreide  und  Geräthschaften  in  die  Städte  zie- 
hen sollte;  die  Widerspenstigen  Waren  mit 
Ausplünderung  durch  Trabanten,  undmitStra-r 
fe  an  Leib  und  Gut  bedrohet.  Kr  selbst  sandte 
gegen  tausend  Wagen  aus,  um  Stroh,  Getrei- 
de und  andere  Nahrungsbedürfnisse  herbey  zu 
fiihr^n;  der  Feind  sollte  nur  leere  Hütten  fin- 
den, er  aber  auch  für  die  langwierigste  Bela- 
gerung versorgt  seyii.  Den  Herzogen,  Hein- 
rich von  Gross- Gloijau  und  Friedrich  von 
Liegnitz;  seinen  nichts  verschonenden  Feld- 
herren Stephan  von  Zapolya  und  Paul  Ki- 
nisy^gäb  er.  Befehl,  Fohlen  zu  überfallen. 
Ein  Theil  brach  bey  Schwibas,  der  andere^ 
bey  Rosenberg  ^in ;  dieser  beerte  bis  vor  Cra- 
kau,  jener  eroberte  Stadt  und  Burg  Meseritz, 
fand  reichlichen  Vorrath  an  Lebensmitteln^ 
setzte  sich  daselbst  fest  und  verbreitete  bis 
Posen  hin  die  gräulichste  Verwüstung,  um  dem 
Feinde  den  Rückzug  zu  erschweren.  ^Nach 
vier  Wocheii;!  vereinigten  sich  beyde  iTheile 
vor  Kolo  am  linken  Ufer  der  Warthe,  und 
kehrten  mit  funfzigtausend  Goldgulden  Brand- 
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« 

ithüXzvLng  und  zaltlreichen  Yiehhercleii  zurfick« 
Eitle  Menge  Jammerbotlien  vom  Volke,  ton 
Herren,  von  der  KönigiDn  Elisabeth  kamen 
in  Casimir'^  Lager;  aber  nichts  hemmte  ihn 
auf  seinem  Züge;  er  musste  nach  Breslau,  um 
Matthias  zu  sehen. 

Sein  Zug  über  die  Oder  bey  Krappitz 
dauerte  drey  Tage,  länger  das  Verheeren  des 
Oppler  Landes  Und  das  Abbrennen  der  Dor- 
•  fer.  Nachdem  er  in  Umfange  von  sechs  Mci- 
len  alles  in  die  Asche  gelegt  hatte,  lagerte  «er 
sich  vor  Oppeln,  Yiess  die  Stadt  beschiessen; 
aber,  nach  kurzem  Gebrauche  zersprangen  sei- 
ne Büchsen!  dennoch  blieb  er  vierzehn  Tajje 
unthäti«;  vor  dem  Platze  Heiden  und  liess  sich 
durch  tägliche  Ausfalle  der  muthigen  Besatzung 
die  Menschenlast  vermindern,  Melche  er  we- 
der ernähren  noch  in  Ordnung  erhalten  konn- 
12.  Octhr.ie.  Endlich  brach  er  auf  gegen  ßrieg;  Mitt- 
woch nach  Dionysius,  bey  Schon wilz,  zwey 
'  Meilen  von  Oppeln,  stiessen  die  Ritler,  Georg 
Tunkel,  Wilhelm  Pernstein  und  Peter 
Haugwitz,  mit  zwey tausend  Mann  Reiterey, 
von  Matthias  zu  Oppelns  Entsalze  gesandt, 
auf  die  Pohlni^che  zwanzijjtausend  Mann  siar- 
ke  Vorhut.  Kühn  wagten  sie  den  Anijriff  und 
büssten  ihre  Übereilung  mit  Verlust  von  zwan- 
zig Mann,  welche  gelodlet  wurden;  Haug- 
witz und  Pernstein  mit  fünfzig  Reitern  ge- 
riethen  in  Gefangen»<chafl;  Georg  Tunkel 
mit  den  IJbriijen  zoi;  sich  fechtend  nach  Briejj 
zurück;  die  Pohlen  mochten  sich  von  ihrer 
Wagenburg  nicht  entfernen.  Schüchtern  stell- 
te sich  Ritter  Tunkel  vor  den  König;  aber 
Matthias  war  schon  zu  vertraut  mit  allen 
Wendungen   des   Walfenglückes,     als  dass  ein 
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ttisslungeiier  Venuch  der  Tapferkeit  seiMft 
Gleichinudi  stören-  konnte;  er  troatete  ihn  uifd 
seine  'Mannschaft  mit  der  Gewissheit  küntö«- 
ger  Siege;  sein  Trost  beruhigte  yollkommenv 
weil  er  den  Glauben  an  sein  Heerführer- Wwl 
nie  durch  eine  Unwahrheit  verwirkt  hatte.  '^  '*■  l 

Indessen  wurde  hey  dem  Pohlnischen 
Heere  der  vollkommene  Sieg  bey  Schonwils 
mit  Gesangen  und  Feuerbrennen  gef eyert ;  das 
Freudengeschrey  über  die  grosse  dchlacht  hef 
Schonwitz  drang  bis  in  die  Hauptstädte  >  Grä^ 
kaoy  Png>  Wien  und  Neustadt.  Da  sollen 
lausende  der  Untern  gefangen  worden ,  secl^ 
Kig  der  ansehnlicnsten  Führer  geblieben  sejnjr 
die  Übrigen  sich  in  wilder  Unordnung  nach 
Breslau  geflüchtet  haben*).  :  Man  zankte  sich 
schon  über  des  Matthias  Schicksal ,  man 
entschied  es,  sollte  man  auch  zehn  Jahre  lang 
vor  der  Stadt  liegen  müssen,  der  Hunyad^r 
irürde  der  Gewalt  seiner  Feinde  nicht  entrinn 
nen.  Davon  Zeuge  zu  seyn,  hatte  der  Chur^ 
Fürst  Ernst  von  Sachsen  keine  Lust;  er  zog 
mit  seinen  Reitern  heim. 

In  der  Freude  über  die  grosse  Schonwit- 
zer  Schlacht  wurden  auf  dem  Marsche  die 
Backofen  eingeschlagen,  die  Mühlen  zerstört, 
die  Dörfer  angezündet;  dafür  musste  das  wü- 
thende  Heer  vorBrieg  einen  doppelten  Kampf,' 
mit  der  unablässig  ausfallenden  Besatzung, 
und  mit  den  Qualen  des  Hungers  bestehen. 
[Casimir  richtete  die  Hoffnung  der  Unzufrie- 
lenen  auf  die  nächste  Ankunft  der  sechshun- 
lert  Wagen  aus  €zenstochau  und  llkasch,  wel- 


'S* 

a)  Dlagoff.  Lib.  Xin.  p.  5i8  sqq*    Matth.  de  Mi  Chor. 
ii>.IV.  c63.p.isi.    Cromer  Üb.  XXViU.  j^793. 
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che  mit  Geld^  Getränken,  Nahrungsmitteln 
und  Kleidern  beladen ,  vonKrappilz  her  schon 
unter  Weges  wären.  Doch  eben  jetzt,  da  sie 
nur  noch  zwey  Meilen  von  dem  Lager  ent- 
fernt zogen;  da  die  sehnlichste  Erwartung  Al- 
ler auf  das  höchste  gespannt  war;  geriethen 
sämmtliche  Wagen  in  die  Gewalt  der  Besat- 
zung von  Oppeln,  und  die  Sieger  bey  Schon- 
witz mussten  noch  sechs  Tage  hungern.  Zum 
24.  Odftr,  Glücke  erschien  am  Montage  vor  Crlspinus 
Wladislaw  mit  zwanzigtausend  Böhmen  und 
reichlichem  MundvoiTathj  er  war  ihr  Retter. 
Gesättigt  und  verstärkt,  zog  das  vereinigte 
Heer  vor  Ühlau,  weil  die  Brieger  nicht  zu 
bezwingen  waren.  Gleiche  Hartnäckigkeit  be- 
zeigten die  zweylaUsend  Ungern,  welche  mit 
den  Ohlauern  den  Platz  verlheidiijten.  In  wie- 
derhohlten  Ausfällen  erschlugen  sie  mehrere 
tausend  Fohlen,  und  schleppten  nicht  gerin- 
gere Anzahl  mit  sich  fort.  Eben  so  thätig 
waren  die  jetzt  vereinigten  Besatzungen  von 
Oppeln  und  Brieg  im  Kücken  des  Feindes. 
Fünfzig  Unijern  hielten  die  Rosenhainer  Müh- 
le  besetzt;  diese  sollten  den  Fohlen  nicht  ent- 
wischen, tausend  Mann  stürmten  auf  sie  ein; 
über  zweyhundert  fielen  unter  gewandtester 
Gegenwelir  der  Fünfzig;  die  übrigen  zogen 
mit  Schande  ab,  die  fünfzig  Ungern  in  Ohlau 
ein. 

So  geplagt  und  vermindert,  wälzte  sich 
endlich  das  vereinigte,  noch  immer  siebzigtau- 
send Mann  starke  Heer  nach  Rattern ,  Eine 
Meile  vor  Breslau,  und  lagerte  sich  daselbst, 
mit  dem  rechten  Flügel  an  die  Oder,  mit  dem 
linken  an  die  ühlau  gestützt.  Der  Anblick 
SO  zahlreicher  Scharen,     von   uiibezwinglicher 


1^ 
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Wagenburg  gedeckt ,  Viar  den  Bre.dauem  ebeti 
.so  neu 9     ids  erscluecklidau    Um.  das   Yeüinö- 
gen  derselben  zu  überachauen,   ritt  Matthias 
.  in  Bauernkleidern  auf  einem  rascischen  Schnell*- 
läufer   von  einem  Ende  zxx  dem  andern  durch  - 
das   feindliche   Lager;     bey   seiner  Rückkunft 
"uroUte^ihn  der  Rath  überzeugeii  voja  dringen-" 
der  Nothwendigkeit ,  die  Häuser  am  Stbdtgra«- 
hen   nlederzurelssen    und    die    Vorstadt   Sanct 
Moritz  abzubrennen.     Aber  streng  verboth  er^ 
auch  nu^  einen  Stein  zu  rücken,   er  sagte  ih- 
nen  gut    für    jedes    Sperlings -Nest    in    ihrer 
Stadt  und  ihren  Vorstädten;   erst  wenn  er  be- 
föhle,   die  Stadtihore  zu  schliessen»  mochten, 
sie  denken,  jetzt  könnte  es  zu  etwas  £rnsthaf-' 
fem  kommen.     Eiligst  liess  er  nun  Graben  und 
Wälle    um  die    Ohlauer    Vorstadt    aufwerfen. 
Sechshundert  seiner   schwerbewaffneten   Fuss^  * 
knechte  und    eben    soviel    Stadtsöldner  stellte 
er  an  den   äussersten  Schlagbaum  hinter  Sanct 
liazar;    mit  dem  übrigen  Stadtyolke  und  hun- 
dert.  Rasciern  brach  er  täglich  gegen  die  Fein- 
de aus,   machte  ganze  Haufen  zu  Gefangenen 
und  hinterliess  den  Übrigen  Beschäftigung  mit 
ihren  Verwundeten  und  Todten.      Jetzt   &sste 
Casimir  den  Entschluss,    die  Vorstadt  stür*  • 
men  zu  lassdn«     Donnerstag   vor   Simon  Jivdä,  27  Ovthr. 
zur  Vesperzeit^     verliessen   fünftaasend  Reiter 
in  drey  Haufen  das  Fohlnische  Xiager.     Eini- 
ge tausend  Schritte  vOr  der  Stadt  machten  sie 
Halt ,  betrachteten  die  Anstalten  zu  ihrem  Em^ 
pfang,  vierzi«/  Feuerschlünde  voran,   dahinter         "  . 
die    Fussknecme    mit    tausend    Geharnischten 
und  vierhundert  Büchsenmeistern.     Solche  Ge- 
-w^lt  schien   dem  Fohlnischen  Reitertrupp  un- 
bezwinglich^     sie    blieben   auf  ihrem   sichern 

V.  Theil.  20 
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einer  Feuersbrunst   die  Hälfle   des  feindlichen 
Lagers,  der  Flammen  Raub. 

Endlich  erschien  der  Karlsieiner  Burg- 
graf Benisch  von  Weilmöller  in  Breslau, 
und  baih  im  Nahmen  beyder  Könige  um  Frie- 
den. Des  Matthias  erste  Bedingung  war, 
dass  ilin  Casimir  und  Wladislaw  in  eige- 
iier  Person  von  ihm  verlangen  sollten.  Hart 
"  fiel  ihrem  Stolze  diese  Demüthigung;  allein 
I5.jr«vir.  die  Noth  geboth  Unterwerfung.  Dinstag  nach 
Martini  war  die  Zusammenkunft  bey  Mochber 
unter  prächtigen  Zelten.  An  der  Spitze  von 
mehr  als.  dreytausend  Reitern  in  sieben  Hau- 
fen, jeder  mit  vier  Trompetern,  war  Mat- 
thias*) aas  der  Stadt  geritten.  Nach  ihm 
iLam  Casimir,  ohne  seinen«Sohn.  Bey  de  Kö- 
nige blieben  auf  ihren  Pferden  und  empfingen 
mit  lEniblössung  des  Hauptes  einander  freund- 
lich. Da  Matthias  nur  ein  würdiger,  kein 
gebogner  König  war,  sprach  er  zu  Casimir 
mit  eigenem  Munde;  dieser  antwortete  ihm 
durch  den  Mund  des  Wladlslawer  BLschols 
Sbigneus  von  Oliesznicza  und  Casimirs 
Hofleute  verwunderten  sich  höchlich  über  die 
gemeine  Natur  des  Ungrischen  König.s,  wa- 
cher von  Prälaten  und  Baronen  umgeben,  die 
Gefahr  und  Last  zu  sprechen  in  eigener  Per- 
son übernahm.  Die  Unterredung  war  kurz; 
Matthias   erklärte    sich   trocken,    er   würde 


d)  „  In  einem  grünen  Rochlein  behaftet  mit  Perln  und  Edel' 
'ptgesteinen,  seine  Stiefeln  auch  gar  mit  Perhi ;  auf  Meinem  Haiti 
^jeinen  theuern  Kranz,  voll  VorspoUa  und  einen  Busch  Ret- 
9^erfedern,  ohne  Ha  mische  er  hatte  ein  löst  lieh  Schwert  mit 
p^iner  ffoldnen  Scheide.**  Der  Augen zeilgo  £schetiIoer,  in 
DokiOeirii.  ▼.  Breslau.  Bnd.  III.  1  bi.  11.  S.  316.  —  Von  den 
vollgühigsien  Repräsentanten  der  Ungrischen  Kational  -  Grösw 
ht  alles  merkwürdig« 
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Mch  in  niclits  einlassen,  bU  mit  Casimir  auch 
Wladislaw  sich  vor  ihm  stellte.  Bey  dem 
Abscliiede  ver^ass  Casimir  im  Gefühl  drüc- 
kendfr  Noth  der  Regel  seines  Hofes,  sprach 
selbst  f  und  bath  inständigst  um  dreyta»ige 
Befugniss  und  Sicherheit  zum  Ankaute  von 
Fntter  und  Lebensmitteln  für  sein  schmach^ 
tendes  Heer.  Das  bewilligte  Matthias  atkf 
der  Stelle,  liess  in  das  Schweidnitzer,  Neu- 
markter,  'Breslauer  Gebieth  Befehl  zu  frevem 
Kauf  und  Verkauf  ergehen;  die  furchtbaren 
Ritter  TOn  Hag  und  von  Tettau  mit  ihren 
wackem  Leuten  wurden  auf  drey  Tage  nach 
Breslau  bescliieden« 

Am  folgenden  Tage  ritt  Matthias  weiss 
gekleidet,  mit  Gold  und  Ferln  geschmückt, 
ohne  Hamu^ch,  in  Begleitung  neun  gepanzer- 
ter Haufen  nach  Machber.  Mit  gleich  zahl- 
reichem Gefolge  kamen  Casimir  und  Wla- 
dislaw.  Die  Unterredung  dauerte  bis  an  den 
Abend,  worauf  die  drey  Köniije  zur  Untere 
handlun«^  des  Friedens  die  Herren  ernannten 
und  bevollmäclitiglen.  Unter  Unjjrischem  Ge- 
leile zogen  sich  am  Feste  Elisabeth,  Casl- IS.-^«*'*' 
mir  über  die  Oder  gegen  Leubus,  Wladis- 
law  nach  Landshut  zurück,  um  den  Erfolg 
der  Unterhandiunsjen  abzuwarten.  Diese  be- 
gannen  Ungrisciier  Seits  Bruder  Gabriel  Ran- 
goni  von  Verona,  seit  kurzem,  durch  Be- 
forderunsj  des  Joannes  Bekensloer  zum 
Graner  Erzbisthume,  Bischof  von  Erlau;  Ru- 
dolf, Bischof  von  Breslau:  Herr  Zdenko 
von  Sternberg,  und  der  verwiesene  Öster- 
reicher jGeorgvon  Stein;  Böhmischer  Seits. 
die  Landherren  Herrmann  Brszesetitz, 
Wilhelm  Hrabsky,    Peter  Khulmetz 
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und  Benisch  Weitmöller;  von  Seilen 
Fohlens,  die  Palatine  J a c o b  Dabyensky  von 
Sandomir,  Stanislaw  Ostrorog  von  Kalisclii 
Niklas  Kutno  von  Lanczicz,  und  der  Laue- 
ziczer  Propst  Andreas  Roza.  Des  Erlauer 
BLscho£s  junger  Notar,  Thomas  Bäki^cs  von 
Erdöd,  war  der  Berathschlagung  leitender 
Peehr.  Mann.      Am   Feste    Maria  Empfangniss    wurde 

Folgendes  unterzeichnet. 
R^^^l'  Von    diesem    Tage    an    bis    auf  Pfingsten 

yiirf.  über  zwey  Jahre  soll  Friede  seyn  zwischen 
König  Matthias  und  Wladislaw,  den  Erst- 
gebornen des  Königs  von  Pohlen,  so  wie  zwischen 
ihren  Prälaien,  Fürsten,  Bannerherren,  Ritter- 
schaften und  Bundesgenossen.  \^'L11  der  Rö- 
mische Kaiser,  Casimir's  und  WladislaVs 
Bundesfreund,  in  Frist  von  dreyzehn  Wo- 
chen diesem  Frieden  beytreten,  seine  pünct- 
liehe  Beobachtung  geloben,  seine  Briefe  da- 
rüber ausfertigen,  so  verspricht  Matthias 
denselben  auch  mit  ihm  und  mit  seinen  Un- 
terthanen,  so,  wie  mit  dem  Könige  Casi- 
mir und  Wladislaw,  zuhalten.  Herren 
und  Ritlerschaft  in  kaiserlichen  Landen,  wel- 
che unter  XJngrischem  Schutze  stehen,  sollen 
in  diesem  Frieden  mit  eingeschlossen  seyn; 
wird  er  aber  von  dem  Kaiser  abgelehnt,  so 
bleibt  er  dennoch  zwischen  Matthias,  Ca- 
simir und  Wladislaw  uni^estört.  Alle  Ge- 
fangenen  beyder  Theile,  ohne  Unterschied  des 
Standes  und  der  Schätzung,  mit  Ausnahme  des 
einzigen  Niklas  Strzela,  sollen  frey  und 
ledig  heimkehren.  Der  auf  dem  Beneschauer 
Tage  erwählte  Regierungsau^schuss  für  Böh- 
men und  Mähren  wird  ia  BelrelF  mancher  aus- 
zugleichender Streitpuncte  von  Mattliis^s  und 


Wlädislaw  anerkannt  Die  vier  Herren  .des 
Ausschusses  werden  auf  einem  Frager  Tage 
über  die  von  Matthias  in  Mähren  und 
Schlesien  eroberten  Raubschlösseri  yor  des- 
sen und  der  Sohlossherren  Bevollmächtig- 
ten erkennen  I  die  Anforderungen  und  Be- 
schuldigungen beyder  Theile  vernehmen,  über 
Schaden  und  Entschädigung  richterlich  abspre- 
chen; doch  ausgenommen  sind  davon  die  Her- 
ren, welche  zur  Lösung  ihres  Hauptes  oder 
ihrer  Freyheit  ihre  Burgen  übergeben,  dder  zu. 
Ffande  gesetzt  haben^  besonders  Herzog  Joan- 
nes zu  Jägerndorf,  des  eigenen  Verhältnisses 
wegen,  welches  zwischen  tum  und  Matthias 
obwaltet«  Alle,  seit/  dem  Einfalle  des  Königs 
Casimir  und  seines  Erstgebornen  Wlädis- 
law nach  Schlesien,  von  beyden  Theilen  ge- 
nommene und  besetzte  Burgen  und  Festungen 
»ollen  in  Frist  von  vierzehn  Tagen  ihren  vo- 
rigen Herren  eingeräumt  werden ,  die  Besat- 
zungen mit  ihren  Gütern  uiagehindert  und 
friedlich  abziehen,  ohne  etwas  auf  den  Flät^ 
zen  zu  verderben  pder  anzuzünden.  Yoii 
beyden  Theilen  neu  angelegte  Festungen,  sol- 
len in  vierzehn  Tagen  niedergisrissen ,  wäh^ 
rend  dem  Frieden,  nicht  wieder  aufgefülirt 
werden ,  die  alten  und  verfallenen  in  ihrem 
Zustande    hleiben.      Die    fünfzehn    Herren '') 


a)  Hann»  Schellenberg  auf  dem  Purstensiein ,  Hannt 
Z e d  1 1 1 a ,  Röchlita  genannt ,  auf  Lehnhau* ,  Hanns  Zette- 
riti  auf  JVtfiftfixAaiify  Geor^  Zetterita  9Mf  Künast ^  Nik«- 
las  Streit,  genanant-  Kreppe! «  Niklas  Sohellendorf  auf 
fankandorf,  Niklas  von  Peiertdorf^  Hanns  Passolt  ron 
Kenticheni  diess  waren  nach  Eschen loer',»tägKche  Strassen- 
„rätth -r,  Gastfreunde,  Hehler,  und  Beschirmer  der  Diebe,  dea 
„L£.  .  w's  Feinde,  welche  vormahls  dem  {Cönifje  Matthias  Treue 
„geschlKroren  9  und  an  ihm  treubrüchig  geworden  aind."  Ferner 
Henog Heinrich  au GlaU^  Hers. Joannes  au  Raiibor^  Hers» 
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welche  von  Matthias  oder  von  Wladislaw 
abgetreten  sind ,  sollen  sich  erklären ,  zu  wel- 
chem der  beyden  Fürsten  sie  sich  forthin 
halten  wollen;  dann  sollen  auch  sie  in  die- 
sem Frieden  mit  begriffen  seyn.  Zwey  Frie- 
densschirmer y  einer  von  Matthias^  einer 
von  Wladislaw  ernannt,  werden  in  Böh- 
men; zwey  Andere^  durch  dieselbe  Ernennung, 
in  Mähren  darüber  wachen,  dass  der  Frieden 
treu  beobachtet  werde.  Auf  ihr  Auf^eboih 
Äollen  Hennen,  Ritterschaft,  Städte  und  Unter- 
terthanen  wider  jeden  sich  erhebenden  Frie- 
den'sslörer  aufsitzen;  wer  zurück  bleibt,  ist  als 
Feind  anzusehen.  Darum  sollen  auch  die  Va- 
sallen beyder  Theile  in  Böhmen  mit  ihren 
eigenen  Briefen  und  Siegeln  geloben,  den  Frie- 
den zu  lullten,  Zwey  Hauplleute  in  jedem 
Kreise  Böhmens,  von  beyden  Fürslen  gesetzt, 
werden  den  Insassen  in  ihren  Streitigkeiten 
Gerechtigkeit  verschaft'en ;  sie  und  die  Frie- 
densschirmer,  für  Sicherheit  der  Landstrassen, 
für  Verwehrung  des  Strassenraubes ,  und  Ab- 
stellung aller  eigenen  Fehden  sorgen*). 

Joannes  sa  Jägemdorf^  Herc.  Przimko  Ton  Tostg  H(;a. 
Joannes  zvl  Sator,  Herzog  Kofke  zu  Freystadt.  Matthias 
wollte  daza  nocli  fünf  in  den  Frieden  mit  eingeschlossen  bsben : 
die  Hersoge  Carl  Ton  Durgundf  Heinrich  ron  Gtaz^  »t'wcl- 
dier  auf  beyden  Banken  wusch/'  Die  Bischöfe  ron  Passau  und 
▼on  Heilsberg,  Herrn  Nicolaus  Tungen,  und  die  Stadt  Eger. 
a}  Wir  durften  in  Erzählung  dieses  Krieges  und  Friedens- 
schlusses keinem  andern  Zotigen  jener  Zeit  folgen,  als  dem  red- 
lichen und  unpsrteylichen ,  überall  anwesenden  Breslauer  Stadt- 
Kotariua,  Meister  reter  Esclienloer  in  Dok.  Gesch.  r. 
Breslau,  Bd.  HLThl.  II.  S«  194  —  34a.  —  Turöcz  (Chron, 
P.  IV.  c.  67.)  und  Dlugoss  (Lib.  XIII.  p.  5i6.)  bloss  durch 
das  Sagenhören  unterrichtet,  bestätigen  dennoch  Vieles,  was  Es- 
chen lo  er  berichtet.  Cureus,  Cromer  und  H  enel  ,  wel- 
ch« sich  lediglich  an  Dlugoss  und  Bonfinius  hielten,  konn- 
ten wir  eben  so  wenig,  als  ihre  GewÄhrsniänner ,  fiir  glaubwür- 
dige Zeugen  gelten  lassen,  wo  m  anders  als  Escheuloer 
btrichtea. 
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In  der  yanren  Urkunde  wurde  Wladi«— 
law  nicht  ein  einziges  Mahl  König  genannt; 
darum  nahm  er  Anstand  sie  *  zu  unterzeich- 
|ien;  allein  geistige  Unmündigkeit  und  poli- 
tische Ohnmacht  rerurtheilten  ihn  zum  Ge- 
horsam; er  musste  sich  der  Nothwendigk^it 
unterwerfen«  Also  und  nicht  anders  konnte 
eineHeerfahrt  endigen,  welche  gegen  den  geist- 
vollsten Kriegsmana  seines  Zeitalters,  ein 
unentschlossener ,  schleichender  König  und 
ein  achtzehnjähriger  Knahe,:  an  physischen 
Streitkräften  fünf  Mahl  stärker,  als  jener,  ver- 
tragswidris^,  unhedachtsam,  planlos,  in  prah- 
lendem liochmuthe ,  mit  einem-  Yolkshaufen  -  ' 
ohne  Gewandtheit,  Zucht,  Ordnung  und  Ein- 
tracht, unternommen  hatten.  . 

Zur  Befestigung  der  in  Breslau  beschlosr J^*  ^•^^** 
senen  WaiFenruhe  traten  am  Sonntage  Invo-^ 
oavit  bevollmächtigte  Landherren  aus  Böhmea 
uod  Ungarn  in  Frag  zusammen,  und  er- 
kannten für  hillig,  dem  Könige  Wladislaw 
Böhmen  ,  die  Lausitz  ,  die  *  Fürstenthümer 
Schweidnitz  und  Jauer ;  dem  Könige  M  a  t-* 
thias  das  übrige  Schlesien  und  Mähren  zuzu- 
sprechen. Nach  dem  Tode  des  einen  Königs 
sollte  dessen  Antheil  dem  andern  heimfallen  ^ 
dieser  aber  den  Erben  des  Verstorbenen  zwey- 
mahlhunderttausend jGoldgulden bezahlen.  M  a  t- 
thias  fand  die  Theilung.  ungerecht,  und  ver- 
sagte die  Genehmigung,  bis  seine  sämmtli- 
ohen  Bundesgenossen  ihr  Gutachten  abgege^ 
ben,  und  der  Papst  darüber  eAtschieden  hätte,  ' 

Beyde  Fürsten  beschickten  den  Kaiser,   Wla- 
dislaw    die    Gutheissung    des    Theilungs Vor- 
schlages,  Matthias  die  ihm  zugesicherte  Be-  ' 
lehnung  mit  Böhmen  rerlangend;    Friedrich 


—    5i4    — 

entwand  sich  der  Verlegenheit  mit  der  allge-* 
meinen  Erklärung,  er  wolle  in  dem  Bündnisse 
mit  Wl^idislaw  beharren. 

Mär».  Bis    Freylag    vor   Lätare   verweilte    Mat- 

thias   in  Schlesien.,  um, eine  bessere  Landes- 

Afärji.verfassunij  anzuordnen.  Die  heilii{e  Woche 
und  das  Osterfest  feyerte  er  zu  Brunn;  dort 
schrieb  er  auf  Georgifest  den  Landtag  nach 
Ofen  aus*),  zu  Verhandlungen  über  den  noth- 
wendigen  Heerzug  wider  die  Osmanen,  welche, 
wälirendseiner  Abwesenheit,  aus  der  Moldau  über 
Siebenbürs;en  nach  Ungarn  einijedrunjjen  waren 
und  Grosswardein  angezündet  hallen*").  Ste- 
phan Bogdanowicsch,  Woiwod  der  Mol- 
dau, bald  der  Pohlnischen,  bald  der  Unjjri- 
schen  Oberherrlichkeit,  keiner  mit  redlicher 
Gesinnung  huldigend,  hatte  von  jeher  getrach- 
tet,    die   Walacliey   unter    seiner    BoiJimässig- 

'y^'^  keit  zu  vereinigen.  Am  Sanct  Clementis  Ta- 
'  ge  des  vorigen  Jahres  gelang  es  ihm,  den  Wa- 
lachischen Woiwoden  Kadul  aus  Terijowischt 
und  aus  dem  Lande  zu  verjagen ;  aber  K  a- 
dul    kam    mit    Osmanischen    Haufen    wieder, 

ßeclr.  schlug  Douncrstag  nach  Luciä  den  von  Ste- 
phan eingesetzten  zinsbaren  Fürsten  Baza- 
rath  in  die  Flucht,  und  führte  bald  darauf 
ein  stärkeres  Türkenheer  in  die  Moldau,  wel- 
ches bis  nach  Grosswardein  streifte,  mordete 
und  verheerte.  Stephan  gab  seinen  Wech- 
sel-Königen durch  Kilbothen  Kunde  von  sei- 
ner Angst  und  Noih,  bath  beyde  um  Hülfe, 
und  versprach  beyden  unwandelbare  Unterlhä- 
jiiilkeit.      Casimir   sandte    zwevtausend    Mann 


fl)' Liter.  Regalet  tp.  KLorackich    Vestig.    Comit.    p.  394. 
^)  Timon  Bpitom.  p.  79.  Kovachich  iicripu.   minozrs.  T. 
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FiMsvolk;    Maltliias   den  Siehenbür^er  yToi-- 
wodeiiy   Blasiu.s  Magyar,   mit  sechzehntaa^ 
send    Mana,    darunter    die   Vice  *  Woiwoden^ 
Johannes  yonRhede  und  Dominik  De th^ 
len  9  mit  fünftausend  Szäklern,  •   Drey-ssigtavt* 
«nd   Moldauer  Latten   sich   unter  Stepha»'8 
Panier  gestellt,  .  Mit    dieser  vereinigten  Heer- 
luraPt  hielt   er   einmahl  hundertcwanasigtauaend« 
Dsmänen    am    See    Rakowietz ,    unweit    tdem  ^  ^  ^^^ 
FloAse  Burlady  Stand,  und   lieferte  ihnen  Dinn- 1?.  JMuär 
[%f^    nach   Hilarii   eine   mörderische    Schlacht. 
Vi«r  Baasen  blieben  todt  auf  dem  Wahlplat«^' 
über   hundert  Fahnen  in  Gewalt   des  Si^eniy^ 
«reicher    die    Gefangenen    an   Pfählen   sterben  ^    - 
liaa«^   die   fluchtigen   Rotten  bis  Kowatsohesti 
rerfolgtei    dann    mit    viertägigem  Fasten   und 
öffentlichen    Gebethen  dem  Billigen  ein  Dank- 
Test   fererte.     Während   desselben  war  Radjul 
mit   fiischen   Haufen   in  die  Moldau  eingefal* 
len.     Stephan  sandte  seinen  Vetter  Alexan- 
1er  mit  der   Vorhut  yoraas;  als  er  selbst  nut  , 

der    Hauptmacht    über  denFutnafluss  ^ing,  war 
jene    schon   geschlagnen  ^  und  ihr  Anführer  ge^ 
todtet;   dennoch  rückte   Stephan  entschlossen      i 
rorwärts,  schlug  Dinstag  vor  Pauli  Bekehrung  den24iaiii««r. 
Hadul  bey  Ribnik  und  Hess  sein Kriegsvolk  ia» 
derAValachey  drey  Tage  lanjj  streifen,  worauf  die 
WalachLschen  Bojaren  zwischen  ihm  und  Rad.ul 
Frieden  vermittelten.  Sechs  und  dreyssig  Fahnen 
sandte  Stephan  an  denKüni«;  vonPohlen;  nicht 
geringere  Anzahl  an  den  Papst  nach  Rom,  und 
an  Matthias  nach  Schlesien,     Von  dem  Woi-*  »    - 
woden,  nicht  von  dem  Könige,  hatte  Sixtus  die 
erste  Siegesbotlischaft  und  die  Nachricht  von  der 
Ungern    rühmliclier  Mitwirkung  erhallen*)^ 

a)  Öaou  to  Istor.  di  Venc^iia  ap.  Muraior,  Scripu.  Rer<ItaL 
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HlApriL  Auf     dem    Ofener    Landtage    bewilligten 

die  Stände  wieder  ohnQ  Weigerung  von  jeder 
Pforte  in  Unijarn  Einen  Goldijulden  al«;  ßev- 
trag  zu  dem  'l'ürkenzuge;  nur  sollte  hinfort 
nicnt  melir  auf  solche  Besteuerung,  sondern 
auf  gesetzmässiges  Aufsitzen  angetragen  wer- 
den*). Während  der  Anwerbung  und  Rüstung 
'  des  Krie (;sy olk.es  zur  Heerfahrt  beschäftinte  sich 
Matthias  bis  nach  Leonardi  mit  bürgerlichen 

2.  tocibr.  und  kirchlichen  Einrichtungen.  Durch  die  letz- 
tern wurde  SigismundvonPal6cz,  Bischof  von 
Sirmien;  der  gelehrte  Bischof  dieser  Kirche,  Ni-» 
colaus  Bäthory  nach  Watzen  versetzt.  Anstatt 
des  Bruders  Gabriel  Rangoni  von  Verona,  La- 
dislaus  Gereb  von  Wingarth  zum  Bischöfe 
von  Siebenbürgen  ernannt;  und  der  Olmühser 
Priester,  Joannes  Pruis  vonProstana,  Mann 
von  heller  Denkart,  gottseligem  Gemüthe,  tie- 
fer Gelelirsamkelt  lind  erbaulichem  Wandel, 
zum  Grosswardeiner  Bisslhumq  befördert.  Den 
Stuhlweissenburger  Propst  D  o  m  i  n  i  c  u  s,  mit  den 
Herren  Caspar  von  Hatvan  und  Michael 
von  Pesth  sandte  der  König  an  den  Mol- 
dauer Woiwoden  Stephan,  und  liess  ihm  zu 
eifriger  Fortsetzung  des  Krieges  wider  Mo- 
hammed UngrischenWalFenbeystand  anbiethen. 
Er  selbst  führte  nach  Allerheiligen  zehntau- 
send Mann  an  die  Sawe  wider  den  Feind, 
dessen  beleidigter    Stolz  ihm   nicht  verzeihen 


T.  XXII.  Lit.  Sixti  IV.  «a  Reg.  intcr  Epi«t.  Matthiae  Corpin, 
P*  IV.  p.  16.  Timon.  Epitome  p.  79.  Engel  Gesch.  des 
tJngr.  Reich.  ThI.  4V.  Abth.  11.  S.  iSy  fF.  Wa«  die  Pohlni- 
seben  Chronographen  davon  berichten,  verdient  ihrer  üngerecli- 
tigkeil  halber  gegen  Matthias,  weder  Anführung  noch  Glauben. 
a)   KoTaohich   Supplem.    ad  Vestig.  Comitior.  T.  II.  p. 
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Jconnte  ,  da.<95.  er  vreder  den  iin<;el)Otlienen 
Frieden  annehmen,  nocli  für  gänzliche  Räu- 
mung Serwiens  und  Bosniens  den  Osmanen 
freyeii  Durchzug  durch  Unt^am  zum  Nach- 
theile  anderer  christlichen  Fürsten  gewähren 
wollte^)..  Durch  Szahatsch  war  der  Sultan 
Meisler  ron  Slawonien  und  Croatien;  mit  dem 
festen  Willen,  entweder  den  Platz  zu  über-' 
wältigen,  oder  in  wiithendem  Gefechte  zu  ster- 
ben, setzte  Matthias  über  den  Strom.  Mo- 
hammed hatte  wohl  erkannt,  wie  wichtig 
des  Flatzes  Eroberung  den  Ungern  seyn  i|iüsste; 
neue  Werke  waren  auf  sein  Geheiss  emporge«  • 
stiegen,  um  den  Zugan^^  zur  gewaltigen  Burg- 
feste zu  erschweren.  Fünftausend  aaserlesenen 
Janitscharen  war  sie  zur  Vertheidigung  und 
Behauptung  übergeben  ;  mit  eigener  Hand 
hatte  ihnen  der  Grossherr  den  Feaerbusch  au£ 
den  Turban  gesteckt ;  diese  Auszeichnung 
sollte  im  stürmenden  Kampfe  ihren  Muth  er- 
heben. 

Matthias  be<|[ann  das  gefahrvolle  Werk 
mit  äusserstcr  Antrengunf»[ ,  die  Arbeilen  seiner 
Legion  unterhielten  bey  Tage  der  Feinde  Auf- 
merksamkeit und  ^'V  uth;  seines  Geschützes 
Donner  verboth  ilmen  des  Nachts  die  Ruhe; 
durch  ilire  Eiilkrafiung  wollte  er  das  Blut  der 
Seinigen  schonen.  So  ging  es  fort,  bis  die 
Festung  mit  Graben  und  Zäunen  eingeschlos- 
sen, alle  Zufuhr  ihr  abgeschnitten,  und  der  Be- 
satzung jeder  Ausfall  verderblich  gemacht  war. 
In  der  Nacht  Magie  er  den  Sturm.  Mit  glei- 
cher Heftigkeit  und  abwechselndem  Glücke 
wurde  auf  den  halbzerstörten  Mauern  und  auf 


a)  Lit.  Sixti  IV.  ad  Reg.  ap.  Praj<  Annah  1*.  IV.  p.  89. 
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den  Wällen  gefochten,  die  Ungern  mussten 
weichen;  doch  eifrig  ward  die  Belagerung 
fortgesetzt.  Um  des  Platzes  Schwächeste  Seite 
auszuspähen,  fuhr  der  König  in  der  Rüstung 
eines  gemeinen  Waffenknechtes  in  einem 
Nachen,  nur  von  dem  Ruderer  und  Einem 
Rottenführer  begleitet,  um  die  Festungswerke 
herum.  Er  wurde  bemerkt,  vielleicht  auch 
erkannt,  aus  dem  Schlünde  eines  feindlichen 
Geschützes  traf  der  Tod  seinen  Gefährten;  er 
aber  schiffte  unerschrocken  fort  bis  er  seinen 
Z^^eck  erreicht  hatte:  Tag  und  Nacht  er- 
schütterte von  bevden  Seiten  das  Getöse  aus 
den  Werkzeugen  der  Zerstörung  Erde  und 
Luft;  doch  sanfter  und  fester  schlief  Matthias 
in  seinem  Zelte,  als  der  ermüdete  Steuermann 
im  Hafen  nach  ausjjehaltenem  Sturme.  Sol- 
che  Wuijder  kalten  Gleichsinnes,  klarer  Geistes- 
Gegenwart,  ruhiger  Ergebung  und  männlicher 
Verachtung  des  Todes,  wirktder  lebendige,  von 
GemüllisfüUe  genährte  Glaube  an  den  weisen 
Lenker  menschlicher  Schicksale. 

Nahe  war  nun  die  entscheidende  Stunde, 
in  welcher  Matthias  in  hohem  Schwunde 
dieses  Glaubens  vollenden  wollte.  Es  war  ein 
trüber,  ungestümer  Tag  im  Spätherbsie,  der 
dreyssigste  der  Belagerung,  glücklich  nannten 
ihn  die  Sterndeuter,  welche  der  König,  aus 
-antikem  Gcschmacke,  dem  Zeitalter  gemäss, 
und  in  kluger  Würdigung  des  A'olksglaubens, 
stets  mit  sich  führte.  In  der  Morgondänime- 
runjj  sandle  er  vier  Haufen  seiner  Lcijion  in 
einen  von  hohen  Gebüschen  bedeckten  Gra- 
ben; dort  sollten  sie  sich  den  Tag  über  ver- 
borgen halten  und  mit  Anbruch  der  Nacht  die 
Festung    stürmend   überfallen«     Von  entgegen- 
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besetzter  Seite  des  IlüiterhalteH  rückte  Mat- 
tliias  zur  Mitla^.sxeit  vor  die  Festung,  und 
gab  das  Zeichen  zum  Anlauf.  Die  leichtbe- 
waffneten Fusskneclite  beginnen  den  Streit^  die 
Schildträger  unterstüzten  den  Angriff,  einige 
Haufen  der  Legion  unter  Anführung  des  Kö- 
nigs sprengen  die  Tliore,  und  verhängen  Tod 
über  die  herausbrechende  Besatzung.  Mit 
gleichem  Nachdrucke  wird  Angriff  und  Wi- 
derstand vor  den  Thorcn,  auf  Wällen  und 
Mauern  immer  wieder  erneuert.  Aus  den  er- 
müdeten Osmanen  kämpft  noch  der  £ntsc.hlusSy 
den  Platz  nur  mit  dem  letzten  Manne  zu 
überlassen»  Von  der  Begierde,  hier  nur  ihr 
Leben  heldenmässig  zu  vollenden,  scheinen 
die  Ungern  entflammt,  unter  gräulichem  Ge- 
metzel eilt  der  Abend  heran;  der  Köni^  ruft 
zum  Rückzüge.  Schnell  verlassen  die  Ungern 
den  Kampfplatz  ,  ihre  Flucht  hat  den 
Schein  der  Verzweiflung.  Froh  des  Sie-=^ 
ges,  überlassen  sich  die  Belagerten  der  Ruhe 
und  Sorglosigkeit.  Weil  entfernt  glaul)en  sie 
Gefahr  und  Tod,  nur  auf  den  Weg,  welchen 
die  lliehenden  Scharen  genommen  hatten,  ist 
der  ^^  ächter  spähender  Blick  gerichtet.  Aber 
im  Dunkel  der  Wacht,  unter  des  Regens  Ge- 
prassel und  des  Sturmes  Gc»heul  schreiten  die 
schwarzen  Haufen  aus  dem  Hinterhalte  her- 
vor, ersteigen  die  Mauern,  wo  sie  niemand  er- 
"wartete,  niemand  wehrte.  Schrecklich  den 
Feinden  ertönt  des  Streithorns  Schall  in  der 
Luft;  dem  Koniije  das  Sis'nal  zur  KnLschei- 
düng.  Voraus  eilen  im  Sturmschritt  seine 
LeiciitbewalFnelon ,  ihnen  folj^t  der  Held  mit 
den  Cohorten  der  llnübervvincJ liehen.  Schon 
hatten     ihre     ^^  alFeabrüder     auf     den  Mauern 


em  eine  scliwere  Probe  ihrer  Kraft  bestanden; 
neues  Feuer  rollt  durch  ihre  Adern  bey  dem 
Anbricke  ihrer  sturmlaufenden  Siegesgefährten. 
Mit  unbezwinglicher  Ausdauer  wurde  von  der 
einen  Seite  mit  Wuth  der  Verzweiflung,  von 
der  andern  mit  besonnener  Zuversicht  gefoch- 
ten. Dort,  wo  die  Gefahr  die  Wage  des  Ver- 
dienstes hielt,  wo  die  Schrecken  des  Todes 
alle  Aussicht  auf  Sieg  zu  yerhiillen  schienen, 
war  Matthias  gegenwärtig,  entflammend  den 
Muth;  stä}ilend  den  Arm  seiner  Männer  durch 
Worte,  durch  Beyspiele.  Das  grosse  Werk 
war  y ollbracht,  feyerliche  Stille  herrschte  bey 
den  aufgethürmten  Leichenhügeln,  kein  Mann 
von  der  Besatzung  entkam  mit  dem  Leben, 
weil  keiner  sich  gefangen  ergab.  Der  König 
war  Herr  von  Szäbasch'').  . 

Der  Sieg  gab  seiner  Mannschaft  erhöhten 
Muth,  in  dessen  Begeisterung  sie  ihm  vor 
Semendria  folgte.  In  grösster  Eilfertigkeit  Hess 
er  drey  Castelle,  den  drey  stärksten  Seiten  der 
Festung  gegenüber  von  aufgeworfener  und  ver- 
zäunter  £rde  aufführen,  mit  Wällen  und  Graben 
umgeben  und  so  viel  an  Ort  und  Stelle  mög- 
lich ^war,  zu  künftiger  Belagerung  vorbereiten« 
Fiir  den  Augenblick  hätte  er  mit  Unmöglich- 
keiten kämpfen  müssen,  die  Stärke  der  Besat- 
zung trotzte  jedem  Sturme.  Des  Platzes  Umfang 
war  zu  gross  als  dass  ihn  Matthias  mit  sei- 
nem Volke  einschliessen  konnte,  und  der  ein- 
brechende  Winter  machte  die  Anwerbung  neuer 
Haufen  wie  die  Zufuhr  der  Kriegsbedürfnisse 
beschwerlich^   darum  Hess  er  einen  Theil  sei- 


a)'TnF<5cs  Chron.  P.  IV.  c  67.    BonfiniuaDecIT.  Lib. 
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ner  L^on  is  den  CasteUen  als  Be^tzung  zu- 
rück y  und  f iihrie  die  übrige  Mannsduft  in  die 
Heimath. 

BfiY  seiner  Ankunft  in  Ofen  vernalim  er  /.  C;  1478. 
ohne  Viele  Befremdung  ^  der  Graner  Erzbischof  ^^  ^*^^' 
und  Reichs- Primas I  Joanne»  Bekensloer^ 
sey  Mittwoch  nach  Septuagesim»  mit  beträchtli* 
chen  Geldsummen  und  Schätzen  nach  Neustadt 
zu  dem  Kaiser  Friedricl\  entflohen.  Der  Mann 
war  Meister  in  der  Kunst  alle  ^  Gestalten  anzu- 
nehmen,  und  jede  mit  tauschender  Natürlich-* 
keit  zu  tragen;  in  des  Königs  Umgebungen 
übertraf  den  ehrsüchtigen  Breslauer  keiii  Ünger 
an  der  Fertigkeit,  auszuweichen,  einzulenken, 
durch  behutsames  Zögern  seinen  Gegner  zu 
ermüden,  durch  kluges  Nachgeben  zu  gewin* 
nen ,  durch  kühnen  Widerstand  zu  entwafihen. 
Vielumfassend  war  sein  Geist,  schnell  sein 
Überblick  des  Ganzen,  einschmeichelnd,  mehr 
überwältigend,  als  überzeugend,  seine  Wort«- 
macht.  Mit  dem  festen  Willen  zu  höchster 
Würde  der  Ungrischen  Kirche  sich  emporzu-  , 
schwingen  suchte  er  dem  Könige  als  Geschäfts- 
mann unentbehrlich  zu  werden,  und  es  ge<- 
schah  durch  Mitwirkung  des  ungliicklichen 
Janus  Pannonius,  seines  Schulfreundes  in 
Italien«  Durch  acht  Jahre  hatte  Matthias 
in  den  wichtigsten  Angelegenheiten  des  ge- 
wandten Mannes  sich  bedient;  aber  durch  seine 
Betriebsamkeit  in  der  Sache  des  gesunkenen 
J.oannes  Yit^^  den  Schalk  in  seinem  Her- 
zen entdeckt,  seit  der  Zeit  ihn  entfernt  yon 
sich  gehalten^  mehr  y ertrauen  in  den  Bruder 
Gabriel  von  Verona  gezeigt,  und  sogar  den 
Cardinalshut  von  dem  Papste '  für  ihn  ver- 
langt.    Tief  kränkte  dieser^  dem  Franclscaner 
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Mönche  bereitete  Vorzug  den  hochmuthigen 
Bekensloer;  um  so  leicliter  war  es  dem 
Kaiser  ihn,  mit  der  Aussicht  auf  das  Salzbur- 
ger Erzblsthum,  an  sich  zu  locken. 

Aus  ganz  eigenem  Gesichtspuncte  hatte 
Friedrich  des  Idugen  Schlesiers  Verhahniss 
zu  Matthias  betrachtet;  er  glaubte  nicht,  das« 
ein  Emporkömmling  auf  der  Höhe  des  Thro- 
nes seine  angeborne  Niedrigkeit  ganz  abjegen, 
und  zu  völliger  Selbstständigkeit  des  Geistes 
und  des  Willens  sich  empor  arbeiten  könnte; 
überhaupt  hielt  er  für  unmöglich  für  Andere, 
-was  er  an  sich  selbst  nie  erfahren  hatte.  Fest 
stand  er  in  dem  Wahne,  dass  erst  Bekens- 
loer seinen  mächtigen  Gegner  erhob  und  trug; 
dass  nur  dieses  Mannes  Geisteskraft  alle  Ent- 
würfe und  Anschläge  gebar,  welche  seine  kai- 
serliche Majestät  schon  so  oft  überrascht  hat- 
ten. Zuversichtlich  hoffte  er  den  ihm  ver- 
hassten  Hunyader  bald  auf  dem  Trocknen  zu 
sehen,  nachdem  ihm  gelungen  war,  mit  dem 
vermeintlichen  Schöpfer  seiner  Grösse  ihn  auch 
seiner  ganzen  politischen  Stärke  und  Wichtig- 
keit zu  berauben.  Allein  Matthias  fühlte  in 
zunehmender  Macht,  Glorie  und  Herrlidikeit 
mchts  weniger,  als  den  Verlust  eines  Treulo- 
sen, durch  seine  eigene  That  entehrten  Priesters. 
Was  dieser  auch  zum  Beweggründe  seines 
Schrittes  vorwenden  mochte,  selbst  der  rechts- 
gültigste würde  jetzt  gegen  den  allgemein  be- 
wunderten und  gepriesenen  Eroberer  von  Szi- 
bätsch  seine  Gültigkeit  verloren  haben. 

Noch  vor  Ostern  kamen  Dominien s,  Bi- 
schof von  Aleria;  und  der  edle  Herr,  Joan- 
nes Emo;  jener  von  dem  Fapste,  dieser  von 
dem   Veneter*  Senat   gesandt ,    nach  Ofen,  mit 


—    3a3    *— 

den  Gluckwiiüschen  Ilxrer  Sender  Hxt  den  Kö- 
nig und  mit  drey  und  neunzig  tausend  Gold- 
gülden  .  Subsidien  zur  Fortsetzung  des  Kxie-^ 
ges;  der  Ruf  ton  Mohammed's  gewaltigen 
xliistungen  hatte  Italiens  Fürsten  für  ihr  ei<{e- 
nes  Heil  besorgt  gemacht,  und  Viele  erkann- 
ten mit  dem  Cardinal  Jakob  Piccolomini^)* 
Ungern  -sey  von  göttlicher  Vorsehung  der  übri- 
gen Christenheit  zur  Schutzmauer  gesetzt,  auf- 
zuhalten die  Stürme,  welchen  sie  nicht  mehr 
entrinnen  könnte,  wenn  die  'Ungern  einmaU 
der  Gewalt  der  Ungläubigen  yöllig  unterlägen. 
Mit  den  überbrachten  Uülfsgeldern  "war  IVlat- 
thias  in  den  Stand  gesetzt,  auf  des  Sultans 
AngrÜFe  sich  gefasst  zu  machen.  Er  Hess 
Mannschaft  werben,  in  Regensburff  vier  und 
zwanzig  Schiffe  aufkaufen,  sie  zu  oemendria's 
Belagerung  mit  Pfeilen,  Büchsen,  Kugeln  be- 
frachten^), und  schrieb  der  Verordnung  des 
letzten  Landtages  zu  Folge  aastatt  der  Kriegs- 
beyträge  an  Gelde,  defi  gesetzmässigen  Auf- 
stand der  Dienstpflichtigen  aus«  Monammed 
w^ar  mit  yiermalü  hundert  tausend  Mann  über 
Varna  gegen  die  Donau  in  Anmarsch,  um  in 
die  Moldau  einzufallen.  Woiwod  Stephan 
berichtete  die  nahe  Gefahr  nach  Crakau  und 
nach  Ofen;  von  dem  dortigen  Wohnsitze  der 
Unentschlossenheit,  Trägheit  und  Ohnmacht 
kam  nur  fürbittende  Gesandtschaft,  welche 
von  dem  Grossherren  mit  spottender  Verach- 
tung bey  Varna  empfangen  und  entlassen 
wurde;  ron  Ofen  tröstende  Nachricht,  baldi- 
gen Beystand  rerheissend.     Bis   dahin  wollte 

•  a)  Epiat. C«i6.  Fapieniitid  Cardin.  Maatnlm.  ap. Rinrnaldm 
ad  Anjuua  1476.  b)  Mattk  CorTini  Epiatolae  F.  IV. 
p.  3i« 
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der    wackere   Woiwod   dem  Feinde   den    Zug 
'  über  die  Donau  bey  Galatz  wenigstens  erscliMre* 
ren;    aber  zu  gleicher  2^eit  brachen  die  Tata- 
ren über  den  Dniester  in  die  Moldau  ein;   die- 
sen zog    Stephan  zuerst  entgegen,  schlug  und 
verfolgte    sie  bis   an  den  Dnieper;  ihr  Gepäck 
und   ihre  Waffen  blieben  ihm  zur  Beute,  wo- 
mit  er   sich   in   die  Gebirge  zurückzog,    eben 
dahin  alles  Volk  aus  Städten  und  Dörfern  be- 
schied, Äcker,    Wiesen  und  Triften  abräumen 
liess.     Seine  Mannschaft  war  in  mehrere  Hin- 
terhalte  vertheilt;    durch    ihre  häufigen  Über- 
falle,   Streifzüge   und  kleinen  Gefechte  verlor 
Mohammed      ^egcn     dreyssig tausend    Mann ; 
noch   beträchtlicher    wurde    seine    Heermachi 
vermindert,    durch    die  'mörderische    Schlacht 
im   weissen    Thale    (Resboeni),  obgleich    Ste- 
phan sie  verlor;  durch  die  Stürme  auf  Chot- 
schim    und    Sutschawa,    welche    tapfer    ab<;e- 
schlagen  wurden;  durch  Hunger  und  Seuchen 
in   dem  verwüsteten  Lande,   nachdem   Stürme 
seine  Flotte  mit  Mund-  und  Kriegsvorrath  au[ 
dem   schwarzen    Meere   zerstreuet  hatten.     Zu 
dem  allen  kam  noch  dem  Grossherreh   sichere 
Kunde    Stephan    Bäth6ry  nähere   sich    mit 
zahlreichen    Haufen    den    Gränzen    der    Wala- 
chey*)    und    Matthias    führe  seine  gesammte 
Reichsmacht  vor  Semendria.     Zwey  furchtbare 
Nahmen  jagten  den  von  Mangel  undNoth  ge- 
drückten Sultan  in  eiligst^  Flucht,   auf  welcher 
seine    Nachhut   von  ßath6ry   noch    erreicht 
und  grössten  Theils  aufgerieben  wurde  *^). 

Matthias   sandte  seines    Feldherrn    eige- 
nen   Bericht    über    Mohammed's   Flucht    an 

X 

a)  Eder  obsery.  crit.  et  pragm.  in  hitt.  Tram.  p.  \Si»        h) 
Bngel   Gesell,    d.  Ungr.  Reiche«   ThU  IV.  AbthL  IL  8.  14 1. 
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den  Papst;  dadurch  wurde  die  Acktuug*  der 
Fürsten  und  Gemeinwesens  Italiens  für  des 
ICönigs  entschiedenen  Beruf  zum  Beschirmer 
der  Christenheit  wirksam  erhöhet,  und  Six- 
tus  erhielt  von  ihuen  die  hedeutende  Summe 
Ton  zweymahl  hunderttausend  Goldgulden,  deren 
nächste  Ankunft  er  ihm  in  lobpreisenden  Send- 
schreiben ankündigte*).  Noch  vor  dem  Rück* 
zuge  aus  der  Moldau  hatte  der  Sultan,  an  Ali* 
Beg  den  Befehl  erlassen  mit  yler  tausend 
Spwis  bey  Semendria  über  die  Doniku  in  das 
Temesyirer  Gebieth  einzufallen.  Ali -Beg, 
den  gefährlichen  Kampfplatz  scheuend,  nahm 
seinen  Bruder  Skender-Beg  und  dessen  Rot* 
ten  mit«  Die  Ungern  waren  zu  des  Feindes 
Empfang  bereitet;  EmerichNifor  und  Joan* 
nes  Chepely,  von  Belgrad,  Olbert  und 
Ambrus  Nagy,  von  .Temesy^r  Befehlshaber, 
zogen  mit  ein^mTheile  ihrer  Besatzungen  aus^ 
und  nahmen  den  Feind  in  die  Mitte;  yon  yorn 
die  Temesyärer,  welchen  die  Herren  Michael 
Pecshy,  Joannes  Adjmfy  und  Ladislaw 
Hencsy  mit  schwerer  Reiterey  yOn  der  B^c- 
ser  Koppelhut  schnell  zu  Hülfe  geeilet  waren; 
im  Rücken  die  Belgrader  mit  der  leichten 
Reiterey. des  Despoten  Wuk  Branko witsch^ 
der  Herren,  Demeter  Jaxicsch,  Franz  yon 
Haraszth  und  der  Gebrüder  D 6 cziy ereinigt. 
Die  Osmanen  w^urden  geschlagen,  über  Se- 
mendria yerfolgt,  bey  Poczazin  yon  den  Bel- 
gradern überflügelt,  yon  den  Temesyirem 
zuvsammengehauen;  nur  Alt- Beg  mit  wenigen 
entkam    auf     den    Donaukähnen;   die   meisten 

tf)  ToTÖcs  Cbro».  P.  IT.  e.  67.    Dlngosa    üb.  XIH.  p« 
548.  Liur.  Sixti   IV.  ad  R.  intfr  EpUt.  Maith.  Cpfv.  V.  IV, 
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wurden  mit  Skender-Beg  getSdtet,  zwey- 
hundertfunfzig  Gefangene  mit  fünf  Fahnen 
nach  Ofen  abgeführt*). 

itn  Augu9t.  Indem  die  Ungern  die  rühmliche  Waffen- 
that  vollbrachten,  wurden  die  Bischöfe  Ru- 
dolf von  Breslau )  Joannes  Fruis  TOn 
Grosswardein ;  die  Herzoge,  Joannes  zu  Ba- 
tibor,  Niklas  zu  Oppeln,  Heinrich  za 
Münsterberg  und  Glaz;  die  Kammerherren 
Jon  von  Sternberg,  Heinrich  von  Neu- 
enhaus, zwey  von  Ylburg;  die  UngrLschen 
Alagnaten  Feter  Gereb  von  Wingarth  und 
Joannes  Graf  von  Fösingen  mit  achthundert 
Reitern  von  Matthias  nach  Neapel  abgeord- 
net ,  um  Fernando's  königliche  Jungfrau 
Beatrix  zu    übernehmen,     und    nach   Ungarn 

10.  Deelr^  «u  geleiten.  Dinstag  nach  Maria  Empfängnis^ 
kamen  sie  mit  ihr  nach  Csoor;  weiterhin  eine 
halbe  Meile  vor  Stuhlweissenburg  waren  drey 
prächtige  Zelte  zu  ihrem  Empfange  aufgeschla- 
gen; bis  dahin  war  ihr  Matthias,  in  Gefolge 
sämmtlicher  Frälaten,  Barone,  vieler  £rem- 
den  Fürsten  und  Gesandten  ent^e^en  geritten. 
Bey  ihrer  Annäherung  senkte  sie  sich  beschei- 
den und  züchtig  vor  dem  grossen  Manne  auC 
ihre  Kniee,  er  richtete  sie  mit  edelm  Anstände 
auf  und  Bruder  Gabriel  begrüsste  sie  indes 
Königs  Nahmen  mit  einer  Rede  in  Italischer 
Sprache,  welche  sie  mit  besonnener  Fertigkeit 
beantwortete.  Nach  feyerlichem  Einzüge  in 
die  Königsstadt  wurde  sie  Donnerstag  vor 
Luciä    von    dem   Wesz primer  Bischof  Alber- 

22,/>tfcir.  tus  von  Vethes  gekrönet,  und  am  vierten 
Advents  -  Sonntage     zu     Ufen    mit    Matthias 


a)  Bonfiniaa  Dek.  IV.  Lib.  iV.  p.  4^5. 


"rermiäil^t*);  Diess  alle^  wurde  mit',  einer 
Israelit  vollzögen,  der^leiclien  die  Ui>geni  noch 
nie  gesehen  hatten;  m  deren  VeTscKwendung 
und  Üppigkeit  bedachtsamere  Patrioten  die 
Vorbothen  de.s  nahen  Reichsverfalls  erkenn  teil 
und  beseufzten.' 

Sämmtliche  Magnaten  und  mäehtige  Land-* 
Kerren  Ungarns  Traren  in  der  Hauptstadt  ver- 
sammelt, um  bey  den  hochzeitlichen  Festen 
ihren  Reichthum  zur  Schau  zu  tragäi^  und 
sich  gegenseitig  zu  beneiden,  oder  über  einan- 
der sich  zu  erheben;  der  Gränzen  Bewachung 
^egen.  eitlen  Feind ,  von  welchem  bekanittwar, 
dass  er  den  .Winterfrpst  seheuete,  blieb  £del-- 
leuten  von  untererm  Range  überlassen.  Diess 
Mahl  aber  nöthigte  des  Sultans  unumschr^uk-^ 
ter  Wille  sein  Kriegsvolk,  dem  Winter  Trotz 
zu  biethen,  -und  den  nicht  so  bald  wiederkeh- 
renden Augenblick  zu  benutzen.  Ein  i&^bl- 
reicher  Schwärm  desselben  streifte  auf  sein 
Geheiss  durch  die  Moldau,  und  führte,  von 
dem  Walachischen  Woiwoden  Radul  unter- 
stützt, dreyssigtausend  Einwohner  als  Gefangene 
■weg.  Jenen  Theil  derselben  jagte  Stephan 
Bäth6ry,  bey  Bukurescht  gelagert,  dem  Feinde  l^-  ^«*'•• 
wieder  ab,  vereinigte  sich  dann  mit  dem 
Woiwoden  Stephan,  vertrieb  sammtliche  Os- 
manen  aus  der  Moldau,  zog  in  Eilmärschen 
wider  Radul  und  fasste  ihn  so  hart  im  Rücken, 
dass  dem  Treulosen  keine  andere  Flucht,  als 
nach  Kronstadt  übri&^  blieb.  Dort  hatte  er 
duröh  ^mehrere  Verräthereyen  und  Feindselig- 
keiten   alle   Ansprüche    auf  Schutz   verwirkt;  ' 

a)  Regii  Hang,  Matthiae  nuptiae  ftc.  a  Falatini  Conitii 
Legato  descripu'  ap.  Schwattdtner  SeripU*  r«r.  ünng.  T*  I. 
p.  619.  ae^q« 
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ohne  Anstand  wurde  er  ron  der  KronstSdier 
Gesammtheit  ausgeliefert ,  von  seinem  Feindei 
Woiwod  Stephan  zum  Tode  yerurtheilt;  nach 
seiner  Hinricntung  der  ehemahlige  Woiwod 
Wlad,  nach  vierzehnjähriger  Gefangenschafti 
von  Bäthory,  unter  üngrischer Oherherrlich- 
keit  und  Verpflichtung  an  den  Moldauer  Woi-» 
woden  zu  Waifenhey stand  wider  Mohamoiedi 
in  die  Walachey  wieder  eingesetzt*)«  Yen 
der  andern  Seite  hatte  der  Sultan  rierzigtau* 
send  Mann  zu  einem  Streif zuge  durch  Dalma-« 
tien,  Croatien,  Crain,  Steyermark^  his  gegen 
Salzburg  und  Bamberg  hin  ausgesandt;  und 
was  den  König  mehr  y  als  alles  Andere, 
kränkte ,  well  es  seine  Entwürfe  wider  Semen- 
dria vereitelte,  die  drey  Ungrischen  Casfelle 
vor  dieser  Festung  überwältiget,  zerstöret,  die 
Besatzung  zwar  frey  abziehen  lassen;  aber  die 
Kanonen -Maschinen,  SchiÜe  und  allen  Waifen^ 
vorrath  weggenommen^). 

o)  Pray  Ditsertat.  VII.  in  Annal.  Hunnor.  p.  i4a.  Eder 
Obaervat.  crit.  et  prafim.  p.  i$7.  Engel  Gesch.  dea  Ungr, 
R.  Tbl.  IV.  Abth.  l.  S.  180.  b)  Bonfiniaa  Dec  IV.  Lib. 
lY.  p.  457. 
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Erster  Feldzng  der  Ungern  wider  Kaiser 
Friedrich.  —  •  Staatsverträge.  —    Sieg  der 
Ungern  in   Siebenbürgen   ober  die  Osma* 
nen.  —    Zweite^  Feldang  wider  den.  Jttii-r 
ser.  -^    Sieg  der  Ungern  überdieOsmanen. 
in  terra  d'Ötranto.  —    Dritter  Feldzug  wi- 
der den  Kaiser.  —     Fünfjäliriger  Waffen- 
stillstand derUngern  mitdenOsmanen.  ^^ 
österreicksBrobernag* —  Vertrag  mit 
dem  Kaiser,  --^     Tod  des    Kö- 
nigs Matthias* 

J.  C»  i477  —  1490. 


*^'*^  . Kaiser  FriedricK  war,  des  MattKias 
melir  lästiger^  als  gefährliclier  Feind ;  die  unge- 
;zälimte  Begierde  nach  des  TJngrischen  Reiches 
Besitz  hatte  im  Herzen  desselben  den  unauslösch- 
lichsten Hass  gegen  den  an  Geist ^  Kraft  und 
Redlichkeit  ihm  weit  ükerlenenen  Köni^  ent- 
zündet.  Nie  vollzog  er  aufrichtigen  Sinnes 
einen  Vertrag  mit  ihm ,  Freundschatt  häuchelte 
er  ihm  wie  allen  Andern,  deren  Bey Standes 
er  in  seiner  Kargheit  und  Trägheit  bedurfte; 
aber  nichts  konnte  ihi^  bewegen,  seine  in  der 
Noth  zugesicherten  Verhelssungen  zu  erfül-» 
len.  Durch  die  mannigfaltigsten  Windungeu 
und  Ränke  hatte  er  gesucht,  anfänglich  Uin, 
von  ehelicher  Verbindung  zuriickzuhaltenj 
dann  seine  Vermählung  mit  Beatrix  ^u  hin** 
ter treiben;  und  endlicli,  da  nichts  gelingen 
wollte,  durx^h  dite  Künste  erkaufter  Verrucht- 
heit^  wie   Zeitgenossen*)   glaubten,  aber  stark 

a)  ,sGujii  ecnjugium  nuUa  ampliu»  •  art9  imp^ürl  jvetM 
yfUrntret^  ui  Matthiam  fp^m  hatrudu  ndiaurtt^  M€qu4  dm 
„«IM  tumrumquwf  n  ilh  mine  sübale  ol^reif  in  soiim  hunforica 
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2u  bezweifeln  ist,  ihn  des  Ehesegens  zu  be- 
rauben, damit  er  erblos  den  Thron  erledigte. 
Matthias  h^tte  vop  allem,  was  heimlicl^  und 
hinterlistig  wider  ihn  angelegt  oder  vollführt 
worden  war ,  bisweilen  zu  rechter  Zeit, 
manchmal  zu  spät,  sichere  Kunde.  Um  so 
mehr  müssen  seine  Mässigung  und  besonnene 
Staatsklugheit,  untrügliche  Merkmahle  seiner 
Geistesgrösse,  bemerkt  werden,  wider  welche 
ihn  keine  Beleidigung  zu  leidenschaftlicher 
Übereilung  wider  seinen  entschiedenen  Feind 
verleiten  konnte. 

Als  aber  dieser  jetzt  in  seinem  bittersten 
Groll  und  Grimm  über  gescheiterte  Entwürfe 
mit  dem  Könige  auch  dessen  Vasallen  und 
Schutzgenossen  zu  verfolgen  begann;  als  er 
allenthalben  ausstreuete,  Matthias  hätte  aus 
Rache  wessen  verweijjerter  Belehnun«;  mit  Böh- 
men,  während  seiner  Vermälilunijsfever  Crain 
und  Steyermark  dem  Erbfeinde  der  Christen- 
heit preisgegeben;  desswegen  mit  Casimir  und 
Wladislaw  neues  Schutz  -  und  Tiiotzbündniss 
wider  Ungarn  schloss;  als  er,  nachdem  die 
Österreicher  mit  seiner  Zulassung  die  Land- 
herren Niklas  von  Szccsh  und  Ladislaw 
von  Kanisa  in  einem  fort  befehdet,  andere 
edele  Herren  gefangen  weggeführt,  des  Gün- 
ser  Schlosses  und  anderer  Besitzungen^  in  der 
Eisenburger  Gespanschaft  sich  bemächtiget, 
dreyhundert    Einnehmer    der,    vom    Landtage 


^tucceBtione  eo  certior  ßeret ,  si  tarnen  nonnullii ,  qui  id 
^/nemoriae  commendarunt  scriptorihus  fidet  ^  idonei  cujusdam 
fftm^dicit  mulio  auro  corrupti,  Beairicem  »ohoU  suscipiendae 
^inhabiUm  rtdäi  curavit,^^  Palma  Notit.  rer.  Hungar«  ediu 
1705.  T.  IL  p.  4oit. 


—    3di    — 

ZU'  des  Reiches  Verüieidlgung  hewilligten  Bey—  ^  ^ 
Steuer  eingefangen,  und  mnen  mehrere  tausend 
Goldgulden  weggenommen  hatten;  auf  de$Kö^ 
nigs  Beschwerden*)  nicht  Genugthuung,  nicht 
Ersatz,  nicht  Zurückstellung  des  Raubes  yer- 
ordnete;  als  er  eben  jetzt,  während  der  Kö- 
nig seine  Vermählung  in  Ofen  feyerte,  von- 
Neastadt  aus  die  Odenburger>  Gegend  verhee- 
ren liess  Und  mehrere  österreichische  Land- 
henren  zugleich  Ungrische  Barone  oder 
Schutzgenossta,  unter  Andern  Herrn  Ulrich 
von  Graventfcker,  aus  ihren  Besitzungen 
und  aas  dem  Lande  verjagte;  da  durfte  Mat-* 
thias  nicht  mehr  ohne  Selbstentehrung  das 
Krie^schwert  in  der  Scheide  lassen ;  mit  sei-'  . 
uer  Ehre  war  zugleich  die  Würde  eines  acht--'^ 
baren  Volkes  und  die  Selbstständigkeit  des 
Reiches  gefährdet.  Zwar  fehlte  es  im  Staats- 
rathe  nicht  an  Stimmen,  welche  sich  wider 
den  Krieg  erklärten;  am  bescheidensten,  zu- 
gleich am  gründlichsten,  der  bidere  Stephaa 
Bith6ry^):  allein  der  König  betheuerte,  dass 
ausser  den  am  Tag  liegenden  Antrieben  zum 
Kriege  noch  eine  ganz  besondere,  geheime, 
nur    ihm   und  dem   Kaiser   bekannte    Ursache  ^ 

obwalte^);  und  ohne  derselben  Oifenbarung. 
zu  verlangen,  trat  die  gi:osse  Mehrheit,  mit 
ihr  der  furchtbare  Held,  Faul  Kinisy/^), 
d^m  königlichen  Entschlüsse  bey.  /.  c.  1477. 

Dinstag  vor  Barnabas  erth eilte  Fr ledrich^^* '^■""■'•• 
zu  Wien  dem  Wladislaw,  Trotz  allen  päpst- 

a)  Lit.  .Matth.  R«g.  ad  Impf  rat.  ioter  Epiat.  Maithiäe 
Corp.  P.  IV.  p.  53.  &).Bonnn,  Decad.  IV.  Li6.  IV  p. 
46o.  c)  ffSaepe  Maiihias  dicsr0  solebat,  neminsm  [praetir 

,,««   et  ^  imperatorem  futurum  ,    qui     int  im  am   belli  causam 
^^noperitf  quod  sihi   cum  eossars  inisresssit,^*  ^fionftn«  1«  o. 
p.  468«       d)  Bonfiti.  1.  c  p.  46a. 


liehan '  Ahmaliiiupgen  die  feyerliche  BeleKnung 
mit  dem  Kdaifsreieh  Böhmen  ^  d»»sen  Reohienj 
Wiirden  und  Yorzii^en*).  Zwey  Tage  darauf 
fiMm. Donnerstag  ▼or'Yitus,  vollzog  und  sandte 
Matthias  dem  Kaiser  und  Allen  ^  welche 
ihm'  heystehen  wurden^  den  AnsagehrieC»  Sei- 
^a  BesimmunKsgrunde  dazu  eröffnete  er  in  ei- 
ganen  Urkundidn  den.  Ständen  Österreichs  und 
BfitamtliGhen  Reichsfürsten  ^).  Eine  elende 
mit  Verdrehungen  und  Ühertreibungen  an- 
^  geiuUte  Widerlegung  derselben  schrieb  F r ie d- 
zi.ch  an  Ungarns  Trälaten  und  Magnaten  ^) ; ' 
und  hiermit  hatten  beyde  in  diplomatischer 
Form  das  Geziemende;  für  Darstellung  der  Ge- 
.  Tachtigkeit  etwas  durchaus  Überflüssiges  gethan. 
Sa  war  hicht^  toöthig  y  österreichische  LaM- 
harm  und  Reichsfürsten  abzumahnen^  yon  Un- 
starstützung  eines  Kaisers,  für  den  sie  keine 
Achtung  empfanden,  den  sie  nur  ifiit  Wider- 
willen ertrugen:  es  war  vergeblich,  die  Un- 
«em  Ton  Wien  •  her  mit  einem  Scheide  von 
llacht  und  Rechtlichkeit  bethören  zu  wollen, 
»aohdem  sie  yon  dorther  und  von  Neustadt 
durch  sieben  und  dreyssig  Jahre  nur  eigen- 
lititaiges  Streben,  Bevortheilungen,  Ausflüchte, 
ische  Deutungen  und  Bedrückungen  er^ 
n  hatten. 

Raab  war  den  Banderien  zum  Sammel- 
aaelplatze  angewiesen.  Dahin  brachten  unter 
Alidern  £merich  ronZ^ipolya  seioe  Reiterey, 
die  schwerbewalFnete  tausend,  die  leichte  fünf- 
hundert  Mann;  Faul  Kinisy,  Joannes  Ze- 
liny  von  Szanow,  Demeter  Jaxicsh,  und 
■  ••r 

«)  Gofdatt  de  regno  Bohem.  T.  11,  Append.  n.  65.  p.  3o4 
t^  ^  A)  fiey  Pray  Annal.  C»  ly^  p.  107.  c)  Bejr  Prty 
t  ,«•  'p.  109. 


«)  Bonfin.  Dcctd.  IT.  Lib.  IV.  p.  4Sg. 
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Platz,  liess  Besatzung  zurück,  setzte  dort  liber 
den  Donaustrom,  und  eilte  längs  dem  linken 
Ufer  wieder,  vor  Wien,  um  sich  der  Brücke 
zu  bemächtigen.  --Zwey  Bollwerke,  von  bey- 
den  Seilen  aufgeführt,  und  mit  Kanonen  be- 
setzt, übergab  er  dea  Gebrüdern  Hanns  und 
YTilhelm  von  Tettau,  ehrenfesten«  Rittern 
aus  Böhmen  und  geübten  WaiFenmännern,  da- 
mit sie  der  Zufuhr  auch  zu  Lande  aus  dem 
Viertel  Unter  -  Manhartsberge  wehrten ;  aus 
den  Vierteln  unter  und  ober  dem  Wienerwalde 
wurde  sie  verhindert  von  den  Scharen,  wel- 
che die  Stadt  ron  Nassdorf  bis  Simmering  ein- 
geschlossen hielten. 

Inzwischen  sass  der  Kaiser  zu  Crembs, 
die  bundesn^ässigen  HülfsTÖlker  aus  Böhmen 
und  Fohlen  erwartend;  allein  jenen) hatte  Mat- 
thias durch  seine  treuen  Mährer  das  An- 
rücken unmöglich  gemacht;  diesen  von  der 
einen  Seite,  durch  den  mächtigen  Landherm, 
Feter  Komorowski,  von  der  andern,  durch 
den  heilsberger  Bischof  Nicolaus  von 
Thungen  und  durch  Aufreitzung  des  Freus- 
sischen  Ordens  zu  Feindseligkeiten  wider  den 
Pohlnlschen  König,  in  eigenem  Lande  Be- 
schäftigung gegeben;  und  als  Casimir  sich 
sehr  nair  darüber  beschwerte,  antwortete  ihm 
Matthias  eben  so  naiy,  er  hätte  nur  als  jün- 

g^rer  König  des  altern,  als  seines  Meisters, 
eyspiel  einiger  Massen  nachgeahmet;  frey- 
lich nicht  ^anz  erreicht,  denn  von  Casimir 
wären  die  Ungrischen  Frälaten  und  Magnaten 
nicht  nur  aufgewiegelt,  sondern  auch  mit  star- ' 
ker  Heernucht  unterstützt  worden.*). 


tf)  Gal«oti  Martii  äo  dictit  et  £küs  MattlÜM.  c  IV« 
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Wälireiid  nun  die  von  allen  Seiten  ein- 
chlossenen  Wiener  von  Angst  und  Hunger 
[uälet  wurden,  zog  der  König  mit  einem 
eile  seiner  Mannschaft  Tor  Komeubur^  ' 
Iches  sich,  am  zehnten  Tage  der  Belagerung 
ab.  Tula,  von  einem  andern  Haufen  be^r 
ert,  konnte  nch  jetzt  nicht  mehr  hidteu} 
fiel  am  siebenten  Tage  in  des  Siegern  G^ 
Ity  welcher  sich  nunmehr  auch  yiele  Ostern 
chische  Herren  mit  Land  und  Leuten^ 
dt  und  Burg  Marcheck,  der  Hohe  GreüFen"- 
In  Stockerau  gegen  über,  und  das  reiche 
ft  Sanct  Polten  unterwarf.  Schon  hatten 
bzig  Städte,  Marktflecken  und  Schlösser 
n  KLöni^e  Matthias  gehuldiget ,  Kaiser 
iedricn  nach  Linz  hinauf  sich  geflüch*- 
,  als  Faul  Kinisy  und  Joannes  ielinj 
T  Stadt  Crembs  noch  immer  gewaltig  doch 
biglos  zusetzten^  weil  sie  der  Qsterziinser 
t  von  Zwettel  mit  Lebensmitteln  reichlich 
\sorgte.  Um  ihr  diese  Quelle  des  Unter-  24.  Oalr. 
haltes  zu  verschliessen ,  forderten  die  Feld^ 
rm  den  Abt  mit  seinen  Vasallen  und  Unter-  7.  Novlr. 
inen  in  das  Ungrische  Lager  zur  Huldigung^ 
1  als  er  der  Mahnung  nicht  gehorchte^ 
sderholten  sie  die  Forderung  drohend,  im 
[le  er  sich  nicht  unverzüglich  stellte,  die 
tey  und  ihre  Dörfer  mit  Feuer  und  Schwert 

zerstören.  Zu  seinem  Glücke  erbarmte 
h  d^r  Kaiser  noch  zu  rechter  Zeit  der  Wie- 
r  und  Crembser;  sandte  Machtbothen  zu 
n  Könige  nach  Korneubiirg  und  ba(h  um 
ifFenruhe  zu  Friedensunterkandlungen.  Sie 
rde  vom  Montage  vor  Martini  auf  vierzehn  lO«JVMr. 
ge  gewahret ;  in  dieser  Zeit  sollten  die  Un- 
sche  Reiterey   das  Lager  nur  der  nöthigen 


Fourrage  wegen   rerlassen,    Matthias   weder 
in  Österreich   noch   Steyermark  Feindseligkeit 
üben,  die  Bela^erungshaufen  auf  ihren  Stand- 
puDCten    vor    Wien    und   Crembs    unbeweglich 
stehen    bleiben,    den   belagerten  Platzen   keine 
Zufuhr  gestattet  werden,   und  der  Kaiser  sich 
dem  König  nicht  weiter  als  bis  £nns    nähern. 
Einige    Tage   vor  Andreas^  wurde   der    Friede 
zu    Gemünden    in    Ober  -  Osterreich    von    den 
Gewaltbothen  beyder  Theile  geschlossen,  und 
Montag  vor  Bibiana  von  dem  Könige  zuKomeu- 
burg  bestätiget.     Ungarns  Bevollmächtigte  wa- 
ren  die  Bischöfe,    Bruder  Gabriel  Rangoni 
von    Erlau,    in    der   Würde    eines    päpstlichen 
Legaten;   und  Joannes  Fruis  von  Grosswar- 
dein;    die  Herren,    £merich  von  Zäpolya, 
Niklas  Banffy  undGeorgius  von  Schom- 
berg,    Prosburger   Propst.     Den    festgesetzten 
Bedingungen  gemäss,  sollte  Kaiser  Friedrich 
seine   vertriebenen  Vasallen  wieder  zu  Gnaden 
annehmen,    sie  in  den  Besitz  ihrer  Güter  und 
Ländereyen  einsetzen;    dem  Könige  Matthias 
eben  so,  wie  Wladislaw,   dem  Erstgebornen 
des  Königs    von  Pohlen,    die  Belehnung    über 
das    Königreich  Böhmen    und    die  ChurfürstU- 
che  Würde  verleihen ;  entstände  darüber  Krieg 
zwischen    ihm    und    Wladislaw    oder    Casi- 
inir,    so   würde    der  König   von  Ungarn    dem 
Kaiser   beystehen.      Nach   vollzogenem    Lehn- 
briefe   sollte    Matthias    sein    Kriegsvolk    aus 
dem    Osterreichischen    Gebiethe    zurückziehen, 
darauf   der  Kaiser    die   vier  Stände  von  über- 
und  Nieder- Österreich  zu  Crembs  versammeln, 
und  den  von  ihm  zu  entrichtenden  Ersatz  der 
'  Kriegskosten,    einmahl  hundert  funfzigtausend 
Goldgulden^  schriftlich  verbürgen  lassen.     Erst 
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jDacIi  Empfang  der  yon  l^aiser  und  Standen 
auitgefertigten  Schuldscheine  würde  Matthias 
die  eroberten  Städte,  Marktflecken  und  Scfalos-« 
ser  Österreichs  räumen*).  Endlich  sollte  Kaiser 
Friedrich  dem  Titel,  den  Rechten  und  An- 
sprüchen auf  das  Ungrische  Reich  entsagen**). 
Friedrich  unterzog  sich  sämmtlichen  Bedin- 
gungen und  bestätigte  sie  urkundlich,  nur  mitZi.Devht.  ' 
der  Zahlung  der  Kriegskosten  blieb  er  im 
Rückstände^).  •  ^ 

Schon  am  Tage  Bibiana  schrieb  er  2.  De*br. 
aus  Gemünden  an  cie  Bre.slauer  Gesammt- 
heit:  „er  habe  den  Durchlauchtigsten  Fürsten 
„Matthias,  König  zu  Ungarn  und  Böhmen 
„und  Markgrafen  zu  Mahren,  seinen  lieben 
„Sohn,,  der   zu   einem  König   zu  Böhmen  isr-  ^ 

„wählet  worden  ist,   das  Königreich  Böhmen, 


ä)  Bis   bierber  die    unToIIstä'ndige  Besta'tigiings  *  Urlnnde  de« 
Könijjtt  MatthiM   bcy  Pray  Anna).  P.  IV.  p.  ]i4.  —    Die  Be* 


gcbenlieiten  dea  Kriegea  narh  fionfin.  D«*cad.  IV.  Lib.  iV.  p. 
464   aqq.    .    &)  Dlugoaa   Lib.   XIIK  p.  662»  Miechow.  Üb. 

IV.  c.  71.    Crom  er.    Üb.   XXVIIf.     Gerard   de  Roo  Hi  t. 
Auatriae  Lib.  VIIL   p.  5 1 4.  Müller  Reichatagatbeaier  Voratell. 

V.  c.  8a.  S.  745  ff.  Daau  aagt  Pray  (Hiat  He«.  P.  II.  p.  463). 
sed  cum  hujus,  paci»  tabuine  nuspiam  memtnerint  9  ^t  ca$sa* 
rem  deinc0ps  etiam  iUulo  regia  hungoriae  usum  fuiese  conetei, 
^uidquid  id  e*t ,  ad  inanet  äus/icione§  releganduin  Pidetur.  *' 
Das  «cheint  uns  nicht ;  denn  1^.  aind  die  Tabiilae  pacta  noch 
nirgenda  vollständig  auagemittelt;  aua  ibrem  Schweigen  läaat  sich 
also  nichts  beweisen.  2*  Wenn  man  weias,  wie  bereitwillig 
Friedrich  Vertrifge  schloss,  nnd  wie  schlecht  er  jedeizeit 
die  Bedingungen  erfVilte,  so  folgt  aus  der  Beybeh^^ltung  dea 
Ungrischcn  Königstitels  noch  nicht,  dass  er  ihm  nicht  entsagt 
habe.  5*  Gegen  daa  Schweigen  der  mangelh^ftrn  Friedfnsur- 
kiinde  nnd  der  vertragwid|-igen.  Fortführung  des*  Titela  von  Sei-^ 
ten  des  K^iserf,  begründen  die  oben  angeführten  Zeugen  hin- 
länglichen Beweis  für  das  Factum.  Und  wenn  der  Kai- 
ser auch  dem  Titel  und  den  Ansprüchen  auf  Ungarn  njcht 
entaagt  hätte,  was  konnte  6b  ihm  helfen,  da  er  sie  ursprünglich 
nor  durch  Meuterey  einiger  Magnaten  erhielt;  dann  die  Beybe* 
haltung  von  dea  Thrones  widerrechtlichem  Besitzer ,  und  von 
Magnaten ,  welche  '  Unrecht  begangen  hatten ,  erwarb  l  folglich 
nie  rechtmäaaig  beaaaa.       c)  Dlugoaa  1.  c. 

V.  Theil.  *  22 
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y,mit  dem  Erzschenkenamt  und  ChurCiirstentliuni 
yyden  heiligen  Reiphes ,  auch  der  Markgraf- 
^yschaft  Mänren  und  andern  Ländern,  Städteni 
ijMarktflecken,  Dörfern ,  Herrschaften ,  Gehle- 
yythen,  Herrlichkeiten,  Mann  -  und  Lehenschaf  ten, 
,,hohen  und  niederen  Gerichten,  Zöllen,  Wild- 
„hahnen.  Gründen,  Erzen,  Bergwerken,  Fische- 
„reyen,  Renteif,  Zinsen,  Nutzungen,  Gülten  und 
„allem  Zubehör,  auf  seine  Wahl  und  Gerechtig- 
„keit,  Kraft  kaiserlichen  Lehnbriefes  gnädiglich 
„verliehen;  wesswegen  er  seinen  Ehrsamen,  Lie-  ; 
„ben,  Getreuen,  bey  den  Pflichten,  Gelübden  und 
„Eiden ,  womit  ^  sie  der  Böhmischen  Krone 
„verbunden  wären,  und  bey  Verlust  aller  Gna- 
„den,  Freyheiten  und  Privilegien,  welche  sie 
„von  dem  heil.  Rom.  Reich  und  der  Krone 
„Böhmens  besässen,  von  Römisch  kaiserlicher 
„Machtvollkommenheit  ernstlich  und  fest  gc- 
„böthe,  dass  sie  hinfiiro  dem  genannten  Mat« 
„thias  als  Könige  zu  Böhmen,  ihrem  wahren, 
„rechten,  natürlichen  Herrn  getreu,  gehorsam 
„und  gewärtig  seyen,  seinen  Befehlen  und 
„Yerbothen  gehorsam  nachleben,  und  alles 
„thun,  was  sie  ihm,  als  ihrem  rechten,  wah- 
„ren,  natürlichen  Herrn  von  Recht  und  Ge- 
„wohnheit  zu  thun  schuldig  wären,  sich  des- 
„sen  nicht  widersetzen  noch  widerstreben 
^  „noch  auf  irgend  eine  Weise  sich  darin  'ver- 
„hindem  lassen:  so  lieb  ihnen  seine  ui^d  des 
„Reiches  Gnade  wäre*)." 

Matthias    verweilte    bis    Sonntag    nach 
,Z%.D*€hr.  drey   Könige   zu   Korneuburg.      Montag   nach 

n)  Eichenloer  in  Dok.  Getoli.  t«  Breflau.  Bnd.  in.  Thl. 
n.  S.  275.  £•  ist  also  mit  dieser  Belehuung  kein  leeret  Vor- 
geben,  wie  liäb erlin  (Dgutich^  Rcichthittor,  Bnd.  VIL  S. 
136.)  «Mint. 


•  \ 
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Thomas    schrieb    er   auf  Sonnabend  vor  Re- 
tnitiLscere    einen  Landtag   nach  Ofen    aa^,    um 
über   vöUige^  Beyle^ung   der  Böhmischen   An- 
gelegebheiten    zu  .  Derathschlagen ').      Sonntag  28.  JDrc&r. 
nach  Weihnachten  verlieh  er  dem  Herrn  Ber- 
taUn  von  Sfcent  György  das  VranerPrio-    , 
rat,   welches  durch  den  Tod  des  Bosnischen 
Königs   Niklas    von    Ujlak  war   erlediget 
Wordeü  **)•       Donnerstag     nach     drey     Konige  J-  C.  I47a 
sandte  er  noch  von  Korneuburg  aus  Abschrif-   '  ■''**'*^' 
ten  des  kaiserlichen  Lehnbrifefes  nach  Böhmen, 
Mähren ,     Lausitz ,     Breslau ,     und    begehrte 
von  Städten   und    Landschaften    der   Pflichten 
und  Eide,   womit   sie  ihm  tind  seiner  Krone* 
zu  Böhmen  schuldig  und  pfliehti^  wären  ^)« 

Tückische  Anzeigen  hatten  den  König  zu 
Rom  und  Venedig  beschuldigt,  er  'habe  die 
Hülfsgeldet  zu  Fortsetzung  des  Kri^es  wider 
die  Ungläubigen  grosstentheils  zur  Befehdung  . 
chrislicher  Fiirsteil  besonders  des  Kaisers  ver- 
wendet; diess  bewog  den  Fiipst  und  die  Sig-« 
norie  sich  VoH  Zahlung  der  bundesmässigen 
Subsidien  für  die  Zukunft  loszusagen«  Um 
so  nachdrücklicher  ermahnte  er  die  Stände  auf 
dem  Ofener  Ländtage j  krä'ftige  Mittel  zur  Ver-^****»»«- 
theidigung  des  Reidfies  gegen  drohende  Feinde 
anzugeben*  Mehr  die  Gebundenheit  unter  sei- 
ner Geistes* Macht,  als  Gemeinsinn  und  Ya*- 
terlandsliebe  leitete  sie  zu  grossmüthiger^  Be- 
willigung des  Einen  Goldgulden  von  jeder 
Pforte  im  Lande,  und  zwar  jährlich  durch 
fünf  Jahre    ohne   weitere   Anfrage   und   ohne 


a)  Litene  Regal.  Mattbifte  ap.  Xaprinai  Roog.  diplom. 
P.  I.  p.  3o6«  h)  ICatona  Hütor.  Heg.  T.  XVI«  n.  139. 
c)  Eacb^loer.    Dok.  Gecch.  r.  Bretlaa.  a.  a.  O«  S«  aja. 
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Verwahrung   für  die  Zukunft  ^    Ton   Ulm   sidi 
zu  erbitten*). 

Der  Hülfe  «eines  VQlkes  versichert,  schwang 
er  die  Gei.ssel  zur  Züchtigung  der  undankba- 
ren Veneter.  Nur  durch  seinen  Beystand  war 
bis  jetzt  ihr  Gebieth  von  den  Barbaren  ver- 
schont geblieben,  für  sie  hatten  Ungern*  auf 
dem  festen  Lande  gekämpft  und  ihre  Festun- 
^  gen  gedeckt;  die  Signorie  that  nicht  viel 
mehr,   als  dass  sie  durch  grosse  Versprechun- 

fen  lockte  und  langsam  bezahlte.  Jetzt  er- 
hielten die  Ungrischen  Kriegsvölker  Befehl, 
sich  ungesäumt  aus  Dalmatien  nach  Slawonien 
zurückzuziehen.  Es  geschah,  und  offen  stand  nun 
den  Osmanen  der  Wejj,  bis  in  das  Innerste 
der  Republik  zu  wüthen,  und  schnell  benutz- 
ten sie  die  länj^st  sjewürtschte  Geleijenheit  zum 
Raube.  Unter  Ali-Beg's  Anführung  über- 
schwemmten sie  Friaul ,  brannten  Städte  und 
Dörfer  weg,  schlugen  die  wider  sie  ausgesandte 
Mannschaft  der  Veneter,  beerten  bis  gegen 
Udine  hin  und  führten  mit  kostbarer  Beute 
zwanzigtausend  Menschen  in  die  Gefi^ngen- 
schaft  ^). 
iS.  MUn.  Unterdessen  hatten  Matthias,     die   Bi- 

schöfe Rudolf  von  Breslau,  Protasius  von 
Olmütz,  und  Joannes  Pruis  von  Gross- 
wardein;  die  Herren,  Heinrich  den  Jün- 
gern, Herzog  von  Mün^^terberg,  Graf  zu  Glaz; 
Stephan  von  Zdpolya,  Ober- Landhaupt- 
mann in  Schlesien  und  Wehzeslaw  von 
Boskowicsh:  Wladislaw,  die  Herren, 
Heinrich    den    Allern    zu  Münslerberg    und 

o)  Corp.  Juris  Hnn|f.  T,  I.  p,  227.  art.  I.  et  II.  b)  Dii- 
rium  Parmens.  ap.  Ajurator,  Scriptt,  rer.  lul.  T.  XXÜ» 
j^onfin.  Dec.  IV.  Lab«  V.  p.  471. 
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GUz|  Jan  ron  Thowatschov,  Beniscji 
von  Weitmöller,  Peter  Dhulinecz  und 
Kupowsky;  als  Gewaltbothen  nach  Briinn 
gesandt  y  um  zwischen  beyden  Fürsten  dauer- 
haften Frieden  abzuschliessen.  Unter  den  fest- 
{gesetzten  acht  und  dreyssig  Artikeln  Terdient 
bemerkt  zu  werden,  dass  Wladislaw  als 
£rbherr  und  König  von  Böhmen  dem  Könige 
von  Ungarn  die  Provinzen  Mähren,  Schlesien, 
Lausitz  und  die  Sechsstädte  bloss  als  Pfand 
gegen  die  Schuld  von  vierm^hl  hunderttaasend 
guten  Ungrischen  Goldgulden  verschreiben; 
Matthias  jenen  »in  allen  Zuschriften  und  Ur- 
kunden Kgnig  von  Böhmen  nennen,  Wla- 
dislaw hingegen  diesem  den  Böhmischen  Kö- 
jiigstitel  zu  geben  nicht  verpflichtet  seyn  sollte. 
Übrigens  stände  es  dem  Matthias  frey, 
überall  nur  nicht  in  Wladislaw's  Gegenwart 
oder  in  Zuschriften  an  ihn,  den  Königstitel 
von  Böhmen  sich  beyzulegen.  Im  Falle  dass 
Matthias  den  König  W lad isHw  überlebte, 
und  die  Böhmischen,  Stände  den  König  von 
Ungarn  zu  ihrem  Könige  erwählten,  sollten 
die  genannten  Provinzen  ohne  Entrichtung  der 
Pfandsumme  mit  der  Böhmischen  Krone  wie- 
der vereinigt  und  die  Schuldverschreibung  den 
Ständen  überliefert  werden.  Zu  dem  nächsten 
Joannisfeste  sollten  Matthias  in  Olmütz, 
Wladislaw  in  Mährisch  -  Neustadt  sich  ein- 
finden ,  und  unter  sich  einen  Tag  zu  persönli- 
cher Zusammenkunft  bereden,  um  den  Brünner 
Frieden  zu  bekräftigen,  und  was  etwa  noch  strei- 
tig wäre,  auszugleichen*).   Die  Vertragspuncte 


«)  Olugott  LIb.  Xm.  p.  566  »qq^   Dok.  Geach«  ▼.  Brts- 
1  a  o.  Bad.  HL  7bL  II.  S.  ayS  ifr 


M'drg.  wurden  Sonnabend  yor  Quasimodogeniti  auA^ 
gefertigt,  aber  von  Matthias  verworfen, 
weil  seine  Gewaltbotlien ,  höchst  ungnädig  von 
ihm  empfangen,  ihre  Vollmacht  überschritten 
hätten.  £s  schien  ihm  unrecht  und  unter  sei- 
ner Würde,  Provinzen,  welche  ihm  durch 
Kriegs--,  Wahl-  und  Belehnungsrecht  aLs  eigenr 
thüniliche  Herrsohaft  gebohrten,  jetzt  bloss  als 
Pfand  anzunehmen;  und  sogar  des  Köni^ti-: 
tels,  welchen  er  durch  des  Papstes  Willen, 
durch  des  Kaisers  Lehnbrief,  durch  der  ka-r 
thollschen  Landstände  £reye  Aufforderung, 
Wladislaw  hingegen  unter  der  Last  des 
päpstlichen  Bannes,  nur  durch  der  Utraquisten 
Trotz  besässe,  sich  zu  enthalten.  Der  König 
drohte  wieder  aufziibreohen  und  es  kostete  die 
Böhmen  mancherley  Künste  und  Anstrengung, 
um  Waffenruhe  bis  Jakobi,  dann  Verlänge- 
rung derselben  bis  Michaelis  von  Matthias 
zu  erhalten. 

Der  Breslauer  dringende  Bitten  durch  ih- 
ren Bbchof  Rudolf,  und  wiederhohlte  Über- 
falle der  Osmanen  machten  cTen  König  fiir 
friedfertige  Gesinnungen  empfanglich ;  vor  seir 
nem  Abzüge  an  Ungarns  Gränzen  bevollmäoh- 
tigte  er  einige  Prälaten  und  Magnaten  zu  Un- 
terhandlungen mit  Wladislaw' s  Abgeord- 
neten.    Beyde  Theile    hatten    sich    Mittwoch 

L  «S^fr.nach  Michaelis  auf  der  Ofener  Burg  unter  meh- 
rerm  dahin  geeiniget,  dass  Matthias  und 
Wladislaw  bey  ihren  Rechten  bleiben ,  bey- 
de  als  Erbherren  den  Böhmischen  Königstitel 
überall  frey  und  unbeschränkt  führen ,  sich 
auch  gegenseitig  mündlich  und  schriftlich  dar 
mit  beehren;  jener,  Mähren^  Schlesien,  Li^u- 
sitz  und  die  Sechsstädte;  dieser,   das  eigenlli- 
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die  Bahmeoi  jeder  lebenslänglich,  ^7>  fried- 
lich,  als  seines  Antheüs  wahrer  König  und 
Krbhenr  besitzen  sollten.  Wenn  nach  dent 
Tode  des  Matthias,  Wladislaw,  oder  sei:* 
ne  Nachkommen  Mlihren,  Schieben,  Lausitz 
und  die '  Sechsstädte  mit  Birnen  wieder  tw- 
etnigen  wollten,  so  könnte  es  nicht  andern  ge- 
schehen, als  durch  Bezahlung  der  Summe  von 
Tiennafa]  hunderttausend  Ungrischen  Goldgid-'  ' 
d^B<en  Ungarns  König,  für  Abtretung  seinir 
Rciolite  und  -  Ansprüche.  Am  nächsten  Katha-;; 
rinentage  sollten  beyder  Fürsten  Gewaltbothen  ^ 
in  Olmfitz  zusammen  kommen,  um  die  Ofener 
Beschlüsse  im  Nahmen  ihrer  Könige  zu  be- 
slitigen,  sie  auch  öffentlich  und  ehrlich  zu 
▼erkundigen;  dann  soll  Ruhe  und  Sicherheit' 
herrschen  im  Lande  bis  zu  persönlicher  Zu^ 
sammenkunft  beyder  Könige,  längstens  api 
Sonntag  vor  Kreuzerfindung  in  Olmutz  zu  des 
Friedens  yölligem  Abschlasse  und  urkundli^ 
eher  Bestätigung*),  Montag  nach  Nicolai  ge*7«llM«mltfr. 
schab  zu  Ohnütz,  was  die  Herren  zu  Ofen 
rerordnet  hatten;  die  BeTollmächtigten  beyder 
Könige,  sechs  von  jedem,  Ungrischer  oextB 
der  Coloczer  Erzbischof  Georgius  Pol^- 
karpus  (Ha5xno5),  Königlicher  Kanzler;  Bi* 
schof  Frotasius,  Stephan  von  Z^polya^ 
Jon  von  Hasenburg,  Niklasyon  Sz^csh 
und  Wenzeslaw  von  Boskowicsh;  be- 
stätigten den  Vergleich  und  liessen  ihn  unter 
Trompetenschall  öffentlich  aasrufen**).  , 

Schon    am    Sonntage   Exaudi   hatten    sichl^*^ 
Wladislaw  zu  Mährisch  Neastadt,    die  Bi- 
schöfe, Joannes  ypn  Meissen,    Rudolf  yon 
» ■ 

a)  Dok.    Oesch.    r.   Bretlaii.   a.    a.   O.  S,  a^      h)  Dok« 
Gc«cii.  T.  Breslau,  a.  a«  O.  S.  a8i« 


—    344    — 

Breslau;  die  Herzoge,  A.1  brecht  von  Sacli- 
sen,  Otto  und  Christoph  von  Bayern,  viele 
andere  Fürsten  und  Herzoge  zu  Olmütz  ein- 
gefunden, um  sich  zu  belustigen  an  den  präch- 
tigen Festen,  welche  man  von  dem,  in  freu- 
digen, wie  in  ernslbaften  Verhältnissen,  gros- 
sen Könige  der  Ungern  erwartet  hatte.  Län- 
ger als  einen    Monath   wurde  seiner   geharret; 

Julm.  am  Feste  Mai iä  Heimsuchung  zog  er  in  der 
Stille  mit  kleinem  Gefolge  ein,  bald  darauf 
die  Königinn  Beatrix  in  vergoldetem  Wagen 
mit  Ungrischen  Landherren  und  fünftausend 
Reitern  in  grosser  Pracht  und  unaussprechli- 
cher Zierde  von  Gold,  Silber,  Perlen  und 
Edelsteinen  an  Rossen  und  Leuten,  so  glän- 
zend, dass  jedermann  sagte,  niemand  lebte 
auf  Erden,  welcher  solche  Herrlichkeit  und 
Pracht  vorher  gesellen  hatte'').  Beatrix  hatte 
Wladislaw's  Schlafgemach  eingerichtet,  die 
darin  aufgestellten  Geräthschaflen,  ihr  Ge- 
.  schenk  an  ihn,  wurden  an  Werth  auf  zwan- 
zigtausend Goldgulden  geschätzt.  Noch  reich- 
licher wurden  er,  mit  ihm  die  anwesenden 
Fürsten  und  Herren  von  Ma  t  thias  beschenkt, 
Alle  mit  schwelgerischen  Gastmahlen  bewir- 
thet,  mit  Tänzen,  Spielen,  Turnieren  unter- 
halten,, er  von  Allen  in  seinem  Geschmacke, 
in  seiner  Massigkeit,  Grosse,  Herrschaft  über 
sich  und  über  die  Dinge,  bewundert. 

Julius.  Mittwoch  vor  Jakobi  vollzogen  beyde  Kö- 

nige die  Urkunden^')  über  die  Bedingungen  des 
Vertrages,  die  Begnadigung  beyderseitiger  Un- 
terthanen  und  die  Errichtung  eines  steten  Frie- 


o)£schenloer  in  Dok.  Gesch.  v.  Breslau,  a.  a.  O.  S. 
a85.  b)  Ucy  Üobner  Monument.  T.  IV.  p.  449 — "^^9'  ^"'^^ 
U^  KoJIer  Hitt.  Epitoop.  QEcd.  T.  IV.  p.  iiy. 
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^leiis  zwischen  Mälireni  Ungarn  und 
Treue  Erfüllung  desselben  verbürgten  für  sidk 
und  für  Ungarns  sämmiliche  Stände  mit  Sia^ 
gel  und  UnterscKrift  die  anwesenden  Prälaten^ ' 
Georgius,  ErzbLschof  von  Colocza,  obersler. 
Kanzler  des  Königs;  die  Bischöfe,  Oswalr 
dus  Tkuz  Ton  Agram,  JoannesFruis  yeta 
Grosswardein ,  Sigismundus  Ernst,  dea 
getauften  Juden,  Joannes  Ernst  Sohn^  TCtti 
Fünf kircben ;  Albertus  Yethesy  vo|i 
Wesiäprim;  die  Herren,  Emericb  yon  Zir 
olya,  Zipser Erbgraf ,  Lorenz  von  U  jlak| 
igmund  Graf  yon  Jörgen,  Joanne« 
Thuz  von  Laczk,  Reichsschatzmeistefj 
Emericb.  yqn  T^lucz,  königlicher  StaHr 
meister;  Ladislaw  Orszägh  yon  .Guthj 
Ladislaw  yon  Marczal,  und  Nikla;^ 
von  Szecsh.  Matthias  blieb  bis*  Martii 
Himmelfahrt  zu  01m  ütz''),  liess  sich  tO^ 
sämmtlichen  Ständen  Mährens  daselbst  buldiiT 
gen,  war  Zeuge  mit  welcher  Kraft,  Klug- 
heit, Gerechtigkeit  der  bisherige  Landhaupt- 
mann Herr  Cztiborvon  Cymburg  die  Pro- 
vinz verwaltete,  und  bestätigte  ihn  im  Amte. 
Inzwischen  hatten  die  Osmanen  einen 
Streifzug  über  Slawonien  bis  Villach  in  Kärn- 
then  gewagt,  und  dreyssigtausend  Menschea 
gefangen  mit  sich  fortgeschleppt,  ßald  darauf 
überfiel  Mar-Beg  die  Besitzungen  der  Ve- 
neter  in  Macedonieü  und  überwältigte  ihre  fes-» 
ten  Plätze  Croja,  Scutari  und  Drivasto.  Jetzt 
erkannten  sie  von  welcher  Wichtigkeit  daa 
Bündniss  mit  Matthias  für  sie  war,  und  was 
sie  durch  Auflü.sung  desselben  verloren  hatten. 


a  Ook»  Gesell,  t.  Breslau,  a.  a.  O,  391. 
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Zu  stolz,    wohl  auch  zu  karg,    um    e%  durch 
Aussöhnung   wieder    zu   erneuem,     uiid   ihrer 
Schuld  zu  deutlich  sich  bewusst,     um  sie  für 
wohlfeilen  Preis  zu  hoif'en,  erschlichen  sie  des 
Papstes  Einwilligung   zu    einem  Frieden,     den 
ihnen  Mohammed  unter   schimpflichen  Be- 
dingungen   gewährte.      In    bitterm    Tone    be- 
klagte sich  Matthias   über   der  Yeneter   und 
des   Papstes   Betragen  in   einem    Schreiben  an 
den  Bruder  der  Königin,    Cardinal   Joannes 
von    Aragon:    „Sclion  lange,"   schrieb  er, 
„waren  mir  die  Verbindungen  der  Yeneter  mit 
y,den  Ungläubigen  bekannt,   aber  nie  h£tte  ich 
„geglaubt,     dass  auch  der  Papst  in  ihre  Fftll- 
„stricke    gerathen  und   sie   der   ganzen    Chris- 
„tenheit,   'besonders   unser m   Yater    dem   Kö- 
rnige Ferdinand   zum    Nachtheile  begunsti- 
„gen  würde.      Nicht   viel    besser    verfährt   er 
„mit  mir,  hoffend,    seine  Härte  und  Ungnade 
I, werde  meine   Ergebenheit   gegen   den  aposto- 
„lischen   Stuhl    verstärken.      Möchte    er    doch 
„bedenken,     dass  mich  eine  weite  Entfernung 
„gegen   die   Wirkungen    seines    Unwillens    si- 
i,chert.     Wollte   er    es    darauf  ankommen  las- 
.„sen,     ob  er  mir  oder  ich  ihm  mehr  schaden 
„könne,  so  stehe  ich  zum  Wettkampfe  bereit, 
„ob '  ich  gleich  wünschte ,  dass  er  mir  und  un- 
„serm  Yater  mit  mehr  Billigkeit  und  Besohei- 
„denheit  begegnete.     Sein  Betragen  gegen  An- 
i,dere  kann  mich  nicht  schrecken.    Kach  her- 
j^igebraohter   Sitte    christlicher  Fürsten    ist  mir 
2,$ein  Schutz  und  Wohlwollen  wünschenswer- 
„thes  Gut;     seine  Missgunst    und  seinen  Zorn 
„werde  ich  nie  fürchten *).^^ 


m)  Bpist.  Matthiae  Corrin.  P.  IV.  p.  fo. 


Bald  empfanden  der  Kaiser  und  der  Kö^ 
nlg  die  Folgen  des  Friedens  zwisclien  den 
Venelem  und  dem  Sxiltan.  Kaiser  und  Papst 
bemerkten  die  annähernde  Gefahr,  darum 
schrieb  ersterer  einen  Reichstag  nach  Niim-i 
herg  aus,  welchen  er  nach  alter  Art  nicht  in 
Person  besuchte;  letzterer  sandte  einen  Lega-^ 
ten  dahin,  um  die  versammelten  Reichsstände 
zum  Heerzuge  mit  yereinigter  Macht  zu  *  be^ 
geistern,  Auch  von  Matthias  waren  Both-i 
schafter,  unter  ihnen  Sigismund,  Graf  vou 
Fösing,  anwesend,  sie  sprachen  viele  und, 
kräftige  Worte ,  schilderten  der  Feinde  Macht , 
Gewandtheit,  durch  häufige  Einfälle  nach, 
Steyermark,  Crain,  Karnthen,  genährte  Raub^ 
hegierde,  gestei^rte  Frechheit,  erlangte  Be-> 
kann  tschaft  mit  Pässen  nnd  Strassen,  auf  wel-n 
ehen  sie  bal4  im  Herzen  von  Deutschland  er- 
scheinen würden^  wenn  man  dem  König  von 
Ungarn  nach  der  Yeneter  Bejspiel  die  nöthige 
Hülfe  versagte.  Der  Schluss  des  heiligen  Rö-* 
mischen  Reiches"  war ,  man  könnte  diess  Mahl 
aus  Mangel  an  Vollmacht  nichts  beschliessen ; 
zu  seiner  Zeit,  würde  man  in  grösserer  An-: 
aahl  zusammen  kommen.  Vor  dem  Abschiede 
brachten  die  Ungrlschen  Gesandten  einen  No-? 
tsirius  und  Zeugen  in  die  Versammlung,  vor 
welchen  sie  erklärten  und  niederschreiben  liesr^ 
sen,  dem  Könige  von  Ungarn  dürfe  nicht 
Schuld  gegeben  werden,  wenn  Deutschland  in 
kurzem  das  Unglück  zu  beweinen  hätte,  deni 
es  zu  rechter  Zeit  nichts  vorbeugei^  wollte'*). 


^^^ 


ü)  Matthiae  Oratomm  ad  Priocipes Imp.  Nonberg.  congrcs* 
ürfTiozilio  contra  Turoos  ferendo  iroploratio  ap^  Prel^r.  ScripU. 
Germ.  T.  II.  p.  3i5.  Müller  RcichstfigsUieater  YoMtell.  V.  c. 
79.  p.  733.  j.  2.  ....... 
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Bevor   noch   die    Gesandten    ihrer    Reise 
schlechten  Erfolg  an  den  König  herichtet  hat-* 
ten,     waren   die   Osmanen   wieder    in  die   ös- 
terreichischen   Länder    eingefallen,     von    dort 
aus  in  die    Kisenburger   und   ^^zalader  Gespan- 
schaflen  bis    an   die  Raab  vorgedrungen,     mit 
dreyssigtausend  Gefangenen   über   die  fast  ein- 
getrocknete    Drawe     und    Sawe    zurückgeeilt. 
Von    Einem    feindlichen,     dreytausend    Mann 
starken  Haufen,  welcher  länger  in  Ungarn  ver- 
weilte, kamen  nur  zweyhundert   zu  den   Ihri- 
gen zurück;     so    hart   waren    sie   an  der  Raab 
empfangen  worden.      Matthias    zog  über  die 
Sawe,     um   den    übrigen   den   Rückzug   abzu- 
schneiden,    und    ihnen    die   Beute    abzujagen. 
Vor  Jaicza' gelagert,  sandte  er  sechzehntaasend 
Mann  leichte  Reiterey  wider  sie  aus ;  aber  die 
feindlichen  Streifiiorden  entrannen  ihren  Ver- 
foliTcrn,  worauf  diese  die  Verbasiner  Burjj  des 
Nachts  erstürmten    und    die  Besatzung    nieder- 
machten.     Mur    der   Bassa   entkam,     sammelte 
Mannschaft,     verfolgte   upd    erreichte    die  mit 
Beute  schwerbeladenen    lin^^ern.      Im   hitzigen 
Gefechte  wurden  diese  zurückgedränget;  drey- 
hundert  Croaten  zu    Fferdc,    neuangekommen, 
stellten  die  Ordnung  wieder  her,  und  der  Kö- 
nig  mit    der    Hauptmacht    herzueilend,     ent- 
schied des  Tages  WatFenwerk  zu  seines  Volks 
Vortheil,  vertrieb  die  Osmanen    aus   dem  gan- 
zen  Gebiethe   zwischen    dem   Verbas   und    der 
Bosna,     rückte  bis    in  das    Innere  der  Herze- 
gowina vor ,  um  das  Land  von  der  Zinspflicht 
au  den  Sultan  zu    befreyen   und  erwartete  da- 
selbst zu    weiterer    Fortsetzung    des   Feldzuges 
in  der  Osmanen  Gebieth  päpstliche  Subsidien, 
^u.  deren  Betreibung  er  den  Cardinal  und  Er- 
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lauer  Bucliof  Bruder  GabTielBangoni  nach 
Rom  gesandt  hatte.  Allein  Sixtus  brauchte 
jetzt  da«  Geld  zum  Verderben  einiger  Fürsten 
Italiens,  Matthias  blieb  ohne  Hülfe.  Voll 
Verdrusses  über  den  Papst  führte  er  seine 
Heerschareil  über  die  Sawe  zurück,  und  be- 
schlösse sich  forthin  lediglich  auf  »eines  ei- 
genen Landes  Vertheidijjung  zu  beschränken •). 
Mit  grösserm  Glücke  kämpften  zu  glei- 
cher Zeit  die  Ungern  in  Siebenbürgen  wider 
der  Osmanen  überlegene  Macht.  Mit  einmahl 
hunderttausend  Mann  hatte  Ali-Beg  das 
Land  überfallen;  weit  über  Gyula -'Weissen-' 
bürg  hinaus  Raub,  Mord  und  Brand  verübt; 
Vfr'^oiwod  der  Provinz  war  Stephan  BÄtho- 
ry;  sein  Heer  aus  Siebenbürger-Unger^i,  Szek- 
lern,  Sachsen  und  Walachen  eiligst  zusammen- 
gerafft; zu  schwach,  den  überlegenen  Feind  zu 
bezwingen.  Dringendst  ermahnte  er  daher 
seine  oft  erprobten  Siegesgefährten ,  Paul  Ki- 
nisy,.  Ban  von  Temesvar;  Wük  Brahko- 
wicsh  und  Ladislaw  Rozgony,  Befehls- 
haber von  -Belgrad,  zum  Beystande.  Auf  ihre 
.schnelle  Ankunft  rechnend,  beschloss  er  Ali- 
B  e  g*s  Horden  auf  ihrem  Rückzuge  längs  dem 
linken  Maros-Ufer  anzugreifen.  In  dieser  Ab- 
sicht lagerte  er  sich  auf  dem  Brodfeldo 
(JCenydr-Mezö) y  zwischen  Ober-Brodsdorf 
{Fel-Kenyer)  und  Romesdorf.  Dinslag  nach 
Dionysius,  als  Ali  Beg  aus  Alvintz^chon 
egen  Belendorf  (Balamir)  herabzog,'  Hess 
äthory,  durch  keuschen,  gottseligen  Sinn, 
wie    4urch   Tapferkeit   berühmt,     feyerlichen 


I' 


o)  BonTin.  Decsd.  IV.  Lib.V.  p.475.  —  Liter.  Matthiaa 
Reg,  ad  Papam.  inter  BpisU  Matthiao  Coruin,  P.  IV-  p.  68. 
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Gottesdienst  halten ^  und  seinen  Völkern)  an- 
statt des  geheiligten  Abendmahls,  geweihte 
£rde  austheilen*  Nach  vollbrachter  Andacht 
machte  er  die  Führer  mit  seinem  Entwürfe  zur 
Schlacht  bekannt.  Am  Abende  stand  der  Feind 
bereits  zwischen  Alkenycr  und  Gyalma.  Beute 
und  Gefangenen  hatte  er  unter  starker  Bewa- 
chung in  ßelenddrf  zurückgelassen,  ein  Zei-» 
chen,  dass  er  schlagen  wollte.  Vor  Tages 
Anbruch  führte  Bäthory  die  Schären  aus 
dem  Lager.  Kurz  und  eindringend  redete  er 
im  Kreise  der  Mannschaft:  ,, Gottes  Wille,** 
sprach  er,  ^^  und  Pflicht  gegen  Vaterland  ha^ 
jOen  uns  zwischen  schimpfliche  Gefangenschaft, 
ySeligen  Tod  und  rühmlichen  Sieg  gestellt. 
^Diesen  Standpunct  habt  Ihr  nie  gescheuet, 
,und  nie  anders  als  siegend  habt  Ihr  ihn  yer-* 
^lassen.  Dort  steht  der  Euch  wohl  bekannle, 
,mehrmahls  von  Euch  verjagte  Feind,  diess 
,Mahl  bauend  auf  seine  überlegene  Zahl,  woraa 
,er  uns  doch  bey  allen  seinen  Niederlagen 
,übertraf.  Möge  ihn  doch  der  Schwacnen 
,Wahn  bethören;  auf  Euerer  Seite  sehe  ick 
,das  Übergewicht  des  Muthes ;  ihm  allein  für 
,die  bessere  Sache,  für  Jesu  Nahmen  und  für 
,den  Glauben  an  ihn  ergibt  sich  der  Sieg. 
,Dazu  führe  ich  Euch  aus,  Ihr  dürft  nur  fest- 
,stehen  und  ausdauern,wo  ich  Euch  hinstelle. 
,Gott  Lst  mit  uns;  wo  der  Schlachtsturm  am 
,heftigsten  wüthet,  dort  ist  Gott  und  Bäthory 
,bey  Euch.  Vorwärts  in  und  für  Jesu  Nah- 
^men;  in  wenigen  Stunden  erfreuen  wir  uns 
,mit  einander,  entweder  als  Sieger  hier,  oder 
,als  selige  Ritter  Gottes  mit  unsern  Vätern  bey 
,Gott!  "  Die  Männer  schworen  einstimmig  bey 
Jesu  Nahmen,    des  frommen  Bäthory's  Lo- 
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suogi  zu  stellen,  zu  kämpfen  und  auszudauern, 
l^is  .sie  glorreicli  fallen,  oder  als  Sieger  des 
Schlachtfeldes  Meister  geworden  sind.  Der 
scharfsichtige  Heerführer  las  in  ihrer  Seele  des 
heiligen  Eides  Ernst,  des  entschiedenen  Wil- 
lens Kraft,  und  stellte  sie  an;  auf  den  rech-^ 
ten  Flügel,  an  den  relssenden  Schiboter  Strom, 
in  die  erste  Linie  die  Sachsen,  unter  Anfüh- 
rung des  Hermannstädter  Hauptmanns,  Georg 
Hecht,  hinter  ihnen  die  Walachen;  auf  dem 
linken  am  Fusse  des  hohen  Rumescher  Berges 
die  Szekler  mit  ihrem  Grafen  AntonKendT; 
Bäthory  selbst  blieb  im  Mittelpunote  an  der 
Spitze  der  schwer  bewaiFneten  Reiterey. 

Das  Schlachthorn  erschallet,  die  Sachsen  13.  Oc^oir. 
bewegen  sich  rasch  g^gen  Unter-Brodsdorf  hm 
und  greifen  Ali- Beg's  linken  Flügel  an,  sein 
rechter  wird  zu  gleicher  Zeit  mit  den  Szek- 
lern  handgemein.  Der  Ungern  Feldherr  in  der 
Mitte  misst  dos  Steigen  und  Sinken  der  strei- 
tenden Kräfte.  Viele  wackere  Männer  -der 
Sachsen  fallen,  weil  sie  roll  brennenden  Mu- 
thes  der  tJbermacht  nicht  Raum  geben  wol- 
len. Die  Besonnenem  werfen  sich  kämpfend 
auf  die  Walachen  zurück,  erneuern,  mit  die- 
sen vereinigt,  das  Gefecht,  bringen  Tod  in 
die  feindlichen  Reihen  und  Anden  ihn  auch 
für  sich,  einige  unter  Ffeilschüssen  und  Sä- 
belhieben, die  andern,  umzingelt  und  an  den 
Maros  gejagt,  in  der  Fluth.  Keiner  flieht, 
keiner  gibt  sich  gefangen.  \Vie  diese,  so  die 
Szekler  auf  dem  linken  Flügel.  Vor  gänzli- 
cher Aufreibun^  beyder  erhebt  sich  Bätho- 
ry mit  der  Reiterey;  aber  gleich  Key  dem  er- 
sten Ansprunge  fällt  sein  Pferd.  Das  Eräug- 
nlss  scheint   den   Rotten,  ^des   Unglückes  Vor- 
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boihe,     sie   wollen     auf    den    itiit    doppelten 
Mauern,'  Thurmen,  breiten  und  tiefen  Graben 
befestigten  Brooser  (Szaszi'clro'ser)  Kirchhof 
zurück,  oder  auf  den  Rumescher  Ber^;  hinauf. 
,',Nein,f*  sprach  der  Feldherr.,  „Kämpfern  für 
„Gott  und  die  heilige  Jungfrau  erscheinen  kci- 
„ne  Zeichen  des  Unglückes;     mir  nach^    -wer 
„auf  den  ewigen    Lenker    der   Schlachten  und 
„Spender  des  Sieges  vertraut!"  So  stürmte  er 
mit  seinem   dicht    geschlossenen   gehamischlen 
Haufen  in  Ali-Beg*s   VordertreiFen  ein  und 
wirft  es  zu  Boden.     Schnell   zieht  dieser  vier 
Haufen    in    Eine   gewaltige    Masse    zusammen, 
sprenget   damit    die    Ungern  aus   einander  und 
überflügelt    sie    zugleich.       Nun    kämpft    und 
mordet    Mann   für  Mann,     die   Ungern    nicht 
mehr  um  den  Sieg;  nur  um  ihres  Lebens  hö- 
hern Preis,     je  mehr  Feinde  jeder  dem  Tode 
f[eopfert  hat,  desto  ergebener  empfängt  er  end- 
ich  selbst  den    tödtlichen    Streich.     Nach  der 
sechsten   Wunde   stürzt    auch    Stephan   Ba- 
thory  mit  seinem  Pferde  zu  Boden,    er  wird 
für  todt  gehalten   und   von    Leichen   der  nach 
ihm  Fallenden  bedeckt.     Aber  jetzt,  da  schon 
Alles  verloren  schien,    ziehen  Paul  Kinisy, 
Wük  Brankowicsh,  Demeter   Jaxicsh 
und    L  ad  isla  w   von    Rozgon  mit   zahlrei- 
chen Rotten  geharnischter  Reiter,  leichtbewaiF- 
^neter  Reilerey  und  neunhundert   Serwiern  un- 
ter   furchtbarem    Geschrey    und     Trompeten- 
schalle über  den  Rumescher  Berg  herab.     Ihr 
grimmiger    Anfall    auf   den    Rücken   und    die 
Flanken  der    Feinde   gleicht   dem   Stürzen  des 
Bergstromes    nach  dem   Wolkenbruche.     Jede 
Hand  mit  einem    Schwerte    bewaffnet,    wüthet 
Paul    Kinisy    in     den     feindlichen    Reilien 
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herum  ^  begl'erii;er  nach  Auffindung  des  ver-^ 
-wundeten  Teldherrn ,  als  nach  des  Sieges 
Ruhm.  Seine  Geharnischten  vollenden  wo  er 
angefangen  hat.  Die  Ungern  gewinnen  wieder 
liaum^  das  mörderische  Gefecht  wird  erneuert; 
die  Entdeckung  dass  Bäthory  noch  lebt,  seme 
Wunden  nicht  tödtlich  sind,  begeistert  Befehls- 
haber und  Mannschaft.  Die  Osmanen  werden 
von  allen  Seiten  umringt,  in  der  heissesten 
Stunde  haufenweise  niedergemetzelt,  die  Flie- 
henden über  Berge  und  durch  Thaler  bis  an 
den  Habend  von  den  Siegern,  dann  von  dem 
Landvolke  verfolgt  und  grösstentheils  getödtet, 
nur  fünfzig  der  Vornehmsten  mit  dem  Leben 
begnadiget  und  als  Zeugen  des  erfochtenen 
Sieges,  gefangen  dem  Könige  zugesandt. 

Des  Feindes  Lager  bey  Belendorf,  mit 
dem  aufgehäuften  Raube  blieb  den  Ungern 
zur  Beute.  Viele  tausend  Srebenbiirger,  den 
Ihrigen  entrissen  und  zur  Sclaverev  wegge- 
führt, erhielten  ihre  Freyheit  und  iure  Habe« 
Die  Befehlshaber  beschlossen,  die  Nacht  auf 
dem  Schlachtfelde  in  jubelnder  Freude  zu 
durchwachen.  Reichlicher  Vorrath  von  Le- 
bensmitteln wurde  in  dem  feindlichen  Lager 
vori{efunden  und  auf  das  Leichennefilde  ge« 
bracht.  Des  Tages  Arbeit  erhöhte  den 
Kriegern  den  stärkenden  Genuss;  die  Haufen 
der  Erschlagenen  dienten  ihnen  zu  Tisch  und 
Bänken.  Gesättiget,  von  dem  Weine  begeistert 
und  von  dem  Hocl^efühl  des  besiegten  Todes 
entflammet,  sangen  sie  den  Heerführern  und 
ihren  Vätern  Lobgesänge,  und  belustigten  sich 
abwechselnd  mit  Wafientänzen  uiid  Kampfspie- 
len. Paul  Kinisy's  Ernst,  Wirkung  seiner 
höhern  Ansicht  von  dem  vollbrachten  Tage- 
v  tbeii.  *  a5 
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werk,  scKien  des  KriegÄVolks  f rulil  icher  Aasgelas- 
senheit  gebietlieii  zu  wollen;  die  Kühnern  forder- 
ten ihn  in  ihre  Kreise.     Er  gleich  stark  an  Geist 
und  an  Körper,  darum  nichts  für  sein  Ansehen 
fürchtend,    ergab    sich   mit  ungekünstelter  Ge- 
fälligkeit; ihrer  Einladung,     fasste  ohne  Zuthun 
der  Hände    den  Leichnam  eines  rüstigen  Tür- 
ken  zwischen  die  Zähne,  und  tanzte  damit  in 
ihren  Reihen  herum.     Das  ist  der  Herkulische 
Freudentanz;    schrien  die  entzückten  Kämpfer, 
und    jauchzten   über  die  gewaltige  Theilnahme 
ihres,    kurz    zuvor   ganz    kaltblütigen    Helden. 
Also   endigte  Sanct  Colomanns  Bluttag,  dessen 
untergehende  Sonne  zwey  tausend  Sachsen  und 
Walachen,    achttausend    Ungern    und    Szekler, 
,      dreissigtausend    Osmanen    nicht    mehr    erbUckt 
hatten.     Mitten    unter    den    hohen   Leichenhü- 
geln liess  Stephan  Bäthory  auf  dem  Platze, 
wo    er  verwundet   mit    seinem   Pferde  gestürzt 
war,  zu  ewigem  Gedächtnisse  eine  Ca  pelle  er- 
bauen und  vermachte  der  Brooser  Gesammtheit 
hundert  Goldgulden  jährlich  zur  Unterhaltung*}. 
Heute    sind    nur   bemooste   Bruchstücke  davon 
übrig ;    unter    den    bald   darauf  erfolgten  Stür- 
men feindlicher  Einfälle  und  bürgerlicher  Zwie- 
tracht   gerieth    das  Gotteshaus  in  Verfall;  und 
die  zerstörende  Aufklärung  späterer  Zeit  wollte 
beschämende    Denkmähler  der  Gemüthlichkeit, 
Gottseligkeit  und  Nationalehre   lieber  vernich** 
ten,  als  erneuern. 
Oeihr.  Freytag   nach   Lucä  berichtete   Matthias 

das  Glück  des  Sanct  Colomann -Tages  auf  dep  ' 
Brodfelde  an  den  Papst  ^)  und  an  den  £rlauer  ßW  ^ 


a)  N«ch  Bonfiniut  Decad.  V.  Lib.  VI.  p.  479.    Dlogoft.     i 
Lib«XUL  p.  687.        b)  Liter.  Regit  ad  Pap.  ap«  JTof ojsa  Hirt. 
Reg.  T.  XYI.  p.  24t. 
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»eher  Grafschaft  yoü  Martin  Frangepani  dem  Kö- 
nige   vermacht,    von  den  Venelern  war  in  Be-, 
sitz  genommen  worden.     Sobald  der  königliche 
Heernäufen  unter  Anführung  der  Herren  Tho- 
mas   Tarczay    und   Jakob    Szekely  in  der':  ^  ^^^' 
Eisenburger    Gespansciiaft    marschfertig   stand^ 
mahnte  Matthias  den  Kaiser  zur  Zahlung  der 
Summen ,    welche   ihm  als  Ersatz   der  Kriegs- 
kosten    durch   den   Gemündner   Feieden  zuge- 
sichert   waren.     Den  Betrag   hatte  Friedrich 
von    den    Ständen,     einmahl   hundert    tausend 
Goldgulden   allein   von   der  Wiener  Ge.sammt- 
heit,  längst   erhalten;  aber  der  Vorsatz^  sie  an 
Matthias  auszuzahlen ,  erlosch  unter  den  Be- 
ängstigungen   seines  tjeitzes.      Im   Falle,    dass 
die   Zahlung  zu  bestimmter  Zeit  nicht   geleis- 
tet  würde,  war  der  König  durch  den  Vertrag 
befugt,    sich   auf  jede   andere  Weise   zu    ent- 
schädigen, ohne  dass  ihm  darum  des  Friedens 
Verletzung   zur   Last  fiele.     Diess   gab  er  dem 
Kaiser  hey  wiederhohlter  Mahnung  zu  erwägen, 
und  als  auch    diese   fruchtlos  blieb,  sandte  er 
den    Herren,   Tarczayund  Szekelj,  Befehl, 
nach    Steyermark    einzufallen.      Montag    nach  2.  Mar«« . 
Oculi    waren    Pelau    Cilli,     Radkersburg   und 
Fürstenfeld    bereits   in   ihrer   Gewalt*).      Dar- 
über   erhob   Friedrich    grosses  Geschrey   in 
Sendbriefen    an    die.   Reichsfürsten  ,    Prälaten,  20.  u:  23. 
Städte,   bitter  klagend,    der  König  sey  wider-    ^'^''*' 
rechtlich,  gewaltsam,  vertragswidrig,  ohne  Ab-     \ 
sagung    in    die    Österreichischen    Lande  einge- 
fallen,   habe   Frieden,  Eintracht,  Freundschaft 
verletzt;    so   war   des   Kaisers  Gewohnheit;  in. 

a)  Chronicon  Sali  «borgen  9.  1.  c.     BouYin.  Dec.  V.  Lib. 
VI.   p.  475  et  479.     Linok  Annal.  Auitro - Clärarallens.  T.  U. 
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dei  Noth  Alles  vers]preclien,  nach  erlangter 
Kettung  Nichts  leisten ,  Niemanden  Wort  hal- 
ten, keine  Bedingung  erfüllen ,  der  Verträge 
Verbindlichkeit  durch  erkünstelte  Wendungen 
und  weit  hergesuchte  Ausflüchte  für  sich  auf- 
heben,  dann  den  Berechtigten  und  Verletzten 
der  Wortbrüchigkeit ^  des  Unfuges ^  der  .  Ge- 
walt anklagen*). 

• 

ApriL  Matthias   rechtfertigte  vor   den    Reichs- 

fiirsteu  sein  Verfahren  mit  der  Clausel  des 
Vertrages,  welche  ihm  bey  votenthal teuer  Zah- 
lung gestattete,  unbeschadet  des  Friedens, 
durch  Selbstentschädigung  sich  sein  Recht  zu 
nehmen;  erst  wenn  er  einen  Absagebrief  vor- 
ausgasandt  hätte,  könnte  er  in  \Vahrheit  des 
Friedensbruches  beschuldiget  werden,  indem 
er  durch  unnöthiges  Fehdebiethen  hätte  er- 
obern wollen,  was  ihm  schon  Kraft  des  Ver- 
trages mit  des  Kaisers  eigener  Bewilligung  zu 
ergreifen  erlaubt  war^'),  Kben  diess  schrieb  er 
auch  an  Fried  rieh,  und  schlossmit  förmlicbez 
Kriegserklärung,  nach  welcher  er  forthin  nicht 
bloss  sich  bezahlt  machen  wollte ,  sondern 
Österreich  und  Steiermark  mit  seiner  ganzen 
Macht  bedrohte  ^).  Indem  er  aber  das  Ivriegs- 
yolk  seiner  Feldherren  in  Sleyermark  ver- 
stärkte, gab  er  das  Ungrische  Gebieth  an  Öster- 
reichs   Gränzen   bloss;    und  Friedrich^  wel- 


a)  j^Qui/*  »o  schreibt  tob  ihm  Aer  König  an  den  Pap«t8ix- 
tut:  {Matthiae  Corvin.  Epi»t.  P.  IV.  p.  2o3.)  ^^cum  omne 
fjustum  ei  honest  um  subterfugiat  y  primae  tarnen  querelas  de^ 
^oni  curat ,  et  alium  de  eo  incueare  quaerit^  in  qw»  foret  jure 
^pet  merito  i/'se  accueandus  i**  und  Fried  rieh's  ganzes  öiTcnt- 
iiches  Lehen  heweist  dats  Matthias  Wahrheit  von  ihm  schrieb« 
b)  Lit.  Mat  thiae  R.cg*  ad  Principe«  Imp.  ap.  Kutona  Epitome 
P.  II.  p.  49a.         c)  £pist.  Matth.  CofY.  P.  IV.  p.  a55. 


—    »9    — 

eher  zur  Besatzung  des  ZeUer  und  Semmeriu'i- 
ger  Fasses  mit  geringer  Mannschaft  ausreichte^ 
Hess  durch  Osterreichisphe  Landherren  dem 
Bauhkriej;  in  die  Wieselburger  und  Raaber 
Gespanschaften  spielen.  Der  grössere  Schaden 
war  auf  des  KaUersi-Seite;  denn  die  Österrei- 
cher fanden  entweder .  Widerstands^  oder  leere 
Felder y  Dorfer  und  Marktflecken;  die  Ungern 
hingegen,  yon  den  Steyerschen  'Landherrea 
begiiastiget  und  verstärkt,  breiteten  sich  unge^ 
hindeirt  in  Steiermark  aas,  nahmen  des  See- 
cauer  Bischofs  und  des  Salzburger  Erzbischofe 
Burgfesten  und  Güter  in  Besitz,  und  was  des 
Kaisers  war,  wurde  schrecklich  mitgenommen^ 
während  Türkische  StreifhordenKärnthen  und 
Craln  entvölkerten.  Da  sollte  wieder  ein  Nüm^ 
berger  Reichstag  helfen,  welchen  Friedrich 
selbst  nicht  'besuchte,  nur  durch  Abgeordnete 
Geld  oder  Mannschaft  wider  den  Erbfeind  dar 
Christenheit  fördern  Hess.  Allein  nicht  uqibe»- 
kannt  war  Fürsten  und  Städten,  wer  des  Heii- 
ches  trägem  Oberhaupte  Erbfeind,  was  Chri- 
stenheit ihm  liiess;  erst  sollte  der  Aichstädter 
Bischof  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Kö- 
nige Yon  Ungarn  Frieden  oder  Waffenstillstand 
yermitteln;  nach  Abschlüsse  desselben  wollten 
sie  funfzehntaasend  Mann  wider  die  Osmanen 
nach  Wien  zu  Hülfe  senden. 

Es  war  des  Napler  Königs  Fernando 
dringende  Noth^  nicht  des  Aichstädters  Ge- 
wandtheit im  Unterhandeln,  wodurch  Mat- 
thias bewogen  wurde,  die  Entscheidung  der 
Streitsache  zwischen  ihm  und  Friedrich  den 
Reiclisständen  anheim  zu  stellen,  und  bis  da- 
hin   dem    langweiligen   Feinde   M'afTonruhe   zu 


'•..t. 
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bewilligen*).     Papst  Sixtu.s,  hatte  auf  Antrieb 
.meines  übermüthtgen  Vetters,  des  Grafen  Hie- 
ronymus  Riario,   Italien  in  Verwirrung  ge- 
setzt,   und    die  Heerfahrt   gegfen    die  Osmanen 
völlig    ausser  Acht  gelassen  zu  einer  Zeit,   als 
diese   mit    ihrer  Seemacht  vor  der  Insel  Rho- 
dus  standen  und  von  den   tapfem  Sanct  Joanr- 
nls   Rittern    gezWungen   wurden,    die    Belage- 
rung   der  Hauptstadt  aufzuheben.     Fernando 
war  Bundesgenoss  der  Ritter ;  um  sich  an  ihm 
Julius.  ZU    rächen,    landete    Mohammed' s   Flotte  ia 
Apulien,    belagerte    die  Stadt  Otranto   und  er- 
tuguMt.  oberte    sie    Montasj    nach    Maria    Himmelfahrt 
mit  Sturm.     Der  Erzbischof  Stephanus  Pen- 
dln elli,    die  Domherren,    Priester   und  Mön- 
che   wurden    enthauptet,     die    gottgeweiheten 
Jungfrauen  geschändet,  die  Kirchen  ausgeraubt 
und     entheiliget ,     gegen    zehntausend ,     theils 
wehrlose,  theils  bewaiFnete  Einwohner  nieder- 
emetzelt.     Der  Feind  setzte  sich  in  der  Stadt 
est,    bedrohte   ganz    Italien  mit  Unterjochun 
und  Zerstörung;   der  geängstigte  Papst  schrie 
die  wehmüthigsten   Briefe   an  Italiens  Fürsten, 
an   den   Kaiser,    an    den   König   von    Ungarn, 
um  Beystand  bittend,  zu  den  Waffen  mahnend, 
ernstlich  entschlossen  nach  Frankreich  sich  zu 
flüchten,  wenn  die  Fürsten  keine  Hülfe  bräch- 
ten.     Die   nahe    Gefahr   setzte    alle    in  Bewe- 
gung   zu    Worten     und    Verheissungen.      Der 
Papst,    die  Könige   von  Neapel    und   von  Un- 

farn  schlössen  einen  Vertheidigungsbund ,    die 
lerzoge   von    Mailand    und    von    Ferrara,    die 
Markgrafen    von   Mantua    und    von    Monferrat, 


«)P"ßger  et  Seiiktfoberg  tpud  Pro/  Hiit.    Reg.  P.  H. 


—    56i    — 

die  Gemeinwesen  von  Florenz,  Genua,  Slena, 
Lucca  u|id  Bologna,  zuletzt  auch  die  Könige 
von  Aragon  und  ron  Fortugall  traten  dem 
Bunde  bey;.  yerspracl;ien  Geld,  Kriegsrolk,  und 
Galeeren.  Mattkia.^,  von  seinem  ScKwieger-^ 
vater  Fernan4o  gemahnet,  sandte  gleich  an- 
fänglich vierhundert  Mann  Fussrolk,  hundert 
geharnischte  Ritter,  zweyhundert  Husziren  un* 
ter  Anführung  des  Herrn  Blasius  Magyar; 
bald  darauf  den  wackern  Krieger,  Joannes 
Nagy,  mit  dreyzehnhundert  Mann.  Ihre  £in^ 
schiirung  betrieh  er  von  Agram  aus^  wo  er 
den  Winter  über  mit  seiner  Hauptmacht  stand,  ^'  C.  1461. 
um  den  Eingang  der  versprochenen  päpstlichen 
Subsidien  zu  erwarten,  sodann  den  Feldzug 
gegen  die  Osmanen  in  Bosnien  zu  eröiFnen. 
Zwey  mahl  hunderttausend  Goldgulden  waren 
ihm  versprochen^  fünfzigtausend  wollte  Six- 
tus  aus  der  apostolischen  Schatzkammer  bey- 
tragen,  sobald  Italiens  Fürsten  das  übrige  der 
Summe  entrichtet  hätten.  Die  bedingte  Yer- 
heissung  war  nicht  sehr  tröstend  für  den  Kö- 
nig; die  Fürsten  Italiens  gaben  Nichts,  und 
hiermit  hielt  auch  der  Papst  seines  Verspre- 
chens sich  entbunden*).  Anstatt  des  Geldes, 
liess  er  an  alle  christliche  Fürsten  eine  Bulle 
.ergehen,    und   geböth  ihnen  £instellung  ihrer 

egenseitigen  Feindseligkeiten   auf  drey  Jahre. 

m  Laufe    derselben  sollten  sie  die  allgemeioe 
Heerfahrt   wider    die   Ungläubigen   mit  verei- 
nigten ICräften    unterstützen,    die  Fürsten   Ita-  ' 
lieas  eine  Flotte  ausrüsten,   die  übrigen  durch 
ansehnliche  Geldbeytrage  den  König   der  Un- 


, 


d)  Liter.  Mattliiae   R.  ad  Cardinal.  Agrien«.  intcr  £pi«t. 
Matth.  Corv.  1».  IV.  p.  a63. 
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^em  zu  einem  entscKeidenden  Feldzug  in  den 
§tand  setzen  •). 

Bevor  noch  Matthias  von  den  päpstli- 
chen Yerfüc^ungen  Kunde  erhalten  hatte,  sah  er 
sich  genöthigt,  die  Feindseligkeiten  gegen  den 
Kaiser  ivieder  anzufangen;  denn  Friedrich 
hatte  alle  Friedensvorschläge,  welche  ihn  zu 
der  vertragsmässigen  Zahlung. anhielten,  verwor* 
f en.  Matthias hrach bey  Radkersburg in Sleyer* 
mark  ein  und  rückte  vor  Marburg.  Der  Yer* 
such,  den  Platz  mit  Sturm  zu  nehmen,  schei- 
terte an   der  Besatzung  tapferm  Widerstanide; 

MiH^ApnL^Qj^  die  Belagerung  brachte  die  Stadt  in  die 
äusserste  Gefahr;  keine  Anstrengung  der  Be- 
lagerten vermochte  des  Nachts  wieder  herzu- 
stellen, was  der  feindlichen  Maschienen  Ge- 
walt tagtäglich  zerstört  hatte.  Jetzt,  da  das 
Schicksal  der  Marburger  nicht  mehr  zweifel- 
haft war,  erschien  Prosper  Caffarelli,  Bi- 
schof von  Ascoli,  als  päpstlicher  Legat,  von 
ktiiserlichen  Gesandten  begleitet,  im  Ungri- 
schen  Lager ;  er  entschuldigte  des  Kaisers  Be- 
tragen, mahnte  zur  Einstellung  des  verderb- 
lichen Krieges,  dessen  der  Überhirt  der  Chris- 
tenheit nicht  anders,  als  in  bitterer  Weh- 
muth,  und  bangen  Sorgen  gedenken  könnte; 
bath  um  Vei^öhnung,  nur  um  einige  Tage 
Waffenruhe,  und  versprach  dauerhaften  Frie- 
den durch  seine  Vermittelung.  Des  Priesters 
Beredtsamkeit    that  ilire  Wirkung;    der  König 

u'/^^~  bewilligte    Waffenstillstand   vom   Sonntage  Ju- 

'  bilate ,    bis    zum   Montage   nach   dem   Pfingst- 

feste,   hob   die   Belagerung    auf,    führte    seine 

Heerscharen   nach  Radkersburg,    und  liess  nur 


a)  Reynald.  Annal.  ad  aoii*  1481. 


—    365    — 

i 

eine  Anzahl  auserlesener  lijtannschiift  unter  Be- 
fehl des  Grafen  St^han  von  Zäpolya  und 
des  Ritters  Wilhelm  von  Tettau  in  dem 
Marburger  Gebieth  zurück  >  weil  er  gewiata 
wusste,  was  der  Legat  nicht  glaubte,  dass  dßt 
Kaiser,  anstatt  des  Friedens  nur  Zeit  gewiorr: 
nen  wolle^  um  eine  Heermacht  aufzubpngeo  *^j^ 
Darum  schrieb  er  auch  bald  darauf  aus  Tsesjs- 
nek  (wahrscheinlich  Taesstreg  in  der  Szaladev 
Gespanschaft)  an  den  Papst:  ,ySein  Legat  h£tta 
„Toa  dem  Welterlöser  vortrefilich  gelernt  sanft 
^yund  Ton  Herzen  ,  dcsmüthi^  zu  seyn|..  iii 
y/^ydithändeln  aber  wäre  es  besser,  wenn ,  ^ 
strenger  y  entschlossener  und  durchgreifender 
,iTorscnritte.  Der  Kaiser  sey  uniibertreiflich  iu 
„der  Kunst  zu  entschlüpfen,  sobald  er  .fich 
„zu  rechtlichem  Handeln  angehalten  sieht. 
„Möchte  doch  seine  Heiligkeit  einen  Legaten 
„senden,  welcher  den  Untug,  anstatt  ihn  2(U 
„verhehlen ,  zu  bezweifeln ,  zu  entschuldige^ 
„lieber  aufdeckte,  durchschauete ^  yerurtherlte, 
„und  der  Gerechtigkeit  zu.  weichen,-  durch. 
„Censuren  zwänge.  Noch  lieber  sähe  es  Mat* 
„thiaSy  wenn  der  heilige  Vater  selbst  das 
„Scbiedsrichteramt  übernänme,  dadurch  wür* 
„de  er  zu  vollständiger  Kenntnlss  von  des  Kai~ 
„sers  wandelbarer  und  schleichender  Sinnesart 
„gelangen.  Der  König  wünschte  nichs  sehn«- 
„licher,  als  dass  die  langweiligen  Fehden  mit 
„einem  Gegner,  ohne  Geist  und  Kraft,  ohne 
„Treue  und  Glauben,  ihre  Endschaft  erreich-« 
„ten,  wesswegen  er  sich  der  unparteilichen 
„Entscheidung  des  Papstes,    oder  eines ,    mehr 


a)  Bonfio.  Decad.    IV.  Lib«  VI.    p.   478.    Kerchelich 
HhU  Eccles.  Zagnb.  p.  i88« 
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„belierzten   als   gesclimeidigen  Legaten   bereit- 
„willig  unterwerfen  würde*)." 

J)er  Erfolg    zeigte    bald,    dass   Matthias 
richtig    gesehen   hatte.      Es    ist    grossen    Man- 
•   nern   eigen,    dass   sie    bisweilen  kleiner   Men- 
schen RatLschläge   befolgen;   wie  sollten  sonst 
diese  zum  Gefühl  ihrer  Beschränktheit  gelan- 
gen, jene  von  der  Zudringlichkeit  unberufener 
Rathgeber    und    anmassender    Beurtheiler   be- 
freyet  werden?     In   dieser   begonnenen  Nach- 
giebigkeit   liegt  das   Geheimniss   jener    Herab- 
lassung   des   Geistes,    welcher    die   Herrschaft 
über    die   Un^stände    erweitert    und   befestiget, 
indem  er  dem  schwächern  Geiste  seine  Beschä- 
mung,   ohne   Schande,    von    den    Folgen   zu- 
-  führen  lässt,  dann  diesen  gebiethet,  und  eben 
dadurch   die   gedemülhigle  Schwäche   mit  un- 
bedingtem  Vertrauen    an    die    bewährte  Stärke 
bindet.     Nimmermehr   wagte   der  Bischof  von 
As  coli,    dem   Könige   der  Ungarn   zu  wider- 
sprechen,   nachdem   er  von  dem  Kaiser  nichts 
als  Worte,  Ausflüchte,  Aufschub,  und  am  En- 
de  gar   kein  Gehör  mehr  erlialten  hatte.     Am 
runiuM.  Sonntage  Exaudi ,   acht  Tage  vor  Abflüsse  des 
Waffenstillstandes    waren     Ürbanus     Ursini, 
Bischof  von  Tiano,  als  päpstlicher  Legat,  und 
Gewaltbothen  von   den  Chur-  und  Reichsfür- 
sten zu  Ofen    versammelt,   um  einige  streitige 
Puncte  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Könige 
aaszugleichen.       Der    Legat    überreichte    dem 
Könige   die   päpstliche   Bulle,    welche    sämmt- 
lichen     Fürsten     dreyjährigen     Stillstand     ge- 
genseitiger   Feindseligkeiten     und    Vereinigung 


a)  Liter.  Matthiae  ad  Pap.  inter  Epist«  Matth.  Corvin.  P« 
IV.  p,  68. 
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ihrer  Macht  zur  Heerfahrt  wider  die  Ungli^i-  ^ 
bigen  geboth.  Dieser  Verordnung  gemäss^  utfd 
aut  Antrag  der  Reichsbothen  verlängerte  Mat- 
thias den  WaiFenstillstand  mit  dem  Kaiser 
bis  Montag  yor  Fetri  und  Pauli ;  versprach^  3S./i«iiii 
nach  f  mptang  der  Summe  von  fun£ugtaasend 
Goldgulden,  alle  im  österreichischen  Gebie- 
the  eroberten  Plätze  dem  Kaiser  zu  überlie- 
fern,  und  dan  nächsten  Nürnberger  Reichstag 
zu  yoDigem  Abschlüsse  des  Friedens  zu  be- 
schicken. Ba  ihn  der  Legat  so  gefallig  und 
friedfertig  fand,  eröffnete  er  ihm  nbch  des 
Papstes  geheimen  l/Vunsch,  welcher  nichts  ge- 
ringers; als  Verzeihung  für  den  entlaufenen^ . 
jetzt  ireumüthigen  Joannes  fiekensloer  und 
dessen  Wiedereinsetzung  in  das  Graner  £n- 
bisthum  bezweckte.  Auch  hierin  bewies  Mat- 
thias seine  staatskluge  Ei^ebenheit  gegen  den 
Romischen  Hof;  er  wollte  geschehen  >lasseni 
dass  dem  Bekensloer  von  dem  Papste  das  . 
erledigte  Raaber  Bisthum  verliehen,  und  Fort- 
fuhrung des  erzbischöflichen  Titels  von  Gran 
bewilliget  würde;  zu  einem  TJngrischen  Erz- 
bLschof  konnte  er  ihn  nicht  mehr  annehmen, 
weil  er  für  das  Graner  Erzbisthum  den  Joan- 
nes von  Aragon,  für  das  erledigte  Coloc- 
zer,  seinen  Kanzler  Petrus  von  Yarda  be- 
reits ernannt  hätte.  Bald  darauf  wurde  dem  , 
hochherzigen  Könige  von  der  Curia  zugemu- 
thet,  er  möchte  dem  gedemüthigten,  und  ihm  . 
nun  ganz  ergebenen  Bekensloer,  entweder 
einen  Theil  von  den  Einkünften  des  Erzstif- 
tes anweisen^  oder  durch  andere  Yergabtm- 
gen  ihn  anständiger  versorgen,  oder  wenig-, 
stens  zugeben,  dass  er  zu  dem  Salzburger  Erz- 
slift befördert  würde.     Darauf  erwiederte  Mat-. 
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thias:  er  habe  mit  der  Anbiethutig  des  Raa- 
ber Blsthums  alles  getlian,  was  man  von  sei- 
ner Gefälligkeit  gegen  den  Papst  erwarten  konn- 
te^ die  Graner  Kirche  zu  belasten  oder  sich 
selbst  dem  Bekensloer  zinsbar  zu  machen, 
sey  er  nicht  geneigt.  Möge  dieser  auch  noch 
so  yiel  Anhänglichkeit  gegen  ihn  häucheln, 
nimmermehr  werde  er  ihn  um  sich  oder  in 
seiner  Machbarschaft  dulden;  nimmermehr  eine 
Schlange  in  seinem  Schoosse  nähren,  oder  eine 
Viper  an  seiner  Seite  ruhen  lassen"). 

Ungeachtet  der  bestehenden  und  verlänger- 
ten Watirenruhe  sandte  der  Kaiser  einige  Scha- 
ren Fussvolk  und  zwfeytausend  Mann  Reite- 
rey  in  das  Marburger  Gebieth  mit  dem  Auf- 
trage, die  Ungrische  Mannschaft  daselbst  ent- 
weder zu  friedlichem  Abzujje  zu  bewegen, 
oder  durch  Waffengewalt  hinaus  zu  treiben. 
Matthias  hätte  Friedrich' s  Treulosigkeit 
Torhergesehen ,  für  diesen  Fall  seinen  Be- 
fehlshabern die  Weisung  ertheilt,  vor  Ab- 
lauf des  Waffenstillstandes  jedem  Andränge  der 
Gewalt  auszuweichen,  und  in  keinen  Kampf 
sich  einzulassen.  Sie  zogen  sich  daher  von 
den  Österreichern  aufgefordert,  in  bester  Ord- 
nung zurück  und  am  Ffingstfeste  stand  kein 
Ungrischer  Mann  mehr  in  der  Gegend  von 
Marburg**);  der  Gelegenheit,  den  Bruch  der 
Waffenruhe  an  dem  Kaiser  auf  das  empfind- 
lichste zu  rächen,  war  der  König  gewiss :  selbst 
in  gerechtem  Zorne  besonnen  und  seiner  mäch- 
tig, verfehlte  er  die  rechte  Zeit  zu  schlagen 
eben  so  wenig,  als  die  treffendste  Weise. 


a)  Bput.  Matthiae  Corvin.  |F.  IV.  p.  i35.        5)   Bob( 
Decad.  IV.  Lib.  VI.  p«  478. 
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Ein  unerwartetes  Eräugniss*  hatte  fiir  Aep, 
^.ugenblick  seiner  WirLsamikeit  und  dem  Welt*^ 
eben  der  Ungrlschen  Völker  die  Aussicht  auf 
ruhmliclieres  Ziel,  als  Befehdun^  eines  Kaisers^ 
irelcher  in  Kriegsnoth  alle  Manl  verzagt  und 
»hnmächtisy     nach    Friedensyerträgbn    imm« 
vrortbrüclxig    sich    bewies,    eröffnet.     In   der 
[facht  TOt  Misericordia  war  Mohammed  derSra^jK«} 
U.    des    Byzant Ischen  Reiches  Zerstörer,    des 
Matthias    gerechtester  Beurtheiler^    wüirdi^r  • 
(ter  Gegner,    kräftigster  Wetteiferer  in  Geir  - 
ilesgrösse,     KenntnissfuUe  ^    Kriegskunst    und  . 

Staataklugheit ,  im  Lager  bej  Maltepe^  unweit 
Nicäa,  gestorben,  nachdem  er  ein  und  fun£f 
zig  Jahre  gelebst,  durch  ein  und  dreyssig  Jahre 
liber  rieler  Völker  Ruhe  und  Wohlstand  drüo- 
kend  geherrscht,  der  Ungrischen  Waffen  (je- 
walt  mehrmahls  zu  seiner  Bestürztuig  em«-» 
pfunden  hatte.  Zwey  Söhne,  in  stater  Zwierr  '''  -  , 
tracht  unter  sich,  jeder  von  mächtiger  Fartey 
unterstützt,  kämpften  wider  einander  um  Al- 
leinherrschaft im  Reiche.  Der  ältere  Baja-  ' 
zidy  Sangiak  von  Amasia,  frommen  und  ge- 
mässigten Sinnes,  dabey  tapfer,  klug  und  red- 
lich,  durch  seines  Vaters  Willen  zum  Gross- 
herrn bestimmt ,  befand '  sich  bey  dem  Tode 
desselben  auf  angelobter  Bethefahrt  nach  Mec- 
ca;  bis  zu  seiner  Rückkunft  wurde  sein  neun-  , 

{'ähriger  Sohn  Korkud  auf  den  Thron  er-. 
Loben.  Mohammed' sj üngerer Sohn^ D s c h e m, 
Sangiak  von  Ikonium,  beherzt,  entschlossen, 
ehrsüchtig,  beredtsam,  einnehmend  von  Ge- 
stalt, und  anständig  in  Sitten,  machte  seinem 
Bruder  die  rechtmässige  Geburt  streitig,  er- 
klärte seines  Vaters  lelztwillige,  nicht  nieder- 
geschriebene, bloss  mündlich  durch  den  Gross-  . 
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vezier  kund  gewordene  Verfügung  für  ungül- 
tig,   liess   sich  in  Prusa    zum  Grossherrn   aus- 
rufen, und  sammelte  Asiatisches  Kriegsvolk  unter 
seine  Fahne.     Von  dem  allen  hatte  Matthias 
bey  Zeiten  zuverlässige  Nachricht.     Zwey  Brü- 
der um  den  erledigten  Thron  zum  hartnäckig- 
sten Kampfe    gerüstet,    ihre    Heerscharen   auf 
dem  Zuge   nacn.   Asien,    um   dem    einen   oder 
dem  andern. sich  anzuschliessen,   das  Reich  in 
Zerrüttung,   mehrere  Völker  zum  Abfalle  ge- 
neigt, selbst  Constantinopel  in  Parteyen  getrennt; 
fürwahr   der  günstigste  Zeitpunct,    die  glück- 
lichste, nicht   so  bald  wiederkehrende  Verket- 
tung   der  Umstände,    unter    welchen   eine  ein- 
zige mit  Kraft  und  Nachdruck  unternommene 
Heerfahrt    der    Osmanen    Macht    in    Thraciea 
aufreiben  und    ihrer  Herrschaft  in  Europa  ein 
£nde   machen   konnte,    hätte  es  in  dem  Plane 
der    Weltregierung    gelegen,     die     gewaltigen 
Züchtiger  der  entarteten,  erschlafften  Christen- 
heit  jetzt   schon  zu  vertilgen,    und  zu  diesem 
Zwecke  Ungarns  benachbarte  Thronen  mit  thä- 
tigen     und    redlichen    Fürsten,    wie    Rudolf 
von  Habsburg  und  Casimir  der  IL  zu  ver- 
sehen,   oder    neben    Kaiser    Friedrich    und 
König    Casimir    dem  III.,    auf  den  apostoli- 
schen Stuhl    einen  Kraft  mann    und  unerschüt- 
terlichen   Rechtsverfechter,    wie    Gregor ius 
der  VII.,  zu  erheben.     Wollte  die  Nemesis  in 
VoUziehunij    ihres  Gerichtes    sich   noch  länger 
des  Schwertes  der  Osmanen  bedienen,  so  hatte 
sie    an    Friedrich,    Casimir,    Sixtus    und 
seinem  Nachfolger  die  geschicktesten  Mitarbei- 
ter;   und    Matthias   musste   in  der  Kraft  fülle 
des  männlichen  Alters,  bevor  er  das  Ziel  sei- 
ner Neigung   und  Anstrengung    erreichte,    die 
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Glorie  der  Ungrlsclien  Volker  roüendetei  rear- 
schwinden. 

Nichts  half,  dass  er  den  Papst  von  den 
Vorlheilen  des  Augenblickes  vollständig  unter- 
richtete; seine\  Bereitwilligkeit,  die  päpstliche 
Yerordnung  einer  dreyjähngen  Waffenruhe  mit 
seinem  benachbarten  Feinde  getreu  zu  erfül- 
len, bezeigte;  dass  er  inständigst  bath  um  ei^ 
nen  besondern  Schutzbrief  für  sein  Reich,  und 
um  urkundliche  Versicherung,  dass  seine  Hei- 
ligkeit, ohne  Verzug  und  ohne  Schonung,  den 
N  Kaiser  und  dessen  Lande  mit  Bann  und  Inter-* 
dict  verfolgen  wolle,  wenn  dieser  es  wagte, 
Ungarn  mit  Gewalt  und  Raub  heimsucjien  zu 
lassen,  während  er,  der  treue,  gehorsame 
Sohn  des  apostolischen  Stuhls,  mit  seiner  ge- 
.sammten  Macht  die  Sache  der  Christenheit  jen- 
seits der  Sawe  und  der  Donau  yertheidigte; 
dass  er  versprach,  gleich  nach  Empfang  dieser 
Schutz-  und  Versicherungsurkunde  auszuziehen 
zu  seinem  Werke,  und  nicht  abzulassen  da^ 
von,  wenn  auch  in  seiner  Abwesenheit  Fried- 
rich, wie  gewöhnlich,  ihn  im  Rücken  überfallen 
sollte  * :)  der  bidere  König  rechnete  zu  viel  auf 
M uth  und  Wirksamkeit  der  Päpste  seiner  Zeit ;  < 
anstatt  gerade  und  durchgreifend '  zu  verfahren^ 
mussten  sie  sich  winden,  krümmen,  achseltra- 
gen, wollten  sie  in  ihrer  Geistesschlaffheit, 
Unwürdigkeit  oder  Unfähigkeit  von  den  Für- 
sten eine  Weile  noch  ertragen  werden* 

Eben  so  wenig  half,  dass  Matthias  den 
Grosswar deiner  Bischof  Joannes  Fruis  und 
Herrn   Wenzeslaw   von    Boskowic&h   mit 


a)  Liter.  Mattliiae    ad  Pap.  ei  ad  Cardinal. .Agrieni.  inter 
Epist  Maiih,  Corpin.  F.  IV«  p«  i?^    et  177. 
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>  der  ausgedehntesten  Vollmacht  auf  den  Nürn- 
berger Reichstag  gesandt  haltte;  Sie  waren  be* 
fugt,  alles,  was  die  gemeinschaftliche  Unter- 
nehmung wider  den  Erbfeind  der  Christenheit 
beförderte ,  was  zu  anständii^em ,  billigem, 
dauerhaftem  Frieden  zwischen  Friedrich  und 
Matthias  führen  konnte,  vorzuschlagen,  ein- 
zugehen, zu  bewilligen,  zu  beschliessen  und 
zu  unterzeichnen^):  Allein  durch  des  Kaisers 
geheime  Ränke  wurde  ihnen  der  Zutritt  in 
die  Reichsversamhilung  mit  Sitz  und  Stimme 
versagt.  Sehr  nachdrücklich  forderten  die 
kaiserlichen  Machtbothen  die  Stände  zur  Rüs- 
tung eines  ansehnlichen  Reichsheeres  auf, 
wobey  sie  gar  nicht  verhehlten,  dass  Fried- 
rich gesonnen  sey,  dasselbe,  nicht  nur  wider 
die  Osmanen,  sondern  auch  wider  den  König 
von  Ungarn  zu  gebrauchen.  Die  Stimmen  wa- 
ren getheilt,  die  anwesenden  Churfürsten  be- 
willigten die  Stellung,  die  Sachwalter  der  Ab- 
wesenden entschuldigten  sich  mit  dem  Mangel 
hinlänglicher  Vollmachten  ,  die  Reichstädte 
wollten  an  keiner  Feindseligkeit  wider  Mat- 
thias Theil  nehmen.  Dessen  ungeachtet  fiel 
der  Reichsbeschluss  für  Friedricn's  Wünsche 
günstig  aus,  und  auf  schlecht  berechneten  An- 
trag des  Lei^aten  Urban  Ursini  wurde  die  fest- 
gesetzte Stellung  bewaffneter  Mannschaft  in  ver- 
hältnissmässige  Geldbeyträge,  welche  der  Kaiser 
dem  Könige  von  Ungarn  überliefern  sollte,  ver- 
wandelt. Friedrich  zog  die  Summen  eb, 
und  lauerte  auf  Gelegenheit  sie  zu  seinem 
Vortheile  zu  verwenden.     Dem  Eichstätter  Bi- 

'  «chofe   geschah   der  Auftrag,    die    Ungrischen 


a)  EpUt  Matthiae  CorTini.  ]f.  IV.  p*  i6%. 
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BeTolIinachtigten  von  den  Terliandltmgeii'  des 
[leichsfac^es  zu  unterrichten  und  sie  zu  entlassen. 
Tiet   fühlte   Matthias   die   in   der  A(ls- 
schliessun«;   seiner  Gesandten  ihm  widerfahme 
Beschimpfung*);    aber  der   Augenblick   sie  zu 
rächen,   war   noch  nicht  da.     Bitter  klagte  er 
über    des   Papstes    fruchtloses   Verfahren    mit 
tpostolifc^ien    Briefen    und   Bulleü,    wie  über  ^ 
seiner  Legaten ,  besonders  des  Ursini  Leicht- 
gläubigkeit  und  Kurzsichtigkeit  im  Unterhan- 
deln.    Auf  den  bis  jetzt  eingeschlagenen  We- 
gen würde  der  Friede  zwischen  ihm  und  dem 
Kaiser    nie    herbeygeführt   werden.      So   yer^ 
wickelte  Unterhandlungen  sollte  Sixtus  zwev 
angesehenen,  gewandten,  staatsklugen  Cardinä- 
len    übertragen.     £r  für   sich   würde  dem   all 
ihn    zu  sendenden  geneigtes  Gebor  verleihen^, 
wenn    derselbe    rechtlich    und    mit   redlicher 
Unparleylichkeit  verführe.     Er*  bedürfte  weder 
des    Friedens   noch   irgend   einer   auswärtigen 
Hülfe,    um  den   Kaiser  und  die  Reichsfürsten 
zu     dem    was    Recht    sey    zu   zwingen;    nur 
möchte    der  heilige  Vater  ihm  nicht  verargen, 
wenn  er  mit  den  Osmanen  vortheilhaftere  Ver- 
bindungen  einginge,    und  zu  seiner  Selbstver- 
theidigung    Massregeln    ergriiFe,    deren  Folgen 
nicht    nur    der   Kaiser  und    die   Reichsfürsten,, 
sondern    die    gesammte   Christenheit   schmerz- 
lich empfinden  würde  ^). 

Dahin    wollte  es  der  Papst  nicht  kommen 
lassen,    am   allerwenigsten   jetzt,  nachdem  der 

o)  Liter.  Matthiac  «d  Epitcop.  Atculan.  inter  EpittoL 
McLithiae  Corvin.  P.  IV.  149.  167.  l84.  —  *d  Nördliogent.  ap. 
Senkenberg.  Collect.  P.  I.  Sect.  I.  No.  ]5.  p.  76.  Müller 
Keiclutagstheater  VortteU.  V.  c.  84.  SS.  766.  76a.  h)  Liter. 
Matthiae  ad  CaidinaL  Atrien«,  inter  ßpp»  Maiihiae  Cort^ini* 
P.  IV.  P.  aiS. 
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Bassa   Gheduk   Ahmed   in   Otranto^   an  der 
Seeseite,    von    der  Genueser,    des  Napler  Kö- 
nigs  und  des  Papstes  vereinijjter  Flotte  einge- 
schlossen, zu    Lande,    von   üngrlscher   Heer- 
macht   bestürmt,     und    die    ihm   verheissenen 
zwanzigtausend    Osmanen  ,aus    der   Walachey 
zum    Entsätze     vergeblich    erwartend ,    jjegen 
«f ij#»#f.  fr ey en    Abzug    am    Feste    Maria    Himmelfahrt 
die  Stadt  übergeben  und  sich  eingeschifft  hatte "). 
Die  Flotte  der  Genueser  zog  sich  zurück,  und 
Italiens    Fürsten    verweigerten    nach   entfernter 
Gefahr   alle  weitem  Beyträge  zum  Kriege  "wi- 
der    die    Ungläubigen.       Sixtus    bestand   auf 
Beobachtung  der  von  ihm  verordneten  WaflPen- 
.     tuhe,   versicherte   den  König  von  Ungarn  sei- 
nes    besondern    Schutzes    gegen    den    Kaiser, 
sandte  ihm  die  drini^endeste  Aufforderung  zur 
Heerfahrt  wider  den  Erbfeind;  und  Matthias 
gehorchte,  keinen  Augenblick  zweifelnd,  Fried- 
rich   selbst    werde    ihn    bald    durch    treulosen 
Angriff  des    Gehorsams   gegen    den   Papst  ent- 
binden, und  zur  Rache  wider  sich  zurückrufen. 
Schon    stand    er    an    dem    Ufer   der  Sawe 
gerüstet,    das    Gebieth    der  Osmanen  mit  stür- 
mender Gewalt  zu  überfallen,  als  er  die  Nach- 
richt  erhielt,    Deutsches  Volk,  von  dem  Kai- 
ser gesandt,  hätte  die  ganze  Gegend  umöden- 
burg   verheert    und   ausgeplündert.      Da    nahm 
er    als   entschieden  an,  Friedric h's  Verder- 
ben müsse  jeder  kräftigen  Unternehmung  wider 
.  die    Ungläubigen    vorhergehen.      Mit    hinläng- 
lichem   Machthaufen,     und   mit  dem  Auftrajie, 
sich  bloss  zu  vertheidigen,  liess  er  den  gewal- 

a)  Bonfin.  Decad.  IV.  Lib.  VI.  p.  483.  Jac  Volaterr. 
Diar.  ap.  AJurator»  Script.  Ital.  T.  XXIII.  Summonte  I«tor. 
di  Napoli  et  S  anuto.lator.  di  Vcnczia  ap.  Sund.T.  XXll 
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tigen   Faul   Kinisy   und  seine  gewöhnlidien     *    ^ 
Siegesgefahrten,  Wuk  Brankowicsh  und  De- 
meter   Jaxicsh,    an    des  ,  Reiches    südlichen 
Gränzen     zurück.        Die "   übrige  >  Mannschaft 
theilte  er  unter  die  Befehlshaber^  Joannes  Kl- 
derbach    von    Monyorokerek   und  Joannes 
Zeleny  Ton  Szanow,    sandte   den  einen  nach    . 
Steyermark^   den  andern  über  die  March  nach 
Österreich.     Beyder  Streifzüge  sollten  vorläufig  \ 
nur   das   Land   auszehren,     damit  es  ihm  bey 
künftigen  ernsthaftem  Angrüten  an  Mitteln  z^ 
ausdauerndem  Widerstände  gebräche.     Wacker 
vollzogen  sie  den  Auftrag;  Zel^ny  übte  Von 
Marcheck  bis  Crembs  für  den  Einfall  der  Oster- 
reicher     schreckliche    Wiedervergeltung;    Ki- 
derb ach  vereinigte  sich  mit  dem,  vom  Kaiser 
abtrünnigen   Stey ersehen   Landherrn  Maubitz, 
und  nahm  Radkersburg,  Fettau,  Cilli  und  Für- 
stenfeld   im    ersten   Anfalle   wieder  ein;    vor  , 
Marburg,   welches   er  belagerte,  griff  ihnJo-       , 
annes  Bekensloer  im  Rücken  an  und  schlug 
ihn    mit  beträchtlichem  Verluste  zurück.     Un- 
terdessen    überwältii^te     Maubitz    die    festen 
Städte    Leibnitz    und    Friesach.     Von    hier  aus 
führte  er  Mittwoch  vor  Michaelis  sein  Kriegs- 26*  Äprtt 
Volk    vor  Kärnihens  ältestes,     stark  befestigtes    ^ 
Gotteshaus  Maria -Saal,  und  bestürmte  es  durch 
drcy  Tage  ver^eblilch.     Der  Landeshauptmann, 
Balzer    von    Weisbriach,  rückte  mit  zahl-  % 

reichem  Kriegsliaiifen  an,  und  nöthigte  Ihn 
zum  Abzüge.  Auf  verheerendem  Marsche 
durch  Lungau  wurde  er  bey  Mauterndorf  von  - 
Herrn  Georg  aus  Wolfframsdorf  überfallen, 
geschlagen,  verwundet,  und  gefangen  genom- 
men ;  das  Leben  nahm  er  sich  selbst,  zur 
Freude    seiner  Landsleute  ^    welche  er  grausam 


^  374  — 

belumdelt  hatte,  und  zum  Yortheile  der  ungern^ 
welche  im  Lande   nach  des  Bedrängers  Tode 
weniger  gehasst  wurden*     Pen  ßefem  über  sie 
führte   nach   ihm  Feter  von  Gara,  bey  aus- 
gezeichneter  Tapferkeit  redlicher,   worttreuer 
Mauü;  ihm  übergaben  nach  langem,  aber  ver- 
'  löblichem,  Widerstände   der  Erbmarschall  von 
.    Kamthen    Niklas    ron   Liechtenstein   die 
.,    Bergfestung  Seidenheim  unweit  Ciagenfurt;  der 
firbschenk    des   Landes,   FongrazTon  Die- 
trichstein, die  Felsenburg  gleiches  Nahmens, 
gegen    freyen   Abzug   der   Herren  und  Dienst- 
mannen mit  ihren  Waffen,  Schätzen  und  Hab- 
seligkeiten,   woran,    zu  grosser  Verwunderung 
der   Insassen,    auch   nicht   ein   einziger   Unger 
sich  vergriff;  denn  Gara  hatte  erklärt,  er  sej 
.   beordert,  dem  Könige  seinem  Herrn  das  Land 
zu   unterwerfen,    nicht   die   Einwohner  aaszu- 
.rauben^).     Da    man    unterlassen  hatte,  die  Er- 
haltung   des    Schlosses   Dietrichstein  unter  den 
Bedingungen    der    Übergabe   aufzuführen ,     so 
liess    es    Gara    von    Grund   aus    sprengen    und 
'  zerstören;  wahrscheinlich,  weil  er  vor  demsel- 
ben   im    Gefechte  von  dem   Dietrichsteiner 
•'Pongratzam  rechten  Arme  und  im  Gesichte 
war  verwundet  worden. 

Häufige  Klagen   des  Kaisers  und  der  ihm 
anhängenden  Reichsstände  über  diese  Feindselig- 
keiten  verschatj^ten   dem  Könige  mehrere  Bre- 
Snde^^^7   womit    ihn    der   Fapst   zum   Frieden   er^ 
■1^,  mahnte.     Matthias  antwortete  darauf  mit  un- 
i     gemeiner  Geduld  und  rühmlicher  Mässigung,  be- 
rief sich  auf  seine  gerechte  Sache,  auf  die  ihm 


ü)  HlerotiTm,  Megiter  Annal.  Carintluatf«.    Buch  X.  c 
a6  £  8.  iai8  nw 
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au^eJIrungene  NotlxweliTy  auf  seine  Briefe  und 
Berichte  nach^Rom,  und  auf  das  Zeugniss  der 
Legaten  y  vor  welchen  er  jederzeit  den  besten 
Willen  zu  billigem  Frieden  bewiesen  hatte« 
yyVon  dem  Kaiser  liesse  sich  rechtliche  Gesin- 
,,nung  und  Redlichkeit  in^  Verträgen  nimmer- 
,,mehr  erwarten;  Vieles  wäre  von  dem  päpst- 
,,licKen  Legaten,  entweder  aus  Farteylicnkeit, 
,,oder  aits .  Ungeschicklichkeit  verwirret  •  und 
lyverdorben  worden;  darum  hätte  ermehrmahls 
,,dara,uf  angetragen,  daas  seine  Heiligkeit  die 
,,UntersuchuQg  und  Entscheidung  der  Streit- 
,,sacho  seinem  unmittelbaren  Richterstuhle  vor- 
zubehalten möchte.  Der  Kaiser  miisste  zur  Ge- 
9,nehmigung  und  Vollziehung  des  päpstlichen 
^^Akusspruches  mit  dem  ganzen  Nadidrucke 
,,aposlolischer  Machtfville  angehalten  werden. 
9, Matthias  würde  sich,  als  Sohn  von  oft  ge- 
„nav  bewährtem  Gehorsam,  der  Entscheidung 
„unbedingt  unterwerfen,  in  fester  Zuversicht, 
„seine  Heiligkeit,  als  allgemeiner  Vater  und 
„Herr,  werde  bey  eigener,  vollständiger  Er- 
„kenntnlss  der  Sache,  ihn  nicht  zwingen,  sich 
„unbefugter  Gewalt  unterzuordnen,  und  seinen 
„Rechten  zu  entsagen,  zu  deren  ausführlicher 
„Darlegung  vor  dem  apostolischen  Stuhl  der 
y,Erlauer  Cardinal  Gabriel  Rangoni  und  der 
„Überbringer  seinem  Briefes  Joannes  Vitez, 
„Bischof  von  Sirmien,  hinlänglich  unterrichtet 
„und  bevollmächtiget   wären*)." 

Der  Sirmier  brachte  zugleich  des  Königs 
ausführliche  Nachricht  von  dem  Siege,  wel- 
chen   die    Ungern   so    eben  über  die  Osmanen 


a)  Liter.    Matthitt  ad  Fip.  iater  Epitt.  Natihia€  CorpM* 
P.  IV.  p.  3o3. 
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in  Serwlen  «rfbcliten  Iiatteiu    Nachdem  Slten- 
der,   Bassa  von  Semendria ,  meknnalils  in  das 
Temesvarer    Gebieth.   eingefallen  war,  mahnte 
der  General- Oapitain   Faul  Kinisydie  he- 
fiachbarten    jGespanschaften     zu    den    Waffen« 
tfm^.  Am  Sonntage  nach  Allerheiligen  sollten  sie  ihn  an 
der  Haramer  Fuhrt  yereinigt  erwarten;  Ladis- 
law  TOn  Rozgon,  Gapitan  von  Belgrad;  und 
Wuk    Brankovicsh.,    Serwiens   Pespot^.die 
nötluge    Anzahl   Schiffe   zur   Übersetzung   des 
KriegSYolkes .  an   die   Fuhrt  hinunter  schaffen« 
Auf  dem  Wege  nach  Harüm  wurden  die  Brü- 
der Niklas  und  Andreas  Tököly  mit  ihren 
hundert   Reitern   und   Wagen    dicht   an  einem 
Walde   von    vierhundert   Osmanen    überfallen. 
Dagegen  wollten  sie  sich  hinter  ihrer  Wagen- 
burg  vertheidigen ;   weil   aber  die  Ungern  den 
Wind    wider  sich  hatten,  zündeten  die  Feinde 
'  den   Wald  an,   wodurch   auch   die   Wjigen  in 
Brand   geriethen.      l)a    musste   im  Freyen  ge- 
känipft    werden;    und     das    Gefechte    dauerte 
von    der    neunten    Stunde    bis   an   des    Tages 
Ende.       Mehr    als    der   Osmanen    Hälfte,   von 
Ungern  fünfzig,   blieben   todt  auf  dem  Platze; 
keiner  von  jenen,  von  diesen  nur  drey,  «ntka- 
'   men   unverwundet,    Niklas  Tököly  surb  an 
seinen  Wunden  noch  in  der  Nacht.     InzMrischen 
landeten   die  Schilfe,    Trotz   den  Anfallen  des 
SkenderBas^,  ^ücklich  vor  Haram;  undun- 
.     gehindert   setzte  faul  Kinisy  mit  zwey  und 
dreyssig   tausend   Mann   über  die  Donau.     Ja- 
xicsh  der  Jüngere  zog  mit  einigen  Haufen  zu 
Aaskundschaf tung   der  Gegend  voraus,   schlug 
den  Bassa  von  Galambucz,  erreichte  ihn  auf 
der  Flucht,  und  spaltete  ihm  unter  dem  Thore 
der    Btirg    das    Haupt.     Die   Gefangei^n  liess 


0 
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Kinisy  mederKaiteh,  und  nacKdemRozgony 
mit  Wuk  Brankowicsh  vier  und  zwanzig 
Sclxi£Pe  der  Osmanen  in  Grund  gebohn  hatte, 
führte  Kinisy  die  gesammte  Heermacht  längs 
der  Morava  hinauf  bis  Krussovatz,  um  Men- 
sehen,  nieht  um  Land  zu  erobern.  Zwölf 
Tage  lang  stand  er  dort  im  Lager,  liess  weit 
und  bteit  yei'wüsten  was  dem  Feinde  gehörte, 
was  funfzigtausend  Serwier  und  tausend  Ge- 
hörne Osmanen,  wackere,  wohl  berittene  Män- 
ner, mit  ihren  Frauen  und  Kindern  verlies« 
sen,  um  als  neues  Filanzvolk  dem  Feldherru 
nach  Ungarn  zu  folgen,  die  einen  zum  Land- 
bau oder  Handel,  die  andern  zum  königlicheil 
Waffendienste,  Unterdessen  hatten  Skender- 
Bassa  Ali~BegundMankotsenicz  auf  der  Do- 
nau-Insel,  Semendria  gegenüber,  ein  Festungs- 
werk aufführen  lassen;  daraus  sollte  den  Ungern 
der  Rückzug  auf  ihre  Schiffe  verwehret  werden: 
allein  diese  waren  jetzt  durch  ihr  muthiges 
Gefolge  über  achtzigtausend  Mann  stark,  die 
Besatzung  der  Insel  flüchtete  sich  eiligst  nach 
Semendria,  das  Festungswerk  wurde  zerstört 
und  die  Bässen  mussten  die  siegende  Auswan-  , 
derung  unangefochten  geschehen  lassen.  So- 
bald sie  am  linken  Donauufer  ausgesetzt  war, 
liess  Kinisy  zur  Beschirmung  der  Führten 
Haram,  Kevy,  Foczaczin  ,  Falanken  anlegen 
und  befestigen*). 

Zu   Anfang    des    nächsten   Jahres    sandte  ^*  C.1482. 
Matthias  Herrn  Joannes  Zeläny  mit  vier- 


0)  Liter.  Matthiae  ad  Cardioal.  Agnen«,  inter  Epist. 
Jdatth,  Corpin.  P,  IV.  p.  an.  —  Fray  «etat  dieaen  Brief  nuf 
das  Jahr  f48a;  allein  in  diesem  Jahre  fiel  secunda  dieg 
festi  omfiium  Sanetorum  auf  eiiien  Sonnabend»  iiiciit  «if  ei- 
nen Freytag. 
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tausend  Mann  Reiterey  zum   aEwejten   ]\falile 
über  die  March  nach  Österreich.     Der  Streif- 

'  sug  ging  im  offenen  Lande  von  Wien  l^is  Pasiuut 
hinauf^  weniger  um  zu  erobern,  als  um  Schrec- 
ken und  Angst  zu  Verbreiten.  Nur  in  haltbaren 
Plätzen  liess  Zeläny  Besatzung  zurück.  Un- 
terdessen sammelte  sich  des  Königs  Haupt- 
macht, darunter  eine  gute  Anzahl  der  neu 
eingebürgerten  Serwier  auf  den  Ebenen  der 
'l/Vieselburger  Gespanschaft.  So  ernsthafte  An- 
deutungen sollten  den  Kaiser  bey  Zeiten  za 
rechtlichen  und  friedsamen  Gesinnungen  b^ 
kehren,  wozu  Matthias  durch  schriftlicha 
Unterhandlungen  *)  auch  seiner  Seits  nichts  er- 
mangeln liess ;  aber  Alles  war  vergeblich  j  da 
memand  weniger,  als  Friedrich,  sich  selbst, 

'  die  Lage  der  jDinge   und   sein  politisches  Un- 

Terimögen   kannte;   niemand   eigensinniger,   als 

,  ci^ ,   den  Antrieben   seiner  Hab  -  und  Y  ersros7 

'  serungssucht  folgte.  Als  er  nichts  gewissen 
niehr,  als  des  Königs  Überfall  mit  seiner  gan- 
sen  Macht  erwarten  konnte,  sandte,  er  ihm 
dreitausend  Mann  Reiterey  entgegen.  Bey  Roh- 
rau  gelagert,  sollten  sie  den  Gränzfestungen 
Haimburg  und  Fruck  an  der  Leytha  zum 
Schutze  dienen,  von  dieser  Seite  dem  Könige 
den  Weg  nach  Osterreich  verschliessen ;  wagte 
er  es  von  einer  andern  Seite  einzubrechen, 
/nach  Ungarn  einfaUen*  und  ihn  zur  Vertheidi- 
gung  seines  eigenen  Gebiethes  zurückrufen. 
2.  /«KU».  Schon  seit  Sonntage  Trinitatis^)  war  Mat- 

thias in  Fresburg   mit   den   nöthigcA  Anstal- 

m)  Litterae  Mattbiae  R.  ad  Episc.  Theaniena.  inter  Spiff. 

.  Jitaiihiae  Cor».   P.  IV.  p.  a5a  et  a68.  ad  Jmperat.  ibid.  p.  355, 

pd  Papam  ibid.  p.  257.        b)  An   dieaem  Tage   äcbrieb  er  tob 

IVatbnrg  ana  an  die  Brealauen     Dok.  Geaoh.  ^oa   Brcalta. 

find.  lU.  ThL  IL  a.  3i8. 
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t«Q  ZU  dem  Feldzuge  beschafdigt.  Frejtag  rot  20. /uh^&m. 
Fetri  und  Pauli  sandte  er  den  Grafen  Ste-* 
phan  von  Zapolya  und  den  Ritter  Wil- 
helm von  Tettau  mit  der  Vorhut,  ohne 
"Wpgen  und  schwere»  Geschütz,  gegen  Rohrau 
Toraas;  er  lagerte  sich  dritthalb  Meilen  davon 
zwischen  Bergen  und  Frellenkirchen.  Die 
Österreicher  waren  auf  Zäpolya's  Ankunft 
gefasst*  Ein  kleines  Häuflein  zu  Fferde  lockt 
ihn  zum  Gefechte;  in  erster  Hitze  desselben 
bricht  von  der  einen  Seite  die  übrige  kaiser- 
liche Reiterey  aus  ihrem  Hinterhalte  hervor, 
von  der  andern  die  Besatzung  aus  Fruck  in 
gevierter  Schlachtordnung  heraus.  Des  Fein- 
des grosse  Überlegenheit  ist  entschieden,  der 
Ungern  völlige  Niederlage  nicht  mehr  zwei- 
felhaft^ nur  in .  eiligster  Flucht  noch  Heil; 
diese  ergreifen  die  Ung,ern,  während  Zäpolya 
noch  kämpft;  er  wird  gefangen  genommen, 
zwey  Mann  wollen  ihn  nach  Fruck  abführen, 
die  übrigen,  der  Beute  begierig,  und  trunken 
vor  Siegesfreude,  jagen  den  Flüchtigen  nach, 
ohne  sie  zu  ereilen.  Die  ersten  Ankömmlinge 
im  königlichen  Lager  bringen  übertriebene 
Bothschaft  von  dem  Unglücke ;  des  Kriegsvol- 
kes gesunkener  Muth  nöthigt  den  König  zum 
Rückzuge  gegen  Fresburg.  Dort  stellten  sich 
nach  einigen  Tagen  auch  die  Flüchtigen  ein, 
alle  unverletzt,  mit  Schande  bedeckt,  die  er- 
ste Schreckensbothschaft  widerlet^end,  und  das 
entmuthete  «Heer  beschämend.  Endlich  kam, 
nach  mancherley  Verirrungen  und  Umwegen, 
auch  Zapolya;  schon  nahe  vor  Fruck  hatte 
er  dem  einen  seiner  Führer  plötzlich  das 
Schwert  entwunden,  beyde  damit  niederge-' 
hauen,  und  sich  in  Freyheit  gesetzt. 


i. 
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Um  des  drückenden  Gefühls  der  Schande 
sich  zu  entledigen,  forderte  die  Mannschaft  mit  \ 
Ungestüm  ihre  Aussöhnung  mit  der.£lire  Tor 
Haimhurgs   Mauern;    aber  Matthias  überliess 
sie    noch    einige   Zeit    der   heilsamen   Züchti- 

.  gung  durch  das  Bewusstseyn  und  durdi  Yor- 

1(K/mIhm.  Wurfe    ihrer    Feigheit.      Erst    Mittwoch    tot 

Margaretha  *) ,   als   das  Belagerungs  •  GeschütZy 

darunter  der  ungeheuere  Mörser ,  Yarga  M6- 

%kt   genannt,   von  achtzig  wechselnden  Pfer- 

I  den  gezogen,  aus  Ofen  herbeygeschafft  war, 
führte  er  die  gesammte  Heermacht  vor  Haim- 
l^urg,  um  die  mühsame  Belagerung  mit  hoch* 
ges{>annter  Thatigkeit  anzufangen.  Überall, 
mehr  von  des  Hungers  Macht,  als  Ton  der 
kastspieligen  Menschengewalt  erwartend,  be- 
^  lahl  er  dem  Herrn  Zel6ny  mit  seinem  Yolkc 
sich  am  linken  Donauufer  der  Stadt  gegenüber 
aufzustellen;  am  rechten  schloss  er  den  Platz 
mit  dreyfachei  Truppenlinie  ein;  hiermit  war 
der  Besatzung  alle  Möglichkeit  der  Zufuhr, 
der  Yerstarkung,  der  Ausfälle  abgeschnitten. 
Nun  liess  er  seine  erschütternden  Kriegsmt- 
juchienen  arbeiten,  um  in  nächtlicher  Wieder^ 
hctstellung  dessen,  was  ihr  Spiel  bey  Tage  zer- 
störet hatte,  die  Kräfte  der  Belagerten  zu  er- 
schöpfen. Nach  sechs  Wochen  der  Noth  und 
Anstrengung  schien  die  wackere  B&satzüng 
noch  nicht  ermüdet;  den  König  bewahrte  sein 
fesler,  besonnener  Wille  und  eine  neue  Freu- 
de  vor  Überdruss. 

In  des  Erntemondes   letzten  Tagen   hatte 
der  Bassa  yon  Semendria  mit  zahlreicher  Bei- 

^terey   einen  Streifzug  in  das  Temeser  Gebieth 


..I 


«}  Doiu  Gttdi«  T«  Brefltu.  a.  a.  O.  S.  Siq. 
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nntamomtnen ;  auC  dem  Becskereker  Felde  stell- 
ten »icli  ihm  Faul  Kinisy,  Feter  D6czy 
and  der  Despot  Wuk  Brankowicsh  in 
S€hlaclitordnung  entgegen^  schlugen  ihn  sowohl 
als  seinen  .Nacntrab,  mit  fiin&undert  I^lann 
der  Ihrigen  Verlust.  Der  Feind  liess  dreytau- 
send  Todte  auf  dem  Kampf  platze ;  viele  Gefan- 
gene,  beträchtlichen  WdßPenvorrath  und  rev- 
che  Beute  den  Siegern ,  welche  den  ansehn-* 
lichsten  Theil  davon  in  das  königliche  La«^er 
vor  Haimburg  sandten  *).  Ihre  WaiFenthat  De* 
lichtete  Matthias  Sonnta^  nach  Kreuzerho-  I5.5qrfir 
hung  dem  Vater  der  Christenheit.  Aus  dem 
was  seine  Befehlshaber  mit  massigen  Streit-» 
kraften  gethan,  sollte  Sixtusschliessen^  .wel- 
che Vortheile  jetzt  über  die  Osmanen  zu  ge^ 
winnen  wären,  hätte  der  apostolische  Stuhl  ,^ 
schon  längst  den  Kaiser  mit  mehr  Strenge  be- 
handelt, und  seinem  unbiegsamen  Eigensinne 
feste  Schranken  gesetzt.  Um  d^  Papstes  ge- 
wöhnlichen Ermahnungen  zum  Frieden  vor- 
zubauen, versicherte  er,  dass  er  bereits  an  des- 
sen Herstellung  unermüdet  arbeite,  und  ihn  sa* 
wohl,  als  die  nimmermehr  zu  gefährdende 
Freyheit^  mit  den  Ungläubigen  zu  vollenden, 
durch  Österreichs  Eroberung  zuversichtlich 
hotFe. 

Mit  grosser  Bestürzung  sah  der  muthlose 
Oberhirt  der  Gläubigen  in  gegenseitiger  Fehde 
zwey  Fürsten,  welche  vereinigt  stark  genug 
wären,  der  Osmanen  Herrschaft  jetzt  selbst  in 
ihren  Grundfesten  zu  erschüttern;  aber  anstatt 
mit  Geistesmacht  und  apostolischer  Frejheit 
von  Menschenfurcht,  wider  den  Kaiser  und  die  f^'ßfovhr. 


a)  Bonfiniut  Decad.  IV.  Lib.  VI.  p.  486. 
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Reichsfürsten  Torzuschreiten  ^  drang  er  nur 
\  noch  ein  Mahl  in  Matthias  mit  Bitten^  yon 
dem  Kriejje  wider  Friedrich  abzustehen 
und  seine  WaflPen  der  Vertheidigung  des  Glau- 
bens in  Osten  zu  weihen*).  Die  päpsthche 
Ermahnung  war  zu  spät  gekommen;  Haim-, 
burgs  Mauern  lagen  jetzt  grösstentheils  in 
Sdhutte.  Zehntausend  kaiserliche  Reiter^  wel- 
che den  Ungern  in  den  Rücken  fallen,  und 
den  Flatz  entsetzen  sollten,  wurden  von  dem 
Vraner  Prior  Bartholomäus  von  Szent 
György,  von  dem  Zewriner  Ban  Franz 
Haraszt  und  von  dem  Herrn  Moses  Buz- 
&!»**'••  lay  in  die  Flucht  geschlagen,  Montag  nach 
Michaelis  übergab  der  kaiserliche  Befehlshaber 
Stadt  und  Felsenburg  dem  Könige,  für  drey- 
tausend  Goldgulden**). 

Matthias  Hess  die  Festungswerke  von 
Haimburg  wieder  herstellen  und  vermehren. 
Eben  diess  geschah,  nur  langsamer,  auf  Fried- 
rieh's  Verordnung,  zu  Pruck  und  zu  Korneu- 
burg; der  König  verschob  daher  beyder  Plätze 
Belagerung  auf  das  nächste  Jahr,  ging  Pruck 
vorbey  und  ängstigte  Wien,  wo  der  Kaiser 
noch  verweilte.  Die  leichte  Reiterey  streifte 
bis  an  die  Stadtthore,  und  führte  aus  den 
Vorstädten  Gefangene  weg.  Fast  das  ganze 
Viertel  unter  dem  Wienerwalde  wurde  ge- 
brandschatzt, in  acht  Marktflecken  um  Wien 
herum ,  auch  in  Neunkirchen  zwey  Meilen 
über  Wienerisch  Neustadt  und  in  Scheid'wien 
am  Semeringer  Passe,  Ungrische  Besatzung 
zurückgelassen.       Auf     dem    Rückzuge     nach 


d)  Liter.  Papae  ad  Reg.  ap.  Pray  Annal.  P.  IV.  p.  i58.    h) 
Bonfia.  Decad.  lY.  Lib.  VL  p.  486. 
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« 

Ödenburg  nahm  der  König  des  Kaisers  Pfand- 
berrschauen  weg ;  zog  dann  yor  die  Stadt^ 
(nins  und  RecKnitz  y  welcKe  der  ersten  Ai^- 
forderung  sich  ergaben*).  Hiermit  waren  tqu 
dieser  Seite  des  Ileiches  Granzen  wieder  her- 
gestellt^  der  Ffandschilling  bezahlt;  Fried-^ 
rieh  besass  keinen  Fuss  nreit  Landes .  mehr 
in  Ungarn;  und  könnte  lernen ^  dass  der  un* 
gezähmten  Begierde,  Alles  zu  haben ^  die  un-*. 
rermeidUche  GewLssheit ,  Alles  zu  yerlieren^ 
folge;  und  niemand  weniger |  als  er,  gemacht 
seVi  die  von  ihm  erwitzelte  Bedeiutung  der 
fünf  Selbstlauter  zu  erfüllen. 

In  seines  Unvermögens  bloss  dunkelm  Ge- 
fühle,  welches  Habsucht  und  Stolz  nie  zu 
Klarheit  kommen  Hessen,  sandte  er  den  Bi- 
schof Ton  Forli  nach  Ungarn,  um  mit  dem 
zu  ernsthaften  und  zu  strengen  Könige  Frie- 
den oder  Waffenruhe  zu  unterhandeln.  ,  Wie  im  Bteln 
den  Kaiser  diese  Sendung  mit  initer  Hoffnuns;^^;'^ 
grossen  Gewinnes  ertullte,  so  hatte  sie  den 
Vapst  zu  hoher  Freude  gestimmt^).  Allein 
Matthias  war  von  dem  Glauben  an  Fried- 
rich's  Redlichkeit  für  immer  abgefallen;  oh- 
ne etwas  bewirkt  zu  haben,  wurde  der  Bi- 
schof entlassen  und  der  entschlossene  Kriegs- 
mann,  Stephan  Davidhäzy,  zeitig  im  Jah- 
re, mit  auserlesener  Mannschaft  abgeordnet, 
Fruck  an  der  Leytha  zu  belagern.  Inzwi- 
schen wendete  sich  der  König  an  die  Reichs- 
fürsten mit  ausführlicher  IJarstellung  aller 
Ränke,  Angriffe,  Wortbrüche,  Verletzungen, 
welche    er  bis  jetzt  von  dem  Kaiser  erduldet 


a]  Bonfin.  I.  c  p.  4S6.       b)  Liter.  Fapae  id  Imperat  ap« 
Prajr  !•  c*  p.  169. 
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hatte;    bewiess    die  Nothwendigkeit    und    Ge- 
rechligkeit    des   Krieges,    mahnte    sie  ab    von 
der  Unterstützung    ihres  Oberhauptes   voll  un- 
redlichen   Sinnes^    und     bath    sie    inständigst, 
ihre  Heerscharen,    anstatt  nach  Österreich,  an 
Ungarns    südliche   Gränzen    zu   senden,    bevor 
er  genothigt  würde,  zu  seiner  Selbsterhaltung, 
auC  Gefahr    aller    andern   christlichen    Reiche, 
mit  dem  Sultan  ein  Sicherheitsbündniss  einzu-< 
gehen,  wozu  er  sich  jetzt  schon  sehr  gedrängt 
sähe,    da    er,    einer  Seits  von  Verfolgung  des 
Kaisers  mit  WaflPengewalt  nicht  mehr  ablassen 
könnte,     anderer    Seits    der    Ungrische    Theil 
Bosniens    bedrohet    wäre    von    den    Osmanen, 
welche  sich  so  eben  der  ganzen  Herczegowina 
.  Jjemächtiget  hätten.     Die  Macht  der  Wahrheit 
und  des  Rechts,  oder  die  Lust  an  gegenseilii^en 
Befehdungen  bewirkte,    dass  die  Reichsfürsten 
dem   Kaiser  allen  Beysland   versagten;   da  war 
für   ihn   nun   keine  Sicherheit    mehr  in  Wien, 
mit  tausend  Reitern,  zwey tausend  Mann  Fuss- 
Volk    und   einer   Soldverschreibung    von   fünf- 
mahl   hundert    zwanzigtausend   Wiener   Pfund 
liess  er  den  Böhmischen  Abenteuerer  Wulsko 
daselbst  zurück,  und  flüchtete  sich  nach  Grätz, 
in  Hoffnung  auf  bessere  Zeiten*). 

Wulsko  versuchte  vergeblich,  Pruck  zu 
entsetzen;  aber  die  Besatzung  vertheidigte  den 
Platz  so  muthig  und  ausdauernd,  dass  nach 
viermonathlicher  Belagerung  noch  kein  An- 
schein von  HolFnung  war,  ihn  auf  diese  Wei- 
se zu  überwältigen.  Da  beschloss  Davidh^zy 
voll    drängender    Ungeduld    das   Äusserste    zu 


a)  Epiat.  Matthiae  Corv.  P.  IV.  p.  a55.  Linck  Annal. 
Anatro-Ciarovallena.  T.  II.  p.  266.  Chxon.  Mellicena«  ap. 
P§M  Scriptt.  AuaU-.  T.  I.  p.  267, 
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wagen.  Wo  Wälle  und  Mauern  am  meisten 
beschädigt  waren,  befahl  er  seiner  Mannschaft 
sich  zu  reihen  und  zu  ordnen,  entflammte  mit 
wenigen  eindringenden  Worten  der  Ungern 
Ehrliebe,  verfügte  jedem  Widerstände  trotzen*- 
den  Sturm,  zog  den  Säbel,  eilte  Voraus,  kei- 
ner blieb  zurück ,  er  war  der  erste  auf  der 
Mauer,  und  nach  sechsstündigem  Gemetzel, 
des  Todes  grässlicher  Erntfe,  war  die  Stadt 
in  der  Ungern  Gewalt  Die  Burg  hielt  und 
vertheidigte  sich  noch  über  einen  Monath 
lang;  am  acht  und  drey.4sigsten  Tage  zwang 
sie  die  schrecklichste  Hungersnoth  zur  Über*«- 
gäbe*).  Fast  zu  gleicher  Zeit  wurde  der  Ka- 
ienberg, Kloster-Weuburg  und  Sanct  Polten  ton 
den  Ungern  erobert  und  besetzt  gehalten,  um 
die  Belagerui/g  der  Hauptstadt  Torzubereiten* 
I)essen  ungeachtet  fasste  Friedrich  wiedet* 
Muth,  als  er  vernahm,  dass  der  Papst  tiüd' 
das  Cardinal -CoUewium  alles  Erdenkliche  an- 
wenden  wollten,  um  den  König  der  üngeii^n 
dem  Gesetze  des  Friedens  und  der  christlicheti 
Eintracht  zu  unterwerfen.  Sogleich  forderte 
er  von  den  Reichsständen  die  Stellung  der  be« 
willigten  Hülfsvolker,  in  der  Hoffnung,  durch 
kriegerische  Andeutungen  des  Friedens  ganzen 
Gewinn  für  sich  zu  erschleichen^ 

"Gegen  des  Herbstmondes  Eiide  kam  def 
Bischof  Ton  Ca  Stella,  in  schweren  Geschäf-^ 
ten  bey  Fürstenhöfen  geübter,«  be\^ährter  Mapn^ 
nach  GrätÄ,  ajs  Friedensvermitiler  ati  den  Kaisef 
und  an  den  König  gesandt.  Ali  Be}'de  brachte 
er  von  den   Cardinälen   dringende  Mahnbriefe 


>•— • 


a)  Bonfin.   h   c/  p^  46;.    Gttäri  ät  Ktftf  iit$i.  AuHis 
Lib.   IX.   p«  5^6^ 
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zum  Frieden*).     Nach.  Empfang   des   an    ihn 
gericKteten,   versiclxerle  Friedricli  dem-  Le- 
tten, MattKias  sey  .schon  so  verarmet,   dass 
ihm   endlich  selbst  der  Mangel  an  Allem   des 
ICrieges    Fortsetzung    yefbiethen    mösste.      £s 
,  war  dem  Bischöfe  nicht  gemüthlich  hey  dem 
Fürsten  y  welcher  bey  entschiedenster  Geistes- 
ohnmacht,  an  Herrscherklughieit  und  Majestät 
über  alle  Fürsten   sich   erhaben  träumte;    von 
grossen   Thaten   sprach ,    und   mit  ^  den   klein- 
lichsten Dingen  sich  beschäftigte;  mit  Ent^vrür- 
fen  prahlte,    zu  deren  Ausführung  alle  I^Lraft 
ihm     man^^^lte;     in    nichts,     als    in     Schmä- 
hungen wider   Matthias,    einige  Stärke  ver- 
rieth  und  seine  Umgebungen  durch  die  gehalt- 
loseste M'^ortfüUe  erpiüdete,  wenn  er  seine  un- 
statthaften Ansprüche  und  Forderungen  an  Un- 
garns König  beleuchten  wollte. 

7.  Octhn  Dinstag    vot     Dionysius    verliess    er    das 

kaiserliche  Uoflager  z\x  Grätz,  schwerlich  ohne 
geheime  Bewunderung  der  Geduld  und  scho- 
•  nenden  Nachsicht,  «xit  welcher  die  Päpste  Ni- 
colaus, Callixtus,  Fius,  Paulus,  Sixtus, 
diesen  Kaiser  bisher  behandelt  halten;  viel- 
leicht auch  nicht  ohne  wehmiithige  Erkennt- 
niss  der  Quelle,  der  völligen  Entweichung  des 
apostolischen  Geistes  aus  dem  Papstthune,  wo- 
'  durch  ihnen  in  Verfolgung  des  Unrechts  so 
schJaiFes  Verfahren   zur  Regel   geworden  war. 

10.  Ocihr.  Donnerstag  vor  Lucä  wurde  er  von .  vier  Bi- 
schöfen, im  Gefolge  vieler  edeln  Herren  nach 
Ofen  ein^ehohlt.  Am  folgenden  Tage  verehrte 
er  den  Könige   welchen  volle  Mündigkeit  des 


a)  Litw»   Carduialiiim   «d   H«g.    «p.   jPray   AjümL    P.  17. 
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Geistes  hocK  über  die  Nothwendigkeit  hierar^ 
chiaclier  Oberrormimdsohaft  erhoben^  und  selbst 
S  ixt  US  der  IV.,  fremder  Grösse  nie  ohne  A^i^ 
derwiUen  huldigend,  den  König  aller  Kör 
nige  genannt  natte.  Mit  Würde  und  Be- 
scheidenheit entledigte  sich  der  Castellaner  der 
päpstlichen  Aufträge,  sobald  er  der  Unterstüt- 
zung Ton  Seiten  der  Königinn  und  der  vor- 
nehmsten Magnaten  versichert  war.  Matthias 
betheuerte  9  dass.  er  selbst  nichts  sehnlicher 
wünschte,  als  den  Frieden;  redlichen  Sinnes 
hätte  er  ihn  öfters  bey  dem  Kaiser  gesucht ; 
doch  immer  wäre  er  mit  Worten^  abgefertigt 
und  durch  Thaten  zji'm  Kriege  gereizt  worden.' 
Er  enthüllte  dem  Bischöfe  die  lange  Reihe 
von  Ränken,  durch  welche  Friedrich  ab- 
wechselnd die  Böhmen^  die  Österreicher,  die 
Fohlen,  selbst  die  Uiigern  wider  ihn  aufge- 
hetzt hatte:,  so  oft  er  ausgezogen  wäre  an  des 
Reiches  Chränzen^  um  den  päpstlichen  Befeh- 
len und  seiner  eigenen  Neigung. folgend,  die 
Ungläubigen  zu  bekämpfen.  Die  offen"  diarge- 
legte  und  mit  Urkunden  bekräftigte  Wahrheit 
setzte  den  Legaten  in  einige  Verlegenheit,  wo- 
rin er  die  iClagen  in  Anregung  brachte,  in 
welche  sich  der  Kaiser  mit  vieler  Bitterkeit  zu 
Grätz  über  Matthias  ergossen  hatte;  aber  der 
König  rechtfertigte  sich  mit  einer  Gründlich- 
keit und  Zuversicht,  welche  auch  dem  frecher^ 
sten  Zweifler  Glauben  und  Beyfall  abgenöthigt 
hätte.  Um  nur  etwas  für  seines  Senders  Wunsok 
zu  erzielen^  berührte  der  Castellaner  des  Krie- 
ges Kostspieligkeit^  und  etwas  zweydetttig, 
die  vom  Kaiser  ihm  mitgetheilte  Kunde  von 
des  Königs  Armuth.  Matthias.^  'an  Beson- 
nenb^t     und     Scharfblick     denl   <  gewandten 
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Priester    nocli    immer    überlegen,     antwortete 
bloss  mit  selbstgenügsamem  Lächeln,  und  liess 
in  Gegenwart  seines  besorgten  Gastes,  auf  dem, 
mit  Mascbienen,  Kanonen  und  Bombarden  an- 
gefüllten   Zeughause    siebzehn    Stück    grosses 
Geschütz,  jedes   mit  achtzehn   starken  Pferden 
bespannt,  nach   Fresburg   abführen.     Bald  da- 
rauf wurde  ihm  die  königliche  Schatzkammer 
gezeigt,   wo  er  in  einem  fort  über  seinen  Irr- 
bium  erröthete;  denn  was  er  daselbst  blosü  an 
Gold,  Silber,  Ferien  und  Edelsteinen  sah,  hatten 
kaum  fünfzig  grosse  Wagen  wegführen  können. 
•  Nach  einigen  Tagen  wurde  dem  Legaten, 
auf  Verordnung   des  Königs    von    dem  Coloc- 
%er   Erzbischof  Petrus    Yarday    und    Herrn 
feeorg    voii    Stein    ein    wichtiges    Staatsge- 
heimniss  anvertrauet.  Die  Europäischen  Baasen, 
ihres  Grossherrn  Bajazid  überdrüssig,  hatten 
den   König  heimlich   aufgefordert,  den  Sultan 
mit  seiner  gesammten   Heermacht  anzugreifen. 
Dazu  sollte  er  sich  des  Kaisers  Bruder  Dschem^ 
welcher   zwey  Mahl  geschlagen   auf   die  Insel 
Rhodus   geflohen  war,    von  dem  GrossmeLster 
Pierre    D'Aubusson    ausliefern    lassen,    und 
mit   ihm    an   der    Spitze   seiner   Kriegsscharen 
dem  verhassten  Tyrannen  gebiethen,  die  Herr- 
schaft   dem  mehr  beliebten  Dschem  abzutre- 
ten:  sie  würden  die  Ungrische  Unternehmung 
mit    Geld    und   Mannschaft    kräftig'  unterstiiz- 
zen;   zu  belohnendem  Ersätze  hatten    sie   Bos- 
liiens     Und    Serwiens    Räumung    versprochen. 
Alleiü  die  Auslieferung  des  vornehmen  Flücht- 
lings   War    dem    Könige    verweigert    worden, 
weil  Bajazid  dem  Grossmeister  für  Dschem's 
Verwahrung   auf  der  Insel  vortheilhaften  Ver- 
trag und  2U  des  Gefangenen  Verpflegung  tier^ 
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gtausend  Goldgulden  jährlich  gehothen  hatte; 
M-atthias,  zu  scharfsichtig,  um  irgend  einen 
StaatsYortheil  zu  übersehen;  aber  auchzuklug^ 
um  Anerbiethungen  der  Moslemer  ganz  zu 
trauen,  benutzte  letzt  die  Sache,  welche  Wen- 
dung sie  auch  nehmen  nvöchte,  zu  des  Castel- 
laners  behaglicher  Unterhaltung.  Dieser  sollte 
daraus  schlxessen,  wieviel  dem  Könige  selbst 
so  eben  an  billiger  und  ehrenvoller  Aussöh- 
nung mit  dem  Kaiser  gelegen  wäre;  er  sollte 
unverzüglich  das  ungemein*  günstige  Eraugnlss 
an  den  rapst  berichten,  damit  dieser  Kraft  apo-* 
stolischer  Machtfülle,  den  Rhodiser  Grossmei* 
ster  zur  Auslieferung   des   Gefangenen  anhalte. 

Der  Bischof  that  es  Frejtag  vor  Simonis  24.  Oethr. 
und  Judä;  aber  in  richtiger  Einsicht,  dass  der 
Kaiser  weit  hartnäckiger  auf  seinem  Unrechte, 
als  Matthias  auf  seinem  Rechte  beharrtej 
drang  er  zugleich  von  nun  an  eifriger  auf  den 
Frieden  zwischen  beyden  Fürsten.  Er  griflF  den  ' 
König  bey  seiner  Grossmuth  und  Ehrliebe  an, 
stellte  ihm  die  Schwäche,  die  Armuth,  das  Alter 
des  Mannes  vor,  welchen  er  freylich  nicht 
ganz  ungerecht  verfolgte,  dessen  Unterdrückung 
dennoch  seinen  Ruhm  nicht  vermehren  könnte ;  v 

lenkte    seine   Aufmerksamkeit   auf  die  Un- 
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Sterblichkeit  des  Nahmens,  welche  ihm  durch 
Vertilgung  der  Ungläubigen,  durch  Güte  und 
Edelmuth  gegen  einen  Feind,  welcher  ihm 
nicht    gewachsen   wäre,  durch  Gefälligkeit  ge- 

fen  den  Papst,  welcher  ihn  liebte,  verehrte, 
ewunderte,  unfehlbar,  zu  Theil  würde;  er 
munterte  ihn  auf,  die  grossen  Beyspiele  der 
Selbstbeherrschung,  welche  das  Andenken  der 
alten  Helden  verewigten,  nachzuahmen,  und 
dem  Kaiser  freundlich  di?  ^aQd  ^ur  Versöhn 


r 
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Dtung' zu  biedien,  um  so  mehr,  als  dieser  bej 
.seiner    kaLserliclien  Würde   geschworen   haue, 
ihm    freywillig   reichlichem  Ersatz    zu  geben, 
als  wenn  er  durch  tausend  Verträge  und  Bürg- 
sehaCten,     dazu    angehalten^   würde.     Hierüber 
.brach  Matthias  in  lautes  Hohngelächter  aus, 
und    verwies    dem   Legaten   seine   gehäuchelte 
Leichtgläubigkeit«      Schlimmer    ward   es,     als 
'  dieser   den   ICrieg   des  Königs  mit  dem  Kaiser 
in   launiger  Ausgelassenheit  mit  dem  unrühm- 
lichen   Kampfe    des   Löwen   gegen    die   Maus 
verglich;    bedeutende    Mienen   verriethen   den 
königlichen      Unwillen      und      gebothen      ihm 
einzulenken.       Er   führte    ihm    nach    einander 
alle  Helden   und  Könige  des  alten  Bundes  vor, 
welchen    der   göttliche   Segen  nie    ermangelte, 
wenn  sie  der  Stimme  ihrer  hohen  Priester  und 
Propheten  Gehör    gegeben    hatten.     Darauf  er- 
klärte   Matthias,    er  wolle  alles  von  Öster- 
reich bisher  eroberte  Gebieth  dem  Papste  über- 
[eben,  unter  der  Bedingung,  dass  ilim,  ausser 
len  schuldigen  hunderttausend  Goldgulden,  .von 
dem  Kaiser  und  den  Reichs fürsten,  drey  Jahre 
hintereinander  zehntausend  Mann  Reiterey  zur 
Fortsetzung^  des  Türkenkrieijes  zu<;esandt  wür- 
den.      In     der    Überzeugung    dass    auf    diese 
Weise  kein    Frieden    zu   hoffen  sey,  benlerkte 
der  Bischof,  der  Kaiser  würde  diese  Bedingung 
ablehnen,  weil  sie  den  Schein  trüge,  als  hatte 
er    allen    öffentlichen    Glauben    verwirkt   und 
verloren.     Allein   der  König  blieb  dabey,  und 
weder  der  anwesende  Staatsrath,  noch  dieKö- 
niginn,    konnte   ihn    davon   abbringen;  viel  zu 
hoch   hatte    der    Römische  Unterhändler  ihren 
Einfluss  angeschlagen;  Matthias  entwarf,  han- 
delte,   regierte    ganz    durch   eigene  Kraft,  und 
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keine  fremde  Einwiiicung  war  rermogend^  sei- 
nes Willens  Festigkeit  zu  beugen« 

Am  Ende  liess   sich  der   Legat  yon  ihm 
sogar  zum  Glauben  an  des  Kaisers  Treulosigkeit^ 
Falschheit  und  Niedrigkeit  bekehren;  warf  je- 
dodh  die  Frage  auf,  ob  nicht  Alles  zu  gewin- 
nen wäre,   wenn  der  Papst,  um  dem  christli- 
chen Glauben  aufzuhelfen  und  die  Feinde  des« 
selben   zu  vertilgen ,  Kraft  apostolischer  Voll- 
macht, irgendwo  in  Deutschland  einen  Reichs- 
tag   zusammen    beriefe?      Schnell  ^begriff  ihn 
Matthias   und   unterbrach,   wegen  Anwesen- 
heit  Anderer,   das  Gespräch;  al^er  Tages  dar- 
auf kamen   Yarday   und  der  von^  Stein,  um 
mit   dem   Castellaner   für  den  vorgeschlagenen 
Reichstag   einige  Massregeln  festzusetzen.     Sie 
w^erden   einig,  dass  in  den  päpstlichen  Breven 
und   Bullen  an  Kaiser,  König  und  Reichsfür-, 
sten    und   in  der  Vollmacht   für  den  Legaten, 
des  Glaubens   Vertheidigung ,    als  Zweck,    der 
Friede  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Konige, 
nur  als  Mittel,  darzustellen  sev.     In  der  Ver- 
sammlung  wäre    es   hernach  em  Leichtes,  d^s 
Mittel   mit   dem  Zwecke  zu  verwechseln,  und 
durchzusetzen^    dass   der  Kaiser   die  hundert- 
tausend Goldgulden  unweigerlich  bezahlte,  'der 
König  die   eroberten   Ländcreyen   der  päpsUi- 
chen   Verwaltung   übergäbe,   die  Reichsfürsten 
zehntausend    Mann    Hülfstruppen    gegen    den 
Sultan  nach  Ungarn  stellten ,  weil  es  des  Glau- 
bens -  Vertheidigung   unerlässlich  forderte,  und 
der  Oberhirt   der  Christeiiheit  die  Widerspän- 
stigen,    als  Feinde  des  kirchlichen  Gemeinwe- 
'sens,  verfolgen  würde. 

Darüber,  und  über  den  ganzen  Gang  seiner 
Unterhandlungen  sandte  der  Bischof  ausführli- 
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chen  Bericht  nach  RomO«  Wie  gut  übrif;eiiii 
attnias  seine  Hechte  kannte,  wie  massig  er 
sich  in  Behauptung  derselben  betrüge,  wie 
schwer  es  fiele,  in  Geschäften  die  Tiefe  seiner 
Einsichten  zu  ergründen,  dem  Schwünge  sei- 
nes Geistes  zu  folgen;  mit  welcher  Kunst  man 
von  Rom  aus  auf  ihn  wirken  miisste;  wie  ge- 
ring er  Priester  yon  gewöhnlichem  Schlage 
schätzte;  und  doch  mit  welcher  Stille,  Würde, 
Andacht,  Ehrfurcht  und  Fracht  die  heiligen 
Mysterien  an  seinem  Hofe  gefeyert  würden; 
wie  einfach,  und  doch  wie  anständig,  edel 
und  gross  der  Legat  seine  Lebensweise  fand; 
diess  alles  behielt  er  sich  vor,  dem  .Papste 
mündlich  zu  erasählen,  und  zugleich  denMassr 
Stab  der  Liebe  und  Hochachtung  anzugeben, 
womit  der  apostolische  Stuhl  diesem  Könige 
vor  allen  Fürsten  Europa's  begegnen  sollte. 

Octlr.  Am    Sonnabend    vor    Simonis     und    Judä 

liess  Matthias  den  Castellaner  nach  Wi- 
schegrad in  das  von  ihin  geschaffene  Paradies 
abführen,  von  dort  aus  sollte  er  seine  Reise 
zu  dein  Kaiser  fortsetzen«  Kaum  war  er  da- 
selbst angelangt,  so  kam  der  von  Stein,  ge- 
sandt yqu  dem  Könige,  mit  so  eben  einge- 
gangenen    Nachrichten    von    wichtigen    £räug- 

R0]ii|f  nissen  in  Böhmen.  Mittwoch  nach  Matthai  hat- 
ten die  frediger  der  Ulraquislen,  zu  Prag  wi- 
fler  dje  katholischen  Bürger  Aufstand  erweckt; 
viele  Rathmänner  der  Alt- und  Neustadt,  selbst 
4es  Königs  Kanzler  und  Schatzmeister,  warea 
von  dem  rasenden  Volke  ermordet,  Mönche 
und   Domherren   Y^ytrieben,    die   katholischen 


o)  Br  steht   bey  Pr*y  (Aanal.  T.  IV.  p,  1^2  »qa)  J  "**  A***' 
Bug  daTon  hier* 
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Kirchen^  Klöster  und  der  Köni^shof  ausge- 
plündert, 2u  gleicher  Zeit  dtts  Gold-  und  Sil- 
berreiclie  Kuttenberg  von  Utraqulsten  einge- 
nommen und  besetzt  worden.  Alle  Farteyen 
waren  des  Königs,  welcher  nur  bethete  und 
weinte,  im  Übrigen  niemanden  beschützte  und 
niemanden  verfolgte,  überdrüssig.  Nachdem 
man  ihn  zu  Frag  auf  die  frecheste  Weise  be-. 
schimpft  und  gelästert,  sogar  nach  ihm  ge- 
schossen hatte,  zog  er  mit  achttausend  Mann 
aas ,  um  wenigstens  Kuttenberg ,  Böhmens^ 
Schatzkammer,  zu  retten;  aber  die  beherzten 
Einwohner  und  Bergleute  verschlossen  ihm  die 
Thore,  mit  kleinem  Gefolge  wollten  sie  ihn 
aufnehmen,  seiner  Gewalt  muthigen  Wider- 
stand entgegen  setzen.  Da  liess  er  den  Kopf 
hängen ,  brach  in  Thranen  aus ,  verabschiedete 
das  Kriegsvolk,  kehrte  nach  Frag  zurück, 
schlich  sich,  des  Nachts  in  Sanct  Wenzeslaw-s 
Schloss  und  gelobte  vor  dem  Altare  des  heili- 
gen Veit,  in  der  Hauptstadt  keine  andere 
Wohnung  mehr  zu  beziehen^).  Weil  es  nun 
zweifelhaft  war,  ob  Wladislaw  den  Königs- 
titel in  Böhmen,  —  zur  Königs  Würde 
und  Gewalt  war  er  nie  gelanget  -^^  behaupten, 
würde;  ersuchte  Matthias  den  Legaten,  in 
den  Unterhandlungen  mit  dem.  Kal&er  Schritt 
vor  Schritt  vorzurücken,  sich  in  Nichts  zu 
übereilen,  am  aller  wenigsten  von^dem  schlauen 
Monarchen  sich  übervortheilcn  zu  lassen. 

Voll  froher  Erwartungen  kam  der  Bischof 
Mittwoch  nach  Allerheiligen   zu    dem  Kaiser,  5.  ßf^v^r. 
welcher  in  dem  Gewebe  seinem  Ränke  den  Kör 


a)  Lit.    EpUcop.    CastclUni   ad  Fspani  ap«  Proy  L  c< 
p.  160.  ^  ^  ,     .  . 
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nig  von  Ungarn  «clion  gefangen  wähnte.  Aucli 
der  Römisclie  Friedenslierold  froMockte  über 
die  raschen  Fortschritte  zu  seinem  Zwecke; 
denn  Friedrich  wusste  gar  treuherzig  und 
einschläfernd  zu  reden.  Unterdessen  aber  trug 
sich  in  UYigarn  etwas  zu,  das  den  Kaiser,  den 
Legaten,  den  Papst,  in  dem  Masse  erschrecken 
musste,  in  welchem  es  des  Königs  unverän- 
derliche Absichten  begünstigte,  ßajazid's 
Bothschafter  erschienen  zu  Ofen  mit  Aner- 
liethungen  fünfjährigen  Friedens,  damit  der 
Grossherr,  im  Rücken  gesichert,  mit  seiner 
janzen  Macht  wider  Ägyptens  abtrünnigen 
Sultan  Kayte  Bay  ausziehen  konnte*).  '  Die 
meisten  Prälaten  und  Barone  erklärten  sich  da- 
jgen,  keiner  beherzter,  als  derColoczer  Erz- 
iLSchof  und  Kanzler,  Petrus  von  Varday; 
aber  auch  er,  der  alles,  was  er  dachte,  sagen 
durfte,  und  Vieles  durchsetzte,  darum  der  Kö- 
niginn  und  den  Magnaten  verhasst,  vermoch- 
te diess  Mahl  niclits  über  seines  Gebiethers 
Entschluss;  er  musste  die  Urkunde  ausferti- 
gen; sie  war  folgenden  Inhalts: 

„Mächtigster  Fürst,  geliebter  Herr  und 
„Freund !  Eure  Anträge,  die  Waifenruhe  betref- 
„fend,  haben  Wir  vernommen.  Wie  Ihr  sie 
9, wünschet,  so  nehmen  Wir  sie  wohlgefällig  an, 
,,indem  auch  Wir  nothgedrungen  sind,  einige 
,,abtrünnige  Vasallen  zur  Pflicht  zurückzufüh- 
„ren.  Es  sey  daher,  Euerm  Verlangen  gemäss, 
„durch  fünf  Jahre  Frieden,  zwischen  Uns,  und 
„Wir  versprechen  bey  unserm  christlichen 
„Glauben,  ihn  treu  und  fest  zu  halten;  doch. 
^,unter   Bedingung,    dass    Ihr  kein  Land^  wel- 
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"'  <a)  Epistol.  Mitth.  CorTin.  F.  IV.  p.  1, 
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,^ches  zu  unserm  Glauben  sioli  bekennt*),  he-^ 
^^febdety   und  dass,  besonders  an  der  Seeseite, 
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niemand  von  Euerm  Volke .  unser  Gebietb  be- 
,,waifnet  und  feindselig  betrete,  die  Kaufleute 
^ausgenommen,  welche,  so  lange  die  Waffen- 
,,Tube  bestehet,  mit  ihren  W^^^^°  ungefährdet 

an   unsere  Gränzen  kommen  und  zurückkeh- 
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ren    mögen. 


Gefällt   es   Gott   und'  Uns,    so 


„kann  in  der  Folge  auch  bleibender  Friede  ge- 
„schlössen  werden  **)." 

Matthias   that  hiermit  nichts   mehr,    als 
wozu   ihn   die   Kargheit   und  Unthätigkeit  der 
benachbarten  Fürsten  schon  längst  berechtiget, 
die   anschauende   KenntnLss    der  Umstände  be- 
stimmt  hatte.     Ungewiss   waren  die  Vortheile, 
welche  ihm  die  meuterischen  Bässen  versprachen ; 
zweifelhaft    ihre  Beharrlichkeit;   Dscliem  in 
die  Johanniter  Commenthurey  Bourganeuf  nach 
Frankreich,     als    Gefangener,   abgeführt.      Die 
Frucht-  und    Heillosigkeit    deutscher    Reichs- 
tage kannte  der  König  besser,  als  der  Bischof 
von    Castella;    was   konnte  er  von  dorther  er- 
warten, wo  unter  Fried  rieh's  schwerfälligem 
Regierungsdrucke  von  jeher ,  entweder  nur  viel 
geredet ,  nichts  ausgemacht ;  oder  das  Beschlos- 
sene  nicht  vollzogen  wurde?  Von  des  Kaisers 
persönlicher  Redlichkeit   hatte   er    durch   fünt 
und   zwanzig   Jahre   noch  keinen  Beweis;  und 
an  Bekehrung  eines  trägen.,    geitzigen,    räidee- 


ci)  tflUgnisfidem  nottram  obtervaniihus, "  Dai  Iiieat  freylieli 
im  Styl  der  ^eit:  ^^  Länder  ^  welche  den  christlichen  Glauben 
9thalien;**  aber  der  Motlcmcr  Groasberr  konnte  aucb  veratehen, 
und  Tcrstand  wirklich  ,,  Länder  p  welche  unsere  Oberherr-^ 
Jichkeit  anerkennen,^*  b)  Epltt.  JVlatthiat  Corfin.  F« 
ly.  p.  2«  .  . 
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Sttchtigen  Greises  mochte  er  nicht  glauben. 
Das  Gewisseste  wählend,  schaffte  er  sich  vor 
einem  mächtigen  Nachbar  Sicherheit,  um  ei- 
nen schleichenden  hinterlistigen  Feind  mit  zu- 
sammengedrängter ICraft  verfolgen  zu  können. 
)e€^  Von  diesem  kam  der  päpstliche  Legat  mit  an- 
-  derh,  theils  unstatthaften,  theils  zweydeuti- 
gen  Vertrags-Bedingungen  nach  Ofen  zurück, 
traf '  daselbst  noch  des  Sultans  Bothschafter , 
und  erfuhr  erst  jetzt  mit  Entsetzen  des  fünf- 
jährigen Friedens  Abschluss.  Trost  und  Hoff- 
nung, welche  er  aus  der  lauten  Unzufrieden- 
heit der  Königinn,  der  Prälaten  und  Magnaten 
über  das  neue  Bündniss  geschöpft  hatte,  ver- 
schwanden gleich  bey  der  ersten  Unterredung 
mit  dem  Könige ;  er  fand  ihn  ernsthafter,  nach- 
denkender und  sparsamer  an  Worten,  als  sonst. 
Die  Vorschläge  und  Bedingungen  des  Kaisers 
verwarf  Matthias  mit  Unwillen;  mit  bittem 
Anmerkungen  und  gesteigerten  Forderungen 
sandte  er  sie  dem  Bischöfe  zurück.  Da  war 
es  diesem  nicht  mehr  zweifelhaft,  dass  der 
König  keinen  Frieden  wolle,  dass  kein  Friede 
möglich  sey,  dass  tausend  Vorschläge,  wären 
sie  auch  von  dem  weisen  Salomon  aufge- 
setzt, das  Mlssverständniss  und  die  Bitterkeil 
zwischen  beyden  Fürsten  nur  verstärken  wür- 
den. Als  ihm  diess  Matthias  selbst  offenher- 
zig gestand,  und  dabey  bemerkte,  wie  es  nicht 
anders  seyn  könnte,  wenn  Recht  und  Unfug, 
Geradheit  und  Argwohn,  Redlichkeit  und 
Sohleicherey  mit  einander  unterhandelten ;  trug 
der  Bischof  auf  beyder  Fürsten  persönliche  Zu- 
sammenkunft an ,  worauf  der  König  erwieder- 
Xß:  er  werde  in  kurzer  Zeit  dem  Kaiser  sehr 
I^he  stehen;    ob  fnedlich  oder  feindlich,    das 
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wolle  er  von  kluger  Yermittelung  des  Legiteft 
erwarten*).  ^^    .    • 

Am  Tage  Lucia  rerliess   der  Bischof  £isia.AMtthi 
Ungrische  Hoflager  und  reiste  nacli  GrStz,  nix 
den  Kaiser  bey  seines  Feindes  reränderten  Vei^ 
haltnissen    und    Gesinnungen    zu    unbediMlMr     .        ' 
N^chgidbigk^it  zu  bereden.  Allein  Friedrieli. 
tbat  nichts  weiter,     als  dass  er  den  FamifietK« 
schätz,   seine  fidelsteine,    Olasgüsse,  auslänitt- 
sehe  Get^ächse ,  und  seine  Tochter  K  u  n  e  gmiH  - 
de  Von  Wien  nach  Tyrol  in  sichere  Yeiüfiläd 
rang  bringen  Hess.     In  den  <  letzten  Tagen  di(8 
Jahres  erhielt  Matthias  von' dem  Papste  dtk^ 
gende  Mahnung  zur  Heerfahrt  wider  4io  Utni^ 
quisten  in  Böhmen  ^) ;  allein  schon  zu  oft  und 
za  lange  hatte  er  sich  für  HömiÄche  LobsjArti^ 
che  nad  Scfameicheleyen  zum  BdTörderer  pSpMf- 
lichff  Entwürfe  hergegeben;    jetzt  fühlte  tt 
sich  Mark  genug,     Befehle  stillschweigend  mb,  ■■ 
übergehen,     welche  er  einst  zu  eigener  Befi^ 
stigung    auf    das    emsigste    rollziehen    musst^ 
Österreichs   Eroberung   blieb    seiner    Anstren- 

ging  höchstes  Ziel,  welches  ihm  weder  die 
eredtsamkeit  des  Bischofs  von  Castella ,  noch 
des  Papstes  letzte,  herzliche  Ermahnungen  zum 
Frieden  mit  dem  Kaiser*');  nicht  die  Vorstel^ 
lungen  des  Graner  Erzbiscbofs  und  Cardinib 
Joannes  yon  Aragon ,  nicht  die  zudringliche^ 
Bitten  der  Königinn  entrücken  konnten. 

Im  Frühjahre   erhielt   Stephan   Da  vi  d-^XC.  1484 
hazy,   Eroberer  yon  Pruck,     den  königlichen. 
Befehl,  bey  Klosterneuburg  über,  die  Donau  zu 


■ « 

a)  Liter«  Epiacop.    Castellim   id   Pip.   ap.   Proff  Aitilfel«  '* 
F.  IV.   p.  171.    b)  Liter.  Sixti   IV.   ad  Reg.    de   4.  Decembr« 
2483.  ap.  Pray  U  c  p.  171.    c)   Liter.   Sixti  IV«  ad  Uag«  d« 
10.  Martü  i484.  ap,  ^ay.  U  c«  p*  lyS«  ■    ■ 
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setzen^  und  Komeuburg  zu  belagern ;  yor  Über- 
wältigung   dieses   festen .  Platzes   konnte   wider 
Wien  nichts  Erhebliches  unternommen  werden. 
Die   Stadt  war   von    Friedrich   mit   zahlrei- 
cher Besatzung  rersehen  worden;     durch  ihre 
•tiiglichen    Ausfälle    wurden    die    Belagerer    in 
;der  Arbeit  gestört,    in  manchem*  hitzigen  Ge- 
fedbte    auch  an   Zahl  geschwächt.     Matthias 
musste  Hiilfstrüppen  senden ;  aus  Schlesien  ka- 
men zwölf  tausend   Mann.     Als   dem   Orte   nun 
■heftiger  zugesetzt  wurde,     unterstützte    dessen 
tapfere  Vertheidiger  der  Kaiser  mit  beträchtli- 
chen   Haufen    aus    Steyermark^     Bayern    und 
Schwaben.     Dayidhazy  zog  ihnen  mit  Ung- 
irischer   Reiterey   und   SchlesLschem   FussTolke 
entgegen   und   gtifiP  an.      Nach   Einer   heissen 
•Stunde   war   der   Deutschen    schwere    Reiterey 
geworfen,    ihr   Fussvolk,     theils    aufgerieben, 
theils   in    die    Flucht    gejagt,     ihr    Lager  ero- 
J>ert.    Hiermit  verscliM^and    den  Belagerten  die 
llolf'nung  des  Entsatzes;     aber  fest  noch  stand 
ihr  Entschluss,  bis  auf  den  letzten  Mann  sich 
■zu  vertheidigen.     In  Verfolgung  eines  zurück- 
geschlagenen Ausfalles  wurdeDa  vidhdzy  von 
•einer  Stückkugel  getrofFen  und  todt  zur   Erde 
hingestreckt.     Desto    eifriger  wurde   die  Bela- 

Serung  bis  zur  Ankunft  des  Königs  fortgesetzt; 
im  ging  des  wackern  lOiegsmannes  Verlust 
tief  zu  Herzen:  er  befahl  die  Stadt  enger  ein- 
a^schliessen ,  und  ilxre  Übergabe  durch  des 
Hungers  Qualen  zu  erzwingen"). 
•  ;  ...Im  Läger  vor  Korneuburg  erhielt  er  die 
Nachricht,  B  a  j  a  z  i  d  habe  Bessarabien  feindlich 
uUui.  überfallen^     und  Montag   nach  Jakobi  die  Fe- 

a)  Bonfia.  Dactd.  IV.  Lib.  VI.  p.  487« 


slutig  Kilia,  Dinstag  nach  Maiia  Himmel&IittlT.^Piifv«» 
Biaiogorod  {AkiermUn)  eingenommen.  M a t- 
tkias  beschuldigte  ihn  der  Treulosigkeit,  und - 
forderte  mit  Waffengewalt  drohend,  der  Plätze 
augenblickliche  Räumung ;  kehrte  auch  sogleich 
nach  Ungarn  zurück,  um  im  Falle  der  Wei- 
gerung zur  Heerfahrt  sich  zu  rüsten.  Baja- 
zid  nannte  seine  Drohungen  übereih;  ne- 
theuerte  ^  dass  er  lieber  sterben,  als  Treue  und 
Glaid>en  verletzen  wollte ;  und  rechtfertigte  sich 
mit  Zurücksendung  der  Urkunde,  aus  welcher 
der  König  sich  überzeugen  konnte,  dass  er 
nichts  gethan,  was  ihm  Kraft  des  Vertrages  ver- 
hothen  war.  Wohl  hätten  seine  Bässen  Zweifel 
geäussert ,  ob  der  Vertrag  nicht  auch  über  die 
Moldau 'und  die  Walachey  sich  erstreckte,  ihm 
aber  schien  gezieniender  streng  nach  dem  Buch«* 
«tab  der  königlichen  Urkunde ,  nicht  nach  den 
Zweifeln  seiner  Diener  sich  zu  richten.  Dte  ero- 
berten Festungen  werde  er  ohne  ausgleichen^ 
den  „Ersatz  nicht  räumen,  weil  er  sie  zu 
theuer  hätte  erkaufen  müssen.  Wäre  jedoch 
dem  Könige  an   Fortdauer   des  Friedens  gele4 

«eh ,  so  würde  er  von  weiterer  Befebdung  der 
loldau  abstehen,  und  den  Befehlshabern  der 
zwey  Festungen  gebiethen,  während  feststehen-^ 
der  Waffenruhe  das  Land  auf  keine  Wels^  zu 
beunruhigen*).  Matthias  sah,  dass  in  der 
Urkunde  von  der  Moldau  und  Walachey  wirk-« 
lieh  nichts  erwähnet  war;  der  Sultan  blieb  ge-* 
rechtfertiget,  det  Friede  unrerleizt;  aber  die 
gegebene     Blosse,      der    Unbedachtsamkeit    in  * 

wichtigen  Staats- Geschäften   kränkte   des   Kö-^ 
nigs  Ehrgefühl,  imd  je  unbedingter  bbher  sein 


o)  Eput.  MattliU«  CorTin,  P.  lY.  p.  4  »t  6. 
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Vertrauen  in  des  Coloczer  ErzbischoEs  Einsich- 
ten und  Klugheit  war,  desto  heftiger  ent- 
1>rannte  jetzt  wider  ihn  sein  Zorn ,  in  welchem 
er  ihn  als  Staatsgefangenen  auf  die  Arvaer  Burg 
Tcrwies,  nicht  ohne  Schadenfreude  der  Koni- 
ginn  und  vieler  Grossen ,  welche  der  hochher- 
zige Mann  durch  freymiithigen  Widerspruch 
■Und  Tadel  nicht  seilten  tief  beleidiget  hatte  ^). 
Von  Rauhsucht  getrieben,  nicht  auf  des 
Orossherrn  Befehl,  war  um  diese  Zeit  ein  Hau- 
fen Osmanen,  siebentaasend  Mann  stark  aus 
Bosnien  über  Croatien  nach  Crain  und  Käm- 
then  ein<;edruni;en.  Diess  war  in  zehn  Jahren 
der  fünfte  Einbruch  des  Räubervolkes  in  die- 
ses Land^);  so  unthätig  war  der  allesbegeh- 
Tende  Friedrich  in  Beschirmuni;  dessen,  was 
^r  besass!  Öfters  hatten  die  Feinde  bey  Mat- 
thias um  freyen  Fass  und  Durchzug  nachdem 
Gebiethe  des  Kaisers  angehalten ;  nie  war  er 
ihnen  bewilliget  worden*^).  War  man  aber 
Ungrischer  Seits  mit  Friedrich  in  Krieg 
verflochten,  so  musste  die  geschwächte  Gränz- 
b&satzung  in  Croatien  die  Raubhorden  unange- 
fochten fortziehen  lassen,  und  sich  lediglich 
auf  Abwendung  ihres  Unfuges  von  eigenem 
Herde  beschränken.  Diess  Mahl  beerten  und 
raubten  sie,  ohne  Widerstand  zu  finden,  bis 
Sanct  Veit  in  dem  Klagen  f urler  Kreise.  Auf 
dem  Rückzuge  lagerten  sie  sich  mit  zehntau- 
send Gefangenen  und  beträchtlicher  Beute  vor 
Dubitza ,  am  Zusammenflusse  der  Unna  mit  der 


a)  Bonfin.  Decad.  IV.  Uh.  VI.  p.  488.  5)  In  a<m  Uh* 
ftn  1473,  1475,  1478  und  i48o.  Jedes  Mahl  s!nd  zehn  bis  zwan- 
sigtaaaend  Menschen  gefangen  abgeführt  worden,  flieronyin* 
Megiacr  Annal.  Carjuth.  S.  1191  IF.  c)  Liter.  Matthiae 
Rc|(.  tdSpUoop;  Rttiaboaem*  «p.  ICulpiiium  p.  71« 


Sa^,  und  streif  teil  f^indlioh-  m  üiAll^öüt^th 
Gebiethe.  <  Da  mfthnte  Matthias  Gereby, 
Croatiens  Bau,  den  Despoten  Wuk,  die  Her- 
ren, Petep  Garay  und  Bernardin  Fran*- 
gepani  zu  den  Waffen.  Im  mörderischen 
Crefechte  wurde  nicht  Ein  Moslemer  zum  Ge- 
fangenen gen^ac^t^angehothenes- Lösegeld  für 
Freyheit  öder* Leben  yerschmähet,  Alle,  bis 
auf  den  letzten ^'  müssten  sterben,  das  gefan^ 
gene  GpainöT -ttiid  Kimthner' Volk  wurde  in 
^einc' Heimath  entlassen*). 

Des   Sieges.  Bothsdiafttmd   einen    T}ieil25.  ifouhf. 
der  Beute  empfing  der  Köiiig,' gegen  Korneu- 
burg fi»ehend  f  »och   zu   Enzersdorf ,    wo   ihn 
die  ■  Anstalten   äu   Wiens  Belagei*ung  beschäf-  •*  ^ 

tiglen!  Vor  afllemwar  rtöthig,'*die  Stadt  am 
linken  Donamiftör»  ei^^suschliessen,  und  die  zum 
Schlitfe  'der  Inseltl  gut  befestigten  drey  Brüc- 
kenköpfe au  '  übeftwältigen;  '  twey  derselben 
wntden  von  d^it  UnSjetn  an 'Einem  Tasje  er- 
8tiirm't;  der  dritte  an  der' Tabor- Brücke  leis-  '••'" 
tete  ^  harinäckigeii  Widerstand,  Matthias 
liess  den  Zipser  Grafen  Stephan  von  Zapo-* 
lya  mit  hiijlänglichem  Kriegsvolke  davor  zu- 
rück-, und^ging  nach  Kortfieuburg  hinauf,  wo 
die  ausserste  Hungersnolh  die  Besatzung-  zur 
Übergabe    des    Platzes    drängte.       Im  Besitze  f  * 

desselben  war  er  Möij^ter  der  Donau,  die  Zu- 
fuhr zu  Wasser  wie  zu  Lande  den  M^ienem 
abgeschnitten.  Sieben  Monathe  lang  hatten 
die  Korneuburger  in  standhafter  -T^eue  gegen 
ihren  Fürsten  Belageruhg  und  =EiitMch1ie.ssüng 
ausgehalten.  Inzwischen  hatte  Sixius  der  IV.  i3.iri/^«4i. 
seine  Tage  vollendet;    der  Genueser,  Cardinal 


^  a)  Bonfin.  Decad«  tV.  Lib.  VI.  p.  485« 
V.  Theil.  36 
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.Gioralini  Cib6,   Vater  hieben  unehelicher 
Söhne,  $on st  friedfertii^er^  sanftBDiuthiger  Mann, 
:für  Paläste,  Burgen ^  1  (runden,  Landgüter  den 
29.^if^»«<^päpstlLchen  Stuhl  erkauft,  und  sich  Inno cen- 
tius    den   YIIL    genannt.       Von    ihm    erhielt 
31atthias    gegen  Ende  des  Jahres   ein    Send- 
.«chreiben,    welches   ihn   inständigst  bath^    mh 
-dem  Kaiser  Frieden  zu   machen  u    dem  Gross- 
herrn  der  Osmanen  die  WafFenruhe  aufzukün- 
digen,    und    des.  Glaubens    Gefahr,  höher   zu 
achten,    als   alle  Vortheile, '  weldie  des' Kreu- 
,    fges  Feinde    ihn  hoffen  liessen.     Doch  unwan- 
delbar verfolgte  der  König  sein  Ziel« 

/.  c.  1485..-.        -A^^^  Sonntage  nach.  Agnes  führte  er  seine 

23.  Januar.  Jleei^scharen  bey  Korneuburg-  über  die  mit  Eis 
belegte  Doiiau .  gegen  >¥ ien ,  lagerte  sich  bey 
Klosterneuburg,  sandte  nach  Ungarn  dem  Her- 
zoge Lorenz  von  Ujlak  und  Herrn  Feter 
von  Garay  Befehl,  mit  ihrem  Kriegsvolke  ei- 
ligst nach  Ostolreich  aufzubrechen,    und  Hess 

25.  lanitar.an  Fauli  BekeliTungs  -  Tage  zum  ersten  Mahle 
die  Wiener  Gesammtheit  zur  Unterwerfung 
Auffordern;  aber  auf  die  Festigkeit  ihrer 
Mauern,  auf  den  Muth  der  starken  Besatzung! 
und  im  Augenblicke  der  äussersten  Noth  auC 
die  Hülfe    des  Kaisers  vertrauend ,    zeigte  sie 

17.  Marx,  sich  zum  Widerstände  «jerüstet.  Donnerstag  vor 
Judica  geriethen  die  Taborer  Brücke  in  Zäpo- 
lya's,  bald  darauf  die  Vorstädte  in  des  Königs 
Gewalt.  Gleich  nach  dem  Osterfeste  trafen 
aus  Ungarn  Lorenz  von  Ujlak  und  Feter 
von  Garay  mit  ihrer  Mannschaft,  aus  Fres- 
burg  ungeheure  Maschinen  und  viel  schweres 
Geschütz  ein;  Matthias  versuchte  die  Bela- 
gerung, doch  liess  er  bald  davon  ab,  da  kein 
erheblicher  £rfplg  der  Anstrengung  sich  zeigte. 


taus^4  Studenten  9^  y.Qli.  ^nfzi^u^exi^  MeiiT- 
schen  bewolint ,  jetzt  auch  mit ,  {Grefla^hteteir 
TOm  La^de!  ul>eiiliäuft,  'ttnd  nach.  Y^rha^Uiiss 
ihr^3 ;  Utr^fai^ges  m^x  zah)riqicher  Bjes,atzimg  yeip- 
sehen  ^  war  im  Staside,  .jeden,  stümenfien  Ann 
drang  .z.uruQk;su.sc^age;i^  Qeqa^e  ^ei;echnung; 
seiner  Streitkräfte,  besqiinene  Wüx^igui^g  deis, 
ihn^  gegdnüBer  st^Jienden.  Wider.stan4fiß,:;up(J; 
bedachtsame  Schpnung. seiner  ^lan;9.scllia{t,  ira-r. 
ran  dem  .  Könige  u^^verbriLchliche .  j^figeln .  *  d^© 
Taktik;  sorgfältijg  yerm^ed  er  ubj^ra^l./d^s  Blut-^ 
rerglessen;,  rwo,  er  ,den  K^ieg  ifl  das  Fein,4es 
Eii^gewei^e  spielen  konnte.  Also .  that^,  j^f^  ^npPy 
jetzt  vor  «Wien;  er  Hess  es  rings  herpm  von, 
S^tephan  Zdpoljra,^. Herzog  Lorenz  ^^n4..Pe- 
ter  Garay  eingeschlossen  nalten ,;  4^ffi^i  ^W'Z^ 
-wohnerj  Geftüchtetc  und  ,  Besatzii^ng;  in  :erni- 
ger  Ruhe  ihren  jyZundvprrath  um.^o  schi^elleir 
verzehrten*.  XJntendessen  unter^^aif^er  sich  :mit* 
ausegrlesenen  [{(laufen  die  iiooh  übrigen ,  J^^o^dri 
Städte,  Marktflecken,  Dörfer  im  Unter-  und, 
Ober  --  Wienerwald^r ♦ .,  Viertel.  Y.or  !^bersdor£ 
erhielt  ihn  der  Yorsehung  besoj^idere  Obhut. 
Als  er  in  niedriger.  Fischerhütte  .  i^i,t  seinei)^ 
Freunden  bey  dem  ;MahIe  sass,  riss  eine  mör-; 
derische' Kugel,  welche, für  ihn  bestimnit  war,, 
den  Falatin  Mic^iael  .Orszägh  von,  seiner 
Seite  w:eg.  Bej  .4^m  allgemeinen  Ent^etzen^ 
stand  Matthias  entschlossen  und  kaltbliitjig 
auf,  befahl  zu  ;  stürmen .  und  in  wenigen  Au- 

fenblicken  war  Ebersdorf  gewonnen.  Der 
chuss  war  aus  dem  Schlosse  geschehen;  Je- 
roslaw,  des  Königs  Geheimschreiber  fiir  Böh-, 
men,  der  Verräther;  er  Jaatte  den  Flat^,  wa 
Matthias   gewöhnlich   sass*'   an   der   äussern; 

a6*       '     " 
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Lehmwaild'  als  Ziel   bezeicttiet ;    de«   Verbre- 
chens     ^^standig ,     wuirde    er   bald    'darauf  zu 

.  Wien  hingerichtet. 

Dort  >var  jetzt  die  Notli  so  hoch  gestievei], 
dass    der  Scheffel   Mehl    mit    hundert    sieben 

,  Gulden '  bezahlt   wurde.       Die   Wiener  fanden 

.Mitter)  'dem  Kaiser,  welcher  sich  nach  Linz 
geflüchtet  hatte,  ihr -Elend  zii  klagen  und  ihn 
nm  Hülfe  anzuflehen";  allein  Friedrich^  an- 
statt 'zur  Rettung  seiner  Hauptstadt,  seine 
Schatzkammer  zu  erolFnen  ,• '  Terhüllte  .seinen 
Geist',  mit  minder  schimpflicher  Rachsucht, 
und  sprach:  er  sey  billig,  das  die  Wiener  jetzt 
eben    den  Hunger   duldeten,    welchen    er,    ihr 

\  gnädiger  Landesherr,  vor  zwey  und  zwanzig 
Jahren  in  seiner  Burg  von  ihnen  eingeschlos- 
sen ,  gelitten  hatte  *).  Nun  bothen  Besatzung 
und  Biirgergesammtlieit  dem  Könige  unbedingte 
Juniu».  Ergöbudg  an.  Am  Vorabende  des  Frohn- 
leichnamsfestes  hielt  Matthias  mit  grossem 
Gefolge  von  Befehlshabern,  Prälaten,  Baronen 
und  Herren  den  feyerlichen  Einzug  in  die 
Stadt,  und  bezeichnete  den  ersten  Tag  seiner 
Herrschaft  ül)er  sie  mit  Bestätiijuni;  ihrer  Frev- 
heiten  und  mit  Aufliebun«;  der  ausserordenlli- 
eben  Steuern,  womit  der  Kaiser  sie  bedrückt 
hatte  *').  Frey  lag  darauf  zogen  Stephan  von 
Z^polya,  Wilhelm  von  Tettau,  La- 
dislaw  von  Kanisa  und  Jakob  Sze- 
kely  mit  ihren  Haufen  ab,  um  Wienerisch 
Neustadt   einzuschliesscn.      Friedrich,    nir- 
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g^dd/y  ti^^I^'  sicher.  iii..$elBfia  flrH^ndffrn^jT^r^ 
lie93  JH^it  §chthÄ^ei;4,  Reitern^  Lipz,  irrte,  im 
deutscben  Reiche  herum,,  sucht^  jyÜot,er3Jlwtr 
zun^^  fTQ^M^te  sich  mit  d^,  Worten:  Gluckr 
liich.  Aetf  welcher  vergessen  ,k,aiiii^ 
^WBS  uii)Niriederbrin>{lich  verriroren  isii 
und.füt'dxtend,  das  Tro3tsprüchJei,a;.,.seJ]t>st  zu 
veTsj^as^b »  schrieb  oder  .ritzte  er  es  all^ailialr 
l>eii  «xK.Thüre,  Wände.ui^cl;!«  Fenster.'joheibeu 
^in.  '  «Aöi  Jptonisfeste    versammehcn.  ßich  die24./uHitt». 

Stände  Österreichs  ia  Wie<i,v  unv,  dei^.,  neuen 
Hensaher  ihrer.  tre,uen  UÄterwerfuag  eidlich 
zu  verstehern«^  Matthias  verweilte ,. daselbst 
bis  gegen  Ende  de^  Jahre/»« 

.  4n  den   ersten -Tagen  des  folgenden  w**^^^  ^'  c.1486. 
auf    dem.  Ofener    I^andt^gQ.  der  .Zjpji^r   ^Qraf 
Enterich    von   Zapplya    von    den    Ständen  ^ 

zuni  Falatin  erwählet,  von.  dem  Könige  mit 
innigstep  Frende^  bestätiget;  -  ihm  hfitte  Mat- 
thias ^»ohon  lange  einen  .Entwurf. jfnitg^theilti 
welcher  .seihem  ller^^n.ung^n^ein  wi^^htig  war, 
und  dessen  thätige  Unterstützung  er  vocu  dem 
mächtigsten,  Magnaten  in,  der  ersten  Reichsr 
würde  zuversichtlich  erwartete.  Unter  manr 
nigfaltigen .. Stürmen  und.  Gefah^jen  hattp  er 
durch  neun  und  Zwanzig  Jahre  seine  Würdig- 
keit  5cum  Könige  bewähret,  die  Herrschaft  der 
Uns^schen  Krone  erweitert,  seine  Volker  mit 
ihren  Kräften  und  Vorzügen  bekannt,  ^sie  Frem^ 
den!  achtungsiwürdig,  Feinden  furchtbar  ge- 
macht; er  selbst  hatte  die  hinfälligß  .Staats^  . 
maschinQ  umgebildet,  das  Verhältnlss  .ihrer 
Triebräder  berechnet,  sie  zusammengesetzt, 
dem  Ganzen  Kraft  und  Bewegung  erlheilt: 
schwer;  drückte  ihn  die!3orge,  wer  sie  nach 
seinem  Hinscheiden  regieren  würde  3    und  oft 
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5'ualte 'ihn  die  Ahiiün^,  etn  jgeistlosto  Scmwadi- 
bg  werde  das  Gebäude  vörfÄÜen  lassen',  wel- 
ches er  mit  seines-  ganzen  Lebens  Aufwände 
errichtet  hatte.  Von  der  Natur,  oder  Ton  der 
Bosheit/  yrar  ihm  die  Hoffnung  eines  recht- 
mässigen Erben  entrückt  worden,  uiii  so  sorg- 
ißilt^^er  pflegte  er  den  in  der  Wittwenschaft 
erzeugten  Sohn  seiner  Liebe.  Zu  allem  Gu- 
^eti ,  Kdeln  und  Grossen  hatte  sich-  dM  Ge- 
müth  des  Knaben  ' J ö a h-ne s,  Corvinus  •zu*' 
'geüäünt,  entwickelt;  in  ihm  sah  Matthias 
seiner,  eigenen  Jugend  treuestes  Kboaluild;  er 
war  der  Helden  Liebling ,  dem  Vater  Gegen- 
stand der  Freude  und  zu<jleich  der  Wehmulh; 
deüh  btey  dem  NalibnaLstolze  der  Ungern,  wel- 
'cl^eh  seine  glorreiche  Regierung  mächtig  ge- 
steigert hatte,  musste  er  zweifeln,  ob  selbst 
die  herrlichsten  Eiirenschaften  des  JiinHlinv.s 
ds^S  •  Vorurtheil  wider  seine  Geburt  unterdriic- 
'kenwürden.'  Dennoch  konnte  er  dem  Wun- 
ssche,  dass  ihm  Joannes  auf  dem  Throne 
folge',  nicht  widerstehen;  in  der  Zeit  befan- 
gen', ahnete  ihm  nichts  von  dem  schreckli- 
chen Gerichte,  welches  wegen  der  durch  seine 
Erhebung,  an  Albrecht's  Tochter  und  ihren 
Söhnen  begangenen  Ungerechtigkeit,  über  Un- 
garn unabänderlich  verhängt  war.  Auf  den 
gewöhnlichen  We*{en  der  Menschen  suchte  er 
das  'Zi^l  seines  Wunsches  zu  erringen,  seinem 
Sohne  durch  Sammlung  beträchtlicher  Schätze 
und  durch  Erwerbung  mäclitiger  Vori>indungen 
die  Bahn  zur  UniTrischen  Thronfolge  zu  eb- 
■nen.  Mehrere  Bischöfe*  und  Magnaten  hatten 
sich  für  des  Königs  geheime  Absichten  bereits 
erklärt;  doch  eifriger  als  der  dankbare  Kme- 
rich    von    Zapolya,     würde    keiner   sie  be- 


£nid  Matdii»8'dM^Mätiiieft  Verlust  durch'  dett| 
llQdfj rim-  svriiiyteA ^  Johve  •  nach  dösisen  Brhehuii^ , 
srfBli.'Fakäiut^X'  -' »  •  *';    •■     •     ••"' 

ii::  j&imär  *.  der  -  Neustiidt ,  'vfidche  Ö  t  e^hii^ 
ZApalVal-nOGh  immer  eingeschlossen  nWlty 
«ireft'. «nch  in  dem  -^Ointt^  und' Unttf.-  iM^A^ 
kMOimfi  Viariel  mehMre  ftiS&Ny  umd  SeMSlU 
4eB>jicNäK.  i^on  kaiserUtfkem  Krieg»rolkir 'bes^H^' 

tAkÜ«  Mmeli-  IfaraL  Himmeluhrt '  -swne  Heel|f^ 
pmtUb  übe»  die  iMarch,  zuetsviirc^r  dteJUst^n*^ 
d^^  £ledt  dnd'  'Bmrg  ^  deren^  fiesatnmgr^  dlrif 
T^vJltUifiben  Widerstandes  ttch  entlikli  uWÄ 
sidlr  ^BflliKk*  Aurekn  Beirejnele  fote^^  Feldshevgf 
Bifduluib  die  grossere  Stadt  Xrilä,  dnrch  ihllV  ^^»«.^ 
feste' Borg,  durch  doppelt^  Menem  und  Wibl^ 
adr^rAen,  hoheiWalle^  Schaneen  lind' Fallisi|k 
denoj&eschirmti  '  Metthras  liess-  ringdUrin|i 
das  schwere  Geschütz  aufführen,  nnd'-tisolif^ 
deny:^^^^  Hclagerüng  angeordnet  hattey  fmMp:tB.jimft 
eraiaeh  Iglau  zu  einer  Unterredung  mit  Wla-^ 
dislaw,  welchen  der  Kaiser  und  die  Reichs- 
Stande  unlängst  schwer  beleidiget  hätten.  Don-»l6.iv(m 
netSstag  vor  Rcminlscere  war  auf  dem  Franko 
further-  Reichstage  Maximilian,  des  Frieder 
richs  wackerer,  hochherziger  Sohn^  zum  Rö- 
mischen Könige  erwählet,  und  am  Sonntage 9. ^pn'^ 
Miaerioordia  zu  Aohen  gekrunet  worden;  öh^e 
dass  es  die  Könige  von  Frankreich  •  und  von 
Ungarn  hintertreiben  kohnten.  Weder  an 
Matthias  noch  an  Wladislaw,  obgleich, 
der  eine  wie  der  andere,  mit  der  Böhmischen 
Churfiirsten  -  Würde  belehnt ,    war   gesetzmäs- 


a)  Bon  rill.  Decad.  IV.   Lib.  VII.   p.  497. 
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sige  Einladung  zu  dem  Wahltage  ergangen;  an 
den  erstem  nickt^  mit 'Recht, !  weil  er  mit  dem 
Keichsoberhaupte  in  o£Penbarer  Fehde  stand; 
nicht  an  den  letztern,  weil  der  Kaiser  mehr 
seinen  Widerspruch,  als  seiire  Feindschaft 
fürchtete.  Zu  dieser  musste  Wladislaw  auf 
Andringen  seiner  Stände ,  welche  üher^  die 
Verletzung  der  Böhmischen  Churrechte  ia  h^- 
tigen  Zorn  gerathen  waren,  sich  entschliessen, 
und  des  Matthias  Absicht  war,  ihn  sowohl, 
als  die  Stände ,  auf  den  Jglauer  Tag  in  ihrer 
feindseligen  Gesinnung  zu  bestarken  9*'  damit, 
wenn  auch  der  Kaiser  einmahl  seinen  Geitz 
der  Ehre  unterordnete,  ron  den  tapfem-Böh- 
.  ^en  Waftenbund  und  Werbefrcyheit  ihm  rer- 

Sepihrf  sagt  würde,  Freytag  nach  Joannis  Enthaup- 
tung, war  die  erste  Unterredung  zwischen  Mat- 
thias und  Wladislaw;  der  Erfolg  ein  Hülfs- 
bündniss  unter  sich  und  mit  dem  l^ohlnischen 
Könige  Casimir  wider  den  Kaiser. 

Nach    Kreuzerluihung    kam    der    König  in 

Sepiir^  das  Lager  vor  Laab  zurück.  Sonnabend  nach 
Michaelis  unterwarf  sich  die  Stadt,  nachdem 
ihre  Mauern  und  Thiirme  fast  gänzlich  zer- 
störet waren,  Eben  so  hartnäckig  vertheidig- 
ten  sich  die  befestigten  Städte  Roetz  und  Egen- 
bürg.  Vor  jener  empfing  er  den  gelehrten 
Antonius  de  Bonfinis  von  Ascoli;  vor 
dieser  die  Gesandtschaft  Carl  des  VIIL,  Kö- 
nigs vo^  Frankreich.  Ersterer  überreichte 
ihm  mit  einer  Abhandlung  über  den  Ursprung 
des  Corvinischen  Geschlechtes  eine  lateinische 
Übersetzung  des  H  e  r  m  o  g  e  n  e  s  und  H  e  r  o  d  i- 
anus;  der  Königinn  die  Geschichten  von 
Ascoli  und  eine  Abhandlung  von  ehelicher 
^^üchtigkeitj    dpm   Joannes   Corvinus    eine 
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äammlusg^     seSnJer     Sinngedickie     mit   -  eineif  . 
Vorrdde   -  über  ^  JFürsten  -  Erziehung ;      wofiir 
Um.  Matthias  moht  mehr  voh  siftnetn  Feld^ 
und    Hoflager    entliess.     G^^rl's  '  *  Bothschaftei^ 
machte  den  Antrag  zu  einem'Bütidtii.s.se  gegen  '  >x\  \ 
Maxim iliitn^  -  wtder    weichet    9B^rankreichy 
der  Niederlande  wegen,  Feindschaft  t!rüg.    Däs^ 
Bttüdniss  wm*d  ige«ohloii.s6n^  *  erminscht  liir  den 
König)    weil  dier   Krieg  in-iden  Niederlandetfr 
Maximilimii  hinderte,  4as  *2U  Fränkfurth  Ver-« 
spröchene  Reichsheer,   wäre    eswiiidich  ge-^ 
stellet  werden,  nadi  Österreich' zu  fübrefi,  oder 
seinem  Yater  auf  andere  Webse  beyKuAtelien*); 
Nach  der  Einnahme  vonRoete  ^atidte'Mat- 
thiias   Herrn  Niki as  Spanäbsky   mit   eini^ 
gen  Scharen  als  Landeshauptmann  aus  dem  La- 
ger  vor  Bgeübtirg   um  das  Ober  -  Manhardts*  14  jVo«;(r. 
berger  Viertel   der  Ungrischön  Kroiie   zu  un- 
terwerfen und  es  nt  verwalten*      £r   war   an-^ 
gewiesen ,  *  seinen  Wohnsitz   in   der  Zwettler 
Abtey   aufzuschlagen;    ihn*  mit  einiger  Mann^^ 
schau    in    Stadt     und    Kloster    aufzunehmen, 
musste    dem   kaiserlich,  gesinnten  'Abte ,  vieler 
Marktflecken   und  Dörfer  Herrn,    zwey   Mahl 
befohlen   werden^).     Die  Egenburger   trotzten 
der  Gewalt  des  Königs  durch  acht  und  drey s-5.  JV^v^r.  ^ 
sig  Tage;    so  stark  war  ihr  Glaube  an  Maxi-*^^-  -öet'/r. 
milian's  Wort,  welches  seine  baldige  Ankunft 
mit  starker  Kriegsmacht  versichert  hatte.     Als 
aber   ihre  Thürme   und  Mauern    grösstenth^s 
im   Schutte   lagen,     und   am   Tage    Luciä    die 
Teiche  vor  der  Stadt,  ihre  vorzägliche  Schutz* 
wehr    fest    gefroren   waren,     liessen   sie    den 


a)  B  o n f I n i tt ■  Decad.  IV.  Lib.  VD.   p/ 498^»q^.      i)  P r» y 
AnnaK  P.  IV.  p.  ig4*  **  « 
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9Mbtwm  »irf  *taite  fUidbAtsnklS^ rf 

iatlppli  cl^j  Wdgte-i  ifcluren  > ;  iietgrifittiu  läUa' JSoffr 
Bttig:  au£.üte  lUinigs  Grrotoinuiil^f  imd  joüiiq^ 
lliii^:((ii€br?;tu]^  tiB^  UiltBrvertabg;^ 

Dtth'.  Mittwoch ; .  Ttot ;  ifThimaiS  «mpfiiig   äie  > Wüner 
^  '  4t  i^til-fia^endsA  Kpnigi  .yor  .üubbIl 

rörYtttt  dJM'.iJMM'jlwfflaiiibtaswL^Uier  £e^^ 
iwite>r4Sr6<ftri Jt^ohJiftfan:  B^eitiiiigi idar  jGbpmü^ 

Unterliäiidl^Mi^ '  WfllcklAr  Garl 
mitsrdeirvlMLunde  äeft 'rBündxiusas  ^;j 
W^bmiiie  ^v  TOtL  mdirals  swansigtaciunnfl  GiiUk 
gwen  im;^«Dlh'; :  übefroibheh ,  au«  dM;8id- 
t«M  beilsaimfer  iBeängstiguiig  :  Aeinos  Bx«4flb& 
AaclfceAL  JU>Uefomiig  nach  Ungarn  bewitkfla^ 
^iidakni:  duriä  Qäbm;~:Ualien;  heimkehrend,'   si 


Mailand  des  yei^torbenen  Herzog«  Ga 
Mraria  Tochter  Bianca  :9ur  Braut. für  loan- 
B.e3:GorTinu&  Verlangen  sollte.     Des iletztem 

.  iUif trsfges  : enUed%te  sich  der  Bischof r zu, deft 
Ibönigs  ZuEriedenkeit ;  nicht  ^o:>de&  ierstani^ 
-veU  der  V^psi  mit.  dem  Ansprüche  auf  D  s  c  hem's 

•  Verwahrung  in  das  Mittel  getreten,  war.  Eben 
4»r>iin  blieb  auch  die  königliche  Sendung  des 
\HKfS;erra  Faul  Röthäzy  nach  Rhodus  ohne 
'..v  .tfEk^lg*  der  Gros^mebter  D'Aubusson  edKMk 
lick  jiwar  cu  dem  Bündnisse  wider  Ba  jazid; 
aWr  irgend  etwas  über  dessen  Bruder  zu  tint* 
figehy  war  ihm  .ypn  dem  Papste  Vuntersafft^  bis 
tUgemieiner  Fürstenvere^i  wider .  den*  EroftiBd 
wirklich  geschlossen  warei.  DieseK  Aufsdiiib 
wak  unabsehbar;  der  König  sah  dadurch. sm-* 
nes   Reiches   Yortheil    gefährdet^     darum  be^ 


•         i 


a)  Bonfinlna  !•  c.  p.  499. 


im.  W«£^tUI^bd,  m^vdHPi^mi  m'.infi 
)fb^mir>'-i  ...■<:..     ]■     ,..!/..,; 

MoftthÜn'  eingeschlossetiv^TQi 
]Mne:Ma«th.ia.t  dei  fenteiL  F 
Bfllüerang 'Twordnet,   «lleip  < 
iw'  hattca-haoh  ALBuss,  Uiper 
langer 'fitaad'v«haltieD,  luid  mel 
Homii'i^ilit-  iHren  Reitörvdjte 
nha-Tetlaogead^:   das  L»geir 
«brab   WKT.  es  .  dreyhiitid^  I 
Beiterey    gelungen,-    unter    fie 
ifAcKt»  'troiiE   dem  'Widersiaade  Aer  Wicliter,^^._^^^ 
■#«yhuBdert  Wagen    mit  Schlaphtoch-sen  «JieiF 
tpannet^- -und  mit  Lriheusmitteln  schwer.  Jitdin- 
dniy  in  die  Stadl  zu  bringen*)."  Soba]d:Egea7 
iiu|(!«i«h:  ergeben  baue;  liess-.der  König  d«f^ 
grämten   Tbeil  Heiner  Manoscbaft  in    fimufirf . 
ichim  TOr  Neiutadt  ziiebcm;. .  und  Stephan  Z^^ 
-polya   UDt4räabm  die  '  Bel^örung,    dem 'ittry 
Alge    die'  Lösung    der  schwersten  Aurgabe  Ca 
die  Kri^kunst  der  Zettf  vorbereitend.  .  ;, 

Neustadt,  im  Viereck  ahgelegt,  damahb 
mit  tiefen,  breiten,  drey'Mahl  die  Stadt  umry 
-laufenden  Graben  umgeben;  ihre  Mauern  wa-' 
ren  TOD  (Quadersteinen  dick  und  hoch  aufger 
führt ;  Mituerbreclier  prallten  von  ihrem  Wi^  . 
derslande  zerschellet  ab,  Ffeilschüsse  trugjEp 
nicht  über  ihre  Höhe  weg;  rings  herum  stei? 
neme  Thürme^  mit  rclclilichem  Vorxathe  Toai 
Sohusa  -  und  Brenuzeug  versehen  ;  die  Vor^ 
Städte  durch  breiten,  släts  mit  'WasseT  ange>- 
füllten    Grabfen    gegen    plötzliche    Anfälle    ge- 


«}  Bonfiiiioi  Decad.  IV.  Lib.  VUI.  p.5oi- 


i^chutzt;  vier  l*hore  führten  daraus  über  Zug- 
brücken in  die  Stadt;  im  Winkel  derselben 
an  dem  Ungerthor  stand  die  herzogliche  Burg 
mit  ^  vier  Steinthürtnen  ;  im  Rücken  pin  gros- 
ser Thiergarten :  um  jene  war  ein.  tiefer  Was- 
sergraben, um  diesen  eine  hohe  Mauer  ge- 
führt'; von  den  Festungswerken  drohten  jetzt 
Maschinen,  aus  welchen  hleyerne  Kugeln  und 
'eiserne  Würfel  auf  Äwey  tausend  Schritte  ihr 
Ziel  erreichte nw  Der  Boden  des  Stadtgebiethes 
war  an  der  Oberfläche  sumpfig,  quellgründig; 
iieffer,  hart  und  kiesig;  diess  erschwerte  die 
Arbeiten  der  Belagerer. 

iX  Januar.  Des  Königs  Sterndeuter  erkannten  den 
achten  Tag  nach  drey  Könige  für  den  glück* 
liebsten  zum  Ausmarsche;  ihnen  zu  folgen 
trieb  ihn  theils  eigene  Gemüthlichkeit,  theils 
kluge  Rücksicht  auf  des  Völkerwahnes  Macht. 
Vor  Neustadt  wurde  er  mit  Sehnsucht  erwar- 
tet. Mit  ihm  kamen  an  der  Spitze  ihrer 
Banden  viele  edle,  seines  Beyfalles  gelüstige 
Herren  aus  Böhmen,  Österreich  und  Ungarn, 
die  berühmtesten  Urbanus  Doczy  von  £rlau, 
ThomasBäkäcsh  von  Raab,  Bischöfe;  dereine 
des  Königs  Rentmeister,  der  andere  Geheim- 
schreiber; der  fromme,  keuscheStephan  Bätho- 
ry,  diewackernBerthold  Szekely  und  Peter 

*   '  Garay;  dieGerebyervonWingarthjdesJKönigs 

Vettern,  Ladislaus,  Bischof  von  Siebenbürgen, 
und  Matthias,  von  Dalmatien,  Kroatien  und 
Slawonien  Ban;  die  Befehlshaber  der  gehar- 
nischten Reiterey ,  Bert  hold  Dr  ägf  f  y  und 
Ladislaw  Morocz  von  Megj'efalva.  Gleich 
nach  seiner  Ankunft  musterte  Matthias  das 
Heer  und  entliess  ohne  Vorwürfe  die  Unzu- 
friedenen^ welche  die  Lust,  Kälte^  Arbeit  und 
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Anstreagtuig  für  Wa£Fenrulim  zu  duldeB,  t€^r 
loren  Hatten;  wo  er  ^eihe  schwarze  Legion 
bey  .sich  hatte ^  -  achtete  er  nicht  der  2ahL 
Nach  Besichtigung  der  Gegend  liess  ejr:  a:6ht^ 
zehntausend  Schritte  rin^s*  •  um  die  Stadt  her* 
um  einen  Graben  ziehen  und  mitWtichMi  be^ 
setzen ,  'damir  nichts  mehr  hineingehraobt  wer^ 
den  konnte.  Tausend  Schritte .  weit  vQn  .dev 
Wiener  Yoioitadt  lagerte  er  sich  mit  der  sohwaiv 
zen  Heerscfaar,^eben  so .  weii  hinter  ihm.:Ste4 
phan  Z4pblya  mit  den  ührig§nBefehlshabw4 
und  Rotten,  'J^ch  einigen  /Tagen,  rückte  er 
torwärts,  seine  stürmende  Legioi^  dringet  übet 
deb  Gräben  in  die  Wiener  /Vorstadt,  zündet 
sie  aU)  wird  handgemein  mit  den  Ein^ohnj^VU 
und  .einem  Theile  der  zu  Hülfs .  eilenden:  Ber 
Satzung.  Von  der  Stadtmauer  fliegen  K^ugejii 
und  Yrürfel,.  treffen  ihre,  erzielten  Opfer,  wie 
die  Säbel  der  Schwarzeii  die  ihrigen.  Bie 
Deutschen*  werden  geworfen , '  fevfolgt  bis  auf 
die  ZugbiKicke,  wo  das  aUgemeine  Gedränge 
die  weitere  Bewegung  des  flüchtigen  Haufem 
hemmt,  und  dem  Feinde  Frist  gewährt,  sein 
Werk  gemächlich  zu  vollbringen.  Die  Vor* 
dersten  wurden  ron  den  Bürgern  mit  Gewalt 
in  die  Stadt  hineingezogen,  die  Mittlern 
drücken  sieh  gegenseitig  von'  der  dngen  Brücke 
in  den  tiefen  Graben  hinab,  die  Hintersten 
werden  niedergehauen;  so  ging  es,  bis  das 
Wiener  Thor  schnell  gescUossen  und  ver^ 
rammelt  war. 

Am  folgenden  Tage  schleifte  die  Bürger-t 
schaft  die  übrigen  Vorstädte  bis  auf  die  Eine 
Yor  dem  Ungerthor^  welche  der  Bui^  zum 
Schutze  diente;  an  der  Möglichkeit  die  andern 
zu  vertheidigen ,    hatte    sie    verj&weifelt.     Zu 
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leich^r  'ZSeit   lie^s'''Matthi  arg   dicht  an  dem 
tadtgraben     vor     dem    Wiener.    Thore  i:  das 
«dbiwere   Geschütz,    darunter  die  sechs    unge-* 
hleuera,  von  Osmaneh  erbeuteten  Kanonen  auf- 
führen^ eine  Menge' fahrende  Brücken,  Streit- 
ihürme,    Sturmböcke,    und   anddre -  Maschinen 
von   seiner   eigenen  Erjßndung   in  Bereitschaft 
seteen;  Hürden  flechten,  Blendungen  mit  Faschi- 
nen   und   mit   WolLsäcken,    Schanzkorbe    und 
Sahdbänke  verfertigen ;  an  Ausfüllung  des  Gra- 
bens    unablässig,   alrbeiten;     unterdessen      die 
Mauern  Tag   und  Nabht  beschiessen.     Rastlos 
kämpften  nuni  Kunst  und  Trotz ,    Gewalt  und 
Widerstand ,   von  der   einen  Seite   sicher  zer- 
störend,   von' i  der  andern  jetzt  rächend ,   jetzt 
nat  ansäglicher  Mühe  wieder  herstellend  ^   bis 
in  -  den  sechsten  Monath   gegen  einandier  fort, 
für   einige   taasend  Schlachtopfer  von  beyden 
Seiten  hätte  er  nach  so  vie)  Tagen  siegend  in 
die  Stadt   einziehen   können;  wäre   aber    auch 
der    edlere   Mensch   in   dem   unbezwinglichen 
Eroberer    wirklich    schon   erstorben    gewesen, 
so   hatte  er   immer   noch   zu  viel   Herrscher- 
klugheit,  um   in  dem  Zeitalter  der  Kraft,    da 
der  Mensch  in  höherm  Preise  stand,    als  heu- 
te, erhitzt  von  Siegesbrunst,  ganze  Menschen- 
Massen  frech  und  üppig  zu  verschweigen. 
Jimitf«.  An  Petri    und   Pauli  Tage,    nachdem   die 

Neustädter  Thürme  niedergestürzt,  die  Mauern 
fast  ganz  zerstört,  die  Ausfalle  der  Besatzung 
jedes  Mahl  mit  unersetzlichem  Verluste  zurück- 
geschlagen ,  die  Einwohner  von  äusserstem 
Mangel  an  Nahrungsmitteln  gedrückt  waren, 
begaben  sich  die  kaiserlichen  Hauptleute, 
Hanns  Wilferstorfer ,  Bernhard  von 
West^rnach,    Carl   Augsperger,   Balzer 


Hm^eny  Sig^Mund&yrnhergeir/HAniis  Kö-». 
n igibf  eider  ,  mit  BtuffermeLster ,  Bicliter' unA 
Rätlimaimeti ,  In  dss  Lager  zu.  dem  l^önige^ 
um  Kn^tellimg  der  Feindseligkeiten  zu  untere 
-haBdeln.  Da  .  ward '  bewilHgt  und  bescUossen, 
dass  von  dem  Tage  an,  durch  ToUe*  sieben 
Wochen ,  -zwischen  :  Ma  t thiaa  und  AUeu  in 
der  Stadt  und  Burg,  stäter^  treuer,  chiristli^ 
<}her  Friede:  sey/  SLonrait  im  Läufe  diesekr 
Zeit  ohne  Zuthun  der  Nenstädter' .  ein  kaisern 
-liches  ^eek* ,  wenigstens  dreytausend  >  Mann 
stark,  ^lüeklicb  llis  an  die  Schranken  der 
:StadtUiarey  so  sey  die  Belagerung  aufgehoben ; 
wo  nicht,  so  sollen  am  Tage  nach  Abfluss 
^dr  '-siebenten'  Woche  Stadt  und  Burg  dem 
Könige  übergeben  werden«  Im  letztern  Falle 
Ikäiteit  Befehlsluiber,  Dienstleute,  mitziehende 
Geistliche  und  Bürger  mit  ihrer  Habe  freyeu 
Abzug  untör  sicherm  Geleite;  aber  nichts,  was 
djHn  Kaiser  angehörte,  dürfte  weggeführt,  yer-^ 
mauert^  vergraben  oder  verborgen  werden* 
Der  König  wird  dann  auch  alle  Frejheiten^ 
Rechte  und  Gerechtigkeiten  der  Stadt,  wie  sie 
in  ihren  Handfesten  angegeben  sind,  bestäti-f 
gen;  und  den  Bürgern  Alles,  was  ihnen  wäh-^ 
nend  aohtzehnmonatlicher,  theils  Einschlies-t 
sung,  theils  Belagerung,  an  Häusern,  Wein-» 
gärten,  Wiesen,  Ackern  genommen  oder  vei*-« 
wüstet  worden  ist,  zurückstellen,,  oder  erset- 
zen. Bis  zum  letzten  Tage  der  siebenten 
Woche  soll  kein  Unger  der  Stadt,  kein  Neu- 
städter dem  Lager  sich  nähern;  der  Übertre-^ 
ter  darf  von  dem  andern  Theile  niedergeschos- 
sen werden,  ohne  dass  der  Friede  dadurch 
gebrochen  sey^). 

a)  G 1  e  i  c  h  Gesch.  der  Wieneriach-Neustadt«  Wien  1 808. 8,  S.  69 « 
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Jmdutu  Acht  Tage  vorher,  da  die  Belagerer  noch 

in   voller  Arbeit   standen,    hatte  Matthias  in 
der  LiKenFelder   Abtey   mit    den    österreichi- 
schefia    Ständen    einen   Tag    gehalten,    um   den 
Klagen  über  die  drückende  Art  der  Steuerer- 
hebung ahzuhelfen.     Jede  bisher  übliche  Auf- 
lage Wurde  abgeschafipt,  nur  die  einzige  Abgabe 
arn    den    Fiscus   für   auswärtigen  Handel    (vier 
,    Ungrische  Goldg'ulden  von  der  Carrate  Wein'); 
Einer  für  vier  Ochsen  oder  für  hundert  Scha- 
fe;   der   zwanzigste    des  Werthes  für  jede  an- 
dere, ein-   oder  ausgeführte  Waare;    drey  Sil- 
berpfennige für  die  Kufe  Salz;)    beybehalten: 
Der  Binnenhandel  blieb  zollfrey^). 
-.   '   Da   der  Vertrag    mit  den  Neastädtem  le- 
diglich  auf  ihre    Stadt    und   Burg    beschränkt 
war,    so   führte   der   König   jetzt   achttausend 
'Mann    Fussvolk,-   zwanzigtausend    Heiter    und 
neuntausend    Kriegswagen     gegen    Steyermark. 
Unter  Weges    auf  der  Ebene  zwischen  Glock- 
nitz    und    Scheidwien,     gab    er    der   Königinn 
und    den    Gesandten    auswärtiger    Fürsten    das 
grosse   Schauspiel   der  Musterung   und  kriege- 
rischen   Übun<^en    nach  Alt -Römischer  Kunst« 
8cheidwiens  Wiedereroberung  war    das   Werk 
eines    einzigen  Tages;    aber    ein  Steinwurf  aus 
■der  Burg  tödtete  den  tapfern  Kriegsmann  Ul- 
rich   von     Gravenacker.       Matthias     des 
Semeringer  Fasses   Meister,    drang  ungehindert 
in    das    Steyersche    Land    als   Herrscher,    and 
nahm  zwanzig  Städte  im  Gralzer,  Frucker  und 
Judenburger  Kreise  in  Besitz;  hiermit  war  der 


a)  Cirrata  :=  18  Eimer  (Du  Gange  Glossar,  me^.  et  inf. 
Latin.  Yoc  Carrada) ;  1  Kimer  =:  72  Kannen;  1  Kanne  :=  x 
I«röasel.  b)  Liter.  Matthiae  Kcg.  ap,  rray  Aaual«  f.  XV« 
Pf  *9^» 


/ 
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wackere  Fresburger  Graf  Andreas  Paumkir- 
cker  gerächet;  rriedricli  hatte  ihn  vor  sei^.- 
ner    Flucht    nach  Linz    auf   der   Grätzer  Burg 
enthaupten  lassen.     Am  Vorabende  Maria  Him*i4.  Augu$f, 
melfg^hrt  zog  der  Konig  mit  seinem  Kriegsvolke 
wieder  in   das   Lager  vor  Neustadt    ein*     Der 
nächste  Donnerstag   war  des  WafFenstillstandesie.  jtugugt, 
letzter  Tag,  und  weder  ron  Friedrich,  noch 
von    Maximilian    war    den   Bedrängten    die 
Terheissene  Hülfe  erschienen ;  am  Freytag  wur-17.  August. 
de   nach  Abzug  der  Besatzung  die  Stadt   und 
Burg  dem  Könige  übergeben*),  worauf  er  den 
Neustädtern    nicht   nur   seine  Verheissung    mit 
zwey  Urkunden   einfüllte,    sondern   auch   ihrer 
treuen  Anhänglichkeit  an  ihren  bisherigen  Lan- 
desherrn seine  gerechte  Achtung  bezeigte.     Als 
kostbare   Denkmahle    derselben   empfingen    sie 
von   ihm   sein  wohlgetroifenes  Bildniss^    sein6 
Feldmütze  und  Halszierde,  sein  Pahzer- Hemd, 
seinen  Reitsattel  und  einen  grossen ,   silbeilien 
Becher,  fünf  und  dreyssig  Pfund  schwer**). 

Die  offene  Fehde  mit  dem  Kaiser  hatte 
nim  ein  Ende;  ihm  gebrach  es  an  Gelde,  da- 
her auch  an  Soldnern;  und  Matthias,  im 
Glücke  massig,  geboth  der  Lust  seine  £robe^ 
mngen  weiter  fortzusetzen;  doch  liess  des  er«- 


ci)  Bisher  der  Beridit  de«  im  Lager  anwesenden  Bonfinlna« 
Decad«  IV.   Lib.  VIII.   p.  5oo — .So4«  b"\  Die  bedeutenden  5 

Selbadauter  A.  E.  I.  O«  U;  Friedrich«  Symbol  auf  dem 
Becher,  berechtijien  sar  Vermuthungj  dass  ihn  entweder  der 
Kaiser  früher  an  Matthias  geschenkt ,  oder  dieser ,  als  Ter-- 
gessenes  Gerä'th  des  flürhtigen  Kaisers  ^  ihn  auf  der  Wiener 
Burg  gefunden  hat.  Der  Neustjf titer  Magistrat  hat  diese  ehr* 
würdigen  Reliquien  des  grosstei^  Mannes  an  unserm  Volke,  tut 
dem  iCathhaus  -  Archiv  bis  auf  dfn  heutigen  Tag  so  gut  ver« 
wahret,  dass  sie  selbst  der  scharfsichtigsten  Raubbegierde,  wel« 
che  in  nnsem  Zeiten  ron  Tajo  bis  an  die  Moaqwa  weder  Hei« 
ligea  noch  Unheiligea  Tevtchontei  glücUidi  verbQrgen  UiebtA* 

y.  TheiJ.  17  ^ 
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ftteren  Zorn  und  RacKbegierde  nicht  ab,  Un- 
heil  im  Verborgenen  zu  stiften.  Sein  Werk, 
der  geholften  Folgen  ermangelnd,  war  des 
Herzogs  Victor  in  von  Podjebrad,  des  Za- 
gorer  Grafen  Wilhelm,  und  einiger  Öster- 
reichischen Landherren  Abfall  von  dem  Kö- 
nige. Der  Herren  verrathene  Treulosigkeit 
strafte  Matthias  mit  Einziehung  ihrer  Guter; 
des  Herzogs  und  d.es  Grafen  Züchtigung  über- 
lie^s  er  seinen  Kriegsmännern  Andreas  Both 
und  Jakob  Szekely.  Der  eine  bemächtigte 
sich  in  Slawonien  der  Städte  und  Marktflecken, 
wofür  Victorin  Troppau  und  Frankenstein 
an  den  König  abgetreten  hatte;  der  andere 
setzte  sich  mit  einigen  Scharen  Fussvolk  und 
fünfhundert  Reiterey  in  Besitz  der  Herrschaf- 
ten, welche  der  Zagorer  Graf  und  dessen  Brü- 
der im  Agramer  Gebiethe  besassen;  und  um 
auch  den  Stifter  der  Empörung  die  Folgen 
seiner  sclilecht  berechneten  Ränke  empfinden 
zu  lassen,  breitete  er  sich  durch  Kieder-Steyer- 
mark,  Crain  und  Kärnthen,  theils  verlieerend, 
theils  erobernd,  aus,  bis  den  gedemüthigten 
Landherren  Frieden  von  dem  Könige  gewährt 
wurde  *). 

-^  Unterdessen  hatte  sich  Albrecht  zu 
Sachsen,  von  Matthias  als  tapferer  Fürst  ge- 
achtet^), von  dem  Kaiser  zu  Schutz  und 
Schirm  erbitten  lassen.  Theils  mit  einigen, 
eiligst  zusammengerafften,  theils  mit  eigenen 
Völkern  brach  er,  drey  tausend  Mann  stark, 
in  Österreich  ein.  Nach  Friedrich'«  heiligster 
Ycfrsicherung    sollte    er  zu  Linz  Geld,    Mann- 


a)  Bonfin.  DecmlK IV.  Lib.  Vit.  p.  do6.  5o7«  h)  Mül- 

ler Reichatigttheater.    Vorttell.  Vh  c.  34.  3*  i45. 


I 
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Schaft  und  KriegATOiratli  finden;  aber  von  al- 
lem war  nichts  das^elbst  vorhanden«  Wolhe* 
er  weiter  ziehen,  so  musste  er  seine  unbesoldet 
ten^  missyergnügten  Haufen  vorher  mit  dreys«« 
sij?  taasend  Gulden  aus  eigenen  Mitteln  be-^ 
friedigen^  So  kam  er  von  Crembs  bis  Sanct 
Fo'It^n;  dort  wurde  .et  mit  des  Königs ,  Vorhut 
handgemein,  ungeachtet  einiger  erkämpften  Vor-* 
theile  zurückgedränget ,  endlich  von  des  KÖ^ 
nigs  Hauptmacht  mi(  der  Gefahr  völliger  Ein--*'  * 

Schliessung  bedrohet.     Da  erkannte  Albrecht' 
für  zuträglicher,    in  seinem    und   des   Kaisers 
Nahmen  WaiFenruhe  zu  unterhandeln« 

Donnerstag   vor    Catharina    trafen  die  Be- 22.  JVot»ir. 
vollmächtigten  beyder  Theile  zusammen.    Nach 
des    Vertrages  Entwurf,    welchen  des   Kaisers    * 
und     des     Herzogs    Machtbothen     mitgebracht   ' 
hatten,    sollte   die    endliche    Entscheidung    der 
Sache    zwischen   Friedrich    und    Matthias  * 

dem  Papste  Innooentiiis  libertraj^en ,  und 
damit  es  diesem  an  der  Zeit  der  Prüfung  nicht 
mangle^  bis  Urbani  des  nächsten  Jahres,  allen- 
falls auch  bis  Egidi,  längstens  bis  Allerheili- 
gen, Waffenruhe  beobachtet  werden.  Nach 
ergangenem  Ausspruche  des  Papstes  müssten 
Prälaten,  Barone,  Herren,  Städte  und  Provin- 
zen dem  sachfälligen  Theile  allen  Geld-  und 
Waffenbeystand  wider  den  -Addern  verweigern. 
Streitigkeiten ,  welche  in  der  Zwischenzeit 
entständen,  würden  verordnete  Richter  bey- 
legen,  und  die  schuldig  Befundenen  zur  Ge- 
nuglhuung  anhalten.  Wider  Befehder  und 
Storer  der  öffentlichen  Sicherheit  solhen  bey- 
de  Theile  Waffenvolk  aussenden,  die  Raub- 
schlösser zerstören  lassen,  das  Vermögen  und 
die  Güter   der  Raubherren   untier  sich  theilen; 

^7* 
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Matthias,  und  an  Kaisers  Statt,  Albrecht, 
jeder  dreyhundert  Reiter  und  zweyhundert 
Mann  zu  Fusse,  jener  zu  Sanct  Polten,  die- 
ser zu  Gaveneck,  unterhalten.  Der  Österrei- 
chischen Provinzen  gegenseitiger  Handelsver- 
kehr sollte  frey  und  ungehindert  bestehen,  der 
Donau  -  SchifFszoll  dem  Kaiser  und  dem  Kö- 
nige zu  gleichen  Theilen  heimfallen.  Einer 
dem  Andern  die  Kriegsgefangenen  ohne  Lö- 
segeld ausliefern,  keider  des  Andern  Überläu- 
fbr  aufnehmen  oder  schirmen;  der  König 
allen  Privatverbindungen  wider  dea  Kaiser 
entsagen;  beyder  Theile  Clerisey,  ins  beson- 
dere die  Pröpste  von  Salzburg  und  Passau 
mit  ihren  Capiteln,  und  der  gewesene  Graner 
.Erzbischof  Joannes  Bekensloer  sollten 
gleichfalls  der  Wohlthat  dieser  Waffenruhe 
.gemessen*). 

Matthias  war  wohl  nie  weniger,  als 
jetzt,  geneigt,  durch  ein  ganzes  Jahr  erst  von 
dem  Papste  die  Entscheidung  über  den  recht- 
mässigen Besitz  seiner  Eroberung  zu  erwarten, 
tmd  bis  dahin  die  Früchte  derselben  mit  dem 
Kaiser  zu  theilen.  Wahrscheinlich  verwarf 
er  den  ihm  vorgelegten  Entwurf;  denn  Mitt- 
Dgehn  woch  vor  Luciä  wurde  mit  seiner  und  Alb- 
Techt^s  Genehmigung  nur  Folgendes  beschlos- 
sen: Beyde  Theile  enthalten  sich  aller  Feind- 
seligkeiten bis  zu  dem  Piingstfeste  des  nach-" 
sten  Jahres;  das  eroberte  Nieder  -  Österreich 
behält    Matthias    mit    allen    landesherrlichen 


d)  Dieses  Inhaltes  Ut  der  Vertrag  nach  einer  Varasdiner  Ab- 
■ehrift  bey  Pray  Hist.  Heg«  P.  II.  p.  4tSo.  Wir  halteu  ihn  aber 
für  blossen  Entwurf,  nicht  für  wirklichen  Abschluss ;  denn  alt 
aolcher  wäre  er  unrereinbar  mit  andern  Nachrichten«  dcztn 
Bcktbdt  oBd  Richtigkeit  si^h  nicht  bezwoifclii  luat* 


I  ^ 


Rechten  und  Einkünften ,  bis  er  von  clem 
Kaiser  durch  Bezahlung  der  rückständigen 
hundert  tausend  Goldgulden  und  der  neuem 
Kriegskosten  befriediget  seyn'wird;  stirbt  er 
vor  der  Zeit,  so  fällt  es  mit  allen  Rechten 
an  den  Kaiser  und  dessen  Erbei^  zurück; 
die  Prälaten,  Herren,  Städte  und  Landleute 
werden  yoti  dem  Könige  in  ihren  hergebrach- 
ten Freyheiten  und  Gewohnheiten  beschirmt; 
die  übrigen  zwischen  Matthias  und  Fried-« 
rieh  enichteten  Verträge  bestehen  fort  in  ih- 
rer ICraft ,  und  die  FjuhrMng  des  Ungrischen « 
Königstitels  bleibt .  dem  Kaiser  unverwehret  *). 
Piesem  missfielen  des  Vertrages  Bedingungen 
so  sehr,  dass  er  dem  Herzoge  durch  einige 
Zeit  den  Zutritt  zu  sich  versagte;  vielleicnt 
auch  um  der  Zahlung  der  für  ihn  aufgewand«* 
ten  Summen  zu  entgehen;  zu  des  Vertrages 
Annahme  war  er  durch  die  Noth  gedrungen. 

Seit  Allerheiligen  und  fast  bis  Ende  des 
nächsten  Jähes,  hielt  Matthias*  Hoflager  zu 
Wien;  dort  vollzog  er  am  Tag^  Catharinä  den25.iVov(r. 
Ehevertrag  zwischen  Bianca  von  Mailand 
und  seinem  Sohne  Joannes.  Die  würdis^sten 
und  einsichtsvollesten  Prälaten,  Barone,  Mag-i- 
naten  und  Herren,  welche  ihre  Erhebung  aus 
der  Dunkelheit  entweder  ihrem  entschiedenen 
Verdienste  oder  der  Gunst  des  Königs  ver« 
dankten,  hatten  mehrmahls  angerathen,  ver- 
langet, gebethen,  Matthias  möchte  noch  bey 
seinem  Leben  für  den  Fall  dass  Beatrix  ihn 
und  das  Reich  mit  keinem  männlichen  Leibes« 


a)  Müller  a.  a.  O.  Vorstell. VT.  c.34.  S.  i45--*i5i«  Link 
AonAl.  AiMtr.  *  Clarevallen«.  ad  ann.  1487.  Unreat  Chron. 
Anatr.  ap.  Pez  SS.  Auttr,  T.  IL  p.  7Si8.  Fabricii  Ori^, 
Sax.  LIb.  VIL  p.  84.    Gerard  de  lloo  Üb,  X  p«  äi3* 
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erben  erfreuete,  den  vortrefflichen  Jiingling 
zum  Thronfolger  ernennen  und  annehmen  las- 
sen; allein  die  Königinn  und  Stephan  von 
ZÄpolya,  beyde  für  sich  nach  der  Herrschaft 
gelüstend,  beyde  von  mächtijjer  Partey  unter- 
stützt widerstrebten  den  Absichten  der  Dank- 
bären y  und  Matthias  scheuete  sich  noch, 
um  geradezu  dem  Ehrgefühl  und  der  Achtung 
seines  Volkes  für  gesetzliche  Geburt  entgegen 
zu  arbeiten.  *)  Was  seinem  Sohne  Recht  und 
National  -  Gesinnung  versagten,  sollte  er  in 
der  Folge  sich  selbst  durch  Macht  und  Reich- 
thum  erwerben ;  darum  vergab  er  an  ihn  die 
wichtigsten  Burgen,  Schlösser,  Städte,  liess  die 
Befehlshaber  derselben  den  Eid  der  Treue 
ihm  schwören^);  suchte  die  Länder  und  Herr- 


^)  %iOptahant  ei  a  nohig  instanter  pelehant  uf  illutfriu.  ß" 
^yliurn  nostruni  Joann.  Corvinum^  Ducern  SUsiae  etc.  es 
f^nunc'j  et  nobis  adhuc  viue(itihus  pro  nostro  Successore  et  eo" 
'^^rum  faturo  Domino  et  rege  eligendi  et  nominandi ,    ipsit  fa» 

^fCultatem  concederemiis »ed  nos  consentire  noluimat^ 

ff^uia  ipsa  Domina  liegini  in  hujus  electiontfin  corpsentire  no~ 
^Juit,  —  —  Bfficere  uoluimus  ^  quod  praefatus  filius  noster 
^quem  Regnq  suhditique  nostri,  ut  praemifimus  in  futurum 
'ffRegem  et  Dominum,  Successorepique ^  nos/rum  expetebant, 
yyDominam  Reginam  e»  nunc  in  matrem  adopfaret  etc,**  b) 
ff  Hoc  autem  uerinmilef  imo  quasi  certum ,  quod  i«  pott  mor- 
„fem  rfgiae  majestatis  etiam  absque  praesenti  eleptione  <e  /2e- 
ffgem  faveret  9  quia  nemo  ipto  in  Regno  tunc  erit  potentior; 
^nufa  etiam  in  praesentiarum  plurimas  arces^  pluretque  Sta^ 
fytus  in  regno  haberet  ^  ac  omnes  Castellani  et  praefecti  tarn 
ffOrcium  quam  ciuitatum,  et  hi  eidem  ßdeliter  juramenta 
^fpraestant »  gui  thesaurum  fenent ,  et  insuper  non  Molum  mili- 
fftia  Med  univeisum  etiam  Regnum  plurimum  ipsupi  amaret^  et 
„tff  afficeretur  \  accedit  quod  omnes  Praelaios ,  ei  omnes  fers 
ffBarones  genitor  ejus  creavit  ei  quasi  de  siereore  cos  emnes 
fpt-rexit  ^  ei  omnibus  insuper  aliis  benefecit  ^  qui  omnes  ^  vel 
^altern  major  et  sanier  pars ,  Uli ,  propier  Patris  merita  st 
jybeneficia  adhaereret  \  nemo  enim  ex  his  discretus,  ingratitu- 
yjdinis  notari,  et  damnari  peilrt ,  militia  etiam  tota  ad  cum 
'^^eoncurreret  y  sicque  etiam  invita  reginali  majestate  se  Domi" 
y^nifm  et  Regem  postea  faceret.*^  Matthiae  Jnstnictio  pro 
JPr8«posito  Posonieiis.  «d  Duc«iii  OaUbriae  ap.  Korachich 
6cnpu.  Minor.  Hun^.  T.  I.  p.  344*  . 
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Schäften  meKrerer  Herzoge  in  Schlesien  durch 
Kauf  oder  Tausch,  durch  Erbverträge  oder 
durch  fiskalisches  Verfahren  sich  anzueignen 
um  sie  seinem  Erben  zuzuwenden.  Auf  diese 
Weise  erhielt  er  von  dem  ülsner  Herzoge 
Conrad  dessen  Fürstenthum ;  von  dem  Mün^ 
slerberger  Victorin  Troppau  und  Franken- 
stein; von  dem  Troppauer  Joannes  das  Her- 
zogthum  Leöbschütz;  im  diessjährigen  Kriege /.C.  1468. 
"wider  die  Herzoge  Joannes  von  Sagan  und 
Georj;  von  Münsterberij ,  die  Herzos^tbümer 
Glogau  und  Freystadt :  Des  Königs  Hauptleute 
Franz  Haraszt,  Hanns  von  Haugwitz, 
Wilhelm  Tettauer  und  Hanns  Tronka 
hatten  den  Krieg  geführt,  und  am  Soncftage  16. iVav(r. 
vor  Elisabeth  geendiget  *).  Des  Vaters  und 
Grossvaters  Geist  lebte  vereinigt  und  mit  er^ 
höhter  Kraft  in  dem  Jünglinge ;  diess  entschul- 
diget .  einiger  Massen  des  Königs  väterliche 
Eingenommenheit  für  des'  Sohnes ,  auch  von 
Andern  anerkannte  Würdigkeit;  Dass  Mat- 
thias,^ auf  seipem  eigenen  Standpuncte  nur 
durch  Geistes  und  Verdienstes  ausserordent- 
liche Vorzüge,  nicht  durch  Geburt  und  Recht 
sich  behauptend^  in  ünfüglichem  Bestreben' 
auch  manche  Ungerechtigkeit  beginge  WAr  t;n- 
ausbleibliche  Folge. 

Gerechter  und  seiner  würdiger  gelangte  er  ,    . 

zu  seinem   Zwecke    in  Wiedervereinigung  dei* 
Herrschaften ,     ELsenstadt    und    Forchtenstein, 
mit  dem  Reiche.     Vor  achtzehn  Jahren   hatte 
Kaiser  Friedrich   dep   Sanct    Georgen   Rit-«  . 
terorden  gestiftet^    und  oft  freygebig   von  un-« 


A)  Schicklutt   B.  IV.   o.  S?«  S^  3pa«  ^-    tl^oe-l.  Anoil« 
>ilet.  p.  56b»    BonfiB.  1*  c.  p«  5o6* 
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gerecktem  Gute,  unter  andern  aucli  die  gedach- 
ten Herrschaften  an  ihn  rergabet.  Jetzt,  am  Mitt- 

^ehruar.  woche  nach  Septuagesima  vertrug  sich.  Mat- 
thias zu  Wien  friedlich  mit  dem  ersten  Or- 
densmeister Joannes  Siebenhirter.  Am 
achten  Tage  nach  Vollziehung  der  Vertrags- 
urkunde   überlieferte    der    Ordensmeister    den 

Frtruar. königlichen  Beamten  Eisenstadt  und  Forchten- 
stein  und  empfing  dafür  in  Österreich  die 
Herrschaften  Trautmannsdorf  und  Wartenstein. 
Damit  übernahm  er  zugleich  für  sich  und  seine 
Nachfolger  die  Pflicht,  dem  Könige  und  sei- 
nen Erben  treu,  hold  und  gewärtig  zu  seyn, 
wogegen  der  König  versprach  den  Rittern  und 
ihren  Unterthanen  sich  jederzeit  und  überall 
als  gütigen  Herrn  zu  bezeigen*). 

Zu  eben  ^er  Zeit  war  Maximilian  wän- 
rcnd  des  Krieges  mit  Carl  dem  VIII.  in  Flan- 
dern  zu  Brügge   von   der   Bürgerschaft   über- 

Ktf^ri^or.fallen ,  gefangen  genommen  und  bis  in  den 
vierten  Monalh  in  enger  Verwahrung  gehalten 
worden,  Friedrich  lies  sogleich  allgemeines 
Aiifgebotb  in  das  Reich  ergehen.  In  kurzer 
Zieit  stand  ein  wohlgerüstetes  Heer  von  funf- 
zehntaasend  Mann  vor  Cöln.  Die  rasche 
Dienstfertigkeit  im  vorliegenden  Falle  zeigte, 
«wie  gerecht  Fürsten,  Herren,  Städte  Miixi 
m  i  1 1  a  n'  s  Werth  würdigten ;  aber  zugleich,  wi 
wenig  es  ihnen  von  jelier  Erbst  gewesen  sey, 
dem  widerwärtigen  Kaiser  gegen  den^  ach- 
tungswürdigern  König  von  Ungarn  beyzuste- 
hen.  Ungeachtet  des  hohen  Aliers  entschloss 
sich  Friedrich  zu  seines  Sohnes  Befreyung 
nach   Flandern    aufzubrechen    und    in    Person 


wie 


aj  Urkunde  cUi  Ma^ttbiai  bey  Pray  Annal.  P.  IV.  p.  198. 
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das-  Reickslieer  anzuführen.  WeilT  aber  der 
Waifenstillstand  mit  Matthias  «ticht  länger 
als  bis  ipfingsten  dauerte,  sandte  er  Bevoll- 
mächtigte, um  Verlängerung»  desselbeu  zu  be- 
wirken. Der  König  empfing  sie  zu  Roetz  und 
bewilligte  die  verlangte  Ruhe  bis  Fetri  Ket~ 
tenfeyer.  Auch  ward  von  ihm  genehmiget, 
das  am  Feste  der  Hin^melfahrt  Christi  ^u  15.  May. 
Stadt  Steyer  ein  Tag  gehalten  werde,  um  Frie- 
densunterhandlungen zu  versuchen.  Matthias 
sandte  den  Grosswardeiner  Bischof  Joannes 
Fruis  dahin;  yon  dem  Kaiser  war  der  Salz- 
burger Erzbischof  Joannes  Bekensloer  • 
zum  Vermittler  bestimmt:  weil  aber  dieser, 
s€y  es  aus  Scham,  oder  aus  Furcht,  einen  An- 
dern mit  übertragener  Vollmacht  duf  den  Tag 
{gesandt  hatte,  wurde  bloss  der  Stillstand  bis 
IVlitti^roch  nach  Maria  Geburt  verlängert*). 

Mehrere  Gesandten  auswärtiger  Fürsten  ' 
begrüssten  den  grossen  König  zu  Wien  bey 
seiner  Rückkunft  aus  Roetz.  Unter  ihnen  wa- 
ren auch  Machtbothen  des  Schweitzer  Bundes^ 
abgeordnet  von  den  berühmten  Siegicrn  bey 
Granson,  Murten  und  Nancy,  entweder  um 
Österreichs  Eroberer  zu  beehren  und  Han^ 
deUvortheile  in  seinem  Reiche  tu  erlangen, 
denn  der  Bund  hatte  schon  angefangen  nach 
Reichthum  zu  gelüsten  und  seiner  zu  bedür-^ 
fen;  oder  um  das  Dienst-  und  Hülfsbündniss^ 
welches  Matthias  vielleicht  bey  dem  tap- 
fern Volke  nachgesucht  hatte,  mit  ihm  zu 
schliessen.  In  Ober  -  Österreich  waren  sie 
von  dem  Landvogte  Oberheimer  gewaltsam 
überfallen,  angehalten^  ihrer  Briefe  und  VoU^ 


a)  Linck  Ann«!.  Aiutrt  -  ClaraTall.  ad  ann.  i488« 


macKten  beraubt  worden;  für  diese ^  durch 
Verletzung  des  Völkerreclites  ihm  und  den 
Gesandten  zugefüsjte  Beleidigung  fordeirte  der 
König  von  den  Ständen  Österreichs  ob  der 
£nns  unverzügliche  Genugthuung,  und  zwar 
nichts  geringeres  als  Auslieferung  des  leben- 
digen ^b  er  heim  er  s  mit  den' Gefährten  sei- 
ner Gewalnhat,  und  zweymahl  hunderttausend 
Gulden  Geldbusse;  im  Weigerungsfalle  sollten 
sie  seine  baldige  Ankunft  an  Heeres  Spitze 
auf  ihren  Herrschaften  erwarten  •).  Schwer- 
lich dürften  sie  den  Landvogt,  des  Kaisers 
Beamten,  ausgeliefert  haben;  doch  die  Geld- 
busse bezahlten  sie  gewiss,  denn  zu  bekannt 
war,  dass  Matthias  immer  besonnen  verhiess 
oder  drohete,  and  in  beydem  unverbrüchlich 
Wort  hielt. 

Die  Gesandten  des  Herzogs  Georg  von 
Bayern -Landshut  verlangten  des  Königs  Schutz 
für  den  Rheinpfalzgrafen  Joannes,  Bischof 
von  Augsburg,  wider  den  Kaiser,  welcher  dem 
dienten,  der  Bayerschen  Herzoge  den  Slrass- 
burger  Decan,  Friedrich  von  Zollern 
entgegengesetzt  hatte.  Dabey  meldeten  sie, 
dass  zu  des  Kaisers  Kränkung  Herzog  Georg 
das  Burgauer  Gebieth  von  dem  Österreichi- 
schen Erzherzoge  und  Tyroler  Grafen  Sig- 
mund, Fr iedrich's  Bruder,  Pfandweise  an  sich 
gebracht ;  Herzog  Albrecht  der  Weise  Re- 
gensburg den  Bayerschen  Landen  wieder  ein- 
verleibt, auch  unlängst  zu  Inspruok  mit  Ge- 
nehmigung des  Erzherzogs  Sigmund  die 
ICaiserliche    Jungfrau  Kunegunde    ohne    des 


a)  Urk.  der  Z wettler   Abtcy  rom  5i.   August    i488.  bej 
iMck  a.  ••  O. 
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Kaisers  Wissen  und  Willen^ zur  Gemahlin  ge- 
nomnien  und  nach  München  ah^^eführt  habe; 
folglich  könnte  Matthias  von  Seiten  der  Bay- 
eprsohen  Herzoge  l)ey  wiederangehendem  Kriege 
ihres  ßeystandes  eben  so  gewiss  seyn^  als  sie 
auf  deti  seinigen  rechneten,  wenn  etwa  Fried- 
rich nach  seiner  Rückkehr  aus  Flandern  sich 
an  ihnen  rächen  wollte  ^). 

Auch   Bothschafter  von    dem  Grossherrn 
mit   beträchtlichen   Gescbenken,    darunter  der 
Leichnam    des   heiligen   Joannes   Patriarchen 
von     Alexandria,     berühmten    Almosengebers, 
befanden  sich  jetzt  an  des  Königs  HoQager  zu 
Wien.      Im    Laufe    des   fünfjährigen    Waffen- 
stillstandes war  es  die  dritte  Gesandtschaft  des 
Sultans  an  den  König«     Die  erste  hatte  er  vor 
Neustadt  unter  der  Maschinen  Getöse  und  hef^ 
tigstem  Kanonendonner;    die  zweyte  nach  Er-' 
oberung   der  Neustadt    auf  der  Wischegrader 
Burg   in   Toller  Herrlichkeit   und    blendender 
Fracht  empfangen.     Der  eine  Cresandte,  Aszan- 
Beg,    iiberhörte   oder   vergass    dort   in   Angst 
und  Schrecken  des  geschäftigen  Königs  kurze 
Antwort,   und  b,ath  vergeblich  um  ihre  Wie-r 
derhohlung;    der  andere   gerieth  hier  vor  des 
Königs  Majestät  und  glänzender  Umgebung  in 
Erstaunen  und  verstummte  in  den  Wortea  des 
ersten   Grusses   von   dem   Grossherrn.      Beyde 
Mahle    liess    Matthias    dem    stolzen    Sultan 
melden,   er   möchte   in  Zukunft   seine  Bothen 
mit  mehr  -  Vorsicht   und  Kenntniss  wählen  ^\ 

c)  Adelzreiter  Annal.  Boica»  Gent,  P.  IT.  p«  199.  Vrnr 
Annal.  P.  IV.  p-  198.  aber  unrichtig  verlegt  dieser  die  Sachv 
des  Augsburger  Bitthuiaee  nach  l*asaau,  und  setzt  an  die  Stelle 
des  Pfalzgrafen  loannea  den  OtUnger  Friedrich;  und 
anstatt  Friedrichs  ron  Zollern,  den  Cardinal  Hesler. 
h)  Paul.  Gregorianczii  ßrenor«  Ror*  Üungar.  ap.  Stl  Ad- 
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Im  Kriege  gegen  Kayte-Bay^  der  Mamelu- 
ken Oberhaupt  in  Ägypten,  hatte  vor  kurzem 
Bajazid  dreyssi^tausend  Mann  Reiterey,  durch 
Seesturm  seine  Flotte  verloren;  der  Krieg  in 
Syrien  sollte  fortgesetzt  werden,  die  fünQäh- 
rige  Waffenruhe  mit  Ungarn  näherte  sich  ih- 
rem Ende ;  zum  'Kampfe  wider  zwey  mächtige 
Feinde  zugleich  war  der  Grossherr  nicht  ge- 
rüstet ;  seine  Bothschaft  verlangte  längere  Fort- 
dauer des  friedlichen  Verhältnisses  mit  Mat- 
thias. Dieser  mit  der  Fussgicht  behaftet, 
mehrmahls  auch  vom  Fieber  befcdlen,  zur  Scho- 
nung seiner  Kräfte  genöthigt,  abhold  dem  Pap- 
ste, dessen  unkluger  Eigensinn  seiner  Bewer- 
bung um  den  geflüchteten  Dschem  im  Wege 

*  war,  darum  nicht  achtend  der  Einsprüche  des 
Legaten  Angelus,  Bischofs  von  Horta,  ge- 
währte dem  Grossherrn  für  die  folgenden  drey 

^  Jahre ,  den  erbethenen  WaiFenstillstand ').  Ihn 
dessen  zu  versichern,  begleitete  die  Gesandten 
der  Serwier  Jakosicsh,  des  Demeter  Ja- 
xicsh  Sohn  zu  seinem  Unglücke;  denn  auf 
der  Rückreise  von  Constantinopel  wurde  sei- 
nes Vaters  grausame  That  an  ihm  gerächet. 
Unweit  Semendria  überfiel  und  ermordete  ihn 
Gazy  Mustapha,  welcher  einst  als  Kriegs- 
gefangener für  die  Weigerung  seinen  gespiess- 
ten  Bruder  am  Feuer  zu  braten  unter  De- 
meter's  Faastschlägen  seine  I^ähne  verloren 
Latte  ^). 


pmt.  ad  Hist.  TInng.'Decad.  II.  Monament,  II.  p.  ii4i  O li- 
tt uc  Hangarfa  c  VI.  ap.  Bei  I.  c.  Decad.  I.  p.  ii.  a)  Ur- 
kunde der  Zw^ttler  Abtey  v.  3i.  Auguat  a.  a.  O.  Bonfin. 
Dee.  IV»  Lib.  VIII.  p.  607.  b)  Leunclariaa  Annal.  Sui- 
tanor.  OtKommid.  ad  aim.  1487. 
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Bald  nach  des  näcbsten  Jahwes  Anfang  ,yer-/.  c.  1489. 
kündigte  Ritter  Blanche  fort,  des  RhodLser 
Ordens  Gross  -  Prior  in  Auvergne  dem  geflüch- 
teten Fürsten  Dschem  die  Nothwendigkeit,  des 
Papstes  Willen  zu  vollziehen,  und  dem  sechs 
Stockwerke  hohen  Thurm ,  welchen  er  sich . 
zu  Bourganeuf  in  la  Marche  aus  Quaderstei- 
nen zur  Lust  hatte  erbauen  lassen,  mit  prach- 
tigerm  Wohnsitze  im  Vatican  zu  verwechseln. 
Freytag  vor  Reminiscere  wurde  er  von  Fran- 18. ATaw. 
ceschetto  Cibd,  des  Papstes  Sohne,  in  zahl- 
reichem Gefolge  des  Adels  vor  den  ^Thoren 
eingehohlt  und  in  den  Vatican  vor  seine  Hei-» 
ligkeit  zu  öffentlicher  Audienz  geleitet.  Der 
bestimmtesten  Anweisung  zuwider  ging  der  vor- 
nehme, unbefangene  Moslem,  ohne  Kniebeu- 
gung und  Fusskass  gerade  auf  den  Papst  zu^ 
umarmte  und  küsste  ihn  auf  die  Schulter. 
Zu  seiner  Wohnung  waren  in  dem  apostoli-  ' 
sehen  Palaste  einige  Kammern,  zu  seiner  an;- 
ständigen  Verpflegung  und  Bedienung  angese- 
hene Herren;  zu  seines  Ranges  angeblicher 
Auszeichnung,  in  Wahrheit  zu  seiner  Bewa*- 
chung,  eine  auserlesene  Leibwache  angewie- 
sen. Innocentius  war  über  den  Besitz  des 
wichtigen  Staatsgefangenen  so  ungemein  er^« 
freuet^  dass  er  am  folgenden  Tage  den  Ordens- 
grossmeister Pierre  d'Aubusson  zum  Cardi- 
nal ernannte,  dann  an  alle  Fürsten  £uropa\s  die 
dringendeste  Aufforderung  zu  gemeinschaftli- 
cher Heerfahrt  wider  Bajazid  ergehen  liess*). 

Allein  nicht  einmahl  Matthias  hatte  mehr 
Lust  ihr  Gehör  zu  geben,   und  auch  den  Pa- 


tt) Sanuto  Iftor,  di  Venezia  ap.  Murator.  SS.  Rrr«  Ital«  T« 
XXII.    Infoiaur«  Piu«  F.  II.  »p.  Smd.  T.  III. 
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triarclien  von  Jerusalem,  welchen  Kayte  Bay 
tut  Unterhandlung  eines  WaiFenhündnisses  Wi- 
der  den  Grossherrn  nach  Wien  gesandt  hatte, 
liess  er  mit  entschiedenster  Yerweigerung  heim'» 
ziehen').     Mancherley  Gerüchte  Ton  Se%  Kö- 
nigs zunehmender   Entkräftung  erweckten   al- 
lenthalben Aufmerksamkeit,   hier  und  da  auch 
Verdacht.     Seine  Leibärzte  zeigten  bedeutende 
Mienen,   so   oft   er  von  noch  zu  vollbringen- 
den   Thaten   sprach;     unter    sich  wollten   sie 
ihm  kaum  zwey  Jahre  mehr  versprechen,  der 
scharfsichtigste   bestimmte  schon  den  nächsten 
"Wintermonden   «für     seines     Lebens     letzten. 
Friedrich  war  aus  Flandern  nach  Lins  zu- 
rückgekommen;    in  der  Hoffnung,    anhaltende 
Unpässlichkeit  werde  seinen  Feind  friedfertiger 
gemacht  .haben.,   verlangte  er  durch  eine,  Ge- 
sandtschaft  Österreichs    unentgeldliche   Abtre- 
^  tung ;     Matthias    versprach ^  sie   ihm    für  sie^ 
henmahl  hunderttausend  Goldgulden«     Mit  Ent- 
setzen   vernahm    der   Kaiser   die   schreckliche 
Forderung;     und   erst   in    der   Hoffnung,     des 
Eroberers    baldiger   Tod,     oder    des   Reiches 
Waffendienst  werde  ihm  wohlfeiler  zu  dem  ver- 
lornen Lande  verhelfen ,    erhohlte  er  jiich  von 
seinem  Schreck.     Für  den  letztern  Fall  behielt 
er   einen    Theil    des   Reichsheeres    im   Solde; 
dagegen    ernannte    Matthias,    von  der  Macht 
^  des  Verhängnisses  gebunden,  den  Zipser  Gra- 
fen Stephan  von  Zipolya,  gerade  den  un*- 
6.iHMAii«  würdis;sten    seines  Vertrauens,    zum   Statthalter 
von  Osterreich;   sandte  durch  das  i^anze  Land 
3efehl  zur  Rüstung  und  unweigerlichen  Heer- 
folg«   afuf    des    Statthalters    Mahnung^),     und 

«)  Bonfin.  1.  c  p*  5o8.        h)  Linck  Annal«  Anttro-di- 
awralL  i4«aiiiu  1489. 
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schiiFte  'sicli  auf  der  Donau  nach  Ofen  ein^ 
um  die  Unzufriedenlieit  d6r  Ungern  über  seine 
längere  Abwesenheit  zu  dämpfen;  das  Frobn-l8. /i^ntiM. 
leicknamfest  feyerte  er  schon  daselbst«  Auf 
dem  diessjährigen  Landtage  zu  Ofen*)  hatte 
er  die  'Freude^  seines  Lebens  letzte,  dass  die 
anwesenden  Prälaten,  Barone  und  Magnaten^ 
mit  Genehmigung  des  gesammten  Adels,  frey 
und  ohne  Zwang  eidlich  und  feyerlich  ver-« 
sprachen,  ,nach  des  Königs  Hintpitt  seinem  Sohn 
als  gesetzlichen  und  rechtmässigen  Leibeserben 
anzuerkennen,  ihn  zum  Könige  anzunehmeuj. 
und  auf  den  Thron  zu  erheben^). 

Des  Siegberühmten  Zäpolya's  kriege« 
rische  Andeutungen  schreckten  den  Kaiser ;  Ma-^ 
ximilian  trat  in  das  Mittel  mit  klugem  Kä- 
the an  beyde  Fürsten,  anstatt  des  Kriegsauf-  ' 
-wandes  lieber  ron  ihren  gegenseitigen  Forde- 
rungen etwas  abzulassen.  Dem  edelmüthigen 
Könige  gefielen  Maximilian' s  bescheidene  An-« 
träge,  als  seines  Beyfalles  Merkmahle,  sandte 
er  ihm  vierhundert  Fässer  des  besten  Weines^ 
eben  so  viele  Schlachtochsen  und  zwölftausend 
Goldgulden  nach  Linz:  aber  den  unbehülfli« 
chen,  von  Zanhaftigkeit  und  Yergrösserungs^ 
sucht  hin  und  her  geschläuderten  Kaiser  er- 
bitterte   der   Vorschlag    der   Mässigung .  wider 


a)  ICoVacliich  äopplend.  ad  Vettig.  Colniticr.  T.  It.  p.a68* 
b)  ^Placuii  rsparando  gensrig  vel  neee»Milaiit  po*tulant0,  quod 
f^alium  haeredem  non  habuerat^  legitim  um  fa  cere  ei  in  ««c~ 
jfC^ssörem  tibi  tooptare^  desperat a  prot-eue  ed  Beatrice  proU» 
jfTentatutn  itaque  hoc  apud  proceree,  'et  es  aentcntia  impe»^ 
yytratumf  rnoxque  in  fublicie  conti  tii»  uniPersi  tum  proceres 
j^ium  reliqui  omniuni  nohilium  coeiue  coronatüros  ae  et  in 
^frincipem  suum  hahituroa  Joannem  Corvinum  patre  mortno^ 
^ut9  jurando  obetrinteer9  idque  non  aemel  (ui  acCepi)  quern^ 
„admodum  euo  loco  laiius  proaequemurJ*  Ai^toii«  Vertil« 
tili  •  ap.  Xoi^achich  3S#  Min.  T.  U,  p<  d& 
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den  Sohn.     Aus   den   koniglicHen  Geschenken 
argwöhnend,  auch  sein  Erhe  unterhielte  heim- 
liche  Verständnisse  mit    Matthias,     verwies 
er   ihn   auf  einige  Zeit  aus    seinen  Umgebun- 
gen.    Da  sich  indessen  die  Anstalten  zum  hef- 
tigsten Wiederausbruche  des  Kriegsfeuers  dro- 
hender entfalteten,  beorderte  Friedrich  selbst 
den  Herzog  Otto  von  Bayern  mit  sieben  Land- 
herren   als    Friedensvermittler  an   den   Ofener 
Hof.      Sie    fanden    die    günstigste    Aufnahme, 
empfingen   kostbare  Geschenke;    doch   für  ih- 
res Senders   unmässige   Forderungen    erhielten 
13. Sepfir. sie   nichts   weiter,    als   Aufschub  bis   Sonntag 
vor  Kreuzerhühung,    an   welchem  Friedrich 
und  Matthias  in  Person  zusammentreten  und 
^  sich  endlich  versöhnen  sollten. 

An  dem   bestimmten  Tage  lag   der  König 
in  heftigem  Fieber.    Die  Zusammenkunft  wurde 
auf  den  nächsten  Monath  ausgesetzt.     Da  tra- 
ten andere  Hindernisse  dazwischen;    den  No- 
vember  und  December   erklärten  die  königli^ 
eben    Sterndeuter    für    gefährlich    ziit    Reise* 
.  Unterdessen  wurden  fünfzig  Wagen,  mit  Schät- 
ZCA  und  Prachtgeräthschaiten  bepackt,   erfor- 
derliche Anstalten   zu   grossen  Feyerlichkeiten 
getroffen;     Friedrich    sollte    in-  Furcht  vor 
Krieg;    Maximilian    in   Hoffnung  des  Frie- 
dens  hingehalten,     ihre  Hofleute    und   Räthe 
2ur  Mitwirkung  gewonnen,  inzwischen  Joan- 
nes Corvinus   noch  vor   seiner  'Vermählung 
mit  Bianca,  wie  ausbedungen  war,  zum  Kö- 
nige von  fiöhmen  ausgerufen,    von   Schlesien 
und  Mähren  ihm   gehuldiget  werden.     Um  zu 
diesem  Zwecke   die  Stände  beyder   Provinzen 
zu  bearbeiten,  war  der  Gross wardeiner  Bischof 
Joannes  mit  beträchtlichen  Geldsummen  vorr 


f 

. 

ausgesandt  worden.  An  der  Mös^iokkeil  sei- 
nem Sohne  die- Uagrisclie  Throntolge  auf  ge- 
setzUcliem  Wege  zu  bereiten  Latte  niemand 
mehr  als  Matthias  selbst  gezweifelt*);  gewUs 
WMT  er  TOn  der  Unaasführbarkeit  dessen,  was 
Beatrix,  als  hoehttiutbige |  herrschsuchiigei 
dabey  unfruchtbare  Frau,  dem  grossten  Theile 
der  Ungern  verhassi^),  mit  lästh^er  Zudring«^ 
lichkeit,  durch  Bitten,  Seufzen,  Tnränen,  Zan- 
ken, Ton.ihm  zu  erzwingen  strebte;  (er  sollte 
den  Ungern  die  urkundliche  Versicherung  ab«- 
nöthigen,  dass  sie  nadi  seinem  Hinscheiden 
ihr  als  regierender  Frau  mit  königlicher  Macht«* 
fülle  die  geheiligte  Krone  aufsetzen  und  ihr 
huldigen  wollten '')« 


a)  nConHnger0  pcssti  ^  gttüd  pfuHmi  ttficet^niur  twneßdanMt 
ffftostrorum  ummtmorea  ae  ingrati^  et  iolem  fortg  eliferent, 
^ui  in  praMeniiarum  est  noster  ^  et  totiuM  Hegni  naetn  eapi^ 
t^aiis  ioetis,**  b)  ^tpea  Dömina  Regina^  (li/  ingenue^  et 

f/ionfidentär  fateamur)  non  multum  a  tuodiii*  noetne  amaiur$ 
t^iHui  tarnen  4o«  moieete  eerte  ferimue^  eed  in*j»irare  iiiis  ne^ 
n^uimus  f  ut  eam  ament ,  qula  fo^tü  amoris  et  beneyoUnlia^ 
ftOivaeitmem  Mihi  prueetari  non  Ptdent ,  quihue  rebue ,  et  pliul-» 
„mif  ineuper  aiiis  es  cäusis  ^fficitnr,  ut  (dt  quod  ipea  eupitf 
f  ,e#  de  quo  eemper  e^  eollicita ,  quodque  a  nobi»  non  fetit 
^ftantum,  eed  continuie  euepinie^  ßurgiiM  et  iatrimi»  estgere 
9,eonaiurf  noe  prueetafe  et  effioere  serte  neqaimue***  c)  ^Op^ 
„tat  ipea  Donuna  Regina  per  noe  effici^  ut  poet  noetrum  obi-^ 
„tum  «*^  -^  nobie  in  Regimen  ät  sUgtio  euceedat  ^  itmperiique 
^/loeiwi  Aabenas  modereturt  quod  noe  etiamei  omni  etudio  co^ 
^fnaremur^  efficere  tarnen  nequimue,  et  neque  verbum  da  hae 
^ueeeeeione  eubditie  facere  audemue^  niti  forte  perpetuum 
^dium  et  maiemoienliam  iiioruin^  tarn  eontta  noSf  quam  etiam 
^psam  Reginam  conirahere  peilemutf  maltet  quifpe  hoc  ho^ 
„minum  genue  {de  Hungarie  loquimur^  ad  unum  asque  JagU'» 
ifiari  potiuSf  ouam  per  faemi/tam  gubernari,  meminit  enim^ 
„quod  superion  quodam  tempore  eemei  $ub  fuemineo  fuieeei 
„imperio^  et  p^eeime  gubernotump  Me»ime  etiam  tunc  Rifgna  . 
ffSuccestisset  et  quidem  taliiet  quod  in  hunc  ueque  diem  Re* 
^^iminie  iUiue  {ut  ajunt)  eapor  in  ore  esset  earum**'  Mat« 
thiae  Instructio  pro  Pr»ep(»ako  Po«oiu  ad  Puc^.  CaUbr.  ap» 
Aopachich  Sd«  Mitt«   T«.  !•  pk  343^  0^4'  { l 

V.  Theil.  ^  18 
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/.  C.1490.        Mit  manclierley  Herrscher- und  Familieii- 
Sor^en  beladen,  führte  Matthias  seinen  zahl- 
reichen Hofstaat  zu  Anfang  des  Jahres  M^ieder    : 
nach   AVien ;      sein    Wohlbefinden    schien   die 
Weissagungen  der  Sterndeuter  und  Arzte  zu  wi- 

i.  Marx.  derle<;en.  Montag  nach  Invocabit  schrieb  er  sei- 
nen  letzten  Brief  an  die  Breslauer;  Gnade  er- 
zeigend nicht  Laster  aufbürdend,  wie  sonst*). 
27.  MUrx.  Sonnabend  vor  Judica  feyerte  er  seinen  fünf- 
zigsten Geburtstag.  Ausser  den  Anfallen  yon 
der  Fussgicht   vermisste   niemand   an   ihm  des 

4.  April,  männlichen  Alters  Kraftfülle.  Am  Palmsonn- 
tage hatte  er  durch  mehrere  Stunden  dem  Gel» 
t'esdienste  beygewöhnt.  Bey  seiner  Zuriick- 
kunft  in  die  Kaiserburg  empfand  er  ungewöhn- 
liche Entkräftung ;  man  brachte  ihm  zur  Er- 
frischung Anconer  Feigen,  deren  er  mit  Heiss- 
hunger  genoss;  Einige  von  Fäulniss  Versehrten 
reitzten  ihn  zum  Zorne;  die  Königinn  besäaf- 
tiijte  ihn.  Bald  darauf  überfiel  ihn  Schwin- 
del  und  Dunkelheit  der  Augen;  hefti&>e  den 
Tag  über  anhaltendeSchmerzen  in  den  Einore- 
weiden  pressten  ilim  das  gewaltigste  Jammerge- 
schrey  aus.  Gegen  Abend  verlor  er  Sprache 
und  Bewusstseyn.  Letzteres  erhielt  er  nach  kur- 
zer Ruhe  gegen  Morgen,  erstere  nie  wieder, 
und    keine    ärztliche    Kunst    vermochte    seine 

6.  ApriL  Schmerzen  zu  lindern.  Dinstag  früh  erwachte 
er  zum  letzten  Todeskampf  und  in  der  achten 
Stunde  des  Morgens  entschwand  der  Zeitlich- 
keit sein  Geist,  unsterblich  auch  im  Anden- 
ken aller  rechtschaffenen  Ungern  bis  an  das 
£nde  der  Zeit^).     Lange  noch  rief  ihre  ein- 


o)  Dokomenttrte  Getch.  Yon  B  reut  an.  Band.  III.  ThI.  IL  S. 
366.  h)  Bon  flu.  Decad.  IV.  Üb.  VIII.  p.  5ö^ 
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hallige  Stimme  in  Städten^  an  Strömen ^  auf 
Beigen  und  in  Thälem,  docK  nirgends  lauter^, 
als  vor  Gerichuhöf en :  ,,König  Matthias  ist 
todt;  die  Gerecktigkeit  dahin  *)I^<  Seine 
entseelte  Hülle  wurde  zu  StuhlweUsenburg  im 
Dom  der  heiligen  Jungfrau  beygesetzt ;  unter  25.  ApnU 
dem  Todtenamte  opferten  .die  Magnaten  sie- 
benhundert Goldgulden;  Joannes  Coryinua 
kostbare,  mit  Edelsteinen  besetzte  Kreuze, 
Kelche,  Leuchter,  heilige  Geräthschaften  und 
Gewänder  fünf  und  siebzigtausend  Goldgulden 
an  Werth.  Des  Königs  Thaten,  ohne  dessen 
Geist  erfasst  zu  haben,  rühmte  in  gezierter 
Rede  Fetrus  Razzanp,  des  Dominicaner  Or- 
dens Bruder,  Bischof  von  Luceria,  des  Ko* 
nigs  von  Neapel  Gesandter;  die  Grabschrift ^) 
halte  sich  Matthias  selbst,  nach  Österreichs 
Eroberung,  aufgesetzt;  nur  seines  Zeitalters 
gewöhnliche  Kichtung,  nicht  auch  seines  Geis- 
fes jhöhern  Schwung  bezeichnend. 

Kraft  des  letztern  war  er  von  seinem  Wahl- 
tage an  durch  drey  und  dreyssig  Jahre. zwey 
und  siebzig  Tage  im  vollsten  Sinne  des  Wor- 
tes der  Ungern  König.  Keiner  seiner  Vorfah- 
ren, keiner  seiner  Nachfolger  hat  seine  Zeit 
und  das  Ungrische  Volk  in  seiner  Eigenthüm« 
lichkeit  und  Gesammtheit  so  vollständig  wie 
Matthias,  begriifen');  weniger  glücklich  war 
er    in    Durchschauung    und    Ergründung    der 


a)  „Meg'h6li  Mdtjäs  Kirdfy;  oda  az  ignatägl^ 

b)  ftälatihias  jaceo  Rcx  hac  »üb  mole  sepulius  $ 

ytJ'eaiaiur  vire*  ^untria  victa  meas. 
pfTerror  er  am  mundo  \    metuit  me  caesar  ulerqu^f 
t^Mura  potuit  tantum  sola  nocere  mihi^* 

c)  „Nemo  J/ufigaroa  g  •/  eorum  naturam  magie  un^ftam  Wh» 
9%vitf  quam  noe^  qui  eoa  iot  anni$  sub  /rueno  .tenuimm»%^* 
Mittluae  loatract«  «p«  JC9pfL€hUh  !•  «• 

»8» 
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Einzelnen,  sonst  hätte  er  die  Zipolyer  in 
ihrer  Dürftigkeit  und  Dunkelheit  gelassen.  In 
Erhebung  des  gefahrlichen  Geschlechtes  hatte 
er  höherer  Macht  als  leidendes  Werkzeug  ge- 
dient. Den  Nahmen  Stephan  von  Zapolyt 
brandmarkte  der  ziemlich  allgemeine  Glaube 
gleichzeitiger  Ungern  mit  dem  Verdachte  der 
an  seinem  Wohlthäter  begangenen  Vergiftung; 
er  selbst  bekräftigte  ihn  durch  den  schandfi- 
ehen  Raub^  welchen  er  an  dem  Familienschatz 
des  Königs  gleich  nach  dessen  Tode  TertOn 
hatte.*).  Wie  aber  auch  Matthias  geendiget 
haben  möge,  die  Geschichten  der  Völker  zei- 
gen tms  keiaen  weisem ,  grossem ,  würdigem 
Emporkömmling:  sogar  an  Gestalt  hatte 
ihn  die  Natur  zum  Könige  gebildet.  Hoher 
Wuchs,  blondes  Haupthaar,  kleine,  aber  zier- 
lich gewölbte  Stirn,  grosse,  schwarze,  feurige, 
nie  blinkende  Augen,  freyer  gerader  Blick, 
lange  wohlgebildete  Nase,  schön  geformter 
Mund,  lebhafte  reine  Gesichtsfarbe,  vorragen- 
des Kinn,  hervorstehende  Kehle,  breite  Schul- 
tern und  Brust,  schlanke  Arme  und  lange 
Hände,  alles  im  edelsten  Verhältnisse  gegen 
einander,  verkündigten  feinen  Sinn,  zartes  Ge- 
fühl, tiefes  Gemüth,  Grossmuth,  Ehrgeiz,  Zu- 
versicht, Entschlossenheit  und  Beharrlichkeit. 
Wen  er  lan^^e  mit  unverwandtem  Auj'e  an- 
sah,  war  seiner  Gunst  gewiss;  abhold  war  er 
dem,  auf  welchen  er  von  der  Seite  hinblickte. 
Massig  und  einfach  war  seine  Lebensweise, 
offen    und  vertraulich   sein  Um<{an«;  mit  Man- 


n)  Tlittrntchwam  bey  Eng«!  Gesch.  de«  Ungr.  Reich*. 
Bim.  I«  6.  f^.  Forgicin  Her.  Mud;^  tui  tempor.  coibhmo- 
taai.  PoMUiii  1788.   in  8.  LUt.  VlII. 
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Achtes    Buch, 


EinlieimL^ches   Leben   der   Ungrlsclien  Völker 
unter   Matthias   von  Hunyad. 


Faccre  roete  cire«  «oos  Prineept  optimuf  faoiendo  docet; 
cunqu«  fit  imperio  mttzinuty  exempio  major  etU 

VaitLXJua   Patxkc.    II,  ia6. 
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Verfassung     des    R  e  i  c  h  e  >v 

Des    König«   RegiernBgskiinst. 

,,Nocli  Niemand  hat  das  Ungrische 
^yVoIk  und  seine  Gemüthsart  besser^  al» 
^icb  gekannt,  der  ich  es  durok  so  vieler 
y,Jahre  in  iSaum  gehalten  habe;^'  hiermit 
sprach  Matthias   selbst  den  Charakter ^  seiner 
drey  und.  dreyssig^ährigen  Regierung  vollstän* 
dig   ans,    und   bewies,    dass   er   die   Tenden:» 
seiner   Zeit,    den    Gehalt   seines   Volkes,    die 
Forderungen   seines  Standpunctes  voUkonimen 
begrüfen,  und  alles  seiner  Geistesmacht,  unter«« 
zuordnen;    oder  besser,   in   seinem  Geiste   zu 
einigen  ,<  verstanden   hatte.      Manchem   andern 
Volke  wären  die  Ungern  in  politischer  Widl- 
keit    und   intellectueller   Gultur   um    ein   paar 
Jahrhunderle    vorgeeilet^    hatte    er   nur   zehd 
Jahre   länger   über  sie  gewaltet,   und  Zeit  ge^' 
Wonnen,  zwischen  Prälaten,  Magnaten,  Adelst 
gesammtheit,  Bürgerschaft,  Landvolk  und  ver^ 
schiedener  Volkschaft   das  von  der  Nothwen<* 
digkeit    erzeugte    Missverhältnbs    aufzuheben, 
und   sämmtliche  Stände   in   ein  festes  Gleidhh> 
gewicht  zu   setzen;    wäw   ihm  dann,    anstatt 
des  unfähigen  Wladislaw,    des  Erstgeborne» 
der  Reichserbinn  Elisabeth,   ihr  Dnttgebor^ 
ner,    der    hochsinnige    Johann    Albrechr, 
diesem    ihr  jüngstgeborner ,    der  vortreffliche 
Sigmund  ^üuf  dem  Throne  gefolgt.    Allein 
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Partejungen,  erzeugt  in  aristokraUAcIiem  Drangt 
wider  das  Konigtliuin,  entwendeten  den  Un- 
Sern  dieses  Glück,  yerhindernd,  dass  von  Ter- 
assungsmassiger  Thronfolge  selbst  ihre  griind-« 

^    liebsten  Rechtsgelehrten  noch  lange  nicht  zu 
Uarm*  staatsi^eehtlicher  Ansicht  gelangten. 
j^W>  Der   Mangel    derselben    zeigte   sich   nir- 

7*^jgwnds  deutlicher,  als  in  der  Th«t,:  durch  wel- 
äie  der  Verein  von  vier  und  zwanzig  Magna- 
*  ten  und  Herren  auf  der  Giessinger  Burg  Fried- 
sieh  1  den  •III.  zum  Könige  von  Ungarn  «r^ 
vKhlet;  im  dem  Erbfolge  -  Vertrag  ^  welehaa 
Matthias  mit  dem  Kaiser  geschlossen;  bädl  ^ 
ia  dem  Bestimmung^rundej  aus  welchem  .den 
Vertratg,  dae.ieine.Partey  genehmiget,  die  an- 
derd  rö^orfen  hatte«  Hielten  die  vier .  tnvl 
9#anzig  Männer  des  Matthias  Erhebung  für 
widerrechtlich,  so  durften  sie  sich  kein  Wahl- 
recht  .nmassen,  sondern  mussten  der  richtigem 
Binncht  des  Herrn  Johann  Giskra  von 
BrandeLs  folgen,  und,  den  Magyarischen  ür- 
Tertrag  nach  Europäischem  Staatsrechte  eiklä- 
Bttnd,  die  Reichserbinn  Elisabeth,  Sigmund' s 
Bnkelinn,  Albrecht's  Tochter,  Ladislaw's 
Schwester  mit  ihrem  Gemahl  auf  den  Thron 

'  beürufen.  Ein  Erb -Vertrag,  wie  ihn  Matthias 
it.  Friedrich,  dem  III.  schloss,  konnte  nur 
.ein  Fatrimonial- Reich,  nie  über  Ungum 
|secktlich  und  gültig  errichtet  werden;  den- 
aoch  bestätigte  ihn  die  eine  Fartey ,  im  Irr* 
dinme,  Matthias  sey  rechtmässiger  Koni^ 
das  Ungrische  Reich  rechtlich  erworbene»  per- 
•finliches  Eigenthum;  die  andere  verwarf  ihn 
im  Irrthume,  Ungarn  sey  ein  Wahlreich ,  und 
ddte  Stande  freyes  Wahlrecht  werde  durch  den 
jVnrtiiig .  gefalurdet.     Er    mu,sste.  verworfen 
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verdeh;  al>er  ftus  kemem  andem  Grunde ,. 
-weil  er  an  sich,  durch  die  Unbefugtheit  der 
G>ntTahenten  ^  des  einen,  als  unTechlmäs.si|^nL. 
Besitzers  y  des  andern ,  als  *  durch  nichts  be*f. 
rechtigten  Empfängers  y  «und  durch  die  Natur: 
Steines '  Gegenstandes .  widerrechtlich  und  un- 
gültig war. 

-  Dass  Matthias  im  übrigen  den  Ungri-'-* 
nchen  Thron  mit  unrerletztem  Oewissea  zu' 
bentzen  'glauben,  konnte,  folgte  aus  der  Art 
und  Weise,  wie  er  dazu  gelanget  war;  aL«^ 
Staatsgefangener,  ausser  Landes«  in  Yerhaft^ 
ohne  sein  Yedaiigen^  ohne  seine  Bewerbung 
oder  Mitwirkung,  berufen,  nicht  eingedrun-r 
gen:  dass  er.  sich  auch  wirklich,  als  rechtmäs-« 
»igen  Besitzer  betrachtete  >  bewies  seine  ganzie: 
I^ndlungsweise,  womit  er,  bey  aller  smünV 
baren  Achtung  für  der  Stände  angemässlel 
Machtfülle*,  zur  Erlangung  der  souyeränesi. 
Herrschaft  über  die  Stände  unwandelbar  hin-* 
strebte,  und  schon  im  ersten  Jahre  nach  sei^ 
ner  Erhebung^  durch  Verhaftung  'de3  an  die 
Seite  ihm  gesetzten  Statthalters  Szilagy,  sei*^ 
nes  Oheims,  seines  eifrigsten  Beförderers;  und^ 
durch  Absetzung  des  mächtigen  Ladislaw^ 
Garajr  ron  dem  Falatimite,  des  hochmüthigenü 
Niklas  U  jlaky  von  Siebenbürgens  Yerwakungy' 
smneh  kräftigen  Willen,  allein  und  ungebunden^ 
zu  herrschen,  ankündigte:  böses  Gewissen  ber* 
nimmt  den  Muth  zu  solchen  Wagnissen.  NichtSi. 
Erhebliches  unternahm  oder  that.er.  ohne  Geneh- 
migung und  Beschluss  der  Reichsversammlung^ 
über  zwanzig  wurden  im  Laufe  seiner  Regien 
rung  gehalten,  und  gegen  fünfzehn  Reichs- 
Decrete  von  ihnen  erlassen:  aber  jeder  leuch- 
tete seiner  Einsicht  vor,  seine  Klugheit,  lenkte^ 


I 

( 
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sie  nach  seinen  Zwecken,  und  jede  glaubte 
ans  eigener  Bewegung  das  Weiseste ,  oder  das 
Zuträglichste  beschlossen  zu  haben ,  wenn  sie 
nur   seinem  Willen   gesetzliche  Kraft  ertheilet 

liAtte. 

Nachdem  er  bey  seiner  Thronbesteigung 
eidlich  versprochen  hatte,  des  Ungrischen 
Reiches  Selbstständigkeit  und  Freyheit  zu 
behaupten;  die  Hechte »  Herrschatten  und 
Bestandtheile  desselben  zusammen  zu  halten, 
daa  Verlorne  wieder  zu  bringen,  die*  Reichs- 
aassen  und  ihre  Jobbagyen ,  weder  mit  der 
Ducatensteuer ,  noch  mit  andern  unbefugten 
Abgaben  zu  belästigen ;  forderte  er  auf  dem 
nikmsten  Landtage  um  so  zuversichtlicher,  was 
ihm  gebührte;  und  unbedingt  nach  seinem 
Verlangen  wui'de  verordnet:  dass  alle  nach 
König  Albrecht' s  Tod  widerrechtlich  ver- 
ausserte  Krongüter,  Schlösser,  Städte,  Markt- 
flecken; eben  so  die  Einkünfte,  der  Dreyssig- 
ate.  Fünfzigste,  Zolle,  Kammergefälle  und 
Mardersteuern,  ohne  Rücksicht  auf  Besitzer  oder 
Besitztitel,  zu  dem  nächsten  Michaelis  Feste 
bey  Strafe  verletzter  Unterthanstreue  geräumet, 
und  dem  Könige  zurück  gestellt  werden  soll- 
ten^). Kr  wollte  im  Reiche  Frieden  und  Ein- 
tracht; für  sich  Unverletzlichkeit;  zur  Siehe-« 
rung  beyder  wurde  festgesetzt:  so  ein  Reichs- 
aass  höhern  oder  niedrigem  Ranges  Parteyung 
oder  Verschwörung  anzettelte  wider  den  Kö- 
nig oder  dessen  treue  Vasallen  und  Untertha- 
aen,  der  sollte  des  Hochverrathes  schuldig; 
ahn   gegen   den  Willen  der  Reichsgesammtheit 


«^ 


a)  Matthiie  Deoret   L    Zuerst  «ufjgetpüret  luid  mit{;etlieilt 
JCmn»ckie(k  Vcttig,  Gooiitior.  p.  S98  tqq.  art«  XUI. 
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ZU  begnadigen,  der  Konig  selbst  nicht  befugt, 
und  die  Gesammtheit  der  treuen  Reichsgenos- 
sen bey  ihrem  Huldigungseid  verpflichtet  sey% 
zum  äussersten  Verderben  eines  solchen  Ver- 
brechers persönlich  aufzusitzen,  und  tto  das 
königliche  Aufgeboth  sie  hinberufen  würde, 
sich  zu  stellen  ^).  MehrmaUs  wurde  diess  Ge^ 
setz  übertreten  von  stolzen  Magnaten,  welche 
entweder  des  Matthias  Jugend  und  Herkunft 
rerachteten,  oder  sich  nicht  gewöhnen  konn- 
ten, einen  König  in  vollem  Sinne  des  Wortes 
zu  ertragen;  eben  diess  (jesetz  aber  both  ihm 
rechtlichen  Grund  dar,  sie  mit  Einziehung 
ihrer  Güter  zu  bestrafen,  und  alle  Antrüge 
bey  seinem  Nachfolger,  die  von  Matthias 
verhängten  Couiiscationen  als  widerrechtlichen 
und  ungültigen  Missbrauch  der  Gewalt  zu  wi- 
derrufen, verriethen  nur,  dass  mit  Matthias 
Verschwinden  aus  der  Zeit,  auch  wahre  Ach- 
tung für  Recht,  Gesetz  und  kräftige  Regierung 
unter  Ungern  verschwunden  war. 

Bey  klarer  £rkenntniss  dessen,  was  sich 
zur  Wohlfahrt  und  Erhebung  der  Un frischen 
Völker  durch  ihre  Gesclnclilen  als  nothwendig 
ankündigte;  bey  dem  lebendijijen  Gefühl  sei- 
ner Kraft,  dasselbe  zu  begründen,  und  bey 
seiner  ungemeinen  Gewandtheit ,  der  Men- 
schen Gemülher  zu  gewinnen,  halte  Mat- 
thias weniger,  als  irgend  einer  seiner  Vor- 
fahren und  Nachfolger,  Ursache  die  Landlage 
zu  scheuen,  oder  ihrer  Ausschreibung  auszu- 
weichen ;  nachdrücklich  hielt  er  vielmehr 
darauf,  dass  sie  von  Prälaten  und  Baronen 
zahlreich   besucht,    dass  die  Adelsgesammthei- 


m)  Matthiae  Decrei.  I.  1.  c  art.  XLVIIL 
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ten    der   Gesparischaften    und  die   kön^liclieii 
Freystädte   durch   angemessene  Anzahl  bevoll- 
mächtigter  Bothen  vertreten  wurden.     So  hatte 
er  die  Verordneten  von  Bartfeld,   und  andern 
Städten    durch   zweymahlige  Zuschrift   zu  der 
^^j^'Szegediner     Reichsversammlung    entbothen  •); 
und    seiner    dringenden    Aufforderung    gemäss, 
hutten  sich  aus  jeder  Gespanschaft  vier  Bevoll- 
mächtigte    eingestellt.       ,,  Ihre   Anwesenheit ,  ^^ 
hiess    es    in     den    königlichen    Ausschreiben, 
^,wäre  unbedingt  nothwendig;  die  grossen  und 
.y^allgemeinen  Angelegenheiten,  in  welchen  ohne 
9,sie  nichts  beschlossen  werden  könnte,  miissten 
'.  14G2.  „unvollendet   bleiben ,    wenn   sie  seiner  Einla- 
„dung  nicht  folgten."     Bey  obwaltender  Aus- 
losung   der    Reichskrone    aus    Kaiser    Fried- 
rich's    Ffandschaft    die    Stände     einberufend, 
schrieb,   er:  „da   diese  Sache,    und    so    vieler 
„Unruhen    Beyleijung     die     Freylieit     unserer 
„sämmtliclien  lleichssassen  und  die  Verfassung 
„des  Reiches    angehet,    halten    wir    weder   für 
^,geziemend ,.  noch    für  hinlänglich,    bloss  mit 
.9>deu  Prälaten,    Baronen   und    Herren,    welche 
y^sich  an  unserm  Hoflager  befinden,  irgend  et- 
„was  zu  entscheiden;  denn  alles,  was  auf  all- 
^,gemeine  Wohlfahrt  sich   bezieht,    soll    bUUg 
„auch    in    gemeinschaftlicher    Berathschlagung 
„von    Allen    erwogen    und    entscliieden    wer- 
„den  ^). « 

Gewöhnlich  aber  waren  die  Beschlüsse 
und  Entscheidungen  schon  vor  der  Stände 
Zusammenkunft  nach  des  Königs  ^yünschcn 
eingeleitet;    denn   fast    immer   halte    er    seines 


a)  Sie  stehen  bey 'JCa  pri  nai  Hungnria  Diplomat.  P.  Lp. 
507.  P.  II.  p«  217.  und  bey  Kovachich  Vestip.  Comitior*  p« 
53d«       b)  Epltt.  alaiLtiiiae  Corrin.  P.  X.  p.  67* 
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besondern  Yertrauens  würdige  Prälaten,  Barcw 
ne  und  Herren  an  meinem  Hoflager,  mit  wels- 
chen er,  theils  in  Ausübung  der  yollztehendeli 
Staatsgewalt  zu  Rathe  ging,  theUs  die  allge- 
meinen Angelegenheiten  zum  Vortrage  auf  dem 
Landtage  dergestalt  vorbereitete,  dass  die  yer- 
sammelten  Stände  unmerklich  genöthiget  wur«- 
den,  ganz  nach  seinen  Absichten  darüber  zu 
beschliessen.  Bisweilen  litten  Reichsangele- 
genheiten von  besonderer  Wichtigkeit  keinen 
langen  Verzug;  da  berief  er  nur  die  nächsten 
Bischöfe  und  Barone  zu  einem  besondern  Con«- 
rent,  und  vollzog  was  dieser  beschlossen  hat- 
te*). In  dem  "Wahlvergleiche ,  welchen  Mi- 
chael Sziligy  für  ihn  eingegangen  und  be- 
stätiget hatte,  war  ihm  zur  Pflicht  gemacht^ 
jährlich  eine  General  -  Versammlung  sämmtli- 
cher  Reichssassen  zum  Püngstfeste  auszuschrei- 
ben, zu  halten,  oder  halten  zu  lassen  ^).  Diesa 
erfüllte  er  so  treu  und  geflissentlich,  dass  ihn 
im  fünfzehnten  Jahre  seiner  Regierung  die /.C.  1472. 
Stände  selbst  ersuchten,  die  Reichssassen  mit 
Landtagsversammlungen  zwey  Jahre  lang'  zu 
verschonen*').  Von  den  folgenden  waren  drey 
in  seiner  Abwesenheit  aus  dem  Reiche  gehal- 
ten ^)i  doch  von  ihm  durch  königliche  Ge- 
waltbothen  beschickt,  und  ihre  Verordnun- 
gen bestätiget  worden» 

Fast  in  jeder  Bestätigungs  -  Urkunde  über 
Landtags -Artikel  verpflichtete  er  sich  selbst 
zu    derselben  genauer   Beobachtung*);  so  ver- 

a)  Beytpiele  bey  Koraohicli.  Supplem.  ad  Vestig.  Comit» 
T.  II.  p.  171  «qq.  366.  b)  Decretum  Giibemator.  Mich. 
Sailagyi  art.  AlIL  c)  Oeeretum  Matthiae  de  anno  ' 
1473.  art»  XIII.  d)  I.  J.  1474.  am  3.  Octbr.  lu  Ofen.  —  i. 
J.  1478.  am  39.  I&'in  au  Ofen.  —  i,  J.  i4a6.  au  Watsen.  «) 
Im  Ovcrete  v.  J.   1468.     f^DeMideranies  et  §uppÜcaatUt  ui 
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langten  es  die  Stände^  gestutzt  auf  das  Bej- 
spiel  seiner  Tor  fahren,  Albrecht  und  Ladis- 
iaw.  Selten,  und  mit  vieler  Behutsamkeit 
gebrauchte  er  in  dergleichen  Urkunden  den 
Aasdruck:  Unterthanen  (Subditij^^]  in 
der  Regel  bediente  er  sich  des  edlern,  dem 
Ungriscnen  Volke  geziemendem,  Reichssas- 
»en  (Regnicolae).  Als  er  aber  den  Reichsver- 
^rdnungen  in  einzelnen  Fällen  häufiger  Ab- 
bruch that^),  und  auch  durch  andere  Yerfii- 
gungen  sein  Anstreben  zu  unumschränkter 
Herrschaft  lästiger  empfinden  liess,  da  moek- 
ien  die  Stände  nicht  mehr  seinem  königlichen 
Worte  allein  vertrauen,  sondern  ford^erten  für 
Erfüllnng  desselben  Gewährleistung.  Also  ge- 
schah schon  im  zwölften  Jahi*e  seiner  R^e- 
rung  auf  dem  Ofener  Landtage,  wo  vier  Bi- 
schöfe und  zwölf  Magnaten  für  seines  Worten 
•Erfüllung  sich  verbürgten,  und  ihre  Siegel 
dem  königlichen  beydrückten  *).  Allein  wel- 
ches Wort  hätte  den  echt  patriotischen  Willen 
des  geistesmächtigen  Herrschers,  dem  das  Reich 
heiliges  Vaterland,  nicht  niessbares  Zubehör 
seines  Haases  war,  binden;  welche  Bürgschaft 


ff90»  €i  in  eis   contenta «—  nos  ohserpaiuros  promiiien 

f^gnaremu^.  " -— -•    „  N09  if^iur ,  —  — *    omnt$gme 

„eotp   et  singulos  eorum^   inviolabiliter  obserifOie^    complere  ei 

f,exequi  promittimuSf  et  potumus  in  effectu.*^    Kben  «o  Im  !>•• 

«rete  von    5-   Januar    1469*   >™  De  er  et*   rom  |.   May  i47S* 

d)  Zum  ersten  Mahle  i.  J«  1472.  dann  wieder  i.  J.  1474.  t,/lio- 

fa9  Litierae " (dit    D  e  c  r  c  t  rom   2.  Octbr«  d«  J.)  „«p- 

f^eepiaptmue  et  ap^robauimus  f  oheervabinuuque  et  per  emmei 
,,5 uhditoM  noatros >  cujufcumque  Status ,  condiiionts  et  UMg* 
^waeii  existant^  observari  faciemus,**  b)  Beyspiele  bej  Ko- 
Tachich  Sappiexn.   ad    Veit.    Com«  T.  IL   p.  i6ij  seqq.         c) 

ffSi  noM —  promittimua  penes  praefatum  Üominum  nai- 

,ifriim  Regem,  quod  ipte  omnia  promissa  observabit  ^  et  faaei 
ffObeerpan  —  —  —  im  cujus  rei  fidem  et  teatimonium  pem$ 
pSipihtm  ejusdem  />•  N,  Regit  Sigiila  nostra  noM  Hiam  cfp^ 


^M 
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ihn  Ixindem  können,  überall  durch  zu  greifen, 
und  kräftig  zu  thun,  was  sich  ihm,  zur  Er- 
hebung des  Vaterlandes,  als  nothwendig  oder 
als  heilsam  dargestellt  hatte?  Dafür  wurde  ' 
aber  auch  vor  und  nach  Matthias  kein  Kö- 
nig mehr  so  oft  wie  er,  zu' treuer  Beobach- 
tung des  Krötiungsvergleiches  •)  von  den  Stän- 
den augehalten.  Zum  ersten  Mahle  geschah  es  im 
eilften  Jahre  naph  seiner  Thronbesteigung  auf  dem  7.'C.  1468. 
Presburger  Landtage^),  wo  er  versprach  die- ^^"^'''**'*' 
sen  Vergleich,  eben  so  unverletzlich  zu  beob- 
achten ,  als  er  weislich  verordnet  worden 
.sey*).  Im  vierten  Jahre  darauf  wiederhohlte 
er  diese  Verheissung  noch  bestimmter^);  und 
nach  drey  Jahren  verlangten  die  Stände  von 
ihm  sogar  neue  Bestätigung  desselben,  und 
für  sämmtlich^  'Gespanschaften  einen  kpsten- 
freyen  Versicherungsbrief,  dass  er  den  Ver- 
trag ip  voller  Kraft  erhalten  wolle*).  Aber 
nirgend  gilt  das  alte:  Salus  Reipublicae  ^ 
suprema    lex    esto;    umfassender^    als    bey 


«)  Cbq),  Jur.  Hang.  T.  I.  p.  117.  h)  Art.  XVI.  c) 
„Decretum  tempoYe  coronationia  noMtrae  uilbae  editum^  ticut 
^ationabiliUr  factum  est,  ita  inpiolabiliter  ohaervabimuM.** 
Bt  war  also  nur  ao  weit  ▼erbindlich,  als  es  weislich  war,  in 
allem,  worin  ea  die  Soaveränetät  der  monarchischen  Gewalt  be- 
achränktei  war  et  nicht  weislich,  mithin  auch  nicht  mehr  ver- 
bindlich. In  Erbreichen  sind  Wahl -Ca  pituUtionen  unstatthaft, 
und  KrönungSoCapitulationen  den  Principien  des  Staatsrechtea 
widerstreitend;  da  indessen  dem  Matthias  Ungarn,  durch  Irr- 
thum  in  der  Materie,  als  Wahlreich,  verliehen  worden  war,  so 
konnte  er  anch,  wie  in  jedem  wirklichen  Wahlreiche,  ganz  folge» 
richtig  SU  einer  Wahl-  und  Krönungs-Capitulation  verpflichtet 
werden }  sie  durfte  aber  nichts  enthalten ,  was  dem  Wesen  der 
aoureranen  Macht  nnd  den  wesentlichen  Befughissen  der  toH- 
ziehenden  Gewalt  zuwider  war.  Beschrifnkungen  des  Regenten, 
Freyheiten  und  Vorrechte  der  Staatsgenoasen,  sind  zur  Beför- 
derung und  Erhöhung,  nicht  2ur  Schwächung  ulid  Venninde«« 
mng  der  Staatswohlfahrt  da ;  wo  sie  jener  nicht  mehr  dienen« 
dieae  rielmohr  befördern ,  müssen  sie  nieder.  d)  D  e  c  r  e  t.  do 
I.  May.  147a.  art.  XV.      e)  De  er  et.  de  29.  May.  1476.  art«  L 

V.Theil.  .29 
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WaU  -  oder  Krönungs  -  Capitulationen ;  und  , 
über  Zeit  und  Zeilgenossen  so  erhabene  Geis- 
ter, so  Hochgeweihte  der  Regierungsweisheit, 
wie  Matthias  von  Htinyad,  scheinen  yoa 
Natur  berechtiget,  diesem  obersten  Grundsatze 
alles  Staatsrechtes  die  ilmen  vorgelegten  Capi- 
tulationen unterzuordnen;  der  gemeine,  gclst- 
und  kraftlose  Fürst,  dem  nur  Erhebung  seines 
'Hauses  Heil  des  Gemeinwesens,  und  sein  ei- 
■gener  Vortheil  höchstes  Gesetz  ist,  wird  solche 
unbefugte  Unterordnung  nie  ungestraft  wagen. 
Seitdem  die  Stände  anfingen,  ihren  streng 
gebiethenden  Monarchen  auf  die  Krönungs- 
*  Capitulationen  hinzuweisen ,  war  er  im  Gegen- 
iheile  darauf  bedacht,  an  die  von  ihnen  selbst 
aufgestellte  gesetzliche  Ordnung  fester  sie  zu 
binden;  denn  grössere  Gefahr  drohte  schon 
ihr  Hang  zur  Gesetzlosigkeit  der  allgemeinen 
Wohlfahrt,  als  sein  Bestreben  nach  ungebun- 
dener Macht,  ihrer  gesetzlichen  Freyheit.  Als 
J.C.  1471.  ihm  demnach  im  vierzehnten  Jahre  seiner  Re- 
gierung von  den  zu  Ofen  versammelten  Stän- 
den wieder  dreyssig  Artikel  zu  urkundlicher 
Betätigung  yorgelegt  wurden,  setzte  er  die  be- 
sondere und  neue  Bestinimung  hinzu:  „er 
„wolle,  dass  dieselben  von  sämmtlichen  ReicLs- 
„sassen  für  ein  wirkliches  Reichsgesetz  gehal- 
sten, als  solches  geachtet,  beobachtet,  und 
„damit  es  den  Adelsversammlungen  jederzeit 
„gegenwärtig  sey,  an  alle  Gerichtstühle  der 
„Gespanschaften  in  treuen  Abschriften  gesandt 
„werde")."     Eben   diess   that   er  bey  ßestäü* 


tf)  H  Prae9en9  Decretum  ah  omnibus  pro  vero  Regni  Decreto 
'nhoberi  poiumus,  —  —  deferatur  ad  ioeum  Sedit  Judicia^i^* 
f^ngulorum  Comitaiuum ,  ^uod  in  singulis  conuentibuM  Ifobt- 
ijliuM  iniertit.'*.    De  er  et.  de  i8.  3eptemb.  4471. 
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gi^ng   der  fünfzehn  Artikel  des  näclisten  Jäh-  ^*  ^- 1^? 
re»*);    und    über    die   acht    und    siebzig   Ver-    '     *^' 
Ordnungen ,   welche   im  neun  und  zwanzigsten  7.  c.  14€ 
Jahre    seiner    Regierung    der    Ofener   Landtag  ^''^'"'^ 
entworfen  hatte,  setzte  er  in  der  Bestätigungs- 
Urkunde  fest,    dass   weder  einer  seiner  Nach- 
folger, noch  das  gesammte  Reich,  befugt  seyn 
sollte,    sie    zu   verändern    oder   aufzuheben**),        , 
Hiermit  sprach   er  nur  deutlicher  aus,  was  er 
in    der   Reichsversammlung    vor    fünf    Jahren '•^•^' ^^ 
unter  der   Bestimmung,    unwaiidelbar  blei- 
bender Artikel^),  verstanden  hatte. 

.  Doch  am  unverkennbarsten  zeigte  sich  seine 
patriotische  Gesinnung  und  Sorgfalt  für  Be- 
festigung und  Fortdauer  der  rechtlichen  Ver- 
fassung, der  Ordnung,  der  Ruhe,  und  des 
"Wohlstandes  im  Yaterlande,  als  er,  nachdem 
die  mörderische,  für  ihn  bereitete  Kugel  aus 
der  Ebersdorfer  Burg  seinen  Freujld,  Michael /.C.  14 
Orszagh,  der  Reiches  Falatin,  getödtet  hatte^ 
vor  der  Wahl  seines  Nachfolgers  auf  dem  Ofe- 
ner Landtage,  für  alle  künftige  Zeiten,  die 
Rechte  und  den  Machtumfang  des  Falatins 
durch  ein  Reichsgesetz  festzustellen  befahl. 
Dass  dabey  sein  Geist,  die  Gej^enwart  tief 
durchschauend,  und  weit  in  die  Zukunft  hin- 
aussehend, die  Versammlung  geleitet  hatte,  zei- 
gen folgende  Bestimmungen. 

Vor    allem    wurde   als    ausgemacht   ange- 
nommen, dass  bey  Erlöschung  der  königlichen 


a)  ^fArticuloi  ipsoM  approhamus^  necnon  a  cunctis  nostrh  #f 
ffHegni  Su  hditis  pro  Statuta  et  firnüssimo  decreto  teneri  et 
^fObseruari  i^olumus,  tenebimusque  ipsi ^  ac  obeerpabimus.  De* 
er  et  d.  h.  a.  b)  Corp,  Jur.  linng.  T.  Lp.  a34.  c) 
,yln  hos  infrtucnptos  taridem ,  et  perpetuo  duraturoa  conveni"' 
^,mus  articuios,**  Decret.  de  i5.  Julii  i48t.  Corp.  Jar»  T* 
I.  p.  23o. 

29* 
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Erbfolge^  in  Erwahlung  eines  neuen  Königs- 
«tammes,  nach  alten  Verordnungen  der  Yater, 
dem  Palatin,  Kraft  der  Würde  seines  Amtes, 
die  erste  Stimme  gebühre;  hierauf  wurde  fest- 
gesetzt: wenn  ein  König  einen  unwürdigen 
Keichserben  hinterHesse,  so  sey  der  Palatin 
von  Amtes  wegen  dessen  Vormund;  ihm  ob- 
liege die  Verbindlichkeit  ihn  im  Besitze  des 
väterlichen  Reiches  zu  erhalten  und  zu  be- 
'  schirmen ;  den  Reichssassen  die  Pflicht,  dem 
Palatin  9  wie  dem  wahren  Herrn  und  Könige 
zu  gehorthen.  —  Sollte  der  königliche  Stamm 
erlöschen,  oder  ein  unmündiger  Reichserbe 
des  Thrones  Besitz  erlangen,  so  gezieme  dem 
Palatin y  im  ersten  Falle,  als  Reichsverweaer, 
bis  zu  neuer  Wahl;  im  letztern,  als  Vormund, 
bis  zur  Volljährigkeit  des  Thronerben,  so  oft 
allgemeine  Angelegenheiten ,  oder  öüentliche 
Wohlfahrt  es  fordern,  Landta^^e  auszuschrei- 
ben, wozu  die  Reichs.sassen  sich  jederzeit  ein- 
zustellen   verpflichtet    seyeh ').    —       Forderte 


•)  Bit    hierher    wieder  ein   merkwürdiger  Beweis ,    datt  die 
Ungriichcn    Stande  ^    lo   of^   sie   nicht  in   Parteynngen   zerrisaen 
unu  Ton  Leidenschaften   geblendet    waren,   YoIIkommen  erkannt 
haben »  daas  Ungarn  kein  Wahlreich  sey.     Doch  nie  reichte  ihre 
Folgerichtigkeit  im  Denken  über  staatsrechtliche  Gegenstände  so 
weit,  um  einzusehen,  dass  Peter,   der  Schwestersohn  des  hei- 
ligen StephaYiua;    dass   Carl   Robert,   dev  Schwestcrenkel 
Ladialaw   des  IV. ;,  dass  Mari a^   Ludwig    des  L  Tochter 
mit   ihrem  Gen^ahl  S i g m u n d ;   dass    £lisbeth,Sigmund's 
Tocliter  mit  ihrem   pemahl  A 1  b  r  e  c  h  t ,   dass  L  a  d  i  s  1  a  w   der 
V.,  der  Elisabeth  und  Albrecht'a  Sohn,  Kraft  ihres  Erb- 
Tcchtea,   nicht  Kraft  angemasster  Wahl   den   Thron  ihrer  Väter 
erlangt   haben ;  dass  folglich  das  königliche  Erbfolgcrecht  in  Un- 
garn,   im   Mangel   männlicher    Erben,    auf  die   weibliche  Linie 
^ergehen    könne«    und    nach    dem   Magyarischen   Urrertrage» 
wenn  er  nach   Europäisch -ataatsreclitlicheu   Principien  verstan- 
den  wird,   auch  übergehen  müsse;  dass  also  nadi  Ladislaw 
dem  V, ,  deaaen  Schwester  Elisabeth,  Albrech  t's  Tochter, 
mit  ihrem  Gemhhl  Casimir,  ohne  weitere  Wahl,  hatte  folgen 
iollen. 


—    455    — 

des  Reiches  Verlheidigung  allgemeinen  Auf- 
stand des  Adels/  so  sey  der  Falatin  von  Amts 
wegen  General -Capitan  des  Reiclies  und  ober* 
Star  BefehlsKaber  sämmtlicher  Reichssassen, 
doch  an  des  Königs  Willen  und  Gutachtefi 
gebunden.  —  Geriethen  Reichssassen  unter 
sich  in  Streitigkeiten  und  Fehden,  so  soll  det 
Falatin,  Kraft  seines  Ansehens,  in  das  Mittel 
treten,'  die  Fehden  beylegen,  die  Schuldigen 
bestrafen,  sie  zu  Schadenersatz  anhalten;  doch 
alles  ohne  Nachtheil  des  königlichen  Anse-^ 
hens.  —  Bey  Misshälligkeiten  zwischen  dem 
Könige  und  den  Reichssassen  sey  er  der  na- 
tiirlicne  Vermittler.  —  Besässe  den  Thron 
ein  schwacher,  untauglicher,  oder  fahrlässiger 
König,  so  soll  der  Falatin  den  Gesandten  aus-^- 
wärtiger  Mächte  Gehör  verleihen  und  Bescheid 
ertheuen.  —  Einsprüche  gegen  königliche 
Vergabungen  der  Güter  sollen  bey  ihm  ange- 
bracht, von  ihm  dem  Könige  vorgetragen  wer»- 
den.  —  Er  sey  nach  dem  Könige  der  oberste 
Richter  in  allen  Rechtsliändeln  über  Besitz  und 
Eigenthum,  in  allen  Klagen  über  Gewalt;  er 
der  ordcntliclie  Richter  der  Kumaner;  seiner 
Gerichtsbarkeit  ganz  Dalmalien  untergeordnet; 
er  in  Abwesenheit  des  Königs,  dessen  Stellver- 
treter, und  der  angeordneten  Reichsverwal- 
tung Oberhaupt*).  Da  diese  Bestimmungen, 
von  rechlmässisjer  Gewalt  aus^jetjan^jen ,  die 
Form  der  Reichsverfassung  betrafen,  so  muss- 
ten  sie  als  ergänzende  Bestandtheile  der  Un- 
grischen  Constitution  betrachtet,  und  als  blei- 
bendes Grundgesetz  geachtet  werden.  Nach 
ein     und    vierzig    Jahren    bewährte    sich    ilire 


a)  Corp.  Jur.  Iluiig.  T.  I.  p.  353. 
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Zweckmässigkeit  zum  Heil  des  Vaterlandes  für 

.  Jahrhunderte. 

Nach  dem  unter  König  Alhrecht  ergan- 
genen Reichs  -  Decrete ,  hatten  die  Stände  an 
Erwählun^  des  FaUtins  mit  dem  Könige  glei- 
chen Antheil;  da  aber  jetzt  von  den  ahen 
und  berühmten  Geschlechtern,  der  neue  Mag- 
nat Emerich  von  Zdpolya  zur  höchsten 
Reichswürde  erhoben  wurde,  so  bewies  es, 
wie  mächtig  Matthias  auf  den  Willen  der 
Stände  einzuwirken  verstand ;  doch  zugleich, 
wie  stark  ihn  bey  solcher  Emporhebung  des 
Zäpolyschen  Geschlechts  die  Zuversicht  in  sei- 
ne Geisterkunde  verblendete.  Herrliche  Wun- 
der wirkt  in  grossen  Männern  der  Glaube  an 
sich  selber;  aber  auch  arjje  MissgrifFe  begeht 
er  oft  in  Wahl  und  Behandlung  der  Menschen; 
denn  gar  zu  gern  überträgt  der  grosse  Mann 
seine  Eigenthümlichkeit  auf  Andere,  um  selbst- 
gefällig sich  in  ihnen  anzuschauen,  wähnend, 
er  -habe  sich  Ahnliches  oder  Verwandtes  dort 
gefunden,  wo  die  entschiedenste  Niedrigkeit 
nur  in  dem  ihr'  geborgten  Abglanze  seines 
Geistes  prunkte. 

Alle  übrlijen  Staatsämter  vergab  Matthias 
mit  unumschränkter  Macht ,  und  nicht  selten 
that  er  zu  Gunsten  des  wirklichen  oder  schein- 
baren Verdienstes  Abbruch  den  Reichsg^esetzen, 
durch  welche  Verleihung  zweyer  Amter  oder 
Pfründen  an  Einen  Reichssassen  verbothen, 
war").  Seine  gewöhnlichen  und  ordentlichen 
Einkünfte  betrugen  jährlich  von  dem  Sieben- 
bürger Salz    gegen   einmahl  hundert,    eben  so 


a)  Decret/    de  ann.   i458.   art.   VUL    .Decret.    de    tun. 
1471.  art.  XIIL 
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viel  Ton  dem  Dreyssigst  und  andern  Zollen;* 
von  den  Miinzkammern  gegen  fünfzig,  gleich- 
viel  von  dem  Grundzinse  der  Siebenbürger 
Sachsen,  der  königlichen  Freystadte  und  der 
Kumaner;  Ton  den' Berggefallen,  und  Kupfer-« 
handel,  von  dem  Kammergewinne  und  der 
Mardersteuer  gegen  achtzig;  von  dem  Juden* 
schutzgelde  gegen  zwanzig;  überhaupt  gegen 
viermahl  hunderttausend  Ducaten*).  Belief  sich 
die  Verpflegung  der  Gränzfestungen  und  der 
Sold  der  Reichsbeamten ,  unter  welchen  der 
Falatin  jährlich  viertausend  bar,  zweytausend 
an  Salz;  der  Siebenbürger  Woiwod  bar  neun« 
tausend,  an  Salz  dreylausend;  der  Ban  von 
Slawonien  upd  Croation  bar  zehntaasend,  an 
Salz  eititausend;  der  Temesvärer  Graf  bar  sie- 
bentausend, an  Salz  eintausend ;  der  Despot 
von  Rascien  bar  dreytausend  sechshundert,^  an 
Salz  zwolfhundert;  der  Ban  von  Belgrad  bar 
fünftausend  achthundert,  an  Salz  eintaosehd; 
der  Ban  von  Zewrtn  bar  viertausend,  an  Salz 
zweytausend,  der  Ban  von  Szäbäcsh  bar  zwey- 
tausend, an  Salz  eintausend;  eben  soviel' der 
ßan  von  Szrebernik,  bezogen;  etwa  auf. ein-- 
mahl  hundert  acht  und  zwanzigtausend  ein- 
hundert sieben  und  siebzig  Ducaten^);  so 
reichte  das  übrige  für  Matthias  nicht  hin,^ 
um  seinen  Hofstaat  und  sein  stehendes  Heer 
zu  unterhalten,  um  seine  hohen  Ausgaben  für 
Fracht  und  für  Gelehrsamkeit  zU  bestreiten.. 
Mit  dem  festesten  Willen  also,  nicht  nur  als 
der  weiseste,    gerechteste ^    tapferste^   sondern 

aj  Belatlo  Nanoii  Apottolici  de  statu  et  pibTentibi» 
etc.  ap.  Kopochich  Scrfptorea  Minor.  T.  II.  p.  i3  tqq.  h) 
Salariatua  llegni  Ungariae  ap.  £aP4iMch  Suppl.  ad  Vest. 
Com.  T.  II.  p.  3oö. 


) 
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auch  der  reicliste,  präcKtigste  und  gelelirteste 
König  unter  gleiclizeiligen  Herrschern '  dazuste- 
hen, fand  er  JMittel,  wodurch  ihm,  neue  Quel- 
len der  Einkünfte  aufgeschlossen  und  die  al- 
ten ergiebiger  gemacht  wurden. 

Der  Kleinhandel  mit  dem  Salze  wurde 
nicht  mehr  gestattet*);  jedermann  musste  sei- 
nen Salzbedarf  unmittelbar  von  den  festgesetz- 
ten königlichen  Niederlagen  hohlen,  und  der 
Gewinn,  welchen  sonst  die  IQeinhändler  ge- 
zogen hatten,  floss  der  Kammer  zu.  Waren 
die  Salzämter  mit  zu  grossem  Überflusse  des 
Salzes  versehen,  so  wurden  den  Gespänschaf- 
ten  ein,  ihren  Bedarf  weit  übersteigender  An- 
theil  davon  angewiesen,  welchen  sie,  anstatt 
einer  Subsidiensteuer  abnehmen,  und  zu  dem 
festnesetzten  Preise  bar  bezahlen  mussten^). 
Nachdem  die  Waldbürger,  Schweinsgrettel 
Vater  und  Sohn,  zu  Neu-Szohl  im  Baue  auf 
Kupfer  reich  geworden  waren,  machten  ihnen 
die  Neu-Szohler  Bürger  das  Bergwerk  strei- 
tig. Der  alte  Schweinsgrettel  nahm  zu 
dem  Könige  seine  Zuflucht  und  Hess  sich  von 
diesem  mit  Geld  abfertigen.  Matthias  zojj 
die  Kupferbergwerke  ein,  und  übergab  die 
Verwaltung  seinem  Schatzmeister,  dem  getauf- 
ten Juden,  Johann  Ernst,  Hampo,  zuge- 
nannt^);  welcher  mit  jüdischer  Doppelkunst 
seines  Herrn  Einkünfte  vermehrte,  zugleich 
aber   auch  seines  Hauses  Reichthum  dergestalt 

gründete ,   dass  des  armen  schwäbischen  Juden 
ohne  sich  zum  Magnatenstande  emporschwin- 


o)  Korachich  Supplem.  cd  Vest.  Coxnit.  T.  IT.  p.  311. 
h)  Decret.  de  2.  Octobr.  1474.  art.  XIII.  conf.  Kovachich 
Supplem.  ad  Veat.  ComyT.II.  p.  335.  c)  Thumschwamb* 
bey  Engel  Gesch.  des  tnigr.  Reichs.  Thl.  1.  S.  ig3. 


—    457    — 

gen  konnten.  Seitdem  kircLlicIier  Fanatismus 
und  ckrlstlich  -  jüdischer  Wuchemeid  dieses 
Volk  gleichsam  nothgedrungen  haben,  übor 
alles,  was  Rechtlichkeit  und  Sittlichkeit  heisst, 
sich  hinwegzusetzen,  liess  es  seine  Hefren  nie 
in  Geldverlegenheit  stecken ;  mit  allen  möglichen 
Aufopferungen  schaffte  es  Rath,  und  liess  sich 
geduldig  zehn  Mahl  auszienen,  iVeil  es  geüb- 
ten Scharfblick  besass,  die  Yortheile  schnell  zu 
ersehen,  wodurch  es  hundertfach  wieder  g(^. 
deckt  wurde.  Wie  unter  Andreas  dem  U.^ 
und  seinen  unmittelbaren  Nachfolgern,  so  wur- 
den unter  Matthias  und  nach  mm,  die  ge- 
wandten Söhne  Israels  de$  Thrones  und  des 
Hofes  thätige  Freunde  in  Geldnoth. 

ICalser  Friedrich   der   IIL   schlechtester 
Staatswirth,    nur  das  Nehmen,   nie   das  Geben 
verstehend,    hatte    der   erste   angefaxigen,    die 
.sohlechteste   Münze,   Schinderling  genannt^ 
präge^  zu  lassen;    sogleich  mussten  Alb  recht; 
von  Österreich   und   die  übrigen  Reichsfürsten- 
dieselbe  Falschmünzerey  unternehmen,  wollteo,- 
sie  ihrer  Länder  Erschöpfung  von  gutem  Gel- 
de  und  Überfüllung  mit  schlechten  vermeiden* 
Für  sechs  und  neunzig  solcher  kaiserlicher  Schin- 
derling-Pfennige  war  kein  Buch  Papier  zu  kau- 
fen ;  da  hingegen  die  reichlichste  Mitf agsmahlzeit 
für  Einen  Böhmischen  Groschen,  oder  für  ei^ 
'nige  alte  Landshuter  Pfennige  zu.  haben  war^). 
Die    kaiserliche    Münzgaunerey   nöthigte    auch 
den  König  der  Ungarn  n^ch  schlechteres  Geldr 
als   es    unter   seinem  Vorfahr  ausgegeben  wur- 
de, münzen  zu  lassen«    Unter  Ladi$Iaw  demV^ 


o)  Chronicon  Sali  ab  urgent,  ap.  Pet  Script.  Austr*  T.  IT. 
p.  43o.    Eberndorf  Cfaron.  Auatriae  ibid.  p.  8g6. 
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war  das  Silber  gerade  zur  Hälfte  mit  Kupfer 
legiert,  und  zweyhundert  solcher  Silberpfen- 
nige galten  einen  Ducaten.  In  den  Silberpfen- 
nigen  des  Matthias  war  nur  der  vierte  Theü 
^  Silber,  das  übrige  Kupfer;  dennoch  mussten 
ihrer  zweyhundert  für  einen  Ducaten  genom- 
men werden*);  und  der  König  gewann  wider 
seinen  Willen  um  ein  Viertel  mehr  am  Schla^- 
schatze;  da  hingegen  im  Deutschen  Reiche 
am  Ende  nicht  einmahl  zwölf  kaiserliche 
Schinderlinge  für  einen  alten  Silberpfennig  an- 
genommen wurden.  Nachdem  aber  dort  der 
schnöde  Gewinn  das  öffentliche  Vertrauen  er- 
stickt, und  allgemeine  Stockung  im  öffentli- 
chen Verkehr  Verrufung  der  Schinderlinge 
.1464.  (Seebothen  hatte,  wurde  auch  in  Ungarn  der 
Bessere  Münzfuss,  wie  er  unter  König  Sig- 
mund war,  wieder  hergestellt,  so,  dass  bis 
an  Matthias  Ende,  fünf  Silberpfennige  Einen 
Groschen,  zwanzig  Groschen  einen  Ducaten, 
und  achtzig  Groschen  eine  Ofener  M^k  werth 
waren  und  galten^). 

Den  beträchtlichsten  Zuwachs  an  Einkünf- 
ten erwarb  Matthias  durch  ^eine  Verände- 
rungen in  der  Steuerverfassung.  Bis  jetzt  be- 
zahlten die  Unmrischen  Reichssassen  keine  an- 
dere  Steuer  ausser  dem  Kammergewinne,  zwan- 
zig Silberpfennige  von  jedem  Thorwege,  wo- 
von jedoch  unter  den  vorigen  Königen  viele* 
Prälaten,  Magnaten  und  Landherren  Befreyung 
für  ihre  Güter  erschlichen  hatten.  Dabey 
sollte  es  auch  hinfort  nach  dem  Willen  der 
Stände  bleiben,    und  sie  glaubten,    sich  gegen 


a)  Kap ri na i  Hangar.  dipIom.'P.  II.  p.  190.        b)  Schön- 
'iaaer  Notitia  Rei  Numar.  p.  3a6  aqq. 


—    459    .—      , 

vreitere  Be^^teucgrung  liiiila'Dglicli  gefiebert  durch 
den  WablrergleicE 9  Kraft  dessen  Matthias 
zu  keiner  Zeit  irgend  etwas  über  den  Kam-> 
mergewinn  den  Reichssassen  abzufordern  eid- 
lich angelobt  hatte.  Bis  an  sein  Ende  hielt 
er  di&ss  Versprechen  dem  Buchstaben  nach 
pünctlich;  denn  er  forderte  nie;  nur  wenn 
er  zur  Vergrösserung  oder  zur  Vertheidigung 
des  Reiches  beträchtlicher  Summen  benöthiget 
"vrar^  legte  er  den  yersammelten  Ständen  cUß 
Sache  zur  Erwägung  vor,  und  überliess  es 
^anz  ihrem  freycn  Gutdünken^  ob  sie  persön- 
lich ihni  in  Waffen  folgen,  oder  zur  Anwer- 
bung der  nöthigen  Miethstru|5pen  ihn  mit  Geld 
unterstützen  wollten.  Der  Erfolg  war  fast  alle 
Mahl  freywillige  Anerbiethufig  äusserordentli-t 
«her  Subsidien,  worauf  jedoch  qie  ein  Recht^ 
sie  zu  fordern,  gegründet  werden  sollte,  wel-»-. 
dies  er  ihnen  auch  jedes  Mahl  urkundlich^ 
bisweilen  mit  Gewährleistung  von  einigen  Prä-' 
laten  udd  Baronen,  versicherte.  Keine  An-« 
klage  wider  ihn  war  also  weniger  gegründet,- 
als  die,  über  willkürliche  Besteuerungen  und 
widerrechtliche  Erpressungen;  auch  wurde  sie- 
auf  keinem  Landtage  laut  und  freymüthig  vor-« 
getragen,  weil  man  für  unredlich  hielt,  nach 
anerkannter  Nothwendigkeit  freywLllig  anzu- 
biethen,  dann  den  Annehmenden,  der  bloss 
seine  Nothdurft  vorgestellt  hatte,  eines,  un- 
gebührlichen Fordems  zu  beschuldigen.  Drey 
Kriege,    der  Böhmische,   der  Fohlmsche  und 

der  Osterreichische  verschlangen  fast  alle  ihm 
dargebothenen  Subsidien.  ^  Keinen  hatte  er 
selbst  gesucht  oder  vera^adasst:  in  den  einen 
verwickelte  ihn  die  Zudünglichkeit  des  Pap- 
stes,   dem    er    in    seiner    bedenklichen    Lage 
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schlechterdings  wilHahren  musste;  den  andern 
entzündete  ihm  seiner  Vasallen  Unzufirieden- 
heit,  entsprungen  aus  dem,  Unvermögen,  den 
grossen,  kräftigen  Herrscher  über  sich  zu  er- 
tragen; zu  dem^  letzten  nöthigten  ihn  Kaiser 
Friedrich's  Ränke,  Anmassungen,  und  uner- 
sättliche Begehrlichkeit.  Keinen  konnte  er 
ohne  zahlreiche  Heerscharen  und  beträchtli- 
chen Kriegsvorrath  führen,  aus  seinen  gewöhn- 
lichen Einkünften  diesen  nicht  ansch.a£Pen, 
jene  nicht  anwerben;  woher  sonst,  als  von 
seinem  Volke,  dessen  Bedeutsamkeit  und  Ruhm 
vor  Europa's  Völkern  durch  ihn  erhöhet  wiird^ 
sollte  er  die  unentbehrliche  Unterstützung  er- 
warten? Statt,  aller,  diessfälligen  Beschuldi- 
mg,  gebührt  ihm  vielmehr  der  Ruhm  edler 
iässigung,  mit  welcher  er  nur  annahm, 
nicht  gebiethend  forderte« 

Bls    in   das  sechste  Jahr  seiner  Regierung 
hatte    Matthias  von    den  Ständen  nichts  em- 
pfangen;    dennoch    hatte    er  bis    dahin    schon 
mehrere    Feldzüge    aus    seinen  Einkünften  be- 
stritten,   zwey    Mahl  die  Osmanen   geschlagen, 
Jaicza    mit    sieben    und    zwanzig    Städten    und 
Burgen    in   Bosnien    erobert.     Jetzt    sollte    die 
Reichskrone   aus    des   Kaisers    Ffandschaft   mit 
mehr    als  Wucher   ausgelost   werden;     da   er- 
bothen  sich  die  Prälaten ,  Magnaten  und  Land- 
31^*1/^'  ^®"'®^    zum    ersten     Mahle     auf   dem    Ofener 
Landtage    zu    ausserordentlicher   Abgabe    eines 
Ducatens,  wogegen  ^r  bey  königlichem   Worte 
und    christlicher    Treue    versprach,    sie  nie  zu 
besteuern,  oder  irgend  eine  Abgabe  ihnen  ab- 
zufordern; sechzehn  Prälaten  und  Barone  ver- 
bürgten   seine    Versicherung*).       In    den    Ge- 

a)  Liter«  M 1 1 1  h  i  a  c  Reg.  ap.  Kopachich.  Vestig.  Comit.  p.  365. 
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scldcKten  de;  folgenden  fünf  Jahre  zeiget  sich 
wieder  keine  Spur<  Ton  irgend  einer  andern 
Abgabe  9  als  der  des  Kasimergewinnes,  dessen 
Ertrag  jedoch  durch  eine  Menge  Befreyange^i 
schon  äusserst  unerheblich  geworden  war. 
Diess  gab  Matthias  den  Ständen  auf  dem  r.c.  1467. 
Ofener  Landtage  reiflich  zu  erwägen,  und  auf"»  Marx. 
seinen  Antrag  wurde  die  Abgabe  des  ICam- 
jAergewinnes  für  immer  abgescnafit;  auch  ihr 
Nähme,  mit  ihm  alle  Verpflichtung-  dazu,  und. 
alle  Befreyiingen  davon,  solll(mi, aufhören.  Da-^ 
für  wurde,  der  Sache  nach,  dieselbe  Steuer^ 
Ein  Ducaten  von  jeden  fünf  Thorwegen  ,>  unter 
der  neuen  Benennung,  Tribut  deskönigli-« 
eben  Fiscus,  dergestalt  festgesetzt,  dass  sie 
jährlich  einmahl  von  den  Gütern  und  Lände— 
reyen  sämmtlicher  Landsassen,  sowohl  welt- 
lichen, als  geistlichen,  selbst  TOn  den  könig- 
lichen Herrschaften,  eingehoben  werden^  aus« 
ser  dem  Reichsadel  und  der  Clej:bey ,  für  ihre 
Person  ^^  niemand  mehr  in  Zukunft  einer  Be- 
freyung  geniessen  sollte.  Von  nun  an,  musste 
daher  der  Tribut  des  königlichen  Fiscus  nicht 
nur  Von  allen  schatzpflichtigen  Grundstücken, 
sondern  auch  von  denjenigen  Ländereyen  des 
Adels ,  welche  bisher  yon  dem  Kammergewinn 
befreyet  waren,  eben  so  von  den  Burgadeligen 
{Castrens^s)  und  bischöflichen  Edelleut^n  {Prae^ 
diales)\  ferner  Von  den  Bürgern  der  königli- 
chen Freystadte,  von  Kumanern,  Fhilistäem, 
Russen ,  Tataren ,  Ungrischen  Walachen; 
von  Handvrerkern  und  Amtsleuten  welche  ih- 


ä)  pNobiles  ^  Jobhagyiones  non  hahenies,  in  suis  liber'» 
niatibus  permaneant,  nee  ad  soiutionsm  tributi  Fisci  Rc" 
»yg^s  —  —  — *  compeilcntar***  D e er e  t.  de  so.  Septembr.  ann. 
i468.  art«  VI«    Eben  to  da«  Decret  Tom  i.  aisj  147a.  art.  X* 
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ren  eigenen  Herd  besassen  und  ihr  eigenüiuin- 
liches  Feld  baueten^  bezahlt  werden.  Die 
Zahlung  war  nach  Thoren  bestimmt.  Wer 
Ein  Grundstück  allein  besass^  bezahlte  zwanzig 
Silberpfennige;  zwey  oder  drey  Besitzer  des 
Einen  Grundstückes,  unter  Einem  Thore,  hat- 
ten dreissig;  vier  oder  mehrere,  fünfzig  Silber- 
pfennige zu  entrichten:  Dem  Besitzer  niehre- 
rer  Grundstücke  wurden  eben  so  viel  Thorc 
aur  Versteuerung  angerechnet.  Alle  Pachtver- 
träge über  den  Kammergewinn  wurden  aufge- 
hoben, den  Pächtern  Entschädigung  nach  dem 
Gutachten  der  Prälaten  und-  Barone  zuerkannt 
Die  Dorfrichter  hatten  die  Last,  die  Steuer- 
einnehmer zu  bewirthen;  'diese  das  Verboth, 
mehr  zu  fordern  y  als  eine  Pinte  gemeinen 
Wein,  Ein  Brod,  Ein  Huhn,  und  Ein  Ofener 
Vierjtel  Haber;  dafür  waren  jene  von  der  Ab- 
gabe frey*). 

In  eben  dieser  Versammlung  wurde  auch 
der  Dreyssigst,  dem  Nahmen  nach,  aufgeho- 
ben, und  ein  ZolltariiF  unter  der  Benennung^ 
iCronenzoll,  für  alle  künftige  Zeiten  einge- 
führt, welcher  ausschliessend  und  unveräusser- 
lich dem  Könisje  und  seinen  Nachfolijern  zu- 
fliessen,  wovon  kein  Reichssass  jemahls  Be-  1 
freyurig  erhalten  sollte ;  unbeschadet  der  Frey- 
heiten  des  Adelstandes  nach  alter  Gewohnheit 
Zum  General-Zollverwalter  ernannte  Matthias 
den  edeln  Johann  Ernst,  jetzt  schon  könig- 
lichen Ritter;  und  die  Freystädte  erhielten  die 
gemessensten  Befehle,  in  ihrem  Gebiete  ihn 
sowohl   als    auch   seine   Beamten,  gefällig  und 

o)  Decret«  He  ann.  1467.  ®^*'  I  — IV.  VL  IX.etLit.  Mtt- 
thiae  Reg.  ad  Posonieiii.  de  1. April  1467. ap.ÜCof^ocAicAVestis* 
OoniiU    p.   375« 
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anstaiidig  äu£zuiielimeii;  ihnen  >«uch,  so  oft  es 
Bptkig  seyn  dürfte,  in  ihres  Amtes  Vollziehung 
thatigen  Beystand  zu  leisten*). 

JDiese  Einrichtungen  wurden  ron  den  StSn«-  ' 
den  genehmiget,  damit  der  König .  seine  Würde  ^ 
angemessener  hehaupteh,  das  Vaterland  wirk-' 
samer  vertheidigen,  und  sämmtliche  Reichs- 
sasseu  im  Genüsse  ihrer  Freiheiten  unrerletzr- 
licher  hesohirmen  könnte;  doch  schon  :i|ii/.c»ii 
nächsten  Jahre ,  pachdem  er  mit  ihrer  Geneh^ 
migiftng  auf  dem  Erlauer  Tagß,  den  Küeg  wi-^ 
der  Georg  Fodjehrad  eröffnet,  Znayn^ 
Trehitsch,  Brunn,  Olmütz  eingenomitien ,  und 
Kaiser  Friedrich  ihm  in  nichts  Wort  gehal- 
ten hatte,  schrieb  er  den  Landtag  nach  Fresr 
bürg  auf  das  Fest  der  Geburt  Muria  aus,  und . 
trug  den  versammelten.  Ständen  TOr:  wie  er.  • 
das  glücklich  angefangene  Werk,  bloss  aus 
Mangel  an  nöthigen  Hülfsmitteln ,  ohneEnteh* 
rung  der,  Ungrlschen  Krone  nicht  unvollendet 
lassen  könnte.  Den  ganzen  Sofnmer  über  habe 
er  in  Mahren  und  Böhmen  wider  die  Ketzer,  des 
UngrLschen  Reiches  alte  und  lästige  Bestürmer^ 
beschwerlichen  Krieg  auf  seine  Kosten  geführt« 
Es  sey  schlechterdings  nothwendig,  dass  diese  %' 
blutgierigen  Feinde  der  Ungern,  wenn  nicht 
gänzlich  vertilget,  wenigstens  gebändiget  wür- 
den. Ruhe,  Sicherheit,  und  noch  andere 
Vorlheile  für  das  Vaterland  wären  voi  kräf- 
tiger Unterstützung  des  Unternehmens  zu  er- 
warten. Der  Böhmen  Bezwingung  unter  Got- 
tes Beystand  würde  Ungarns  übrige  Feinde  in 
Furcht  setzen,  oder  darin  erhalten;  ihm  aber 
fehlten  zu  dem  nöthigen  Aufwände  die  Mittel.       '  : 

—  — n  ~ 

a)  Lit.  M 1 1 1  h  i  a  e  Reg.  ad  Eperieueaa.  ap.  Kotfoehieh  L  o, 
p.  373. 
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Von   den  MShrern  und  ScUesiem  erhielte  er 
nur  Worte;  der  Kaiser  hätte  keine  seiner  Ver- 
helssungen    erfüllet;     er    wolle    es   daher   den 
Prälaten,   welchen  vorzüglich  Beschirmung  des 
Römische  apostolischen  Glaubens;  den  Baronen, 
Magnaten    und    Herren ,     denen    des    Reiches 
Sicherheit,    Ehre    und   Ruhe   ganz   besonder» 
am   Herzen   läge^    überlassen,    zu  berathschla- 
gen,   was    in    der   wichtigen  Sache  weiter  ge- 
.    schehen  könne  und  solle.     Und  sie  fanden  nach 
reiflicher  Überlegung,  des  angefangenen  Wer- 
kes Vollendung  nicht  nur  heilsam  und  für  den 
catholischen  Glauben  nothwendig,  sondern  auch 
für  sich  und  für  das  Reich  zuträglich;  erbothen 
sich   daher  freywillig,  den  König  durch  Sub- 
sidien- Gelder  y     zur   Fortsetzung   des  Krieges 
S8.5cpAr.in   Stand   zu   setzen.     Dagegen    erklärte    Mat- 
thias   feyerlich  und  urkundlich,  er  w^olle  das 
Anerbietnen  der  Stände,  nur  von  den  Umstän- 
den   und   von  der    Noth   gedrückt,  annehmen. 
Niemanden    sollte    die    Erhebung  der  ungefor- 
derten    Beyhülfe    zu    dem  Argwohn    verleiten, 
als    führte    er    im  Sinne,  sich  seines  redlichen 
bey   der  'Krönung   gegebenen  Wortes  zu  ent- 
binden.    Fern    sey  von  ihm   die   Absicht,  die 
Reichssassen  jemahls  mit  ungewöhnlichen  Auf- 
lagen  zu    belästigen,   aus  der  freywilligen  An- 
crbiethung  ein  Recht  zu  folgern,  oder  die  Frey- 
heit  der  Stände  zu  gefährden.      Acht  Prälaten*), 
dreyzehn   Barone    und  Herren^)   unterzeichne- 


a)  Cardinal,  Stephanas  Warday,  Erzbisch.  r.  Colocsa; 
Joannes  Vi  tax,  Ersb.  v.  Gran;  die  Bischöfe:  Joannes  Ce* 
ai n ge  t.  Fünfkirchen ;  AlbcrtusVethesyr. Weazprim j  D e- 
metrius  Csupor,v.  Raab;  Vi  n conti us,  y.Watzen;  Jo- 
annes Bekensloer,  v.  Erlau  ;  Joannes  Zokoly  v.  Csa- 
pad.  b)  Michael  Orszägh,  Palatin;  Niklas  ▼.  Ujlak, 
Emerich  y.  Zapoiya«  Niklas  CsuporySigmund  Graf 
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tcn  die  Urkunde,  und  leisteten  Bürgscliaft  für 
fteine.s  köniijliclien  Wortes  Treue  und  Festig- 
kelt*). 

Im  folgenden  JaKre  wurde  Spielberg  er- 
obert, Victor  in,  Podjebrad's  Solin,  gefan- 
gen genommen ,  Matthias  von  den  calholi- 
schen  Fürsten  und  Landlierren  Böhmens,  Mäh- 
rens und  Schlesiens  zum  Könige  von  Böhmen 
erwählt;  aber  der  Krieg  war.  noch  nicht  geen- 
diget, Georg  Podjebrad  nur  an  Macht  ge- 
scnwächt,  heftiger  aufgereitzt,  nicht  besieget; 
er  und  die  Utraquisten  hatten  noch  festen 
Watfeuplatz  zu  Hradisch  in  Mähren,  nahe  an 
Ungarns  Gränzen.  Von  dieser  Lage  der  Dinge 
gab  Matthias  den  Ständen  ausführlichen  Be- 
richt auf  dem  Landtage,  welchen  er  für  die 
Mitte  des  Christmonaths  nach  Ofen  ausge- 
schrieben hatte  ^).  Wohl  mochten  sie  ge- 
wünscht haben,  dass  Schlesien  und  Mähren 
unter  Herrschaft  der  Ungrischen  Krone  be- 
hauptet, und  Böhmen  dazu  erobert  würde; 
denn  einmülhii'  waren  sie  für  des  Krieges 
Forlsctzunij  gestimmt ,  obi^leich  an  Unijarns 
südlichen  Gränzen  auch  die  üsmanen  mit  Ein- 
fällen drohclen.  Allein  Matthias  klagte  über 
seines  Schatzes  Erschöpfung,  über  der  ]Mäh- 
rer    und   Schlesier   worlreiciie  Thatenlosigkeit, 


V,  Pösing,  Berthold  Elderbachv.  Monyrokcrrflc,  Johann 
V.  Gar«,  Johann  v.  Rozgon  OberreichAschatzmoister ;  Jo- 
hann Thuzv.  Lack  Dan  v.  Slawonien  und  Obrrfhürhüter; 
Matthias  V.  Moroth  Oberstallmeister;  PanI  B.nnffy  voa 
JLindra  ,  -P  ra  n  z  Csäky,  Pniil  Hcrczegh  v.  Zekehew. 
a)  13ie  Urkumle  sieht' bry  Bei  Notitia  liuogar.  T.  I.  p.Cifv*. 
und  bey  Kovachicli  Vest.  Comit.  p.  3/8.  b)  Im  IX.  Ar- 
tikel des  daxeibst  vollzogenen  Decretes  ist  von  Octavis  Epi- 
phnniariim  Doinini  proximu  venturis  die  Rede;  das  Decret 
vom  aSsten  Tage  der  Vcrsamnihing ;  der  Landtag  muts  also 
gecen  die  Mitte  Decembers  gebalten  worden  seyn. 

V.  ThciL  3o 
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über  des  Kaisers  Woribrilcliigkeit,  und  UesÄ 
die  Versammlung  bescHiessen,  was  ihr  gut 
und  nolhwendig  dünkte.  Sicher  wusste  er, 
dass  Men.s»chen  unmerklich  alles  sich  hehmen 
lassen  für  gefällige  Schonung  ilires  Glaubens, 
dass  sie  zu  verweigern  berechtigt  sind,  und 
von  reiner  Grossmulh  bestimmt  werden,  frey- 
willig zu  spenden;  gewiss  war  er  daher  seines 
Zweckes  bey  dem  hochsinoigen  Volke,  das 
seine  Beherrscher  nie  liülf los  Hess,  welche,  ihm 
Achtung  erzeigend ,  verslanden  hatten ,  die 
Rechte  der  Majestät  mit  Strenge  zu  behaupten, 
doch  den  Stachel  der  Macht  mit  Klugheit 
zu   verbergen. 

Ungeziemend  und  unedel  schien  es  den 
sich  selbst  überlassenen  Ständen,  im  Drange 
inannigfaltiger  Reichsbcdürfnisse  zu  kargen, 
und  einerseits  für  Verherrlichunij  der  Un^ri- 
sehen  Krone,  andererseits  für  des  Vaterlandes 
Sicherheit ,  nichts  von  ihren  Rechten  und 
Frevheiten  hingeben  zu  wollen:  in  dieser  Ge- 
sinnung  beschlossen  sie,  dem  Könige  noch  ein 
Mahl  mitSubsidien  bevzustehen.  Auf  sämmtli- 
cJienHerrschaflen,  Gütern,  Besitzungen  derKrone, 
der  Prälaten,  Magnaten,  Herren  undSlädle,  ohne 
Ausnahme,  sollte  die  Schätzung,  Ein  Goldgul- 
den zu  hundert  Tfennige,  von  jeder  Pforte 
erhoben,  der  Sammler  in  jeder  Gespanschaft 
von  einem  Stuhlrichter  begleitet,  Streit  über 
Zählung  der  Pforten  oder  über  Scbatzpilichtiij- 
k^it  in  der  nächsten  Comitatsversammlun^  bev- 
gelegt;  der  Dorfrichter,  der  Einsässii^e  Edel- 
mann, und  der  am  Hofe  seines  Herrn,  ohne 
unbewegliches  Eigenthum  dienende  Jobbai;y 
nicht   besteuert    werden*).     Die    aünstiüe  Ver- 

a)  Decretum    de  anno    1470.   art.    I. 
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Ordnung  des  Laiidtag^$  erwiedarte  der  König 
mit  uikundliclier  Erklärung,  dass  er  die  Sub- 
Isidle  annehme,  weil  ihn  die  Nothdurfi  drängte; 
und  das  Anerhielhen ,  da  es  frey willig  sey, 
seinem  königlichen,  zu  Fresburg  abgegebenen 
Worte  nicht  widerstreite.  In  gerechter  Aner- 
kennung; des  Bestrebens  der  Stände,  des  Rei- 
ches Wohlfahrt  zu  befördern,  wolle  er  auch 
seinerseits  dem  Landvolke  die  Last  erleichtern, 
und  den  Tribut  des  königlichen  Fiscus  für 
das  laufende  Jahr  erlassen,  oder  ihn  vielmehr 
in  die  Subsidien  -  Steuer  von  hundert  Silber- 
pfennigen mileinrechne».  Zugleich  verspreche 
er  für  die  Zukunft,  nie  und  unter  keinerley 
Vorwand,  die  Stände  wider  ihren  Willen  zu 
besteuern,  und  weil  sie  sich  in  allem  ungemein 
gefallig  gegen' ihn  beweisen,  werde  er  sie  auch, 
den  hohen  Adel,  wie  d^n  niedrigen,  in  ihren 
alten  Freyheiten  beschirmen,  und  besonders  hey 
Einsammlung  des  königlichen  Fiscal- Tributes 
nie  anderer  Weise,  als  wie  es  unter  König 
Sigmund  üblich  war,  verfahren  lassen.  Vier 
Prälaten*)  und  zwölf  Magnaten*")  verbürgten 
sich  dafür,  dass  weder  er  jemahls  die  Reichs- 
sassen wider  ihren  Willen  mit  einer  Sieuer 
belegen,  n6ch  sie  durch  ihren  Rath  ihn  dazu 
verleiten,  noch  wenn  er  seiner  Verheissung 
zuwider  handelte,  sie  selbst  die  aufgedrungeüe 
Abgabe  entrichten  würden^).     Unter  ihnen.be- 


ä)  Der  Colocser  Cardinal  Stephan  na  Warday;  die  Bl-t 
achöfe  :  Joannea  Cesinge,  .y.  FüiJkirchen ;  Joannes  ß  e- 
kensloer,  von  Er  lau  ;  Albertua  Vethesy  v.  We«zf>rirn. 
bß  Michael  Orszegh,  Niklaav.  Ujlak,  Emerirh  v.Za- 
polya,  Ladialaw  v.  Palöc2,Johannv.  Rosgon,  Mat- 
thias ▼.  Maroth,  Job  v.  Gara,  Eitiericli  v.  Hedervära» 
Paul  Herczegh,  Jakob  Caudar,  Stephan  v.  Perän, 
Bmerich  ron  Palöca.  c)  Literae  Matthiae  Reg.  in  Pro- 
oemoi  iDecreti  de  ann*  1470.  np.  Kovachich  Yeat.»  Comit.  p.  583. 
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fand  sich  der  Graner  Erzblschof  nicht;   in  ihm 
hatte    seine»  königlichen    Zö*»lings    Festsipoig- 
kelt,    Khigheit    und   Kunst  das  Vertrauen   auf 
dessen  Wort  schon   längst   er^^lickt. 
/.  C.U71.  Auf   den    Reiclisversammlungen    der  zwey 

folgenden    Jahre    erneuerte      Matthias     seine 
Versicherung     mit    grösster    Bereitwilligkeit*); 
.  denn    Paulus    der    IL     hatte   ihm    eine    sehr 
reichhaltige  Quelle  zur  Füllung  seiner  Schatz- 
kammer eröffnet,  durch  das  päpstliche  Mandat, 
welches    den    König    der    Ungern   hevollmäch- 
tigte,     den    Bischöfen    und    hohen  rfründnem 
einen   TJieil    ihrer    Einkünfte  abzufordern  und 
den  Ertra^j  zu  dem  Böhmischen  Kriege  für  den 
Glauben  anzuwenden.     Der  Papst,  welcher  dem 
Könige  Hülfsgelder  schuldig  M-ar,  hatte  keinen 
andern  Ausweg,  seiner  Verpflichtung  genugzu- 
thun;    seine    Verschwendung  hatte  die  aposto- 
lische   Schatzkammer    geleert;     die    Einkünfte 
Ton    den  Ablässen    nahmen   mit  der  Menschen 
zunehmender  Verständigkeit  ab;  die  Macht  der 
Sünde    stand    überall  gegen  das  Reich  kirchli- 
cher Frömmigkeit  in  Aufruhr,  jene  wollte  die- 
sem   nicht   mehr    zinsbar    seyn;   der   Fürst  der 
Finsterniss  entriss  allenthalben  den  Vätern  der 
Kirche    und    ihrem    Überhaupte    die  zeitlichen 
Mittel,    durch    gräulichere    Sünden    wider    den 
hierarchischen  Geist  die  Laien  an  Verderbtheit 
zu    ubertrefl'en :  Da  half  die  Lehre  der  Decre- 
talen,    dass    die    Einkünfte    des    Priesterlhumes 
das    Eigenthum    der  Kirche  seyen;  das  Recht, 
über  ihre  Verwaltung  undAnwendunj;  zu  yer- 
fügen,    dem   apostolischen    Stuhl    gebühre;  für 


«)  Decret.    de  i8*  Sepbr.  1471.  art.  XI.   et  Dtcret.  dt 
1«  Maji  147a.  ad  oal^a  Cösfinnationi«. 
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den  Augenbllok  aus  der  Nollu  Aber  daa  Bejr»? 
spiel  solcher  Verfügung,  solches  päpstlichen 
Mandates  -war  in  Ungarn  neu ;  nur  d^m  Könige 
kam  es  erwünscht«  Die  eifrige  Anhänglichk^eit 
seines  -  hohen  Clerus  ärx  den  Papst  M^ac  iktii 
lange  ein  i>tein  des  Anstasses;  er  ztveifelta 
nnmty  dass  Ahgrifie  auf  die  Kirchengüter  und 
auf  des  Friesterstandes  Freyheit  yOn  hürgevlirr 
chan  Lasten^  von  dem  Oberhaupte  der  Kirche 
selbst:  gewagt,  in  den  Gemüthern  der  Ungrir 
sehen  Erälaten  den  widrigsten  Eindruck  bewirr, 
kea  müsste.  Dieser  äusserte  sich  laut  und 
stark,,  als  der  Legat  Lorenzo  Roborella  dAs 
Mandat  verkündigte.  Matthias  nahm  a^u^rst 
die  sechstausend  Ducaten,  welche  Dionjsius 
ron  SziScsh  zur  Auszierung  der  Graner Dom-r 
kirche  hinterlassen  hatte;  dann  Jiess  er  auf 
dem  Ofener  Landtage  verordnen,  dass  dieCle- 
rlsey  zwar  nicht  besteuert,  aber  denndch  die 
Kriegslasten  in  gleichem  Verhältnisse  mit  den 
(ihrigen  Keiclissassen  tragen  sollte*).  '  Diess 
kostete  Prälaten  und  hohe  Ffründner  mehr, 
als  ihnen  eine  förmliche  Besteuerung  aufge- 
bürdet hätte;  den  Graner  Erzbischof  die  Zehn- 
ten von  ßerijwerken  und  siebentausend  Duca- 
ten,  welche  ihm  Matthias  als  Darlehn  abfor- 
derte; andere  Bischöfe  und  Abte  ihrer  jährli- 
chen Einkünfte  verhällnissmässi^en  Theil.  Die 
Unzufriedenen  verwies  er  an  den  Fapst;  der 
Legat,  zur  Unterwerfung  Und  Leistung.  Ei- 
nige, wie  der  Benedictiner  Abt  zu  Sanot  Sal* 
valor  bey  LektSr,  welcher  nur  zwanzig  Duca- 
tcn    bey  tragen    sollte^),    wagten   Widerspruch;- 


a)  Decret  de  18.   Stptbr.    1471.  art.  XXIV.        &)  KoT^- 
cbich  Supplem.  ad  VMtig.  Coo^tier.  T«  II.  p.  aio. 
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dt  ^trol^te'de^  Legat  mit  dem  Banne  ^def  Kftf 
liig  mit  Einziehung  sämmtlicher  Benilsufigea. 
Der  erzwungene  Gehorsam  ziindete  die  Fackd 
der  Empörung  an;  der  gottselige  Jüngling  Ca« 
aimir  wurde  als  König  in  das  Land  geführt) 
ted  bitiel*  wären  die  Vorwürfe,  welchem 
dessen  Absagebrief  Matthias  Temehnm 
musste. '  Allein  gediegene  Kraft  kann,  nie  lia* 
tei^^hen;  siiB  findet  Achtung,  Bejstend^,  fieo 
reitwilligkeit  zu  Aufopferungen ,  wodurch  m^ 
allem  Widerstände  trotzend^  sich  reger'erbelM, 
Dtt  Empcirung  wurde  gedämpft,  der^imdaeb« 
tij^e.  Jüngling  aus  dem  Landö  getrieben,  Mat« 
t  h  i  a  s  reicher  und  mächtiger  als  er  bisher  war')* 

Diess  fühlten  und  erkannten  die  Stände, 
da  sie  ihm  auf  den  folgenden  Landtagen  noch 
fünf  Mahl**)  ufiaufgefordert  und  ohne  Qewähr^ 
leistung  die  Ducaten  -  Subsidie  nach  '  Pfortca 
anbothen,  und  auch  seinen  übrigen  Massregeln, 
Geld  zusammenzutreiben,  sich  nicht  widersets- 
Xin.  Wurde  ein  Magnat  oder  Landherr  des 
Verbrechens  grosser  Gewalt  überführt  und  ver-^ 
tirtheilt,  so  Hess  sich  der  Konig  nicht  selten 
zur  Begnadigung  erbitten,  unter  der  Bedia-* 
gung,  dass  diel  Adelsgesammtheit  der  Gespan- 
schaft, welcher  der  Verbrecher  angehörte^ 
2ur  ZahluYig  einer  beträchtlichen  Schätzung 
sich  verstand. 

Nahmen  die  Gewaltthaten  der  Mächti«eni 
gegen  die  Schwächern  in  einer  Gespanschaft 
oder  Provinz  zu  sehr  überhand ,  so  verhäa^ 
er    das,    in   altungrischer   Verfassung    üblicne 

^  o)  BoQfin,  Decad.  IV.  Lib.  II.  p.  44i.  Üb.  IIT.  p.  44s. 
h^  In  den  Jahren  1474.  wogegen  er  den  Tribut  des  kÖnigÜ- 
eben  Ftieos  auf  swey  Jahre  erlieaa;  i^yS.  1478.  durch  m 
Jtiire  mit  iäiilMduiang  des  FiäcäUTributMl  i466.  i486. 
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Generale  Judijcium^  welches  im  ganzen 
Lande  herumreisend,  nach  Art  der  heiligen 
Tehme,  kurz,  «treng,  und  unerhitllich  ver- 
fuhr. Er  durfte  nur  damit  drohen,  so  ^erieth 
schon  Alles  in  Angst  und  Entsetzen,  nedeu- 
tende  Summen  ihm  anbiethend,  um  nur  auf 
einige  Zeit  Aufschub  desselben  zu  erlangem 
J>i«ss  widerfuhr  im  zehnten  Jähre  seiner  He- ./.c.  1457. 
gierung  derSzalader  Gespanschaft ''),  im  eilften /.  c.  1468. 
der  Provinz  Slawonien;  beyde  erhielten  fünf 
Jahre  Aufschub,  Nach  zehn  'Jahren  wurde /•  c. I47d. 
Slawonien  abermahl  mit  dem  schrecklichen 
Gerichte  bedrohet;  da  trat  die  Adelsgesammt- 
heit,  unter  ihr  viele,  der  schwersten  Verbrechen 
und  Gewaltthaten  sieh  bewusst,  zusammen,  und 
.  vereinigte  sich  über  eine  'beträchtliche  Abgabe 
.  um  längern  Aufschub  zu  bewirken.  Zu  glei^  ^ 
eher  Zeit  wurde  es  auch,  mit  Ausnahme  der 
Gespan.schaften,  Poss^ega,  Valpo,  Sirmien*, 
auf  fünf  Jahre  eingestellt**).  Aber  zwey  Jahre/.  C.1480. 
darauf  liess  Matthias,  durch  unablässige  Kla^ 
gen  erbittert,  das  '  furchtbare  Gericht  zu  Ag- 
jam  erölfnen ;  eine  grosse  Anzahl  Ruhestörer, 
adelige  lläuber  und  Mordbrenner,  Staatsbesteh- 
1er,  unter  ihnen  auch  Johann  Thuz  von 
Lax,  gewesener  Reichsschatzmeister  und  zwey 
Mahl  Ban  von  Slawonien,  wurden  geächtet.  ^ 
Da  indessen '  die  unbestechlichen  Urtheilssprü- 
.  che  die  meisten  Familien  in  Eiaem  oder  in 
,  mehrern  Gliede;rn  gelrolfen  hatten,  so  erklär- 
ten sie  sich  insgesammt,  für  Nichtvollziehung 
derselben,  zur  Abgabe  eines  Ducatens  von  je- 
dem Rauchfanir    auf  ihren  Gütern.     Matthias 


a)  Lit«r.   Matthiae  Reg«   de  a8.  Juu.   ap«  Köpachich    Suj/- 

SIciD.   ad  Veit.   Comit.   T.  II.  p.  ig3«         b)  Decietiua  de  ag» 
larüi  1478.  aru  VII. 
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mMkm  das  Ai^erbiethen  m  p  iteASmiigtm  illge* 
mein«  Yerzeiliung,  und  sandte  dem  Dan  La« 
dislaw  von  Egervdra  Befehl,  die  SubsidB 
durch  alle  mögliche  Zwangsmittel  einzutrei- 
ben*).  £r  würde  sicher  das  Reich  merklidi 
entvölkert  haben,  hätte  er  diess  Gericht  mtiit* 
mahls  rerhängt  und  auf  Vollziehung  der  Au« 
aprüohe  desselben  ,  unbeweglich  bestanden, 
-  Vielleicht  erkannte  und  achtete  er  mit  Reäg« 
nation  seinen  Beruf,  nicht  seine  Völker  w/t* 
züschafFen,  sondern  nur  zu  zeigen,!  was  aia  iA-> 
ter  und  durch  seine  Herrschaft  hätten "irerdea 
Icönnen^  wären  sie,  zwischen  .Rohheit  und  Gd^ 
tur  scljtwankend,  ihres  tiefen  Abstandes  Toa 
ihm  sich  bewasst  geworden;  wären  sie  iahig 
gewesen,  das,  was  ihnen  Noth  that,  zu  erken* 
nen,  und  es  von  der  Fülle  ihres  grossen  Kck 
nigs  mit  hingebender  Folgsamkeit  anzunehmen« 


Des    Königs    Einrichtungen    im    Krltgi-* 

wesen« 


Als  Matthias  auf  den  Thron  erhoben 
wurde,  war  das  Reich  von  mehrern  Seilen 
mit  Krieg  bedrohet,  der  Wehrstand  aber,  durct 
Familien  -  Feindschaflen,  Parteyungen  und  Feh- 
den in  arger  Verwirrung;  ihn  zu  ordnen 
und  so  weit  es  Zeilverhältnisse  gestaueten, 
auf  die  Banderialverfassung,  wie  sie  König 
Sigmund  eingerichtet  halte,  zurückzuführen, 
^  1490.  war  der  Zweck  der  Sze^ediner  Reichaversanun* 


a)   Engtl  Getdi.  det  Uiigr.  Reich.  ThL  IIL  S«  59s» 
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lung : ,  ihr«^  Verordnung  gemäss^  sollte  auf  al- 
len Herrschaften,  Gütern,  Besitzungen  de9 
Königs I  der  Prälaten,  Barone  und  Landher-* 
ren  der  zwanzigste  Mann  ausgehoben,  und  ab 
Reiter,  mit  Schwert,  Schild,  Kocher,  mit  Bo- 
gen oder  mit  Lanze  bewaffnet,  zu  dem  Dien-^ 
ste  des  Königs  auf  drey  Monathe  gestellt  wer-i 
3en;  unter  Sigmund  war  der  drey  und  dreys^' 
sig-ste  gefordert  worden.  Hohe  Prälaten,  als 
Ebrzbisohöfe,  Bischöfe,  Äbte  und  Pröpste  des 
BTSten  Banges  5  der  Zehnten  wegen  ^  Reiche* 
Bwrone,  durch  königlichen  Sold  zur  Bande^ 
rien-Stellung  yerpilichtet,  sollten  damit  unter 
die  königliche  Fahne  treten;  die  von  den  Güs- 
tern der  erstem  nach  der  Jobbagyen  -  Zahl  aus-« 
gehobene  Mannschaft  unter  dem  eigenen  Ban^ 
aer  ihrer  geistlichen  Herren;  die  Leute  von 
den  Gütern  der  letztern,  so  wie  der  f^rund-« 
sässigen  Äbte,  Pröpste,  Capitel  und  Pfründner 
niedrigem  Ranges,  unter  den  Comitats-Hauptr 
mannschaften  dienen.  Der  Slawonische  Adel 
wurde,  gleich  dem  ünijrlschen,  nach  seiner 
Tobbagyen  -  Zahl  zur  Heerfolge  verpflichtet. 
Edelleute  ohne  Eigcnthum,  oder  nur  eines 
Freyhofes  Besitzer,  sollten  ihrer  Zehn  einen 
tüchtigen  ^  Bogenschützen  ausrüsten,  und  so, 
wie  die  Adeligen  von  zelin  Jobbagyen,  in  Per- 
son mit  ziehen.  Die  Leute  der  Grundsassen 
von  weniger  als  zehn  Jobbagyen  sollen  zusam«- 
mengezählt,  und  so  aus  ihnj^n  der  zwanzigste 
Mann  ausgehoben  werden. 

Die  Ernennung  des  Hauptmanns  und  der 
Landherren,  zur  Zählung  der  Bauerhöfe  in 
ihrer  Gespanschaft,  wurde  dem  Könige  anheim 
gestellt.  Da  die  letzlern  bey  fünfzig  Mark 
Strafe    der    Ernennung    gehorchen,     und   dia 


I 

Zählung    auf  ihre   eigenen  Kosten   verrichteii 
mussten  y   waren  sie  des  persönlichen  Waiien' 
diQnstes    entbunden.     Einlinger    (Sellyr)    durfr 
ten  nicht  gezählet  werden,  auch  nicht  die  Sie^ 
benhürger  Sachsen,    Kumaner,    Fhilistäer  und 
Tatären;     diese   mussten    nach  alter  Weise  zu 
Felde  ziehen.     Beamte  an  den  Höfen  der  Mag- 
naten   und  Castellane   ihrer  Schlösser,  Meuter 
Protonotarifen,  isechs  Beysitzer  und  Reichs -An- 
walte in  den  Gespanschaften  durften  zu  Hause 
bleiben ;   mussten  jedoch  für  sich  einen  andelm 
B^ann  zum  Reichsheere  senden  und  von  ihren 
lobbagyen    die   gesetzmässige    Anzahl    stellen; 
Jemanden  durch  Gunst  oder  für  Geld  ungezäUt 
lassen,    oder   die  Gezählten    der  Pflicht  auszu- 
ziehen, entbinden,  war  streng  verbothen.     Am 
fünf  und    zwanzigsten  Tage   nach    ergangenem 
königlichen  Aufgebotlie    musste    die    gesammte 
Mannschaft    auf    dem    angewiesenen     Sammel- 
platze   sich    einfinden ;     von    diesem    Tage  an 
wurden  die  drev  Dienstmonatlie  ijerechnet,  in 
welchen    die    Prälaten,    Magnaten,    hoher   und 
niedriijer   Adel    dem    Könige   bis    an    des    Rei- 
ches    Gränzen     zu    folgen    verpUichlet     waren. 
Zog    der    König    über   die    Gränzen ,    so  waren 
sie  befugt ,    heimzukehren  ;    ihre  ausgehobenen 
Leute  blieben  unter  ihrer  Rotlenfülirer  Befehl 
bis    zu   Ende    der    drey   Monalhe    im    Dienste. 
War  des  Feindes  Macht  so  stark,  dass  der  Kö- 
nisj    mit   ijesetzlich    bestimmter  Heermacht  ihr 
nicht    widerstehen    konnte,     so    war    die   Ge- 
.^ammtheit    der  Reichssassen  verbunden,    Mann 
für  Mann    aufzusitzen,    mit    ihren  Völkern    zu 
Pferde  und  zu  Fusse  dem   Könige  zuzuziehen, 
und    so   lange  es  die  Nothwendiijkeit  forderte, 
im  Wafiendienste  auszuharren.     vV^er  heimlich 
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oder  unbefugter  Weise,  wes  Standes  oder  Ran-^ 
ves  er  auch  war,  von  dem  Reichsheere  sidi 
entfernte,  sollte  mit  dem  Tode  und  Verlust 
seiner  Güter  bestraft  werden.  Der  Herr  des 
Ausreissers  musste  schwören,  dass  er  an  der 
Flucht  desselben,  weder  durch  Wissen,  noch 
durch  Willen,  Antheil  hatte.  Prälaten,  Ba* 
rone,  Reichssassen  höhern  und  niedrigem  Ram-7 
gea,  welche  diesen  Verordnungen  widerstreb«- 
tea,  sollten  unbeschadet  ihrer  Erben,  des 
Hochverrathes  schuldig  erkannt  werden*). 

Matthias  wusste  sich 'und  den  Reichsge- 
setzen  Gehorsam  zu  verschaffen.    Als  im  neuri-^V.  cll4Gfl 
tea  Jahre   seiner  Regiel*ung   das   Gerücht   TOn        ***^ 
Mohammed's  Krie^^srüstungen   wider  Un«rara 
sich  verbreitete,    sclirieb    er    den  Landtag  auf 
den  Sonntag    Invocavit    nach  Ofen  aus,    wozu  2S.  .Mr. 

jede   der   sechzig  Gespanschaften  vier  bevoll- ^. 

mächtigte  Bothen  i  senden  solhe  ^).  Der 
Krieg  wurde  von  der  Reichsversammlung.  be«^12^ 
schlössen,  und  des  Ivönijjs  drohende  Befehle 
an  den  Adel  sämmllicher  Gespanschaflen  setz- 
ten die  lleichsmacht  in  Bewejjiinij.  Dem  er- 
sten  zu  Foljre  sollten  sich  alle  Barone,  Mag- 
naten, Landherren  und  Grundsassen  bereit  hal- 
ten ,  mit  ihren  Leuten  auf  die  nächste  Mah- 
nung aufzusitzen  und  auf  dem  ihnen  noch  an-* 
zuzeigenden  Sammelplatz  sich  einzustellen. 
Jeder  sollte  die  seinen  Giitern  und  ßesitzuu"» 
gen  angemessene  Anzahl  Volkes  zu  Pferde  und 
zu  Fusse,  mit  Schwert,  Lanze  und  Schild; 
oder  mit  Bogen,  Köcher,  Schild  und  Schwert 
bewaiFnct,     mitbringen;     Prälaten,    Abte     und 


a)  Decrotum  de  5.  Januarn  i45g*  h)  Liter.  Matthiae 
ad  Hevesiens.  ap.  KovoclUch  Supplem.  ad  Veat.  Com.  T«  II* 
p.  176. 
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PrcSpste  müssten  nach  alter  Welse  mit  ihren 
Banderien  zuziehen;  |  Reichssassen  im  Solde 
des  Königs,  eines  Prälaien,  Baron,  oder  Land- 
^herrn  dienend,  einen  andern  Waffen  mann  für 
ihre  Person  zum  Reiclisheere  senden.  Wer 
dem  Auf^'ebollie  nicht  folijle,  oder  weniger 
Leute  brächte,  als  er  im  Verhältniss  seiner 
Güter  stellen  miisste,  würde  als  Abwesender 
betrachtet  und  aLs  Übertreter  der  Reichsver- 
ordnung bestraft  werden.  „Wer  immer  yon 
,,euch,  ^^  so  hiessies  in  dem  offenen  Briefe, 
y,sich  nicht  rüstet,  den  werden  wir  verhaften 
•>^,und  seine  sämmtlichen  Besitzungen  für  uns 
„  einziehen  lassen ;  und  wer '  bey  Ansicht  un- 
„ser3  nächsten  Briefes  nicht  unverzüglich  auf- 
9,  sitzt,  der  ist  aller  seiner  Güter  verlustig  und 
,jder  Todesstrafe  schuldig.  ^^ 
J^U  ^ni    fünften  Taije   darauf   erjjinij.die  be- 

»timmlere  Anweisung  an  die  Gespanschaften. 
Sie  meldete,  Mohammed  stehe  mit  zahl- 
reicher Heermacht  vor  Sophia  bereits  im  La- 
ger, und  würde  ehestens  gegen  Ungarn  vor- 
rücken; bevor  er  noch  die  Gränzen  erreichte, 
wolle  ihm  der  Köniij  entije^en  «ehen,  und 
ohne  länjjern  Aufschub  am  Kreuzerfindunijs- 
tage  aus  der  Hauptstadt  ausziehen.  Der  ge- 
sammte  Adel  solle  daher,  früherer  Verfügung 
gemäss,  vierzehn  Tage  nach  Georgii  aufbrechen, 
und  mit  seiner  vollzähligen,  gehörig  gerüste- 
ten Mannscliaft  nach  Belgrad  sich  verfügen. 
Wer  nicht  käme,  der  würde  der  angekündig- 
ten Strafe,  Verlust  der  Güter  und  des  Lebens, 
unausbleiblich  unterliegen  ^). 


0)    Liter.  Matthiae  ad  Jaurinena.  et   la^  et  17.    April,  ap« 
Kopaehich  1.  c.  p.  177  a^q« 
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Indesseh  hällo  Matthias  schon  ror  zwej 
Jahren  bey  der  Serwischen  Berjjfestung  Zwor*- 
nik  bemerkt j  wie  wenig  übereilt  zusammen- 
geraiFte,  der  Zucht  und  der  Waffen  unge- 
wohnte Haufen  zu  wichtigem  Kriegsunterneh- 
mungen  taugten ,  da  hingegen  auch  eine  mäs-^ 
sige  Apzahl  geübter  Krieger  über  der  Osma- 
nen  grosste  Heere  steigen  könnte.  In  »dieser 
Ansicht  entwarf  er,  unter  Europa's  Fürsten 
iler  erste,  den  Plan  zu  einer  stehenden,  un- 
bedingt von  ihm  abhängenden  Kriegsmacht, 
aus"  besoldeten  Truppen  bestehend,  wodurch 
er  des  .Adels  und  seines  Bauervolkes  persönli- 
chen Waffendienst  entbehren  könnte,  und  zu- 
gleich rechtlichen  Grund  erlangte,  des  Soldes 
Bestreitung  oen  .Reichssassen ,  für .  Erlassung 
ihrer  Pflicht  zu  persönlicher  Heerfolge,  un- 
merklich aufzubürden.  Sobald  er  demnach 
die  vortheilhaftere  Einrichtung  mit  dem  Kam- 
mergewinn  und  dem  Dreyssigst  getrolFen,  auch 
den  Ständen  zum  ersten  Mahle  Subsidlen- Gel- 
der glücklich  entlockt  hatte,  schritt  er  zur 
Ausführung,  wobey  ihn  seine  vertraute  Bekannt- 
schaft mit  des  alten  Roms  vortrefflicher  Kriegs- 
kunst leitete. 

Bis  jetzt  waren  der  Ungern  wichtigste 
Siege  oft  weniger  das  Werk  durchdachter  und 
genau  befolgter  Entwürfe,  als  die  Wirkung  glück- 
licher Zufälle.  Von  frühester  Jugend  an  nur  im 
Reiten,  Hauen,  Stechen,  Schleudern  und  Pfeil- 
schiessen geübt,  verstanden  sich  Ungrischc 
Kriegsmänner  besser  auf  Angriffe,  Rückzüge, 
Slrc^fereyen  und  Verheerungen,  als  auf  kunst- 
mässige  Lager,  Märsche,  Schlachtordnungen 
und  Belagerungen.  Der  .Krieg  war  Gewerbe; 
Bey^piel  und  Erfahrung  ersetzten  den  Mangel 


/ 
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fegelmäsBiger  Anleitung.  Jeder  Prälat,  ^S~ 
nal,  Landherr  hatte  auf  seinen  Burj^festen  ei- 
nen eigenen  Haufen  von  Edelknechten  und 
Dienstvolk,  welche  er  bey  Befehdungen  als 
Hauptmann  anführte.  So  strenge  auch  diese 
einzelnen  Rotten  gegen  ihren  Anführer  Ge- 
horsam und  Unterwerfunij  beobachteten,  so 
wenig  Kraft  hatte  das  Gesetz  der  Unterord- 
jDuhg  bey  dem  vereinigten  Reichsheere,  wo 
Yerbindung  zu  einem  bestimmten  Zwecke,  ab- 
gemessene Eintheilung  in  Uauptmannsckaften 
und  pünclliche  Yorschr^flen  des  Felddienstes 
nach  den  Einsichten  eines  Einzigen,  gegen 
der  einzelnen  Rottenführer  Rechte  und  Frey- 
heit  zu  streiten  schienen.  Die  Pflicht  der  Heer- 
folge war  auf  die  Gränzen  des  Reiches,  und 
innerhalb  derselben,  auf  wenige  Tage  oder 
Wochen  beschränkt.  Die  Stärke  der  nesamm- 
ten  Kriegsmacht  bestand  in  Reilerey;  Waffen- 
dienst zu  Fusse  hielt  der  Uniirische  Adel  un- 
ter  seiner  Würde;  Städte  oder  Burgen  zu  ver- 
theldigen  überliess  er  Handwerkern.  Mit  so 
mangelhafter  Kriegsverfassung  hätten  die  Un- 
gern MTohl  noch  eine  Weile  Österreichern, 
Deutschen,  Fohlen  ^e^enüber:  nicht  lanne 
mehr  gegen  die  dicht  geschlossenen  Reihen 
der  Janitscharen  bestehen  können. 

Matthias  entledigte  sich  der  ungeordne- 
ten lleiterhaufen,  und  gründete  seine  Heer- 
kraft mehr  auf  Fussvolk,  als  auf  Reiterey. 
Seine  stehende,  immer  marsch-  und  streit- 
fertige Kriegsmacht  bestand  aus  schweren  und 
leichten  Rollen  zu  Pferde,  aus  leichtbewaffne- 
ten Lanzenknechten,  schwergerüsteten  Schild- 
trägern und  Büchsenmeistern.  Die  Art  zu 
fechten    war  jeder  Classe  genau  vorgeschrie- 
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bta.  Die  bepanzerten  Reiter  ^tanden^-  gleich 
einer  ehernen  Mauer,  und  kämpften  auf  ihren 
Posten,  für  Sieg  oder  Tod.  Die  leichte  Rei- 
terey  fiel  nach  den  Umständen  auf  die  Feinde 
aus,  und  zog  sich  ermüdet  im  Kampfe  hinter 
die  Schildträger  zu  Erhohlung  zurück«  Diese  hiel- 
ten mit  denBüchsenmeistern  die  leichtbewaffneten 
Lanzenknechte  eingeschlo.ssen  im  Kreise,  vor  wel- 
chem die  grossen,  einander  berührenden  Schil- 
der gleichsam  eine  Festung  bildeten.  Auf  ge- 
gebenes Zeichen  brachen  die  Leichtbewaffne- 
ten hervor,  Schildträger  und  Büchsen meister 
«interstütj!:ten  sie  im  Angriffe,  die  Reiterey 
vollendete,  indem  sie  entweder  den  Flüchtigen 
nachjagte,  oder  des  Fussvolkes  Rückzug  deckte. 
Der  Erfolg  war  auf  Fertigkeit  und  Übereinr- 
.stimmung  der  Bewegungen  bedingt ;  um  diese  zu 
erlangen,  führte  er  allgemeine  und  beständige 
"Waffenübungen  ein,  dergleichen  an  Kunst^ 
Ordnung,  Pünctlichkeit,  Schnelligkeit  der  Aus- 
führung damahls  bey  keinem  andern  Volke  Kuro- 
pa's  gesehen  wurden,  und  wobey  der  zuschauende 
Kenner  des  Alterlhumes  ganz  in  die  siegreichen 
Zeiten  der  Griechen  und  Römer  sich  versetzt 
glaubte*).  Dies»  königliche  Heer,  ohne  Tross, 
Feldbäcker,  Feldschmiede,  Schanzgräber,  Feuer- 
werker, Zimmerleute,  Maschienenmeister,  ge- 
wöhnlich zwanzigtausend  Reiter ,  achttausend 
Mann  Fussyolk  und  neuntausend  Kriegswagen 
fitark,  vermehrte  er  noch  mit  sechstausend 
Mann,  grö.sstentheiLs  Böhmen  und  Rasciern^ 
welche  unter  der  Benennung  schwarze 
Legion  den  Kern  seines  gesammten  Waffbn- 
volkes    ausmachten;     und   in   ihrer   schwarzen 

a)  Der  Augenzeuge  fionfiniu«  bcfohreibt    tie    auifahrUcll 
Deo.  IV.  Lib.  Vni.  p.  &o5. 
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Rustuns^  durch  unbezwingliche  Tapferkeit  je- 
dem feindliclien  Heerhau  Pen  Tod  und  Verder- 
Ben  droheten.  Unter  diese  Letten  versetzt 
zu  werden,  war  des  Ungrischen  Krlegsmann&s 
chrenvoUeste  Beförderung ,  seines  Verdienstes 
rühmlichstes  Zeugniss;  Matthias  seihst  war 
ihr  unmittelbarer  Anführer;  auf  dem  gefähr- 
lichsten Puncto  der  Schlacht,  wo  alles  ver^ 
zweifelt  schien,  stürmte  er  mit  ihr  ein  und 
'  kehrte  nie  anders,  als  siegend  mit  der  unüber- 
windlich genannten  zurück. 

Bey    Vertheidigung    und   Belagerung    der 
Festungen  in  steinigen  Gegenden  gab  er,  wegen 
»    Kostbarkeit  des  Schiesspulrers  und  damahliger 
Unvollkommenheit    des    schweren    Geschütze.s^ 
Ballisten    vor   Bombardcn    und   Kandnen    den 
Vorzug;    Eine  der  erstem   von  der  Art  seiner 
Erfindung    that   ihm   wirksamere  Dienste,    als 
drey  der  letztern.     Vier  Mann  dabey  angestellt, 
trieben    ein  -  bis    dreyhundertpfündige    Steine 
so  weit  und   mit  solcher  Heftigkeit  fort,  dass 
ihre    Gewalt    die   festesten    Mauern-  sprengten.. 
Fast  in  allen  Gränzstädten  hatte  er  eine  Anzahl 
Solcher  Maschienen  mit  ihres  Gebrauches  kundi- 
gen Leuten  inVorrath,  welche  er  sodann  hinbe-^ 
orderte,  wo  er  oder  seine  Feldherren  ihrer  be- 
durften.    Solchen  Befehl  erhielten  die  Maschie  - 
nenmeisler   Kilian   von    ßesenyo  und  Ste- 
phan   Horväth   zu  Stein  am  Anger,    als  der 
A c.  1480. Zipser  Graf  Stephan  von  Zäpolya  Rackers- 
bur^  in  Steyermark  belagerte.     Sie  sollten  ihm 
die    ihrer  Aufsicht  anvertrauten  Balliston,    be- 
sonders den  grossen  Mauerbrecher  (Fal  -  Törö) 
zuführen,    entschuldigten   sich  aber  mit  Geld- 
mangel, c4)gleich  sie  schon  für  achtzehn  Monah^ 
den   Sold    empfangen   hatten^      Zapolya    be- 
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klagte  siclx  über  ihre  Zogerung  bey  dem  Ko- : 
nige,  worauf  dieser  antwortete :  ihre  Entschul-- 
digung  sey  lügenhaft  ^  sein  Verfahren  mit  kö- 
niglichen Dienstleuten,  als  verdienten  sie  einige 
HiicLsichty  übel  angebracht;  er  sollte  sie  auf 
die  Erde  hinstrecken  und  derb  durchprügeln 
lassen;  überhaupt  ihnen  so  begegnen^  wie  er 
es  für  gut  fände.  An  sie  selbst  schrieb  er  bey 
Verlast  ihrer  Augen ,  müssten  sie  am  vierten 
Tage  nach  seiner  Briefes  Empfang  im  Lager 
des  Zipser  Grafen  seyn:  kämen  sie  später,  so 
würde  er  sie  hängen  lassen.  Die  Vollziehung 
übertrug  er  dem  Ober-  und  Vice  -  Gespan '). 
Seine  jDrohungen  wurden  gefürchtet;  denn 
man  konnte  sich  iluf  sie  noch  mehr,  als  auf 
seine  Verheissungen  verlassen,  wie  es  die  Regie-" 
rungskunst  überall  bey  leidenschaftlichen,  ei^ 
gensinnigen,  hartnäckigen  Völkern  gebiethet«  . 
Der  Sold  der  stehenden  Heermacht  des 
Königs  war  beträchtlich;  denn  da mahls  ver- 
kauften die  Menschen  sich  zum  Dienste  frem- 
der Vortheile  noch  theuer«  Die  schwarze  Le- 
gion kostete  für  drey  Monathe  einmahlhundert 
tausend^),  Ein  bepanzerter  Heiter  fünfzehn,  ein 
liuszar  zehn.  Ein  Schildträger  acht,  Ein  Lan- 
zenträger sechs*");  mithin  d^s  ganze  königliche 
Heer  jährlich  Eine  Million  sechzigtausend  Du- 
caten;  welches  die  gewöhnlichen  Einkünfte 
des  Königs    weit    überstiege    mithin   die  von 


a)  LitenoMatthiae  td Stepli« de Zspolya |  «dKilfan«  etStefih. 
et  ad  Comitat,  CactTtferrei  iu  SchediuM  ZeiUchnh  fiatid  IIL  S, 
170  -ffs  h)  Dafür  nahm  tie  der  Grosswardeiner  Joannea 
▼  on  Fruit,  i.  J.  i46o.  um  Wladitlaw^t  Erhebung- durchaus 
•etaen,  in  den  Solo.  c)  Hierüber  |.  und  über  daa  Ganse^ 
Alatthiae  Bpist«  ad  Cardinal. \Agnena,  Mpi»tvlae  Matlhint 
Cori^ini.  P.  IV.  p.  ab3.  und  Pormulae  iolennea  Scjli« 
ediy)«  Sopatkich  p«  609*  n«  87.  p«  610«  a«  89« 
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Ständen  angebolhenen  SuLsidien  unentbehr- 
lich machte,  und  selbst  die  Erzwingung  der- 
selben, trotz  alten  Vorrechten  und  Freyheiten, 
gerechtfertiget  hätte. 

Alle  Macht  und  Gewalt  der  Völkerbeherr- 
scher ist  nur  durch  die  ihnen  inwohhende 
Majestät,  und  durch  selb<$teigene  Mässigung 
sicher;  denn  Völker  an  Waffenarbeit  und  Krieg 
gewohnt,  werden  bald  versucht  im  Mangel  aus- 
wärtiger Feinde,  den  Schwächling  oder  den 
unklugen  Despoten  auf  dem  Throne  als  ihren 
Feind  zu  betrachten,  ihn  auch  ihr  Gewicht 
empfinden  zu  lassen;  und  stehende  Heere  die- 
nen zwar  dem  Throne  zur  Stütze,  so  lange 
ihnen  übermächtige  Vasallen  nicht  mehr  bie- 
then  können  als  dessen  Besitzer  oder  dieser 
von  keinem  Weltstürmer  Überfällen  wird;  aber 
in  der  Gesammtheit  des  Volkes,  erlischt  der 
kriegerische  Geist ,  dessen  geflissentliche  Er- 
nährung,, und  dessen  zufälliges  Ersterben,  Fürs- 
ten gleich  gefährlich  ist:  das  eine,  wenn  sie 
bösen  Gewissens;  das  andere,  wenn  sie  bloss 
königlicher,  nicht  auch  hoher  Geistes  -  Abkunft, 
folglich  unvermögend  sind,  im  Sturm  und 
Drange  von  innen  und  von  aussen  zu  ihrer  Be- 
hauptung die  entschlummerte  Kraft  ihres  Volkes 
zu  erwecken,  und  für  den  Waffenruhm  zu 
begeistern.  Schmerzlich  erfuhren  diess  in 
Ungarn  schon  die  nächsten  zwey  Naclifolger 
des  Matthias;  denn  seitdem  dieser  seine  herr- 
lichsten Siege  in  Mähren,  Böhmen  und  Öster- 
reich mit  besoldeten  Scharen  erfochten,  mit 
dem  Gross -^Sultan,  Ungarns  eigentlichem  Erb- 
feinde mehrmahls  Waffenruhe  geschlossen  hatte. 
Und  in  dem  Verhältnisse,  in  welchem  des 
Schiesspulvers  und  Feuergeschützes  Gel^auch  im 
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Kriegswesen  sich  verbreitete,  personliche  Tap-  '- 
ferkelt  bloss  auf  den  Müth  im  Feuer  zu  ste- 
hen,  oder  trotz  dem  Feuer  anzugreifen ,  ^be;^ 
schränkt  worden  war,  staken  auch  der  Ungarn 
alte  Werkzeuge  der  Ehre  und  des  Ruhms^  ih- 
re Säbel,  Bogeii  und  Kocher  zu  eiteln  Pracht-, 
stücken  herab;  und  hätten  nicht  Fehden^  Raub 
und  Gewalt  wider  einander,,  oder  die  eigen«^ 
mächtigen  Streifereyen  der  Bässen  an  deil 
Gränzen  sie  lioch  in  emiger  WaiFeniibung  und 
kriegerisch»  Thätigkeit  erhalten  ^  so  wären 
wahrscheinlich  schon  ,  mit  Blasius  Magyar^ 
Paul  Kinlsy,  Stephan  Bdthciry  dem  Keu- 
schen, Und  Joannes  Corvinus,  Ungarns  letzte 
nahmhafte  Helden  in  die  Gruft  gesenkt  worden^ 
So  wie  die  Anerbiethungen  der  Kriegs- 
Subsidien  begannen,  zeigte  sich  auch  der  Un- 
gern Abneigung  gegen  den  grossen  Krieg  Im- 
mer entscheidender.  Gleich  nach  Bewilligung  /.  Ci  146^ 
der  ersten  Subsidie  verlangten  sie  von  dem 
Könige  Versicherung,  dass  ei*  durch  ein  vol- 
les Jahr  kein  Aufgeboth  zur  Heerfolge  erge- 
hen lasseli  wolle;  es  wäre  denn  dass  der  Osmanen 
Grossherr,  oder  ein  anderer  übermächtiger 
Feind  das  Reich  überfiele  und  Matthias  mit 
seinen  Banderien  allein  demselben  nicht  vri- 
derstehen  könnte,  wo  denn  freylich  auch  sie 
zu  Felde  ziehen  müssten'').  Dieselbe  Forde- 
derung  wunde  auf  vier  Reichsversammlungen 
wiederhqhlt,  und  von  Matthias  bewilliget^). 
In  der  Folge  ging  die  WaiFenscheu  so  weit, 
dass  Magnaten  und  Landherren .  für  sich  und 


a)  De  er  et  am  de   aS.   Septbr.    i468.   Art.  XV.        h)  Im  J. 
1470.  DecT^t.  art.   V.  —  1474.  Deoret.  art.  VII,  lAiS.  D 
er  et.  an.   Ili*  -^  1478.  Decret.  art.  HL    Bitn  Mahi  ao£ 
für  ilinf  J#lure« 
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für  eine  AnzaU  ihrer  Verwandten  oder  Hof- 
Icute  .sich,  bey  dem  Könige  um  Freybriefe  be- 
warben,  Kraft  deren  sie  für  ihre  j^anze  Le- 
benszeit von  der  Pflicht  der  Reerfolge  frey 
gesprochen  wurden  •). 
/.  C.1463.  Resjer    erhielt    sich   in    Siebenbürgen    der 

^  kriegerische  Geist  durch  unablässig  drohende 
Gefahr;  von  ihm  geleitet,  vereinigten  sich  des 
Landes  drey  Nationen,  Ungern,  Szekler  und 
Sachsen,  zu  folgender  Kriegsverfassung,  wei- 
se. 5<p«(r.  che  Matthias  am  Dinstage  nach  Miserere 
bestätigfe.  Bey  jedem  allgemeinen  Aufgebothe 
der  ganzen  Reichsmac^t  sollte  der  gesammte 
Adel  und  alle  Grundsassen,  Mann  für  Mann, 
aufsitzen,  doch  in  der  Hunyader  Gespanschaft 
der  dritte,  in  den  übrigen  Gespanschaften  der 
vierte,  von  ihren  Jobbagyen  und  Bauern  der 
fünfte  Theil  zur  Beschützurig  des  eigenen  Lan- 
des zurückbleiben.  '  Derselben  Pflicht  sollten 
-  die  adeligen  Besitzer  Eines  Freyhofes,  die 
Wohlhabendem  unlei;'  der  Reiterey,*^  die  Ar- 
mern unter  dem  Fussvolke;  Greise,  Kranke 
und  adelige  Witwen  durch  Stellung  eines  tüch- 
tigen Mannes  für  ihre  Person  Genüge  leisten* 
Den  Obergespanen  oblag,  jährlich  mit  we- 
nigstens fünf  dazu  erwählten  Landherren  in 
ihren  Gespanschaften  die  Nahmen  und  die 
Zahl  sämmtlicher  Kdelleute  und  Bauern  auf- 
zuzeichnen ,  zu  gleicher  Zeit  der  Registrierten 
Pferde  und  Waflhenrüstung  zu  besichtigen,  auch 
darüber  sich  vor  der  Gesammtheit  der  drey 
Nationen  auszuweisen.  Wo  Vater  und  Sohn, 
oder  zwey  Brüder  gemeinschaftlich  Haus  hiel- 


a)  Solche  Freybriefo  «tehen  bey  ,Kov«chieb  Formulae 
leniiM  Styii  p,  179.  n.  4.S.  469,  n«  19.  —  56«.  n^  169. 
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ten,  traf  ihrer  nur  Euieti  die  Ffliclit  der  Heer* 
folge,  ßurgvügte  und  unentbehrliche  Beamten 
auf  Edelhöfen  sollten  Unter  den  vierten  Theil 
der  Daheimbleibenden  gerechnet  werden.  Zum 
obersten  Befehlshaber  des  Heeres  war  einer 
der  Woiwoden  gesetfe:t;  nur  wenn  es  freywil- 
lig die  Feinde  der  geheiligten  ICrone  verfol- 
fen  wollte,  durfte  er  es  über  die  Gränzen  des 
Leiches  führen.  Die  Szekler  sollten  nach  al- 
ter Weise  zwey  Drittel  ährer  Gesammtheit  zu 
dem  Reichsheere  senden.  Das  Aufgeboth  ge-- 
schab  durch  Ilerumsendung  eines  blutbefleck- 
ren  Schwertes;  in  dringender  Gefahr  durch 
Trommelschläge  in  Dörferui  und  brennende 
Scheiterhaufen  auf  Anhöhen;  wer  dabey  nicht 
eiligst  sich  in  Waffen  stellte,  ^war  des  Todes, 
schuldig.  Den  Szekler  Hauptleuten  war  aufge« 
tragen  zur  Friedenszeit  in  ihren  ICreLsen  öfters 
Musterung  zu  halten,  und  die  WaiFen  zu  be- 
sichtigen. Wer  diesen  Verordnungen  sich  wi- 
dersetzte, sollte  enthauptet  oder  gehängt,  der 
Aufwiegler  mit  glühendem  Eisen  zu  Tode  ge- 
peiniget 'werden,  und  selbst  des  Königs  Begna- 
digung unvermögend  seyn,  ihn  der  Strafe  zu 
entziehen  *"). 

Weder  der  König  nbch  die  Stände  Hessen 
es  an  häufigen  Verordnungen  wider  die  Gel- 
waltthaten  der  zum  Reichsheere  ziehenden  Rot-^ 
ten  fehlen.  Sie  sollten  auf  Ffarr  7  und  Edel- 
höfen keine  Bewirthung  fordern ;  ihre  Lebens* 
bedürfnLsse  nicht  rauben,  sondern  kaufen,  und 
zu  densdben  Preisen,  in  welchen  sie  unmittel- 
bar  vor   dem  Aufgebothe  standen,    bezahlen; 

a}' Conatitntion««  i  «zeiojtaalei   UaivertiUitii . ' tnom 
üationnia  .Tr^uylvuiic  ap.  KMßachieh  ScriptorM  Minor*  T«  II» 
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allem  weder  das  mit  dem  Adel  aufgebothene, 
noch  in  der  Folge  das,  für  Sold  angeworbene 
WafFenvolk ,  in  ungeregelten  Haufen  gegen 
den  allgemeinen  Sammelplatz  anrückend,  kehrte 
sich  im  Drange  seiner  Bedürfnisse  und  im 
Gefühl  seiner  Stärke  an  Gesetze,  welche  auf 
sechs  Reichsversammlungen  vergeblich  wieder- 
hohlt  und  geschärft  wurden*).  Nur  in  dam 
'eigentlichen  Lagerdienste  und  in  Schlachten 
würde  den  Befehlen  des  Königs  und  der  Feld- 
herren pünctlich  gehorcht  ;^  nur  da  lieas  rohe 
Willkür  sich  unter  dem  Willen  des  Einz^n 
in  Banden  strenger  Zucht  und  Ordnung ^geun- 
gen  halten;  dafür  aber  durften,  ausser  dem 
Dienste,  der  Krieger  wilder  Kraft,  da  eigene 
Gesinnung  sie  nicht  bändigte,  bisweilen  hefti- 
gere Ausbräche  nicht  verwehret  werden:  viel 
war  schon  und  völlig  rechtfertigend  für  den 
König,  was  Augenzeugen  von  seiner  Lager- 
Zucht  treu  berichteten.  Kein  damahliges  Kriegs- 
volk war,  mehr  als  das  seinige  gegen  Hitze 
und  Frost  abgehärtet;  in  Noth,  in  Arbeit  und 
Anstrengung  ausdauernder,  in  Vollziehung  der 
Befehle  genauer,  iai  Kampfe  auf  Leben  und 
Tod  entschlossener,  von  Meuterey  und  Auf- 
ruhr entfernter.  Im  Lager  herrschte  Stille, 
Sittsamkeit,  Ehrbarkeit,  Massigkeit  und  Keusch- 
heit, Händel,  Flüche,  Zotten  und  Eidschwüre 
wurden  nicht  geduldet;  wer  mit  Lustdlroen 
sich  entwürdigte,  wurde  allgemein  als  Ehrlo- 
ser verachtet.  Schwerlich  übertrafen  die 
Spartaner  des  Matthias  Krieger  an  Standbaf- 


o)  I.  Jahre  1450.  Deeret  art.  XXXV.  n.  XXXVI.  —  i4tt. 
Decr«^  art  Vllt  —  1471.  Oeoret.  art.  XXI.  —  lira.  iit 
V,  —  t4|4,  art.  XV.  —  1476.  art.  VW.  ^ 
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eit,  rStaJfkmutli  uiid  Geduld.     Im  Iiärtesten 
VlTin^er,.  wie  im  Sommer  hielten, sie  im  Lager 
lus«      £ha    sie    eine    eingeschlossene    Festung 
re^e3S»en ,  yergruben  sie  sich  lieber  rings  den' 
Mauern,  herum  unter  dem,  Schnee  in  die  Erde, 
vforim^    sie    bisi^reile^  zu  WafFenuhuugjan  und 
Arbeit^-  gleich  Mäusen ,  hervorkröohen.  'Aus- 
estelltc^ .  Reiterwachen  beharrten  ganzeMVächte 
[urch  ^n€  ihren  Posten;  des  Morgens  fand  man 
sie  Tou  IFrost  erstarrt,  sich  des  Lebens  freuen, 
qhjif  TTn^ufriedenheit  zu  äussern,  oder  in  Kla«. 
ea  sich   zu    ergiessen:    ein   holder  BlicV  defl^ 
önig^,   freundliche    Nennung   ihres    Namens^ 
seine  lieutseli^i^keit,  seine  Theilnahme  an  allen 
B^l^werlichkeiten    machte    sie    ihrer   Leidenj 
rei^esseu.       Nichts     erniedriget    echte     Mieije-** 
8tat    weniger    als    natürliche   Fopiilarit£it;[.  nuTr 
gctkronte  Geistesleerheit  und  Charakteirschwächer 
cUbffea  ^s  nicht  wa<^en,  aus  ihren  gewohhlich^nv' 
glänzena- elenden  Umgebungen  hervorzutreten^ 
und  In  diesem,  wahrer  Grösse  eiHentnuihli'chen 
Elemente-  sich  zu  zeigen«     Matthias  lebte  iÜ 
vertrautesten  Verhältnissen  mit  seinen  Feldher- 
ren und  Hauptleutcn;  er  ass,  trank,  schwelgte 
und  spielte  sogar  bLsweilen  durch  ganze  Nächte 
mit   innen;    aber    auch'   der  gemeinste  Krieger 
war  übe^zeugt^  er  tiey^YQji  seinem  Kon'^e  ge- 
kannt,   erfüllte  Fllicht*  öffne  ihm^ jederzeit  das 
Zelt  des    majestätischen  Gebiethers;   der  Men- 
schenfreundliche hatte  sich  oft.  n\itüi9i  unter- 
halten, hatte    dem  Kranken   seuie   Bedürfnisse^ 
mit  eigener  Hand  gereicht,  und  war  er  in  der 
Schlacht  verwundet  worden,  mit  eigener  Hanif 
ihn  auch  verbunden  •). 


o)  Bon-Hn.  Decad.  IV«  Lib..Vn.  p.  4g4  Vin.<|r.'$ü$  ät  5l5. 
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Von  seinen  tnilitärisclieQ  Einrichtun^^eti 
dachte  niemand  bescheidener  als  Matthias 
selbst.  Als  Schmeichler  einst  ^  sie  übermässig 
bewunderten,  rerwies  er  sie  auf  Frontinus 
und  Vegetius  mit  der  Versicherung,  die  weite 
Ausbreitung  der  Osmanlschen  Herrschaft  zeigte 
nur  ]Eu  bestimmt,  wie  yiel  das  neuere  Kriegs- 
wesen hinter  der  Kriegskunst  und  Zucht  der 
alten  Griechen  oder  Römer  zurückstände*  Nur 
die-  letztern  fünf  oder  sechs  Jahrhunderte  des 
Römischen  Reiches  dürfte  man  nicht  in  die 
Yergleichung  aufnehmen ;  aber  kennen  mochte 
er  den  siegberühmtesten  Feldherrn  neuerer 
Zeit,  welcher  den  Alexander  oder  Hanni- 
bal,  den  Marcellus,  Scinio,  oder  Julius 
Cäsar  an  kunstvollen  Märschen  und  meister- 
haften WaiFenthaten  erreicht  hätte.  Den  Neuem 
bliebe  nichts  übrig,  als  der  Alten  wichtige 
Erfindungen  wieder  herrorzusuchen ,  und  auf 
ihre  Zeiten  zweckmässig  anzuwenden,  wodurch 
sie  sich  unstreitigen  Vorzug  vor  den  West  -  und 
Oströmisphen  Feldherren   erwerben  könnten*). 

t 

III. 


MU.JI  I         tVI 


Viel  VortreiHiche«  hätte  Matthias  inVer^ 
I>esserung  ^er  Rechtspflege  geleistet,  'w'äre  er 
Bur  einiger  Massen  von  rechtlicher  und  ge- 
setzlicher Gesinnung  in  seinem  Völkern  unter^ 


«)    GaUdtq»  MartiJia  6»  lilctli  et  &6tia  MatUiiat.  p. 
X«   ap.  SeiwaHdiner.  Tom.  I.  p«  ^i. 
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Stützt  wordetT,  Dass  er  des  Rechtes  treuer 
Verelirer  sey,  ,«nd  Verweigerung  oder  Verlet- 
zung der  Gerechtigheit  nie  ungestraft  dulden- 
wolle,  hatte  er,  selbst  edler  Dulder  des  Un- 
rechts, bald  nach  seiner  Erhebung  aus  der 
Staatsgefangenschaft  auf  den  Thron  durch 
mehrere  Briefe  und  Urkunden  erkläret  ■);  doch 
wenig  vermochte  sein  Kifer  dort,  wo  die  Vor- 
nehmsten im  Volke  durch  kühne  Gewaltthaten 
zeigten  >  dass  sie  nichts  heherzter  yerachtetien, 
als  das  Recht;  und  immer  gefasst  waren,  dem* 
Beschirmer  der.  Unterdrückten,  dem  Rächer 
verletzter  Gerechtigkeit  Trotz  zu  hielhen* 

Stephan  Fereny  Zempliiner  Obergespan 
war  sicher  nicht  der  einzige,  welcher  aus  sei<- 
nem  Raubschlosse  wider  die  schwächern  Land- 
herren seiner  Nachbarschaft  den  ärgsten  Unfug 
verübte^).    Mit  gleichem  Unrechte  beschimpften 
sich    und    ihr  Geschlecht    seine    Nefien,  Nik-c 
las    und    Joannes,     Fe|ers    Söhne,  '  in    der; 
Ugocser  Gespanschaft,  wo  sie  des  Nachts  Herrn  J.  C.  US^ 
Peter   von  Tisza-Ujhcly  auf  seinem  Ru- 
halager  räuherlsch   überfielen,    gefangen   nah-* 
men,    auf  die   Huszther   Burg  wegschleppten, 
seine    mit   Leibesfrucht    gesegnete    Gemahlinn 
mit   seiner    Tochter    von   seiner    Seite   rissen, 
beyde   nackend  auszogen,  mit  Schlägen  miss- 
handellen,    die  Frau  ois    an    das  Kinn  in    die 
Theiss  versenkten,    und  sich   mit   der  Schuld 
ihrer  ^  unrichtigen .   Niederkunft     befleckten  ®). 
Ähnliche  Gewaltthat  begingen   sie   nach   eini-e*  <^*  C.  14ta. 
gen    Jahren    an   Herrn    Gregor   Cs^to   von. 


a)  Vom  ay.  April*  —  7t  17*  ag.  Juniua.  -«•  3.  a4.  Si>  Jnliat, 
— *  5.  i4.  Auguat  hej  Katona    HUt.  crit  Reg.    T.  XIV.    p,- 
119  —  i4a.        &)    Szirmay  Notit.  Hiator.  comitat.  ZeiopMo« 
p*  56*       c)  Ssirmay  Notit.  Comitit.  UftocaiaBa»  p.  7a. 


Gsftoliiza^  welchen  sie  des  Nachts  auf  sdi- 
ner  Besitzung  Becs  fest  nehmen,  an  einen 
Uaum  aufhängen  und  seinen  Wald  hey  Cs^lo- 
hfoaf  aushau^ii  liess^^n*).  Ihr  Verwandter  Ga- 
bxi^l  Fer^ny.war  damahls;  übei^.^pan; '  die 
Gfaspanschaftön  hatten  noch  Leine,  halspeinli- 
oha  Gerichtsbarke^  ,über.  den  Adpl;  .und  Ver- 
hingnng  des  rasch  y erfahrenden;  General -Ge- 
^    rudilCiS  wusflton  die  :  Herren  abzuwenden. 

^  ' ;  Und  welcher  Richter  hätte  es  wagen  dur« 
feh-'i  dem  hohen  Magnaten  Nikla&  Szäcshy 
rbh  Ober- Lindau 9  königlichem  OberstaBmd^- 
ter,  wenn  er  durch  -die  uneKrlighsten  -  Mittel' 
.  *  jdath'lleichthüm  strebte,  die  Strenge  des  Rech^ 
teS' entgegen  zu- setzen?  Der  eine  seiner  Brii« 
^der^  Dionysius,  war  Graner  Erfehischo^ 
Bjeichs-Primia.s,  Cardinal;  der  andere,  Thomas, 
berühmter  Feldherr;  der  älteste,  Johann,  G>- 
liiorner und Szalader Obergespan.  NiklasSydo 
halte  das  Unglück  für  vierzig  Ducaten  sein  Schuld- 

'  • '  •'ner  zu  werden;  dagegen  verpfändete  er  ihm  sei- 
'ire  Besitzung  Szeni  £örsebeth  in  der  Szalader 
Gespanschaft  unter  der  Bedingung ,  dass  im 
Falle  des  Darlehn  in  dreyjahriger  Frist  nicht 
jforückbezahlt  würde,  das  Gut  dem  Gläubiger 
uiid  seinen  Erben  heimfalle.  Sydo  leistete 
fach  vor  Abfluss  der  drey  Jahre  Zahlung, 
festgesetzter  Weise,  an  Meister  Stephan  Has- 
sdgn  Protonotar  des  Judex  Curiae,  Stephan 
Bathory;   von  ihm  sollte   Szdcshy  die  nie- 

'*''*  deigelegte  Summe  heben  lassen;  aber  diesen 
#elwtete  nach  dem  fremden  Gut;,  weder  der  Jn- 
cmc  Curiae^  noch  der  gefährdete  Sydo  konnte 

I     ■  f 

".!!       ■  ^  ■   '         '  ' 

'  a)  Idam  ibid*  jp.  uB. 


iliA  zur  ffibung  des  Geldes  ^idtK  «ur  Rjuimu^g  . 
des  Gutes  bewegen*). 

Oft  war  es  gefährlich^  fast  immer  Tfpf^ 
reblioh  dergleichen  mächtige  Herren  gericht't^ 
[idi  zu  belangen;  Richter ,  Beysitzer  .i^q^d^ 
Zeugen  waren  yor  Misshaodlungen  so  wenig 
sicher  9  dass  der  Stuhlweissenburger  Landtjig: 
nach  des  Königs  Krönung  für  nölhig  eracjbiT^/^c.  146 
tete,  auf  Verletzung  eines  0rdentliohen  IlldliTv 
tcrs  die  Strafe  des  Hochverrathes  zu  setjs^m' 
Densen  ungeachtet  wurden  ;gewaltthätige  H^odrr 
limgen  selbst  ror  Gerichtifhöfen  nicht  selteitiey:^ 
Sie  edeln  Serwier,  Stephan  und  Pentefti^Y 
Jaxicsh  .TOP  Nagy-Lak,  durch: kühne  undxr^rM 
glückliche  Ylfaffenüiaten  -beruhi|i^ ^ :'  mit  Glie*; 
gor  Bradacsh,  Capitan  yon  Belgrad,  u$^ 
HecJitshändel  verflochten,  sollten  auf  königli-r 
che  Verfügung,  mit  fünf  und  zwanzig  Mitref-:^ 
nigem  vor  zwey  Zeugen>  des  Csanader  Don^-^ 
Gapitels  den  Reinigungs  -  Ejid  schwören;  ^dw 
Domherren  Stephanus  yon  Sallyi  und  J^ 
annes  yon  Keresztur,  waren  yon. dem  Cin 
pitel  dazu  beordert.  Zur  angeordneten  Tagrr 
Satzung  stellten  sich  Stephan  und  X)emeter 
Jaxicsh  mit  Gefolge  yon  Edelleuten,  Freun-^  .^,". 
den  und  Huszaren  auf  dem  Kirchhofe  defi 
Csanader  Domes.  Als  aber  der  Capitular  yoJi^. 
Sally,  kanonischen  Vorschriften  gemäss,,  nac^ 
der  Mitreiniger  Nahnien,  Ehrbarkeit  und  gur- 
ten Ruf  sich  erkundigte,  geriethStephan  Jar 
xiosh  in  Wuth,  fasste  den  Priester  an  der 
Brust,  warf  ihn  zu  Boden,  zjück-t^.  den  Dolq]^ 
und  würde  ihn  erstochen  haben,  hätten  nicht 
die    anwesenden  Herren   ihn   der  Gefahr    ent- 


d)  KoTnchioh  Fonnulte  aolennM  p.  ij2*  man»  aoo« 
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rissen  und  in  Sicherheit  gehracht, ;  Den  Bonn 
herrn  Keresztury  hielten  sie  fest,  und  zwan- 

Sen  ihn  den  Eid  der  Serwier,  doch  nicht  wie 
er  König  verordnet  hatte  ^  mit  der  fünf  nnd 
xwahzig^ten ,  sondern  nur  mit  der  fun&ehn- 
ten  Hand,  anzuhören*).  Der  gemisshandelte 
Sallyi  mochte  Genugthuung  suchen  wo  er 
woUte,  die  Nagy*-Lak er  blieben  anffesehcne, 

Seehrte,  ihrer  Tapferkeit  wegen  selbst  b^ 
latthias  beliebte  Herren;  aber  nicht  wen 
mehr  yon  seinem  Untergange  ist  das  Reich, 
in  dem  kriegerische  Tapferkeit  das  biirgerlicha 
Yitfrbrechen  wider  die  Gerechtigkeit  schützt. 

leva  £in  schlimmes  Zeichen  der  Zukunft  wiTi 

dass  Matthias  noch  im  ein  und  zwanzigsten 
Jahre  seiner.  Regierung,  einen  Wlnchegrader 
Bürger  durch  offenen  Brief  berechtigen  musste, 
eines  Bischofs  Jobbagyen,  wo  er  sie  fand,  un- 
ter gerichtlichem  Beystande  an  ihrer  Habe 
pfänden  zu  lassen,  und  dadurch  ron  dem  Bi- 
schöfe die  hartnäckig  yerweigerte  Zahlung  ei- 
lies  baren  Darlehns  von  zwanzig  Ducaten  zu 
erz^iringen  ^)«  So  verschwindet  nut  dem  recht- 
lichen  Sinne  auch   alles   priesterliche  Würde- 

ie9&  und  Ehrgefühl.  Beydes  war  yöllig  erstorben 
^  in  dem  Fropste  Stephanus,  welcher  den  kö- 
niglichen Hofnotar  Meister  Nik las  von  K^n, 
auf  den  Grund  erdichteter  Angaben  aufhebeii| 
ihn  aller  seiner  Habe  berauben  ,*  und  durch 
mehrere  Tage  im  tiefen  Kerker  schmachten 
liessy  bis  er  ihm  über  seine  Besitzungen  za 
Bozytha^  Kin  und  Cheb  eine  eigenhändige 
-Verschreibung  abge4rungen  hatte®)« 

•)    Korachich  FormuUe  folennes*  p.  a46.  nom.  166.       h) 
lAoai  ibUL    p.  SqS.  atun.  4^7.  c)    Idem  ibid.    p.  558« 

I  HflMiA     «SabM  —  ^^ 


—  493  — 

Wenn  Diener  und  Lebrer  des  GIauI>ens 
so  gottlo.<i  handelten,  was  liess  sich  von  Sach- 
waltern der  Bedrängten,  und  von  Dienern  der 
Gerechtigkeit  erwarten?  Niklas  ron  Vet^ 
häs  Ugocser  Landherr,  hatte  wider  Egid 
Ton  Chernavoda  wichtigen  Rechtsstreit /. c.  14 
über  Besitz  und  Eigenthum  vor  dem  königli^ 
chen  Octayalgericht  angestrengt^  und  zur  Durch-« 
führung  desselben  seinen  bevollmächtigten  An- 
walt Niklas  Bathiry  nach  Ofen'  gesandt» 
Allein  der  treulose  Sachwalter  verrieth  seinen 
Rechtsbefohlnen   an   den    Gegner,  überlieferte 

diesem    alle   Beweismittel   und   Urkunden   des 

• 

Klägers,  vollzog  in  dessen  Nahmen  kraft  der 
ihm  verliehenen  Vollmacht  noch  ein  Bekennt-- 
niss  zur  Schuld  von  zweyhundert  Goldguldeh,  . 
und  liess  sich  unter  Yorwendung  ihm  sey 
Gewalt  geschehen,  von  Chernavoda  zur 
Versäumung  des  Octavalgerichtes  verleiten,^. 
Ob  Bathdry  bestraft  worden  sey,  ist  unbe- 
kannt; aber  Egid  von  Chernavoda  durdi 
mehrere  Gewaltthaten  berüchtigt^),  war  zehn 
Jahr  später,  als  ehrenfester  Landherr,  Ugocser 
yice  -  Gespan  ®). 

Und  welche  Richter  geben  jene  Zeiten 
zu  erkennen?  In  der  St uhlweissen burger  Ge- 
spanschaft versaget  der  Seither  Stuhl  dem 
Kläger  Dominik  Zel^von  Nagy-Harta  das 
unentbehrliche  Rechtsmittel  zur  Fortsetzung 
seiner  Sache  wider  den  begünstigten  Beklagten 
Niklas  Mod.  Dem  Comorner  Bürger  Jo-  * 
hann  Pacshko  wird  wider  die  Geschijiror- 
nen  Niklas  Polgar  von  Sanct  Andreas,  und 

a)  Idem  ibid,  p.  180.  nam«  46*  5)  Idem  ibid.  p.  i8t« 
mini.  47.  et  p.  i56.  nunu  u  c)  Siirmaj  JNotit.  OomiVA, 
Ugocs*   p.  6i.   conf.  i6a. 
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Michael  Mesziros  von   dem' 'Biditer   Ge- 
rechtigkeit   geradezu    verweigert  ^    und  als  er 
auf    der    Forderung   gesetzlicher  Rechtspflege 
besteht,    in    öifentlictier  Sitzung    ipit  Schlägeii 
und*  mit  dem  Tode   bedrohet.      Der  Rechts^ 
A  bander  des   Meisters   GeorgKardos    yon 
^mydia    wider    Ladislaw    Byczkele    yon 
Zelenay^r  über  Besitz  und  Eigenthum  schwane 
-TOT   dem   Gerichtshofe   der  fiane  von    Slawo^ 
-liien  durch  sechzig  Jahre  unentschieden^  ohne 
dasß  es  auch  nur  zu  Vorlegung  der  Urkunden 
'gekommen  wäre,  weil  es  dem  Gegner  sowohl 
ak  seinen  Vorfahren  gelungen  war,  durch  Eis 
.  'schleichung     königlicher    Fristungsbriefe    den 
-Rechtsgang   zu  verzögern,   bis  Matthias  den 
1407.«Mei8ter  Johann   von  Korotna   zum  Froto^ 
XLOtar  von  Slawonien  eingesetzt  hatte*). 

War  des  Ungrischen  Volkes  Weheklagen: 
«König  Matthias  ist  todt;  die  Gerechtig-^ 
keit  dahin!  Wahrheit;  somussteiKm,  solange 
erlebte,  schaudern,  wenn  er  sichals  König  dachte, 
über  einen  Adel,  dem  Gewalt  für  Rechte  Will*- 
kür  für  Gesetz,  Straflosigkeit  in  Verbrechen 
wider  bürgerliche  Ordnung  und  öffentliche 
^Sicherheit  für  wohlerworbenes  Standesvorrecht 

Saiten;  als  Schutzherm  über  ein  Friesterthum, 
essen  mehrere  Geweihten  höhern  Rangas  in 
kühnen  Gewaltthaten  mit  dem  Adel  wetteifer- 
ten; als  oberstem  Richter  über  Gerichtshof^ 
vor  weldhen  Processe  .sechzig  Jahre  lang  han- 
gen konnten,  vor  welchen  nicht  selten  die 
f erechteste  Sache  dem  Ansehen  der  Person, 
eü*  Bestechung,  den  listigen  Sachwalter -Strei^ 

'    *  cheti  unterliegen  musste ;  wenn  er  sich  als  Be^- 

%^^ — 

''^MVC^orachich  Fom«  SoL  p.  i68.  anm«  5«  et  p«  174« 
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rufenen  beirachtefe,  und  aucli  die  HerkulUche 
Kraft  in  sich  fühlte,  diesen  Augias  -  Stall  2u 
reinigen^  doch  allenthalben,  M^o  er  eingrei- 
fen wollte,  hier  in  der,  mangelhaften  Verfas*- 
sung,  dort  in  den  Vorrechten  der  Stände  ^  an- 
derswo in  der  Macht  alter  Gewohnheiten,  über- 
all in  der  Menschen  verderbter  Gesinnung  un- 
be2:wingliche  HindernUse  entdeckte»  Bey  dem 
Antritte  seiner  Regierung  zu  jung ,  durfte  er 
nicht  voreilig  vorschreiten,  um  nicht  mit  Ver- 
lust seines  Ansehens  zu  Rückschritten  gezwun- 
gen zu  werden*  Es  gehörten  die  Erfahrungen 
vieler  Jahre  dazu,  um  des  Nebels  Umfang  zu 
überschauen,  seine  Tiefe  zu  ergründen;  stark 
befestigte  Herrschermacht,  um  es  nur  mit  ei- 
nigem Erfolge  bey  seiner  Wurzel  anzugreifeii« 
Abschaffung  der  auffallendsten  Missbräuche, 
einzelne  Verordnungen,  häufigeres  Einschreiten 
mit  königlicher  Machtfülle  musste  das  gründ-  * 
lichere  Werk  vorbereiten- 

Schon  auf  dem  ersten  Landtage  zu  Pesth  X  C.  1458/ 
vnlligte  er  in  die  Aufhebung  der,  von  König  AI*- 
brecht  eingeführten  öffentlichen  Vorforderung 
des  Beklagten  auf  drey  Jahrmärkten ;  raub  -  und, 
gewaltsüchtigen  Herren  mochte  diess  Verfah- 
ren zu  hart,  Freunden  der  Ordnung  und  öf- 
fentlichen Sicherheit  noch  zu  langsam  schein 
nen*).  Dafür  bewirkte  Matthias,  dass  das 
Verfahren  durch  aufgebothene  Comitats  -  Ver»- 
siammlungen  verschärtt,  und  alle,  den  Rechts-^ 
gang  desselben  hemmende  königliche  Briefe 
und   Fristungen   für    unwirksam   erklärt  wuis 


d)  Dennodi  iit'  urkundlich  bekannt^  dflss  dergleichen  drer- 
mahlige  Vorforderung^  aaf  Verfügung  des  Königs  auch  in  der 
Folge  noch  geaehehen  aind.  Kovachich  Fonn«  Solean.  ^ 
a64«  num.  190.  et  p*  a65,  num«  195. 
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den.     Nur  Gesandten  im  Auslande ^  BefeUslia- 
bern   in  Gränz Festungen,    oder  Abwesenden   in 
wirklichem  Feldzuge  sollte  der  König   in  Zu- 
kunft  befugt   seyn,    Frlstungsbriefe  zu  verlei- 
hen.    Wer  immer  vor  dem  Könige,   vor  dem 
Falatin ,    oder   vor  dem  Judex  Curiae   gewalt- 
thätiger    Handlungen    wegen    belangt     wurde, 
sollte  ohne  Ausflucht    und   ohne  FrLstung  dem 
Kläger  zu  Rechte  stehen ,    widrigen  Falles  die 
aufnebolhene  Comitial  -  Versammlung   über  ihn 
-verhängt    werden.      Und     damit    den    häufigen 
Gewaltthätigkeiten    und   ungebührlichen    Wag- 
nissen Gränzen  gesetzt  würden,  sollte  von  nun 
.an  auch    der  Reichskanzler,    als    besonderer*) 
Personal  Vertreter  des  Königs   befugt  seyn^  un- 
ter  dem   eigens   für  ihn    anzufertigenden    Ge- 
richtssiegel,   wider   alle,    seit  vier  Jahren  be- 
j^angene    Gewalthandlungen,     auch    ausser   den 
Octavalgerichten    kurze    Vorladungen    ergehen 
zu  lassen.    Dieser  Verordnung  gemäss  war  der 
Gerichtshof    des   Reichskanzlers    von    nun    an 
die  dritte  hohe  Rechtsbehörde,    bestehend  aus 
sechs  Beysitzern,   edeln  Herren,  von  bewähr- 
ter Einsicht,    stäts  anwesend  in  Ofen,  wo  im- 
mer auch,  in  oder  ausser  dem  Reiche  der  Kö- 
nig verweilen  möchte.     Hiermit  nahm  das  Amt 
eines     besondern     Fersonalis    Fraesentiae 
Regia e  seinen  Ursprung;  bis  dahin  wurde  die 
Gegenwart  der  königlichen  Person  vor  Gerichte 
von  dem  Judex  Curiae  vorgestellt;   der  Titel: 
iVice  -  Regiae    Majestatis    persona^    vor 
*  hundert     drey      und     drey ss ig     Jahren     zum 


o)  Specialis  Pertonalit  Praeseniiäe  regiae  lese  ick  für 
Spiritual i«  Pertonal.  Praes,  Reg,  Verglichen  mit  de« 
Decret  V.  1469.  art.  XXVIII.  wo  et  ausdrücklich  heiaat:  SifillBa 
Specialis  praeseniias  suae. 


y^-. 


—    497    — 

ersten  Mahle  gebraucht  *)^  Den  sechs  edeln 
Beysitzern  sollte  der  König  zur  Bestreitung 
ihres  Aufenthaltes  in  der  Hauptstadt  eine  au- 
fgemessene Besoldung  anweise^.  Die  kurzen 
Vor  Forderungen  sollten  vom  Tage  der  Anmel« 
düng  längstens  auf  zwey  und  dreyssig,  könig-- 
liehe  Yorforderungsbriefe  auf  sechzig  Tage 
lauten;  wer  in  dieser  Frist  sich  nicht  stellte^ 
aoUte  der  ihm  angeschuldigten  Gewaltthat  ver-^ 
urtheilt  werden. 

SämmtUche,  seit  achtzehn  Jahren  in  un-* 
gebührlicher  Absicht  aufgeführte  Schlösser^ 
mit  Ausnahme  derjeni^^en^  welche  der  König 
mit  Gutachten  der  Prälaten  und  Barone  dem 
Reidhe  für  nützlich  erkennen  dürfte,  sollten 
niedergerissen,  alle  widerrechtlich  weggenom-- 
mene  Burgen,  Städte,  Marktflecken,  Dörfer^ 
Ländereyen  und  Bes^tzrechte  ihren  rechtmäs-« 
sigen  Eigenthümern  eingeräumt  werden;,  bey- 
des,  bb  zum  nächstin  Michaelis- Feste,  und 
bey  Strafe  des  Hochverrathes.  Das  Yerboth^ 
in  Gespanschaften  ohne  Auftrag  der  Adelsge- 
sammtheit  Auspfändungen  vorzunehmen,  und 
ausser  der  Co mitats -Versammlung  Geldbus.sen 
einzufordern,  wurde  erneuert*  Die  vier  ücta-* 
yal' Gerichte  sollten  ordentlich  gehalten  und 
ausser  dem  Falle  eines  allgemeinen  Aufge- 
bothes  nicht  verschoben  weiden.^) 

Nach   vier  Jahren  wurde  auf  dem  Ofener  *^*^*l^^ 
Landtage    die    Verordnung    über    die   kurzen 
Vorladungen  ausser  den  Octaven  vor  den  Ge- 


a)  „Mi#  Magister  DauMa  Vice^Regiae  *Maße$tafü  persoTia. 
^udex  9i  comes  in  äuinque  comitailous  Nobilium»**  etc.  Da» 
tum  —  —  A/tno  i3io.  ap.  Siirmay  Notitit  hitt.  Comitatus 
Zempl^iu  p.  17.  6)  Deere t.  de  ann.  i468.  art.  XX Vi — 
XXXJI.  XU.  XUI.  U  —  LUI. 
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riclitsliof  des  Vertreters  der  königliclien  Per- 
son wiederhohlt.  Eben  daselbst  bestimmte  der 
König  die  Verbrecben,  deren  Bestrafung  ihm 
allein  nach  kurzer  Vorforderung  zustehen 
sollte.  Ungeachtet  der  Clausel  in  Andreas 
des  II.  goldener  Bulle ,  welche  dem  Ungri- 
schen  Adel  auf  ewis{e  Zeiten  die  widerrecht- 
lichste  Macht  lind  Befugniss  verleihen  wollte, 
einem  Könige,  welcher  dieser  Bulle  entgegen 
handelte,  sich  zu  widersetzen  und  den  Gehor- 
sam zu  versagen;  wurde  dennoch  .jede  Wider- 
setzlichkeit gegen  den  König  und  die  Krone, 
aus  'was  immer  für  einer  Ursache  unter  die 
Verbrechen  des  Hochverrathes  gesetzt*);  da- 
mit hochgeborne  Störer  der  öifentlichen  Ruhe 
und  Sicherheit,  gewaltthätige  Besitzergreifer 
fremder  Güter;  muthwilliije  Verächter  könij- 
lieber  Befehle,  und  kühne  Verschwörer  aus 
Rache  oder  aus  Ehrsucht,  vor  Gericht  gezo- 
gen und  verurtheilt,  sich  nimmermehr  auf 
jene  Clausel  berufen  könnten.  Da  die  Bischöfe 
der  bisherigen  Verordnungen  über  die  Grun- 
zen geistlicher  Gerichtsbarkeit  wenig  geachtet 
hatten,  so  wurde  ein  Verzeichniss  aller  vor 
ihren  Gerichtshof  gehörigen  Fälle  ausgefertigt, 
und  den  geistlichen  Richtern  neuerdings  streng 
Verboihen,  sich  mit  Rechtshändeln  über  Be- 
sitz und  Eigenthum  zu  befassen,  oder  über 
was  für  weltliche  Streitsachen  zu  erkennen. 
Ist  es  doch,  als  hätte  die  verderbliche,  erst 
später  frech  ausgesprochene  Lehre  ,  das? 
Staats-  und  Reichsgesetze  nur  zu  Strafe,  nicht 
auch  im  Gewissen  verpflichteten,  schon  da- 
mahls    im   hohen  Clerus  Wurzel  gefetsst;  wel- 


a)  De  er  et  de  ann*  1462«  art«  II.  §,  1. 


ciieji  Ge.set2  stände  aucli  durch  setn^  Heiligt 
keit  »o  fest,  dafis  seine  Schranken  dei» Gewin a- 
suckt  und  des^J&igenmitzes  Macht  nicht  durch- 
bräche? Die  RechtsVerwaUung  war  schon  zu 
einträglich  y  als  dass  sich  das  Priesterthum 
•ei^thahen  konnte,  zinf  Erweiterung  seines  Wir^ 
kungskreises  in  deridben.  jede*  Gelegenheit  zu 
ergreifen  und  fest  isu  halten.  ;  V>ei^eh}ich'Wur^ 
den  demnach  die  >  Bischöfe  und  ihre  Yicarien 
Ton  den  ReichsTersammlungeii  noch'  zwey 
Mahl  in  die  Granzen  ihrer  Gerichtsbarkeit  zu-  , 

TÜckgewiesen^);  und  Matthias  musste  ihneiii 
mehrmahls  gesetzwidrig  anfgefasste  Riechtshäti- 
d^el:  durch  förmliche  Befehle*")  entziehen;  denn 
«r  .  wollte ,  dass  jeder  Rechtsbehörde  ihre  Ge*  . 
rtchtsbarkeit  iinverlelzt  bleibe  y  alten«  Freyhei^ 
ten  und  genehmigten  Gewohnheiten  kein  Ab- 
bruch geschehe;  durch  keines  Standes  anmas- 
«ende  Eingriffe,  Rechte  gefährdet,  noch  seine 
Bürger  in  was  .immer  für  w^tlichen  Angele- 
genheiten vor  geistlichen  Richterfitühlen  g'e^ 
jqualet  würden*'). 

Bey  seiner  10*önung  auf  dem  Stuhl  weis- /.  C.  1A&%. 
nenburger  Ländtage  nölhigten  ihn  Umstände 
und  Rücksichten^  Manches  von  seinem  Eifer 
für  strengere  Rechtspflege  nachzulassen.  Auf 
Antrag  der  Stände  wurden  die  kurzen  Vor- 
forderungen abgeschafft  und  des  Königs  Will- 


-  u)  Decret.  de  ann.' i464.  art»  XVIT.  Decret.  de  ann. 
1471.  9rt0  XWIU.  b)  Sie  atehen  bey  ÄkOvaihicJ]  F«rrmal. 
Solenn«  p.  209,  num  gi.  —  p.  313.  p.  loo. —  p.  293.  n.  253. — 
p.  3.Sa.  n.  567. -«-p.  517.  n.  io5.  e)  ^yoiumus,  ut  unicui'* 

^u«  »ua  JurUdiCiio  oüer^etur,  •—  Libffrtiiiihi$*  antiquU  ei 
gpiipprobutis  conswtuainiiju*  ipsius  civituii^  nujfir  e  per  tuimnem 
^ffolumus  contrariari  j  non'  volumuM  per  cu/usuiä  msolemf^m 
'  „peiulantiam  Juribus  civitatis  nostrae  Herog.ih»  **  —  f,-V->/i 
„•'üiumuM  citt€»  n^giros  .pro  quaciinqke ,  Uiri  §i  profana  rs  in 
f^jeJs  eccUnastica,  t^mant^  1.  I«  e^  «# 
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kur  in  Yerurtlteilung  und  Bestrafung  der,  des 
Hochverrathes  Angeschuldigten  an  das  Gutach- 
ten der  Prälaten  und  Barone  gebunden;  auch 
sollte  er  seine  eigenen  Angele<;enheiten  nicht 
anders,  als  auf  ordentlichem  Wege  des  Rechts 
durchführen.  Die  vier  Octaval- Gerichte,  je- 
des vierzig  Tage  und  nicht  länger  dauernd^ 
sollten  gehalten;  über  Thaten  der  grossem 
Gewalt  spätestens  in  der  dritten  Octave  das 
£ndurtheil  gesprochen ;  Yorzeiger  falscher 
Fristungsbriefe  bestraft-;  Anstrenger  ungerech- 
ter Processe  über  Rechtmässigkeit  des  Krwcr- 
bungstitels  zu  dem  Schatzungswerth  der  ange- 
fochtenen Güter  verurtheilt;  Alle  ohne  könig- 
liehe  £rlaubniss  aufgeführte  Schlösser  bey 
Strafe  des  Hochverrathes  geschleift,  wider- 
rechtlich '  in  Besitz  genommene  Güter  ihres 
rechtmässigen  Eigenthümern  in  rechtlicher 
Ordnung  zurückgegeben;  und  zur  Verminde- 
rung adelijjer  sowohl,  als  gemeiner  Verbrecher 
in  sämmtlichen  Gespanschaften  das  allgemeine 
Gericht  nach  alter  Weise  gehäget  werden*). 
Letzteres  mochte  der  König  als  einigen  Ersatz 
an  die  allj^emeine  G erecht ijjkeit  für  AufhebuD^ 
der  kurzen  Vorforderungen  betrachtet  und  ge- 
fordert haben*  Das  schreckliche  Gericht  wurde 
unter  freyem  -Himmel  gehalten;  die  Adelsge- 
sammtheit  aus  Kiner  oder  mehrern  Gespan- 
Schäften,  sass  ringsherum  auf  Rasenhügeln; 
Vorsitzender  Richter  war  der  Palatin,  jetzt 
Michael  Orsz^gh  von  Guth,  in  Rechten  be- 
wandert, von  Gemüthsart  strenger,  unbestech- 
licher   Mann;    die   Bey  sitzer   wählte  er  selbst 


a)  Decrot.  do  6*  April.  i464.    art.  Ilt -- VU.  X--XIL 
XVm.  XXI. 
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Wer  angeklagt  und  yorgefordert^  sich  nicht 
itallte,  wurde  als  Schuldiger  yerurtheilt  und 
geächtet;  der  anwesende  Beklagte  unter  den 
S^iiess  gestellt^  dann»  seine  Sache  wider  und 
Für  ihn  vorgetragen«  Über  dessen  Haupt  der 
Spiess  sich  senkte ^  der  war  des  Todes  schul-» 
dig.  Nur  halspeinliche  Verbrechen  ^  nicht 
bürgerliche  Rechtssacben '  gehörten  seit  Ein<- 
Tührung  der  aufgebothenen  Comitatsyersamm«- 
langen  vor  dieses  Gericht*).  Im  dritten  Jahre /,  c.  1487 
nacn  des  Königs  Krönung  sollte  diese  heilige 
Vehm  der  Reihe  nach  die  Zempl6ner  Gespan- 
adiaft  feinigen ;  da  wäre  es  dem-  vieler  Ge- 
wnltthaten  schuldigen  StephanPeräny  unter 
dem  Spiesse  schlimm  ergangen ,  hätte  nicht 
die  grosse  Anzahl  ähnlicher  Verbrecher  unter 
dem  Adel  ihn  gerettet,  und  den  König  ge- 
nöthiget  dem  Gerichte  zuvorkommend,  allgemei-* 
ne  Verzeihung  zu  verkündigen^).  Bedauerns-» 
würdig  ist  des  bessern  Fürsten  ochicksal,  und 
quälend  die  ihm  aufgebürdete  Last,  wo  die 
Bienge  der  Verbrecher  entiVedcr  Entvölkerung 
oder  Straflosiokeit  nöthig  macht;  und  ihm 
nichts  anderes  übrig  lässt,  als  so  zu  verfahren 
mit  seinem  Volke,  wie  der  unendlich  lang- 
inüthige  und  barmherzige  Wellregierer  mit 
dem  gesammten  Men.schengeschlechte. 

Und  so  verfuhr  Matthias  auch  wirk- 
lich auf  dem  Landtage  zu  Ofen,  als  des  Pohl- /.  <X  1171 
nischen  Königs  unmündiger  Sohn  Casimir 
von  dem  Graner  Erzbischofe  in  das  Reich  ge- 
rufen, mit  Heeresmacht  bereits  vor  Krlau  stand. 
Er  hörte  die  Beschwerden  der  Stände  an,  und 
»■■■  ■    ■ 

a)  Bonfiniut  Decad.  IV.  Lib.  VI.  p«  477«  KoTachioB 
Vestitf.  Comit.  p.  3i3.  ()  Ssirmay  Notin  libtor.  Comittt« 
ZcmpUa.  p.  39. 


bewiltigte  fa^st  alle  ihre  Fordenini^eit.  Er 
keinen  Edelmann  vor  gerichtlicher  Verurthiei- 
lang  verhaften  lassen;  sich  der  willkürlichen 
Einziehung  adeliger  Güter  enthallen;  die  seit 
seiner  Krönung  ohne  richterliches  Erkenntniss 
eingezogenen  in  Frist  von  dreyssig  Tagen  den 
Eigenthümern  zurückgeben,  den  ordentlicheoi 
(und  das  hiess,  den  langsamen,  viel  jährigen,) 
Gang  der  Processe  über  die  Rechtmässigkeit 
der  .Besitztitel  durch  keine  Befehle  hemmen, 
und  das  allgemeine  Gericjit  auf  die  alten  Ge- 
bräuche beschränken:  Doch  rettete  er  auch 
hier  noch  Einiges  für  strengeres  Recht  und 
bessere  Ordnung;  erzwungene  Fassionen  (Ur- 
kunden) über  unveräusserliche  väterliche  Güter 
sollten  ungültig  seyn;  neun  gefährliche  Raub- 
schlösser edler  Herren  bey  Strafe  des  iloch- 
verralhes  niedergerissen,  in  Verurlheilung  auch 
der  adeligen,  wie  der  gemeinen,  Mörder  und 
Todtschlä«er  das  kürzeste  Kechlsverfahren  be- 
obachtet  werden.'') 

Weil  aber  leizleres  nicht  geschah,  viel- 
mehr während  seiner  Abwesenheit  in  Schlesien, 
Unterdrückungen,  Erpressungen,  Gewaluhaten, 
Raub,  Mord,  Todtschlag  in  Ungarn  stärker 
7- 1475. überhand  genommen  hatten^),  und  auf  dem 
folgenden  Landtage  die  Mehrheit,  theils  selbst 
schuldig ,  theils  mit  Schuldigen  verwandt, 
•  gögen  das  allgemeine  Reinigungs- Gericht  sich 
erklärte;  verordnete  er  nur,  dass  alle  wider- 
recluliche  Besitzerijreifer  durch  einen  königli- 
eben    Bothen,    in    Gegenwart   von    Capitular- 


«)  De  er  et.   de  i8.  Septembr.  ann.   1471.  art.  II.  X.  XXVIL 
XIJ.  V.  XXVI.  XXIX.  XXVIII.         b)  Liter.  Mttthiae  Reg. 
ad  fiartfe&a.  de  aa,  Marlii  liyS.  ap.  Kop^ckich  Veatig.    QomU 
'  p.  5c>5. 


Zei^^n  «rmalinet,  in  Frist  von  cwey  und 
drejAftig  Ttgon  nach  geschehener  Mahnung  di«  ' 
geraubten  ße^itzungen  ,  räumen ;  in  gerichtlieh 
enrieMnem  Weigerungsfälle,  der  Gewaltthat 
sehuldlg  erkannt;  Todtschläger,  Häusersttirr- 
mer  und  Menschenverstümmler  gesetzlich  toT'- 
gefordert  werden ;  innerhalb  zwey  und  drevüsig 
Tagen  su  Ofen  YOr  den  ordentlichen  Richtern 
ersehmieny  und  sich  yerantworten  sollten*). 

Dennoch  zeigte  sith  ihm  nach  drey  Jah-/.  C  U 
reu  schon  wieder  die  entschiedenste  Nolhwen<-     ' 
digkeifi  das  Heer  adeliger  Verbrecher  mit  An* ' 
drohung    des    allgemeinen    Gerichtes    zu    er-« 
sehrecken;    wogegen    sich  aber  die  Stande  auf 
dem    Ufener    Landtage    mächtig   widersetzten. 
Matthias    bewilligte    fünfjährigen    Aufschub^ 
mit    Ausnahme    der    acht  Gespanschaften,   in 
welchen     mit     der    empörendesten    Frechheit 
Diebstähle,  Räubereyen,  Seelenverkauf,  Mord« 
thaten,  Verstünimelungen   und  mancherley  an- 
dere    Gräuchhaten    verübet    wurden^).       Bald 
häuften    sich    diese,    durch    die  Fristung  gesi- 
chert,   auch  in  den  übrigen  Gespanschaften  so 
sehr,    dass    die    Stände    im    vierten    Jahre    auf  j.  c.  #4 
dem   Ofener  Landtage  nur  durch  die  dringende-  ^  ^»^ 
sten  Vorstellungen  noch  bis  zu  nächstem  Mar- 
tini    Feste   des  Gerichtes  Verzug  von  dem  er- 
bitterten Könige   erlangen  konnten^).     Ob  die 
ehrwürdige    und    heilsame  Vehm    hernach  ge- 
häget    worden    sey,    ist    nicht   bekannt;    wohl 
aber,    dass    bis    dahin   die  Raubschlösser  noch 
nicht    zerstöret,     und  die   gewaltsamer   Weise 


o)  De  er  et.  de  39.  May  i^T^.  in  fine.  5)  Dtcrtt  dt  ag« 
Martii  1478.  art«  Vfl.  c)  Deoret.  de  a8.  Julii  (i4di.  «rt. 
XiV. 
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weggeuommneu  Guter  ihren  BimBAfimeim 
liicht  zurückbegeben  waren.  Beyaee  war  bis 
XU  dieser  Zeit  sechs  Mahl  auf  ReichsTersanm* 
lungen  >erordoet  worden*);  das  eine  sollte  her 
Strafe  des  Hochverrathes,  das  andere  darcn 
foraliche  Rechtsführung  Yör  dem  ordentlicheii 
Bichler  geschehen ;  aber  gerade  darunoi  geschah 
nichts;  denn  die  yollztehende  Staatsgewalt  lag 
unter  &em  schwerfälligen  Joche  der  AdeUfirey- 
heiten  gebunden;  und  der  König  anfanglich 
durch  erzwungene,  an  sich  schon  widerrecht- 
I  liehe   Wahl,    dann  durch  Anerkennung  seiner 

Würdigkeit,    nicht   durch   Erbrecht,    Besitzer 
.dds    Thrones,    durfte  bey  aller   Fülle   seiner 
'  Kraft,  es 'nicht  wagen,  das  Joch  gewaltsam  za 
aeerbrechen.     Es  war  ihm  verwehret,  die  durch 
fortgesetzte  Behauptung  der  Raubschlosser  of- 
fenbar  des   Hochverrathes   schuldigen'  Herren 
geradezu    gefangen    nehmen,   und   ihre    Guter 
einziehen   zu  lassen;    that    er's,    so  wurde  er 
auf  den  Wahl-  und    I^önungsyertrag    hinge- 
I  wiesen,  und  zu  dem  Versprechen,  dergleichen 

hinfort  zu  unterlassen,  angehalten^);  es  war 
ihm  nicht  gestattet,  den,  aus  rechtmassigem 
Besitze  geworfenen  Eigenthümer  aus  den  Stricken 
der  Sacnwalter  und  aus  dem  Gewirre  der  Ge- 
richtshöfe zu  erlösen;  musste  er  doch  sogar 
geschehen  lassen,  dass  von  den  Ständen  bis- 
weilen ,  ungeachtet  der  Menge  schwebender 
Rechts  -  Processe ,  Aussetzung  aer  ordentlichen 
Octaval  -  Gerichte  beschlossen  wurde®)« 


a)  r.  J^  i45i.  Deoret.  art.  XLL  XLTI.  —  i46i.  art  X. 

XIL  —  1468.  «lt.  ir.  in.  — 1471.  «rt.  XXVni.  XXIX.~i47a. 

^     «lt.  L  II — 1478.  art.  VIIL        6)  Decreti   1478.  art.  IX.  JC. 

/,  a)    Decrat.  i468*  art.  h  Daoref.   1470»  «rt^lX.    Dacrat 

l47§.  art.  IX. 
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*    Alm^'kitn   es   denn   auch,   ännn  lioeKmSü 

fmde  (magnifiei)  Herren,  wie  diß  Zemplenet 
tepjian  jPer^ny  und  Stephan  Fäläcryl 
nachdeni'  sie  ibtt  bßwafFneten  Rollen  den  Kfl« 
■!«;•  selbst  befehdet,  Güter  der  Krone  unddW 
Besitzungen  des  Adels  im  Türkin ver  Besirke 
mit  Feuer  und  Schwert  verheeret,  laConVeiite^ 
Comitatshäuser  und  Gerichtsstühle  eingekro^ 
eben,  Menschen  yerstümmelt,  Matronen  und 
Jungfrauen  geschändet,  auf  sogenanntem  ordeaC-^ 
liehen  Rechtswege  durch  gerichtlich  ihnen  , 
zuerkannten  Reinigungs-^Eid  mit  der  hundert^  '9 

etea   Hand,   vor  dem  Leleszer  Convente,   tdtf  • 
St/afe  und  Schande  sich  frey  schwören  konnri  ^* C  Un9. 
ten,   und    ehrbare,    zu    neuen  Verbrechen  be^. 
rephtigte    Leute    blieben*).     Darum   wagte   ea 
auch   Stephan  Fer^ny  mit  seinem  Bruder 
Niklas   auf  Strassenraub  auszuziehen,  Kauf- 
leute und  andere  Reisende  auszuplündern ^  das 
wider   sie   ausgesandte   königliche   WaiFehyolk 
mit  Bombarden  und  Ballisten  zurückzutreiben^ 
die  Fahne  der  Empörung  offenbar  zu  erheben; ' 
und    jetzt   erst   wurde    von   dem,    über   Recht  »''•  ^*  ^^Ö5» 
und    Gesetz    hinwegschreitenden    Herrenstande' 
geduldet,  dass  Matthias  den  gewaltigen  Mag- 
naten,   auf   dem    kürzesten    Wege    der   recht- 
massigsten    Gewalt ,     durch    Entsetzung    aller 
£hrenstellen     und    Einziehung     seiner     Güter 
züchtigte  ^). 

Im  acht  und  zwanzigsten  Jahre  seiner  tha-/«  CL 1485. 
tenvollen  und  siegreichen  Regierung  kam  Mai-^ 
thias   als  Eroberer  der  Stadt  Wien  und  Herr 
yon    Nieder  -  Österreich  n^ch   Ungarn  zurück| 

d)  Kovachich  aus  dem  Archiv  det  Leietser  Con?entef. 
Siippleoi.  ad  Ve«t.  Comit.  T.  II«  p.  sSi^  h)  Sairmaj  !!•« 
tit«  luttoric,  ComiUt,  S^empIMoiit.  p*  4>i. 
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• 
m  4er  HerrscKaft  befe.stL<;^et ,  inl  Glianse  seiner 
Verdienste  jelzt  mehr  als  jemahl»  von  den 
Bessern  geachtet,  von  den  Bösen  gefürchtet. 
Da  nunmehr  kein  Wanderer  auf  den  Strassen, 
kein  Gast  bey  seinem  Wirthe,  kein  Bruder 
vor  seinem  Bruder  mehr  sicher  war,  so  schie- 
nen ihm  auch  die  Gemüther  zu  einem  andern 
Zustande  der  Dinge  durch  die  mancherley  Lei« 
den  erzeugende  Mängel  des  htsherigen,  hin- 
länglich vorbereitet;  und  er  hielt  sich  für  be- 
fugt, auf  des  Reiches  innern  Zustand  kräftiger 
einzuwirken,  und  zu  völliger  Umbildung  des- 
selben durch  einzelne,  durchgreifende  Kinrich- 
tungen  in  der  Justiz  -  Verfassung,  die  Bahn 
sich  zu  ebenen.  Bis  hierher  hatte  er  schon 
genug  Fristungsbriefe"),  Ausnahmen  von  der 
Gerichtsharkeit  ordentlicher  Richter**),  Erlasse 
gericlulich  zuerkannter  Strafen**);  aber  auch 
Gerechtijtjkeiten  zu  Errichtung  von  Galgen, 
Räder,  Spiesse,  Raben  steine,  Scheiterhaufen 
für  Diebe,  Räuber,  Brandstifter,  Giftmischer 
C.  I486und  Mörder*^)  verliehen;  diess  alles  sollte  in 
Zukunft  seltner  werden,  und  endlich  völlig 
aufhören.  Dazu  schrieb  er  auf  das  Fest  der 
drey  Könige  eine  allgemeine  Reichs- Versamm- 
lung nachrufen  aus;  was  daselbst  als  bleiben- 
des Reichsgesetz  aufgestellt  und  ohne  Weige- 
rung angenommen  M^erden  sollte,  hatte  er  vor- 
läufiij  mit  seinem  Schatzmeister  Urbanus 
Doczy,  Raaber  Bischöfe,  mit  dem  Reicbs- 
kanzler  Joannes  Pruis  von  Frostanna,  Bi- 
schof von  Grosswardein,    und  mit  dem  Perso- 

a)  KoTacbich  Formul.  Solcnn.  p.  i56.  num.  a.  p.  16«. 
n.  i5.  p.  353.  n.  368.  p.  472.  n.  34.  b)  Idem  iluM.  p.  478. 
n.  34.    p.  49Ö.   n.  67.    p.  565.    11.    170.  c)    Idem   ibifl.  p. 

»99*   «•  3i4i.    p.  467.   n.,52.  63.    p.  'tgo.   n.  67.  65.  6g.   p.  4^. 
B»'6t«        d)  Id^m  ibid.  p,  170.   aum«  39. 
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»•l  der  k^migliclien  Gegenwan  T  li  o  m «  s^ 
Dräghfjfc  Männern  Yon  bewährlen  Einsicluea 
und  tiefer  Rechtskenntnlss,  entworfen,  hau 
Decret  von  diesem  Landtage  aasgegangen,  of- 
fenbaret durchaus  ^ur  seinen  Geist,  und  wur- 
de, wenn  auch,  nicht  immer  beobachtet,  dock 
durch  zweyhundert  sieben  und  dreyssig  Jahre 
als  Denkmahl  seiner  gesetzgebenden  Weisheit 
verehret*).  - 

Das  allgemeine  Gericht,  dem  der  Adel 
&täts  s^ch  zu  entwinden  gesucht  hatte ;  die  auf- 
gebothenen  Comltats^ Versammlungen,  w^elche 
bisweilen  mit  Gewaltthätigkeiten  endigten;  un4 
die  Aiisrufungen  auf  drey  Jahrmärkten,  welche 
bey  ordentlichem  Rechtsgange  zwecklos  waren^ 
-wurde  ganzlich  abgeschafft,  und  den  Gerichts- 
.stühlen   der   Gespanschaften   die    halspeinliche 


a)  Decret  uro  de  35.  Januarii  in  Corpore  Jnr.  Hung.  T. 
J.  p.  a34.  Sein  langst  .gefatste«  Vorhaben,  «einen  Geift  und 
Zweck  verkündiget  .er  im  Eingänge  de.i  Ocrretes  folgci)der  Mas- 
ten: „Seinper^in  anitno  voluimus»  sem/»er  cogitayimus  et  cordlr 
^Memper  habuimus^  ut  eoB  inordinationeM  et  perHiia»  abuiione*^ 
i^quae  in  hoc  regrip,  praedfreseorutn  noeirorutn  — —  /iegum,  ei 
ffticsira  eiiam  tempestate  hactfnus^  potissimum  vero  in  judiciis 
^,fuerunt ,  abol^re  ei  extinguere ;  utque  Statuta  ei  decreta  iia 
^.aalataria^  ita  »tahilia  condere  petsemus  ^  quae  ad  laudem  ei, 
f,gionam  inprimie  Redemtorie  nostri^  ae  d^/ide  no$trum  ae 
^otiue  regni  no»tri  honuretn^  euiutetn^  tommgdum  ei  tr^n-^ 
fyquilitaiem  condita  plane  dignoAcerentitr  ^  quawjue  pro  iegihue 
„et  Jure  kcripto  perpetuo  habet entur,  'nee  unquam  illa  pro  ar^» 
„bitrio  »ariure ,  aut  novae  et  cosiirariae  iegee  cuiquatm  ferre 
^Jfcrret ,  prout  hactenue^  in  cujutUbei  noyi  reßie  aesumtione 
^jfactum  Jfuisse^  non  eti  ohscurum.**  —  Und  am  Schlüsse: 
ffQuos  quidem  artitiulpe  —  —  —  pro  perpetuo  regni  ipeiu^  de* 
^reio  $t  sfatuto ;  et  pro  lege  ei  jure  ecripto  tenendos  et  dura^ 
^,turoe  sancimue^  siabilitn'iM  ^  auctoritamue^  authenticainue  et 
^yDonfirmamuM  utque  ad  eorumdem  obeervaitonem  untPerMoe  etff 
^e§$ores  noeiro»  reges  ei  itam  toium  hoc  regnum^  §ic  ohliga» 
„mue,  ui  nallo  unquam  tempore^  neque  sciheef  in  noporum  re^» 
jtgunt  e/ectione  pel  coronatione ;  sed  neque  in  Diaetis  seit  ccm?» 
ffgregaiionibus  generalibue  ^  pel  pariicularibue  regnicolaram, 
^^quic-quom  ex  iilie  voriare  $eu  muinre  lii*ent:  Med  in  ommhu9 
^iaiteuii»  ei  füHcÜM  incpncusse  et  inPipial4iit4r  obeerpenturm*^ 
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GericKtsbarkeit  aucK  über  Yerbreclier  aus  dem 
Adelsstände  zuerkannt.  Wer  Diebe ,  Morder, 
Todlschläger ,  Räube^ ,  Brandstifter ,  Brief  •• 
oder  Miinzverfälscher  bey  sich  aufnahm,  und 
nicht  gleich  dem  nächsten  Gerichtsstuhl  über« 
lieferte,  dessen  Vermögen  urid  Güter  sollten 
ati  den  Fiscus  verfallen;  wer  sie  mit  bewaff- 
neter Hand  beschützte,  der  sollte  derselben 
Strafe,  welche  sie  verwirkt  hatten,  unterlie- 
gen. Majestäts- Verbrechern  durfte  jeder  durch 
fünfzehn  Tajje  auf  Treue  und  Glauben  Auf- 
enthalt  bey  sich  gewähren,  in  dieser  Frist 
für  sie  bitten,  ihre  Schuldlosigkeit  darthun,  sie 
sogar  sicher  dem  Könige  vor-  und  wieder  zu- 
rückführen; aber  längere  Beherbergung  der^ 
selben  sollte  als  Anzeige  sträflichen  Bew^st- 
«eyns  angesehen,  und  mit  Einziehung  des 
Vermögens  und  der  Güter  bestraft  w^erden. 
Auf  blosse  Anklage  oder  auf  Antrag  einlj{er 
Herren  sollte  der  Könijj  Niemanden  der  Treu- 
losigkeit  oder  des  Hocliverralhes  verurtheilen; 
sondern  des  Gerichthofes  ausführlichen  und 
treuen  Bericht  abwarten.  Der  vorsätzliche 
Mörder  sollte  des  Todes  sterben,  und  wenn 
er  entllöhe,  die  Strafe  überall,  wo  er  ergrif- 
fen würde,  an  ihm  vollzogen  werden;  dem 
zufälligen  Todlschläger  war  gerichtlicher  Ver- 
gleich mit  den  Verwandten  des  Getodteten  ge- 
stattet. Wer  einer  Gewaltthat  gerichtlich  über- 
führt  war,  sollte  durch  drey  Tage  bey  dem  Rich- 
ter in  Kisenund  Banden  liegen,  in  dieser  Zeit  der 
Vergleich  zwischen  dem  Schuldigen  und  dem  Ver- 
letzten versucht  werden,  kam  er  zu  Stande,  so 
hatte  der  Richter  nichts  zu  fordern  ;  blieb  der 
Gegner  unversöhnlich ,  so  musste  ihm  der  Schul- 
^g6  überliefert  werden,  ohne  Nachtheil  für  dessen 
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Slieflrau,  Kinder^  Verwandte  und  Besitzimc^ea. 
t}berhaupt  sollte  der  Unschuldige  nie  mit  dem 
Schuldigen  büssen;  und  auch  mit  denjenigen, 
-welche  aus  Unwmenheit.j  YerführuDg,  oder 
Noth  ein  Verbrechen  begangen  haben,  nach 
des  Richters  billigem  Gutdünken  gelinder  ver- 
fahren werden* 

Alle  Befreyungen  von  der  Gerichtsbarkeit 
der  ordentlichen  Richter  des  Reiches  oder  der 
Gespan3$chafteii  wurden  widerrufen  und  auE- 
gehoben ;-  nur  die  £rbgrafeti  blieben  des  Kü^ 
nigs  unmittelbarer  Gerichtsbarkeit  untergeord*» 
net.  Kein  Richter  sollte  ausser  der  Sitzuri^^ 
oder  für  sich  allein,  ohne  seine  Rejsitzer,  eia 
Urtheil  sprechen,  oder  einen  Bescheid  ausfer- 
tigen. Kein  Edelmann  durfte  das  Richter- 
oder  Beysit2er^Amt  ungestraft  ablehnen;  ia 
der  Rechspflege  eines  Betruges  überführt,  wurde 
er  für  ehrlos,  erklärt  und  zur  Celdbusse  ivon 
iuindert  fünf  und  zwanzig  Bucatfeti  verurtheilti, 
Verweigerung  oder  nachlässige  Verwaltung  des 
Rechts  gründete  eine  Klage  des  Geiährdetea 
wider  ded  Richter  vor  dem  Könige;  dem  ob- 
lag, jedem  zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen» 
Unerweisliche  Klage  übeir  ungerechten  Rich- 
terspruch zog  die.  Strafe  nach  sich,  welche 
den  Richter  im  Falle  der  erwiesenen  Schuld 
getroffen  hätte.  ^  Wer  von  dem  Ausspruche 
seines  ordentlichen  Gerichtstuhls  auf  den  Kö- 
n^  sich  berufend,  sachfällig  wurde,  sollte 
den  Betrag  der  Streitsache  und  die  gerichtli- 
chen Kosteti  doppelt  erlegen,  und  keinen 
Nachlass  erhalten.  Vor  irgend  einem  Gerichts- 
höfe bewaffnet  zu  erscheinen,  war  den 
Parteyen  streng  verbothen;  auf  Beschimpfung 
des    Richtstuhls   die    Geldbusse    von    hundert 
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Ducaten,  auf  Hintcrtreibunsr  des  ricliterlicIieQ 
Aii<^spruches,  oder  der  Vollziehunjf  durch 
Macht  und  Ansehen,  die  Strafe  des  Hochver- 
ralhes  gesetzt.  Sämmtlichen  Richferny  Bev- 
Äitzern  und  Sachwaltern  war  ein  Amtseid  vor- 
geschrieben;  jedem  der  letztern,  auf  ein  Mahl 
und  zugleich,  mehr  als  vierzehn  Hechtshändel 
zu  übernehtnen,  untersaijt.  Die  allgemeinen 
Kosten  und  Ausgaben  zur  Unterhaltung  der 
Stuhlgerichte  und  die  ganze  innere  Verwal- 
tung der  Comitate ,  sollten  aus  gemeinschaftli- 
cjien  ßeyträgen  der  Comitats- Insassen  bestrit- 
ten werden;  hiermit  nahmen  die  Domestical- 
Cassen  der  Gespanschaften  ihren  Ursprung. 

Die  vier  Octaval  -  Gerichte  sollten  hinfort 
püncllich,    in   persönlicher  Gegenwart    der  or- 
dentlichen   Richter    oder     ihrer    Stellvertreter 
gehalten  werden.     Jede  in  der  ersten  anhängig 
gemachte  Streitsache    in   der  vierten    entschie- 
den   seyn ;    über   diese    hinaus   keine    Fristuog 
Statt   finden.     Niemanden,    als  Abwesenden  in 
Gesandtschaften ,        Staatsangelegenheiten      und 
Feldzügen,     königliche  Fristungsbriefe  gelten; 
auch   diesen    nur  bis  zur  dritten  Üctave  from- 
inen;      keine   Kraft    haben,    wenn    ihre  Altera 
oder  Brüder  zu  Hause  in  Gemeinschaft  leben; 
Vorlei'uni'    erschlichener    oder     falscher    Fris- 
tungsbriefe     mit    Lösung    der    Zunge     gebüsst 
werden.        Die    streitenden     Parteyen     musstea 
schwören:    „dass  sie  gerechte  Sache  zu  haben 
„glauben,    nicht   leichtsinnig    und   unbesonnen 
„rechten,     weder   falscher  Zeugen,    noch    uo- 
„ echter   Urkunden    sich  bedienen,  keine  Frls- 
,,tung  zur  Verzögerung  des  £rkenntnLsses  nach- 
„ suchen    wollen."      Vermuihungen    des    ßey- 
falla  und  der  Einwilligung  wurdea  für  ungul* 
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tlg  erklärt  j  für  das  VerfaKren  in  Klagen  w6-f 
j;en  Gewalt,  über  Zeugnisse  und  Beweise,  über 
Prüfung  der  Urkunden,  und  Ausfertigungen  der 
Capitel,  bestimmte  Yorsckriften  aufgestellt; 
listigen  Einreden  und  Sachwalterkünsten  Schran-^ 
kcn  gesetzt;  unredlichen  Widersetzungen  ge- 
gen Vollziehung  der  richterlichen  Sentenz  vor- 
gebeugt. Würde  die  eingereichte  Klage  nach 
allen  Angaben  richtig  befundi^n,  so  sollte' nicht, 
wie  bisher,  der  Beklagte,'  sondern  der  Kläger. 
zur  Befestigung  seiner  Rechtsführung  durch 
den -Reini*;unsjs-Eid,  mit  öiner  der  Sache  an- 
gemessenen  Anzahl  Mitschworer  angehalten; 
der  Beklagte  jedoch  bloss  auf  diesen  Grund 
noch  nicht,  als  der  Gewalt  überführt,  verur- 
theilt,  sondern  nur  mit  fünfzig  Ducaten  für 
den  Richter,  mit  eben  soviel  für  den  Kläger^ 
in  Strafe  genommen,  und  zur  Entschädigung* 
des  Gegners  verpflichtet  werden ;  wichen  aber. 
Aussagen  und  Angaben  von  einander  ab,  so 
blieb  es  dem  Ermessen  des  Richters  überlas- 
sen, entweder  dem  Kläger  des  erlittenen  Scha- 
dens eidliche  Angabe,  oder  dem  Beklagten 
den  Ablehnungseid  zu  übertragen.  Der  ge- 
richtliche Zweykampf  wurde,  als  unzulänglich 
zum  Er^^atze  mangelnder  Beweise,  und  als  un- 
schicklich vor  Prälaten,  welche  den  ordentli- 
chen G  e  rieh  tsiiö  Pen  beysassen,  abgeschafft. 
Nur  wenn  alle  BeM'eise  fehlten,  wie  in  Fäl- 
len ,  wo  unter  M  eges  ein  Reisender  den  an- 
dern, in  keines  andern  Menschen  Beyseyn  be- 
raubt;  oder  einer  dem  andern  ein  Dailehn 
ohne  Zeugen  und  Handschrift  gegeben;  oder 
einer  dem  andern  eine  Beschimpfung  in  das 
Ohr  gesagt  hätte,  könnte  auf  den  Zweykampfj 
doch  nur  vor  dem  königlichen  Hoflager,  nickt 
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Tor    dem    Grerichtshof    yollzidbibar  ^     erkannt 
irerdea. 

Prälaten  und  Geweihten  des  Friesterstan- 
des,  mit  Laien  in  was  immer  für  Rechtsliän- 
del  verflochten,  war  verbolhen,  wider  diese 
mit  Bann  und  Interdict  zu  verfahren;  Nie^ 
manden  erlaubt  mit  tibergehung  der  ordentli- 
chen Keichsgerichte  in  irgend  einer  Sache  vor 
der  Römischen  Curia  zu  rechten,  oder  in  andern 
als  rein  kirchlichen  Rechtssachen  von  der  £nt-* 
Scheidung  einheimischer  Richter  dahin  sich  zu 
berufen.  Die  meisten  Streitigkeiten  zwischen 
der  Clerisey  und  dem  Laienstande  obwalteten 
in  dieser  Zeit  über  die  Zehenten;  die  Ent- 
scheidung derselben  wurde  von  nun  an  für 
alle  künftige  Zeiten  dem  Gerichtshofe  des 
Königs  ausschliessend  vorbehalten.  Also  be- 
gann Matthias,  und  dieser  Anfang  war  der 
fetzte  Dienst,  der  Herrschaft  des  Rechts  in 
Ungarn  von  ihm  geleistet ;  er  hätte  glorreich 
vollendet,  wäre  dem  bidern  Feinde  -wider- 
rechtlicher Frlstungen,  von  diesem  Pauli  ße- 
kehrungs  Feste  an  längere  Lebensfrist,  als  un- 
ruhige vier  Jahre,  ein-  und  siebzig  Tage  ge- 
wahret worden. 


IV. 

Berühmte     Familien. 
Staatsbürgerlicher  Zustand» 


Die  edeln  Männer,  welche  im  Laufe  die- 
ser Zeit  den  Glanz  ihrer  alten  Geschlechter 
durch  Verdienste^  wodurch  es  allein  unter  dem 
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Grossen  Könige   möglich  wat,   befestiget  und. 
erhöht  hatten,  sind  bey  Erzählung  ihrer  TluH 
ten    bereits   i^enannt   worden  \    die  Stammväter 
neuerer  FamJien   hatten  ihr  Emporsteigen  aus 
guter-  und    ahnenarmer  Dunkelheit   dem'  gei*- 
st&dLundigen    Herrscher    zu    verdanken.      Wo 
immer  auch  Anlagen  und  Kraft  zu  rühmlichen 
Tkaten  Verborgenheit  decken  mochte,  überall 
ersohauete  sie.. des  Matthias  Scharfblick;  und 
kidne  Rücksichten,    keine  Eiiigebuogen  Ande- 
rer konnlen  ihn   zurückhalten,    sie  hervorzur 
ziehen,  und  auf  den  ihnen  angemessenen  Flatjs 
zu  steUen.     Aus  eigener  Erfahrung  und  Selbsl^ 
achtung  war  ihm  k)ar,   dass  tausend  in  Unber 
deutsamkeit  Vergessene   nur  so,,  wie  ihm   ge« 
schab,  in  den^  ihrer  Geistesabkunft  gebühren- 
den   Wirkungskreis   versetzt  .werden    dürften^ 
um  durch  des  echten  Verdienstes  Würde .  und 
gediegenen  Gehalt  den  Haufen  gemeiner,  Groa«- ' 
sen,  welche  durch  Geburt,  liang,- Glück,  oder 
Gunst  es  geworden  sind,  zu  verdunkeln.     Bil- 
lig   wird   hier  der  siesjgevi^ohnlen  Helden  die- 
ser  Zeit  Blasius  Magyar  und  Paul  Kinisy 
noch  ein  Malil  gedacht ;    mancher  andere  Kö« 
nijr.    unfähi<{   über  «jewohnte  Formen    und  zu- 
fällige    Verhältnisse    hinweg    zu    sehen,    hätte 
erstem   auf  seinem  Landsitze,    letztern  in  sei-»- 
nes  Vaters  Mühle  der  Vergessenheit  überlassen. 
Adeligen   Geschlechtern   zwar   entsprossen , 
waren:    Michael   und    Peter*)  von  Zokpl^ 
Niklas    Csupor   von  Gonoszlo^)  ,    P.eter 

a)  „Vir  impiger  ac  strennus  ^  ne  minori  quidem  animi  mag'» 
ftniluäine ,  quam  rei  militari$  discipUna  praesian*,**  Bonfi|i. 
Decad.  Jll.    Lib.  X.   p.  4i5.         b)   ,^Csupor  Diomedtm    —    — 

^omni  ex  parte  referebat* Perpetuum  Ute  tui  deMidärium 

^jaulitibu»  reUquit.'^  Idem  Decad.  IV.  L«  II.  et.  lU«  p. 
434.   463. 

V.  Theil.  35 
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und  EmericlL  D6czy  von  Nagy-Lughe, 
.  Johann  Ongor  von  Nadasd*),  Simoii| 
Peter,  Albert  und  Ambros  Nagy  von 
Szent  Marton,  Franz  von  Haraszt**),  Jo- 
seph von  Som^),  Ladislaw  von  Upor, 
Thomas  und  Johann  Tarczay,  Micnael 
und  Martin  Czobor;  aber  nur  folgend  dem 
Rufe  des  scharfsinnigen,  ihre  Kraft  eirathen- 
den  und  ihr  vertrauenden  Menschenwiirdigers, 
hatten  sie  auf  dem  Kampfplatze  der  Gefahr 
und  des  Muthes  die  altbürtigen  Kompolther, 
Konther,  Cshäkyer,  Bebeker,  Sz£cs- 
hyer,  Drugether,  Garayer,  an  Thaten- 
Tuhm,  theils  erreicht,  theils  iibertrotten.  Die  Drt- 
gher  obgleich  vom  Könige  Sigmun  dschon 
mit  Kovär  und  Johann  Dragomers  Besitzun- 
gen in  der  Ugocser  Gespanschaft  beschenkt, 
•waren  dennoch  lange  nichts  weiter,  als  gemei- 
ne Edelleute,  in  der  Folge  auch  Herren  auf 
Bellhek,  bis  ihre  Knkel  Thomas  und  Bar^ 
tholomäus  Draghfy  unter  Matthias  Ge- 
legenheit gewannen,  ihre  Nahmen  mit  Khreo, 
crsterer  sogar  mit  Gelehrtenruhm  ^) ,  in  die 
Geschichten  der  Ungern  einzuführen*).  Um 
diese  Zeit  hiessen  des  Paul  Kon  th  Abkömm- 
linge,   Paul    und    Niklas   Pälffy    nur  noch 


a)  Jn  re  bellica  educafu*^  persafus  in  pericultM ,  et  txpU- 
ratae  Pirtutis  ac  fidei  vir*  Boiifin.  Decad.  IV,  Lib.  III.  p- 
44o.  A)  „Fir  fbriissimus.  **  Idem  p.  465.  c)  y^A  PauU 
^^Kinisio  edacatut ,  per  quem  ille  omnia  dornt  forisijue  im  st- 
f^nectute  gerere  vonsueverot^  audacia,  robore  et  discipUme  nä^ 
„Utari,  ejus  non  dissimiiis,**  Bontin.  Dec.  V.  Lib.  IV.  p» 
6G5.  d)  „  Praetor  Regni  -  maximi  calidiesimique  ingenii  nr, 
y^et  ad  maxima  quaeque  negoiia  natus  f  praeterea  uytkit* 
^^Lingua  nimis  eloquens  ^  —  qui  multos  in  Ungiwia  annosjs» 
ffdixerat.  Ex  eo  quaecunque  opus  essent »  et  quam  gravi  W 
t^rum  mole  Faiinonia  iaboraret.  (Motthias)  intellexit.**  BoB- 
fin.  Det:.  IV.  Lib.  VII.  p.  491.  e)  Wagner  Collect.  " 
log.  Decad.  III.   p,  27. 
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Herren  auf  Deresika,  Rär6,  Cseleszlo;  er»t 
des  Lorenz  Palffy,  bey  Mohacsh  Kämp- 
fers, jüngster  Urenkel  Niklas  erwarb  dem 
Geschlechte  der  Pdlffyer  den  Gehalt  und 
Glanz  des  Verdienstes,  welchen  seine  Nach- 
kommen bis  auf  den  heutigen  Tag  behauptet 
und  befestigt  haben*).  Damahls  waren  auch 
die  Herren  auf  Illy^shdza  nur  noch  bis-« 
weilen  als  Abgeordnete  der  Presburger  Ge-^ 
spanschaft  auf  Reichsversammlungen  erschie- 
nen^}; aber  schon  ihr  Abkömmling  Stephan 
schwang  sich  durch  Familienverbindung  mit 
den  Pilffyern,  durch  Reichthum  und  Waf- 
fenthaten  zur  höchsten  Reichswiirde  empor  *^). 
Durch  Freymüthigkeit ,  Scharfsinn,  Ent- 
schlossenheit, Gewandtheit  und  Ausdauer  in 
rerwickeltsten  Geschäften  erwarb  sich  der  Tit- 
tuler  Propst  Thomas  B^käcsh  von  Erdod, 
königlicher  Geheimschreiber,  des  Matthias 
Gunst  ^),  das  Raaber  Bisthum  und  seinen  drey 
weltlichen  Brüdern  Niklas,  Johann  und  Va- 
lentin, dürftigen  Edelleuten  aus  der  Szath- 
marer  Gespanscnafl,  erhöhten  Adelsrang.  Nik- 
las w^urde  der  Stammvater  des  Erdodyschen 
Geschlechtes,  welches  seine  zwey  Urenkel 
Thomas  mit  Maria  Ungnad,  und  Peter 
mit  Susanna  Stumberg  bis  auf  den  heuti- 
den  Tag  fortpflanzten.  Des  erstem  driitge- 
borner,  Joannes,  und  des  letztern  siebenter 
und    jüngster    Sohn,     Simon    wurden    unter 

a)  Bei  Notitia  Nov.  HuBg.  T.  I.  p.  60.  h)  Auf  dem  Hil- 
koter  Landtage  i5o5.  Georg  ton  Illy^shaza.  e)  Bei 
1«  c.  p.  67.  d)  ^jVehernentior  hie  et  inf^enio  ui  fulvuB  prtkM^ 
y^ferehai  aspectus,  asjmriusculo :  in  agencUs  tarnen  negotiis  ear» 
^ertiMsimo ,  item  perspicacif  cailido  nc  indtffatigabtti ,  offi'» 
f^io90y  coFUtufiti  et  iniegro,*^  Bonfin.  Dec.  IV.  Lib.  VIL 
sub  finem.  Solche  Männer  kommen  nur  SclbatberracbeTf  wio 
Uattliiaa  findeui  und  auch  brattotien. 

33» 
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Wladislaw  und  Ludwig  Bischöfe  von  Ag- 
ram, als  ihren  Gross- Olieim  Thomas  hereits 
die  Graner  Inful,  der  Cardinalshut  und  der 
ralrlarchenlitel  von  Constanünopel  zierten*). 
J.  C.  1163..  Schon  linier  Stephan  dem  III.  -war  Ji- 
kbl),  Slammvaler  der  Ilcvayer  in  Ungarn 
grundsässig;  dogh  erst  dem  neunten  Knkel  des- 
selben Ladislaw,  yermählt  mit  Anna£szte- 
leky,  gelang  es,  durch  seine  drey  Söhnei 
Stephan,  Johann  und  Franz  unter  Mat- 
thias auch  seinem  Geschlechte  in  den  Ge- 
schichten der  Unijern  elirenvolle  Stellun«;  zu 
erwerben.  Johann  fiel  im  Kampfe  gegen  dio 
Osmanen ;  Stephan^  yermählt  mit  Dorothea 
Sörenyhazy,  bewährter  Kj'iegsmann,  schlug 
unter  Matthias  zweytem  Nachfolger  tot 
Zwornlk  am  Tannya  Fluss  den  tapfern  As- 
zam-Begh;  Franz  M'•ldme^e  sich  der  Rechts- 
wissenschaft, diente  dem  Valerlande  in  ver- 
schiedenen Staatsämtern  ,  nahm  das  Fiäulein 
Barbara  Gyulay  zur  Gemahlinn,  und  wurde 
durch  sie  vier  wackerer  Sühne  Vater;  ihn  eh- 
ren die   Freyherren   Rcvay  als    den    zweyten 

Ahnlierrn  ihres  Geschlechtes^). 

•* 

Auch  die  Thurzoner,  Österreichischen 
Ursprunges,  in  älterer  Zeit  Herrn  auf  Lich- 
tenfels,  Rauhenek  und  Tiernstein,  unter  Kö- 
nig Sigmund  nach  Ungarn  eingewandert,  stie- 
gen unter  Matthias  zu  Relchthümern,  unter 
dessen  Nachfolger  zu  Reichswürden  empor. 
Bartholomäus  und  Joannes,  ungewiss  ob 
Brüder,  waren  die  ersten  Ankömmlinge,  grund- 
sässig  auf  Bethlehemfalva  im  Zipserlande. 
Martin,   des  ersternSolin,  Sigmund'^B^rg- 


JL:. 


ä)  Bei  I.  €.  p.  65.       :  h)  Bei  1.  cu  Tom.  IL.p.  309.  aq!» 
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vogt  auf  üjrÄr,  starb  erblos.  Georij,  Sobn 
des  letztern,  angesebener  und  geachteter  Herr 
zu  Leulscbau,  wurde  Slammvater  des  klujjeu 
und  betriebsamen  Geschlechte's  in  ünjjarn. 
Seine  Söhne,  Martin,  Johann  undGottlieb 
irertheidigten  und  behaupteten  die  Zipsfer  Burg 
gegen  die  Böhmischen  Freybeuter- Rotten  mhJ»C. 
ausdauernder  , Tapferkeit,  wofür  Martin  mit 
der  Besitzung  Vörös-Vagäs  in  der  Saroser 
Gespanschaft  von  Matthias  belohnet  wurde. 
Johann  Thurzo,  das  Mangelhafte  des  Ung- 
rischen  Berg- und  Hüttenbaues  bemerkend^ 
in  besserer  Betreibung  desselben  eine  reich- 
Iialtine  Quelle  der  Reichthümer  für  sich  und 
für  die  Krone  ersehend,  wanderte  nach  Vene- 
dig, um  dort  die  Geheimnisse  des  Scheidens, 
Schmelzens,  Frischens,  Seigerns  und  Darren» 
zu  erspähen.  Seine  Absicht  untier  angenom- 
menem Wahnsinn  verbergend,  erlangte  er  Zu- 
tritt zu  allen  Arbeiten,  und  Kenntniss  von 
den  dazu  nöthigen  Vorrichtungen.  Des  er- 
reichten Zweckes  froh,  kehrte  er  nach  Un- 
garn zurück,  unternahm  den  Kupferbau  zu 
Neu-Szohl,  und  sam^melte  Schätze.  Des  Mat- 
thias Nachfolger  übergab  ihm  die  Verwaltung 
der  Kremniczer  und  Nagy-Banyer  Miinzkam- 
mern;  darin  folgte  ihm  sein  dritter  Sohn, 
Georg,  und  nachdem  dieser,  mit  des  reichen 
Augsburger  Kaufmannes  ,  Jakob  Fugger's 
Tochter  Anna  vermählet,  nach  Augsburg  ge- 
zogen war,  der  vierte,  Alexius.  Weder  vor 
noch  lange  nach  diesen  drey  Thurzonern 
war  in  Ungarn  so  viel  Gold  und  Silber,  wie 
von  ihnen  an  Tag  gefördert;  noch  so  schätz- 
bare Münze  an  Schrott,  Korn  und  Form,  wie 
unter    ihrer    Leitung    und   Aufsicht    gepräget    , 


i4(;o. 
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worden;  besonders  nachdem  die  gelehrten, 
darum  liberaler  und  edler  gesinnten  Kaufleute 
Fujjger  mit  ihnen  in  Familien-  undHandels-^ 
Verbindungen'  getreten  waren.  Von  Martin 
Thurzo's  sechs  Sühnen  weiheten  sich  drey 
dem  Kirchendienste;  der  -älteste,  Georjjius, 
wurde  Abt;  der  jüngste,  Caspar,  Zipser  Dom- 
herr; Sigismundus  StuhlweLssenburger Propst, 
dann  Bischof;  zuerst  von  Sirmien,  gleich  da- 
rauf von  Keiira,  hernach  von  Siebenbürgen, 
endlich  von  Grosswardein,  Die  übrigen  drey 
starben  erblos.  Auch  von  Johann  Thur- 
zo's  fünf  Sühnen  wählten  die  zwey  ältesten 
den  Priestersland;  Joannes  wurde  zu  Bres- 
lau, Stanislaus  zu  Olmülz  Bischof^  |>Qyde 
bochsinnige  Männer,  voll  gelehrter  Kenntnisse, 
der  Gelehrten  Freunde ,  der  £ine  von  dem 
grossen  Rolterdamer  Era«mus,  der  Andere 
von  dem  ileissit^en  Beatus  Bilde  aus  Rhei- 
Bach,  hochgeachtet.  Ihr  Bruder  Georg,  und 
ihr  Vetter  Johann,  Gottlieb  Thurzo's 
Sohn,  pflanzten  ihr  Geschlecht,  mit  Ungarns 
berühmtesten  Familien  verbunden,  in  zwey 
J^inlen  durch  hundert  Jahre  fort"). 

Wo  schlecht  gewirihschaftet  wurde  und 
Geldnoth  drückte,  dort  blühte  von  jeher  den 
:?erstreueten  Kindern  Israels  Glück;  und  wenn 
sie  es  mehr  mit  dem  ihnen  eigenen  Orientali- 
schen Witze,  als  mit  dem  kleinlichen  Wucher- 
sinne fest  zu  halten  verstanden,  auch  Khre. 
So  war  dem  immer  dürftigen  Könii^e  Slj;-  | 
mund  der  reiche  Jude  Johann  ausSchwa-  j 
ben    willkommener   Ga:it,     Nach   seiner  Taufe 


a]  Wagner  Anülect.  Scopns.  P.  IV.  p.  6i    seqq.     Tham- 
•  chwamb^  bejr  £nßel  Gesch.  des  Uo^r.  iieicli.  ThL  I. 


«.    « 
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hiens  er  Johann  Ernst,  und  ernstllcK  war 
sein  Trachten  y  Ehre  mit  Reichthum  zu  yer- 
hinden.  Matthias,  <iem  er  redlich  diente, 
erhob  ihn  in  ^rundsässigen  Adelstand ;  nach- 
dem er  seine  Treue  und  nützliche  Betrieb- 
.samkeit  durch  ^  mancherley  Erfahrungen  er- 
kannt hatte,  zum  Schatzmeister,  auch  ober- J.  c.  14G7. 
Uten  Verwalter  des  Kronenzolls  •).  Drey  Jahre /.  C.  1470 
darauf  yerlieh  er  ihm  die  Burg  und  Herrschaft 
Sklabinya^  rühmte  ihn  als  feste  Stütze  seiner 
Itöniglichen  Sorgen  und  Arbeiter,  und  ernannte 
ihn  zum  erblichen  Obergespan  vonThurocz'*). 
Sein  älterer  Sohn  Sigismundus  wurde  drey /.  c.  1473. 
Jahre  später  Bischof  von  Fünfkirchen,  der 
jüngere  Johann,  Herr  der  Herrschaft  Cshdk- 
lomya.  Nach  siebzig  Jahren  ging  sein  .Ge- 
schlecht, nur  seine  Schätze,  nicht  auch  seine 
Gewandtheit  forterbend,  mit  seinem  Urenkel 
Caspar  Ernst   von  Cshäktornya  unter ^). 

Nur  sechs  und  dreyssig  Jahre  länger 
dauerte,  zu  Ungarns  langen  und  bittern  Drang-- 
salen,  das  Geschlecht,  womit  Matthias,  al? 
blosses  Werkzeug  des  schrecklichen  Verhäng- 
nisses,  in  Stephan  von  Zapolya  das  Reich 
heimgesucht,  und  sein  eigenes,  durch  drey 
und  dreyssig  Jahre  mühsam  aufgeführtes  Werk 
zerstöret  hatte.  Keines  war  schneller^empor- 
gekommen,  keines  hatte,  vor  und  nach,  dem 
Vaterlande  tiefere  Wiinden  geschlagen.  Es 
entstand  in  der  Ugoosher  Gespanschaft,  im 
Dorfe  Deäkfalva,   jetzt  Nevetlenfalu,  ge- 


o)  Liter.  Matt hiae  a«I  Eperietienf«  ap.  /^0^n«i' Diplomatar. 
Sarot.  p.  a36«  b)  Diploma  Malthiae  ap.  liel  Notitia  Not* 
H Ungar.  T.  U.  p.  307.  c)  Decret.  Ferdinandi  I.  da  aim. 
t64a.  «t.  XUIL 
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nannt.     Schon  der  Slammvater  desselben,  Bla- 
sius    Deäk   von    Deäkfalva   wurde  in  Sig- 
/.  C.  1426.  m  un  d\s    vierzigstem   Jahre   heriichtiget    durch 
Gewaltthaten ,   welche    er   an    den    cdeln  Her- 
ren Michael  und  Adrian,  ihr  Landgut  Akli 
räuberisch    überfallend,     verübt    hatte.      Seine 
kriegerische  Tapferkeit  brachte  ihn  wieder  zu 
£hren,     und    bey    dem    Statthalter   Joannes 
von    Hunyad,    in   Gunst,   wodurch    er   zum 
Burjjvogt  auf  Solymos  in  der  Arader  Gespan- 
schaft  gesetzt,     und    als   solcher  hernach  von 
Michael    Szilagy,     an   die    Kaschauer   zur 
Vermeldung   der  Wahl  des  Matthias  gesandt 
wurde.       Seine     Tochter     Apollonia    Deik 
wurde    die    Mutter    des    gelehrten    Stephan 
Werböczy,  in  folgender  Zeit ,  vieles  UnheUs 
Stifters;    sein    erstgeborner  Niklas,  Bergkam- 
mergraf   zu    Nagy^Banya;    der  zweyte,  Eme- 
rieh,   Mdssenschafilich   gebildeter    Mann,    des 
Joannes  vojn  H  uny ad  Geheimschreiber,  auch 
erst    durch    dessen    Veri^abunsj,    Herr    auf  Za- 
polya  in  der  Tosseger Gespanscliaft;  nach  des 
Stauhalters  Tode  ihätiger  ireund  und  eifrii^er 
Unterstützer    des    Hunyadischen     Hauses,    des 
Matthias  mächtiger  Beförderer,  durch  dessen 
Dankbarkeit   Erbgraf  im  Zipser  Lande,  weiser 
Rathgeber     in    verwickelten    Geschäften,    auf 
dem    Kampfplätze    liäuiig    Sieger,    oder    seines 
Königs  Siegesgefalirle.     Seine  Ehe  mit  Ursula 
Bebek   von  Telsöcz  blieb  erblos;  er  starb  als 
Held     und     als     Staatsmann    makellos.       Kiclit 
also  sein  Bruder  Stephan;  durch  ihn  in  Mat- 
thias   Gunst,    und    durch    diese    vom    Graner 
Trabanten    Hauptmann    zum    General    Capitan 
emporgekommen,    Erbe    der   Titel,  Güter  und 
Herrschaften  des  bidernEmerich's^  nur  nicht 
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seiner  Rechtliclikeit;  unbezwinglicK  im  ScKla- 
gen,  unersättlich  im.Bejjehren,  undankbar  ge- 
gen seinen  gekrönten  Wohltbäter,  der  ihn  aus 
dem  Staube  erhoben  hatte,  raubte  er  dessen' 
Schätze.  Sein  Sohn,  Johann,  schon  um 
vieles  schlechter  als  der  Vater,  raubte  die 
Krone  und  verkaufte,  alsAflerkönig,  sich  und 
das  Reich  an  Solejman.  Mit  dem  zweyten 
£rben,  mit  Stephan's,  von  Natur  un^  lirzie- 
Kung  verwahrlostem  £nkel,  J  o  h  a  n  n  Si  g  m  u  n  d, 
dessen  Mutter  eines  grossen'  Königs  Tochter 
•war  ,  erlosch  der  Zäpolyer  Nähme  und 
Herrlichkeit'').  Nur  mit  Abscheu  und  Ver- 
wünschung gedachten  ihrer  'noch  Patrioten, 
Männer  des  Rechts  und  'der  Ehre,  wenn  sie 
für  Befreyung  des,  von  Johann  Zäpolya 
verrathenen  Vaterlandes,  vor  Ofen,  R&ab  und 
Szigethvir  vergeblich  bluteten. 

Um  einen  König,  dem  mächtiger  Anhang 
den  Mangel  des  Erbrechtes  ersetzen  musste,' 
und  Waffenruhe  nur  selten  vergönnet  war, 
konnten  sich  Viele  verdient  machen;  nicht  zu 
bezweifeln  ist  demnach,  dass  der  grundsässige 
sowohl,  als  der  Wappen- Adel,  von  Matthias 
beträchtlich  vermehrt  worden  sey.  Erprobt 
hatte  seinen  staatsbürgerlichen  Werth ,  und 
merkwürdig  für  die  Geschichten  der  Ungeri^ 
wäre  gewiss  jeder,  welcher  von  diesem  scharf-, 
sichtigen  Kenner  des  Verdienstes,  entweder 
mit  Standes  Erhöhung,  oder  mit  neuen  Be- 
sitzrechten und  Titeln  war  belohnet  worden; 
dennoch  sind  uns  nur  wenig  Adelsbriefe  von 
ihm  bekannt  **).     Vielleicht  irren  wir  nicht  in 

a)  Ssirmay  Notit.  Comitat.  Ugoct.  p»  i65  seqq.  Wagner 
Analect.  Scepus.  P.  IV«  p.  i4  seqq.  h)  Einige  stehen  ohno 
Nahmen  bej   KoTaohich   Formiü.  Solenn,  p.  648.  nn.  i6i. 
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ijcar  Yermuthungy  daas  unter  M[aliMiik  mcii  &m 

Batthyinyer,  Balassaer  yon  63raniuth| 
Mörder  yon  Cliula,  Buzlayer  yoa' Gergel-, 
laka,  Tarnokeryon  Machkas,  undlsthuanf* 
f y e r  yon  Kis - Aszszonfalya^  die Kenderes- 
ayer  yon  Gyal^  die  Fogdner  yon  Gheb,  die 
B6tker  yon  Baina,  die  Moröczer  yon  Me- 
^efalu^  die  ICe.sserüer  yon  Ckybart;  die 
Fiköser,  Ghdkoler,  Egerydrer  und  T6- 
xoker,'  den  grossen  König  als  Urheber  ibres 
Standes,  und  Belohner  ihrer  Thaten  yer- 
ehrten*). 
M351.  Seitdem  Ludwig  der  L Ungarns  gesamiBr 
ten  grundsässigen  Adel  an  Rang,  Rechten  und 
Freyheiten  gleich  gesetzt  hatte  ^),  wagte  niaa 
*  es  durch  hundert  Jahre,  wenigstens  in  allge- 
meinen Reichsyerordnuogen  nicht,  einen  Üih- 
terschied  zwischen  hohem  und  niedrigerm 
Adel  aufzustellen  oder  anzudeuten.  NurVerch- 
rung  gegen  die  heiligen  Könige  S  t  ephanus  und 
liadislaus  hatte  den,  yon  ilinen  in  Adelsstand 
erhobenen  Familien,  deren  jedoch  jetzt  wenige 
mehr  übrig  waren,  einigen  Vorzug  eingeräumt; 
Gewohnheit  ilihen  denselben  bestätiget ;  und 
wenn  hernach  die  Kötiige  der  zweyten  Feriode 
einen  yerdienten  Mann  recht  auszeichnend  be- 
günstigen  wollten>^    so    erklärten  sie  in  seiner 


i63.  p.  SSi.nn-  t64.  i65.  i66.  —  Einer  flir  dieGotitonjer 
*vboKe¥etzarro,  bey Koller  Hist.  Epitc.  QBcd.T^IV.  p.  i(3* 
a)  f^Uiinam  pro  *e  quitqwg  qtiod  in  Mua  gemte  äig» 
y^m»  memoratu  ett  ^"^  tandum  expromat  J '*  9ic*  So  wSntcliI» 
schon  Matthia«  Bei;  nnch  ihm  mehrinahU  fCaton  «  und  Ko- 
TSchich;  io  werden  Historiographen  noch  oft  Mriinadwia 
welche  die  Geaehichten  der  Ungern  ersählend,  die  N ahoi ei. 
Befehle  und  Verordnungen  ihrer  Könige  nur  ala  Rah- 
awDt  wie  billig,  betrachten,  in  welche  de  daa  Geoüthlde  m 
Arn  Thaten  der  Unsern  hineinateUen  «oUcn»  h)  Lado- 
Tloi  L  Deorlt  «rt.  XL 
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JBrheBuit^  -  Urkunde ,     dass   er   den  vorzügli*^ 
chen    und   ersten  Edelleuten  der  heiligen  Ko-* 
nige    gleichs^eaclitet    werden  .sollte*);   an    eine, 
förmliche  lJnter.sc](iisiduDg   zwischen    Magnaten 
und  Land -oder  Gespanschafts-Adel  war  noch- 
lange  nicht   gedacht  worden:    überall*  hiess  es 
ind  Allgemeinen:  Prälaten,  Barone,  Ritte.r  j.c.  l.V)7 
und  Vornehmsten  (Proceres)  des  ^^i^^®*' ^)  jjl^' jijß 
oder,   wir    Prälaten,    Barone,   Landher* y.  c.]402< 
ron.  Vornehmste  und  Städte *");  auch,  Prä^-C*  i^W. 
laten,  Magn^aten  (für  Barone)  Vornehmste  • 
und  Edle*^);    bisweilen,  Prälaten,  Barone,/»  d44d 
Ritter,    Edelleute,   Städter   und    Land- 
sassen '^des    Un^rischen    Reiches^); 
oder  schlechtweg,  Prälaten,    Barone  und*^*^^***' 
Reichssassen;    doch  gleich  wieder  Präla-       ^ 
ten,   Barone,    Magnaten  und  Adel  des 
Reiches,     mit    Ausnahme    der    Edel-. 
Leute,    welche     keinen    oder    weniger 
als  zwanzig   Jobbagyeu    besitzen;  eijä 
Mahl    auch,    Mächtige    und    Magnaten'^;/.ai45a. 
doch  bald  wieder  nur,  Prälaten,  Barone 
und  Adel«), 


von 


Erst   nachdem  König    Sigmund   zu  dem 
ihm   selir   vermehrten  ijrundsäss'io^en  Adel 


auch  noch  den  besitzlosen  Wappen -Adel  ver- 
schwenderisch ausgespendet  hatte  ,  erhoben 
sich   die   altern    Familien  im  gesellschaftlichen. 

a)  Liter,'Ludor  ici  I,  de  2g.  Januar.  i357.  «P«  Kovachich 
Supplem.  ad  Vest.  Cnmitior,  T.  1.  p.  28^,  h)  lliter.  Sigia- 
Dl  und]  de  26.  Novembr.  1387.'—  ^i^^r.  Ejuad.  de  i5*ApnU 
i4o5. —  Liter.  EjumI.  de  24. Febr.  i4q9.  c)  Liter.  Prae- 
lator.  Baron,  etc.  de  21.  Septbr.  i4o2,  d)  Liter.  Sigia- 
mundi  de  ig.  Novembr«  i4q3.  0  Decret«  Statu  um  et  Cr-' 
dinu  m  de  an.  i445.  f\  Cons  ti  tut.  Statu  um  etOrd-  de 
35.  Mnrtii  1447.  per  Contextum  et  ibid«  irt.  XLY«  LX*  g) 
Litei^  Ladialai  V.  de  »du*  i463* 
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Verlcelir   und  bey  ofFentliclien  Feyerlichkeitcn 
über    die    neuijeadelten   Grundsassen,    woijesjea 
diese  sich  wieder  des  Ranges  vor  den  blossen 
Armalisten  bemächtiijlen.     Was  anfänglich  nur 
Sitte   des   Familien- Stolzes  war,  erlangte  bald 
den    Schein    gesetzlichen    Ansehens;    denn   in 
den    Artikeln,     welche    die    Stände    auf    dem 
l45lw  Ofener  Landtage   Ladislaw   dem  V.  zur  Be- 
stätigung  vorgelegt  hatten,  wurden  die  Präla- 
laten,    Magnaten,    Barone,    Ritter,    Edelleute, 
hohem  und  niederem  Ranges,    schon    auf  das 
bestimmteste   unterschieden**).     Dieser    an  ver- 
derblichen   Folgen   fruchtbare  Unterschied  be- 
hauptete   sich    unter    Matthias   fast  auf  jeder 
Reichsversammlung,  und  war  nicht  mehr  auf- 
zuheben,     nachdem    er    durch    fortdauerndes 
Streben    und    Widerstreben    zwischen    Oüijar- 
chen    und   Aristokraten,    und  selbst  durch  die 
gesetzliche      Sprache  ^)    volle     Kraft     erlanget 
hatte.     Niemand  dachte  auch  weniger  an  seine 
'   Aufhebung,    als    Matthias,    welcher   dadurch 
der  Nothwendiiiheit  entsjinj;,  die  Massrejjel  des 
Tiberius:  tj'cnnc  und  herrsche]  anzuwenden;  in 
leidenschaftlicher  Verblendunij  befanden,  trenn- 
ten    sich   Geschlechter  und  Stände  selbst,  und 
hätten    ihre    staatsrechtlichen    und    ihre   ange- 
massten  Freyheiten  unwiederbringlich  verwirkt, 
wäre    ihm    ein    gleich    energischer    Herrscher 
auf  dem  Throne  gefolgt. 

a)  „Uniuersi  Ma gnat  es^  BaroneSf  Militest  Kohiles  et 
jf'Proceres  Regni  nosiri ,  majores  sei  licet  et  minores*'^ 
y,Notabiles  Nobiles,  et  Mobiles  Mi no r es.^*^  Decret.  Li- 
diilai  V.  art.'  V.  et  VI.  h)  „St  aliquis  JRegnicolarum 
^jnajor  vel  minor  etc**.  Decret.  deaiin.  i46d.  art,  XLIX. — 
Decret*  de  ann.  i459.  ^^^»  ^^*  ^^*  XXII.  „Sunt  plures  No~ 
fJbiUtf  qui  quodammodo  Stalum  Baroniae,  seu  alium  honestum 
f8iaium,  ultra  cetera»  Nobiles  habent.  '*  art«  XXXil.  D  cor  et 
nm»  1468.  mtu  I.  VXI.  XU. 
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Anstatt  der  trennenden  UiiterscIieiduDg  im 
Adel  entgegen  zu  arbeiten,  unterstützte  er  die 
Tielmehr  geflissentlich  durch  •  mancherleyYoi^  -  ^ 
schritte  und  Einrichtungen.  Nachdem  einmahl 
von  Ladislaw  dem  Y.  das  Bey spiel  der  Ein-- 
Setzung  erblicher  Grafen  an  Johann  von  Hu- 
nyad  gfgeben  war,  nahm  Matthias  um  so 
wenigisr  Anstand ,  auch  hierdurch  seine  kiinig7 
liehe  Machtfülle  zu  offenbaren..  So  wurden 
die  Emporkömmlinge  Zipolya  und  Ernst 
Krbgrafen,  jener  vomZipserLande,  dieser  von 
•Thurocz;  und  hierdurch  zu  bedeutendem  Yot^ 
2Uge  über  die  ältesten  Familien  emporgehoben« 
Früher  schon  hatte  er  den  tapfern  Serwicr/.  C.  iiSI 
Thomas  Marnavicsh  in  den  Ungrischen 
Magnatenstand  yersetzt*)  und  bis  gegen  das 
dreyssigste  Jahr  seiner  Regierung,  den  La^/.C«M8' 
renz  yofi  Üjlak,  die  Zipser  Erbgrafisn, 
die  I Grafen  Frangepani,  die  von  Sanct 
Jörgen  und  Fösing,  die  yon  Korbahien^ 
von  Zryny,  von  Perön  und  von  Bäthor| 
zu  gebornen  und  erblichen  Reichsbaronlen  er- 
iLÖhet**):  sehr  gefügige  Werkzeuge  dem  ge^ 
üFandten  Meister;  widerstrebende,  dem  unSe«- 
hülflichen  Fremdling  in  der  Regierungskunst.. 

Da  seit  dreyssig  Jahren  viele  Familien 
durch  bischöfliche  Briefe  Belehnung  mit  Kiiv- 
chen  -  Ländereyen  erworben,  dadurch  sowohl^ 
als  durch  mancherley  andere^  Schleichwege  in 
den  Reichsadel  sich  eingeschlichen,  und  auf 
alle  adelige.  Vorzüge  Anspruch  -gemacht  hair 
ten,  so  liess  Matthias  im  zehnten  Jahre  sei-J.  c.  f 49: 
ner  .  Herrschaft     auf     dem    üfener    Landtage 

a)  Kerche^lich  -Notitiae  praeHn«  p«' sSo«  Ü)  Ali  tolch» 

init«neichi?«t«ii  .aia.  an     i3.  Decbr.  liSy*..»!  Margemlöif  dMi 
WafiensdUfUnd  xwiachea  Kaiatr  Pri«djri-ch  and  Matikia» 

# 
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stäatsreclitlicli  die  Bedinj^ungen  festsetzen ,  un- 
ter  welchen  jemand  für  echten  Unj^lschen 
Edelmann  gelten  sollte.  Wirkliche  Genossen 
des  Reichsadels  waren  demnach  nur  diejeni- 
gen, sey  es,  dass  sie  bloss  mit  Wappen,  oder 
auch  mit  Besilzrechten  versehen  waren ,  welche 
ihren  Adelsbrief  von  Ungarns  Königen  em- 
pfangen hatten;  oder  deren  Angaben,  Aussa- 
gen, Zeugnisse  und  Eide  in  ReGlitssachen  vor 
den  ordentlichen  Reichsgerichten  als  vollgül- 
tig angenommen  wurden.  Letzteres  war  hin- 
länglicher Adelsbeweis  für  den  Fall,  dass  eine 
Familie  ihren  I^rädial- Stand  nur  bLschöfli- 
cher  Belehnung  verdankte;  oder  ihre  könig- 
lichen   Briefe    verloren    hätte  *).' 

Lange  vor  Matthias  war  den  Königen  durch 
mehrere  Reichsgesetze  verbothen,  ReichswSrden, 
hohe  Pfründen,  Burgherrschaften  und  Besitz- 
rechte an  Ausländer  zu  verleihen  ;  diess  jwar  für 
seineEinsichten,  wie  für  seine  WilJkür,  einelästi- 
ge Beschränkung;  wollte  er  seiner  Völker  Gelstcs- 
thätigkeit  wecken,  ihre  Sitten  verfeinern,  den 
Kinfluss  herrschender  Irrthümer  und  Vorur- 
theile  auf  ihre  Handlungsart  schwächen ; 
wollte  er  den  einheimischen  Lehrstand  verbes- 
sern, den  Handel  erweitern,  dem  Landbau  und 
den  städtischen  Gewerben  höhern  Schwung  ge- 
ben, so  müsste  er  Ausländer  begünstigen ,  den 
Faumkirchern,  Elderbachern,  Grafena- 
kern,  Nankelreutern,  Kaplern  Vorthcile 
und  Vorzüge  gewähren;  besonders  gebildete 
Männer,  wie  Joannes  Bekensloer,  Ga- 
briel Rangoni  von  Verona,  Joannes  Pruis, 

m%  De  er  et.  de  ann.  1467,  art.  II.  —  Liter.  Matthiae 
mä  tJiiiveraitat.  Nobiliam  Sclavoniae  de  i5«  Jnlü  i467«  ap«  Xtr^ 
«A^ImA  Hiat*  ficcl«  Zagrab.  p.  48  aq^«  : 
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Sigismundus  Ernst  und  Joannes  von 
Aragon  zu  Buchöfen  ernennen;  durfte  nur^ 
wie  die  gastfreundliclien  Helden  der  Yorwelt^ . 
auf  den  Massstab  der  Bildung  und  des  Yer^ 
dlenstes  sehen,  nicht  fragen:  ^»wer  und  woher 
„der  Männer  P  wo  hausest  duP'wo  die  frzeu-^ 
i,ger*)?'^  damit  Ungrlsche  Magnaten  und  Land«* 
herren  aus  ihrem  Adels  -  Wahn  entbunden 
würden,  und  einsehen  lernten^  dass  mancher 
Mann ,  jenseits  der  UngrLsphen  Berge  und 
Strome  geboren,  hohem  Menschenwerth  und 
Geistesadel  besitzen  könne,  als  sie  selbst,  nur* 
nach  den  alten  Burgen  ihrer  Väter  sich  nen«^ 
nend,  für  die  Thaten  derselben  schon  ent- 
mannet. 

Seine  yoUstandige  Kenntniss  von  dem 
Umfange  souveräner  Machtfülle ,  und  sein 
kräftiger  Wille,  sie  in  jeder  Beziehung  zu 
behaupten ,  zeigte  ihm  auch  hierin  einen  Aus- 
"weg,  um  ungeahndet  über  die  Schranken  des 
Gesetzes  hinweg  zu  kommen.  Wer  befugt 
war,  nach  Einsicht,  Gunst  oder  Willkür,  den 
eingebornen  Bauern  in  den  Herrenstand  zu 
erheben,  musste  auch  zu  dem  minder  wichti"- 
gen  berechtiget  seyn,  und  dem  im  Auslande 
[ebomen  Herrn  das  Recht  der  Ungrischen 
Eingeburt  (Indigenat)  verleihen  können,  wor- 
auf ihn  nichts  mehr  hinderte,  an  den  also 
zum  Eingebornen  Aufgenommenen  ,  auch 
Reichswiirden ,  Ämter  und  Pfründen  zu  ver- 
geben* Der  erste,  für  den  Matthias  auf 
diese  Weise  seine  souveräne  Herrschermacht 
wirken    liess^    war  der   päpstliche  Legat   und 


0}  7V;  n6&9P  •lg  d^^dw  %   no&&   tot   ndXsg  ^  tw§i}§c7 
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Cardinal  Joannes  Carvajal*);  er  gewiss 
nicht  zujjleich  der  letzte:  nur  die  Veneter 
und  FoLlen ,  jene  mit  den  Osmaneni  diese  I 
mit  den  einheimischen  Mis.^vergniigten  in  gc- 
«  ,,^  heimer  Verhindunir  wider  die  Uni'rische Krone, 
wurden  auf  seinen  Antrag,  aller  BesitzungeD, 
Ämler  und  Würden  in  Ungarn  für  unfähi«;  er- 
klärt;  wer  Ländereyen  und  Be.sitzrechte  an  sie 
yerkaufte  oder  verpfändete,  sollte  des  Uoch- 
verrathes  schuldig  erkannt  werden^). 

Von  dem  Gesetze  waren  mehrere  Verbre- 
chen ,     darunter     besonders     der    gerichtliche 
Meineid    aufgestellt,  wodurch  Vermögen,  Gü- 
ter,   Ehre    und    Adel    verwirkt    wurden;   aber 
Matthias  gab  Beyspiele,  dass  die   Macht  der 
könii^lichen    Gnade    die  Kraft  des  Gesetzes  zu 
binden   und  selbst    die    gerichtlich    zuerkannte 
Schande     auszulöschen    vermochte,    indem    er 
den    Stephan    Mad    und    mehrere   Edelleute, 
des     Meineides     überwiesen     und     verurtheilt, 
nicht  nur  in  ihre  Besitzungen  wieder  einsetzte, 
sondern    die    Entehrten    auch    in   den    reinen, 
echten  ,    unauslöschlichen,    unter  königlichem 
Paniere     streitenden    lieichsadel     wieder    auf- 
nahm'^),      Nur   solche   Könige    dürfen    es    bis- 
weilen waijen,  der  ölfenllichen  Meinung»  eines 
ehrbaren  Volkes  zu  trotzen  und  zu  gebiethen; 
geht    es    gewöhnlichen   Fürsten    ohne    Wider- 
stand   durch,    so    ist   es  Zeichen,  dass  solches 
Volk   keine    Ehre    mehr    zu    verlieren  hat. 


a)  fyHujus  terrae  quae  reuerendii&imae  paternitatig  vesfrai 
ffft  d  op  tione  patria  est,  patrucinium  maxime  hoc  temy^re  noa 
f^eserat,^'  Liter,  Episcop.  Varadiciis*  ad  loann.  Cardin,  ib 
Angell  inter  EpistoL  Matthiae  Corvini  P.  I.  p.  72.  6)  De- 
grttt.  da  ann.  i486,  art«  XXXU.  .  c)  iCövaciiich  Foranl 
Mleaa«  p*  490.  num.  b^* 
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ÜBerKaupt  waren  unter  Mattkias,  so  weit 
.5eme    hohem   Ansichten  von  Staätsleben  und 
Reichswohl fahrt     es     gestatteten  ,      Personen^ 
Rechte  y  Eigenthum '  gesichert  und  beschirmet* 
Kein  Reiphssass  sollte  anders ^  als  auf  Gutach^ 
ten    der   Prälaten    und  Barone  des   Hochver-«' 
rathes   verurtheilt    werden').     Ohne  richterli-' 
ches   Erkenntniss    einen    Edelmann  in  Verhaft 
2u  nehmen  I  war  verbothen,  es  sey  denn  dass 
er  im  Dienste  eines  andern  Herrn  stand  ^  und 
auf  einem  grobem  Verbrechen  betroffen^  oder 
bey  Ablesung  der  Rechenschaft  untreuer  Ver- 
"waltung  überwiesen  wurde  ^).     Selbst  der  Kö- 
nig  sollte   ohne  fierathung  mit  seinen  Räthen 
kernen   lieichssassen   gefänglich  einziehen  las- 
sen^).    War  ein  adeliger  Beamter  seinem  Herrn 
entwichen 9    und   in   die   Dienste    eines   andere 
Herrn  getreten^  so  musste  dieser  den  Flucht^ 
ling  ohne  Verzug  entlassen,  oder  doppelte  Strafe 
fürihn  entrichten^).    Niemand  durfte  auf  Han- 
delsplätzen f    Jahrmärkten  oder  in  Weinhäusern 
bewaffnet  erscheinen  •).    Harten  Gläubigern  war 
verbothen,  ihre  reisenden  Schuldner,  besonders 
Handelsleute,  auf  der  Landstrasse  aufzuhalten^ 
sie    zu    pfänden,    sie,   oder  ihre   Angehörigen 
für  sie,  yor  Gericht  zuziehen^.     Die  Abgabe^ 
"welche  sonst  Bauern,  aus  andern  Dörfern  Gat- 
tinnen    heimführend,     zu     entrichten    hatten, 
wurde   abgeschafft;   Geleitgelder,    welche   rei- 
sende Bäcker  und    Schneider  mit  vierzig  Sil- 
berpfennigen bezahlen  mussten,  wurden  auf  das  ' 
gewöhnliche    Geleitgeld   der  Reisenden  herab* 


0]  De  er  et.  de  ann.  liBi»  art«  IIL  h)  De  er  et.  de  aan« 
i468.  art.  VII.  et  De  erat,  de  ann.  1471.  art.  IL  c)  De- 
ere t.  de  ann.  1478.  art«  X*  <i)  De  er  et.  de  ann.  i486,  art« 
XXXIV,         0j  Ibid.  arL  LXVI.        /)   Ibid.  art.  XXIX- 
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ge.setzt'  )•  Die  Freyziigijjkeit  der  Bauern 
wurde  mehrmahls  nachdrücklich  iu  Schutz 
genommen;  Verhinderung  derselben  mit  Be- 
söhlajf  auf  die  Güter  und  mit  einer  Geldhusse 
von  rvvülf  Mark  Silber  bedrohet^);  selbst  auf 
den  Herrschaften  des  Köniijs  und  der  Krone 
durfte  sie  nicht  verweiijert  werden  *") ;  nur  eb 
Mahl  wurde  sie  gesetzlich  auf  Ein  Jahr  einge- 
stellt*^); häufiger  von  eifjennützigen  Landher- 
ren durch  mancherley  List  uud  Ränke^  doch 
nie   ungeahndet^),  hintertrieben. 

Zur    Sicherung  wohlhergebrachter  Rechte 
|)egab    sich    der    König    des    ßefugnisses,    die 
Reichssassen  zu    Arbeiten  bey    seinen    BurgeD, 
Städten»  und  Herrschaften  aufzufordern,  es  scr 
denn  bey  Gränzfestungen,  welche  sich  in  Gc- 
falir    befänden  ;     und    auch    in    diesem    Falle 
wollte   er  die  besondere  Anordnunjj  utid  Ver- 
theilung   den   Gespanschaften   überlassen.     Sei- 
nen   Beamten    und    Hofleulen    war  für  immer^ 
selbst  wenn  sie  in  seinem  Dienste  reisten,  un- 
tersagt, von  Kdelleuten,  Bauern,  Pfarrern  und 
Klöstern,   Wagen,    Pferde,    oder   Verpflegung, 
ohne    bare    Bezahlung    zu    fordern ;     eben   so 
wenijj   sollten    sie    fiir   die  Gränzfestunjren  aus 
den   benachbarten    Gegenden   Zufuhr   von  Le- 
bensmitteln   erzwingend,    ihre    Mühlen    in  Be- 
schlag   nehmen*^).     Insassen   königlicher  Frey- 
städte    und   Herrschaften,    eben   so    Leute  der 
Prälaten,  Barone  und  Landherren ,  welche  vor 


a)  Ibid.  art.  XXXVI.  h)  Deere t.  Cubemat.  Ssilagri 
de  ann.  i468.  art.  XV.  Decret.  de  ann.  i47i.  art.  XVI.  Be- 
ere t.  de  ann.  i486,  art.  XXXIX.  c)  Decret.  dp  m"- 
1468.  art.  XI.  d)  Decret.  de  ann.  14*74.  art.  XIV.  ) 
Liter.  Matlhiae  Reg.  ap.  KivacIUch  Formal.  6ol.  p.  173. 
nom.  56.  p.  474.  num.27.  —  p.  5i3.  num  q6.  fi  Beeret 
de  ann.  i4b8.  art,   X.  XIll.  XVII. 


L. 


«-    55i    -- 

des  Köaigs  ErWfiMung  irgendwo  zollpflichtig 
waren,  herna'cli  aber  sich  der  Zoll freyheit- am- 
gemaSAt  haben,  sollteh  hinfort  überall  die  Zölle 
ohne  Weigerung  entrichten,  bis  sie  das  Recht 
ihrer  Befreyung  gerichtlich  erweisen  würden; 
w^eil  der  Köni<{  keine  Macht  hätte,  noch  ha- 
ben wollte,  auf  dem  Gebiethe  zolIbeTechtigter 
Jleichssassen  irgend  jemanden  der  Zahlungs- 
pflicht zu  entbinden.  Diejenig'en  aber,  welche 
nach  des  Königs  Kröiiung  ihre  Zoll  freyheit 
schon  ein  Mahl  auf  rechtlichem  We<;e  darjje- 
ihan  hatten,  sollten  nicht  weiter  mehr  ani;e-« 
Kalten  werden ,  ihre  Rechte  zu  beweisen.  Wer 
auf  seinen  Gütern  von  des  Königs  Leuten  Zoll 
forderte,  dessen  Leute  wurden  gegenseitig  bey 
des  KönifiT^  Zollämtern  zur  Zahlung  an^ehal-- 
ten.  Seitenwege  einzuschlagen^  war  '  beydeu 
yerbothe^*).  Hatte  jemand  seine  Handfesten 
und  Freyheitsbriefe  durch  feindliche  Einfalle^ 
Plünderungen,  oder  Feuersbrünste  verloren,  so 
war  ihm  gestattet,  dureh  das  Zeugniss  der 
Adelsgesammtheit  seines  Comitates  über- sech- 
zigjährigen Besitz  sich  im  Gefiusse  seiner 
Rechte  und  Freyheiten  zu  behaupten^) 

Am  häufigsten  Wurden  Rechte  verletzt  bey 
königlicher  Vergabung  der  Guter,  welche  entwe-* 
der  durch  Hochverralh ,  odel*  durch  angebliche" 
Erlöschung  der  Familien  dem  Fisciis  heim^^efallen 
waren;  immer  meldeten  sich  dazu  Bewerber' 
in  grosser  Anzahl,  und  jeder  trachtete  so 
einleuchtend  als  möglich  zu  beweisen,  dass 
Niemanden  rechtsgültige '  Ansprüche  auf  das 
erledigte  Gut  zukämen,  das  Recht  der  Verga- 
bung dem  Könige  unbedingt  zustände..    Durch 

a)  Deeret.   de  ann.  1470.  art.  IV.    Decret.  4e  ann«  l47i* 
art.  XXV«        b)  ÜtcT^U  tle  a&ü.  i486,  irt.  LXXT. 
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Gewohnheit  und  Gesetz  von  ältesten  Zeiten 
her  y  konnte  der  Besitz  einer  königlichen 
Schenkung  nie  für  sicher  und  gültig  geachtet 
werden ,  wenn  die  Besitzergreifung  nicht 
durch  feyerliche  y  rechtskräftige  Einsetzun«; 
(^Staiuiio)  nach  Vorladung  und  in  Anwesenheit 
der  Gränznachharn,  und  der  möglichen  oder 
angehlichen  Verwandten  des  abgeschiedenen 
Besitzers,  ohne  deren  Widerspruch ,  gesche- 
hen war.  Wurde  der  Einsetzung  widerspro- 
chen, und  der  M^iderspruch  gerichtlich  für 
gültig  angenommen,  so  war  die  Schenkung 
yernichtet.  Beyspiele  solcher  von  Matthits 
selbst  geachteter  Einsprüche  sind  in  Menge 
TOrhanden.  Um  diesen  zu  entgehen,  fingen 
die  Empfänger  an,  sobald  sie  nur  die  koni^- 
licho  Handfeste  in  Händen  hatten ,  die  ihnen 
zuerkannten  Güter  ohne  gerichtliche  Einset- 
zung durch  List  oder  durch  Gewalt  in  Besitz 
zu  nehmen,  und  verliessen  sich  auf  ein  ahes 
AdelsYorrecht,  Kraft  dessen  keinem  Edelmanne 
anders,  als  durch  richterliches  Erkenntnis.^ 
der  Besitz  abgenommen  werden  konnte.  Der 
Verletzte  musste  nun  sein  Recht  yor  dem  or- 
dentlichen Gerichtshöfe  verfechten ;  dort  konnte 
der  Beklagte  den  Process  dreysslg  bLs  vierzig 
Jahre  lang  hinziehen,  unterdessen  blieb  er  im 
Besitze,  bezo^  den  Ertrag  des  Gutes,  und 
wurde  er  am  Ende  sachfallig,  so  bezahlte  er 
dem  Gegner  nur  des  Ertrages  gewöhnliche 
Schätzung  {^Aestiniatio  communis")',  das  ist, 
den  zehnten  Theil  der  immerwährenden 
( Aeatimatio  percnnalis  ). 

Um   diesem    Unfuge    abzuhelfen,    erklarte 
1472.  Matthias  im  fünfzehnten  Jahre   seiner  Herr- 
schaft  auf  dem   Ofen  er   Landtage   die    eigen-* 
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mäcixtige    Besitzergreifung   königliclier   Schen- 
lc.ungen   für  eine  widerrechlliche,   gewaltsame^ 
unstattharte ;    und  verordnete ,    dass  solche  Be- 
sitzer das  Gut  bey  Strafe  seines  Werthes  räu- 
men,   und    ihr    angebliches   Recht    darauf  in 
{[erichtlicher  Ordnung  verfolgen  sollten")^^    Al- 
ein  es  war  schon  damahls  in  Ungarq  so  weit, 
dass    mächtige    Herren   ihre    Willkür    für  Ge- 
setz,  ihr  Vermögen  für  Recht,   und  gewaltsa- 
mes   £inreiten    für   rechtmässige    Besitzergrei- 
fung   hielten.     Sie    stützten   sich    auf  das   alte 
Vorrecht,    behaupteten   sich  durch   Gewalt   im 
Besitze,    nolhigteü  den   verleta^ten  Schwächern 
durch    Einsprüche    und  Yerbothe    gegen    den 
vergabenden    König   und   den   mächtigen    Em- 
pfänger, sich  zu  decken^)  imd  sein  Recht  wo 
er  wollte,    mühselig,    zeit-  und  kostspielig  zu 


n)    Decret..do  ann.  1473.  «rt.  V.    t)a  tpncht  M 11 1 1 h i a t 
Ton  Empfängern ,  welche  „ Domininm  non  orditiß  iudicia^ 
,,rf0,   9«d   contra  conauet udinem  Megni ,   ^t  inhibi" 
pyiiones  superstitum  talium   decedeniium  inirvissent i    ßt  eaM-f" 
^ydem   contra    formam  juris   pro   se  occupaatent^'*    aUo 
Ton  diirchani  widcirechtlicher,  ungültiger,  in  kfinepn  rerhtlichen 
Staate  Beitand  habender  Besitiergreirnng.    Wir  finden  daher  dea 
Könl/rt  Verfügung  völlig  gerecht,  und  können  nicht  beypflichten 
der  Meinung,  derer,   welche   behaupten:    y^ArticuluM   hie  diffor^ 
f$mis  est ^Jundamentaii  juris  nostri  principio.  -—  •—  Di^buisstni 
jyilii   qui   impetratiune»  ejusmodi  illegitime  fictas   esse  prae^» 
^^f endebunt  t  et  non  Donatarii  ^  jam  in  possessorio  constituti^ 
„ad   viam  juris  relegari'^*'    Der  Kachtaschuta  dea  rechtmäasi«- 
ften    Besitzers,    darf  nie  und   nirgends   auf  Besiizergreifer  ohno 
ütatution,  aine  ordine  judiciario,  contra  conauetudinem  Regni 
et   inhibitionea,    et   contra    formam   Juris,    ausgedehnt  werden« 
h)   Beyspiele  solcher,  von  Matthiaa  auch  beachteter  Einsprü- 
che   sind   bey   Kovachioh  Formul.  Solen,  p.  ai8«  nuni.  Iio« 
wider  NikJaa  und   Johann  Banff^  von  Lindau  i.  J.  1477. 
—  p.  aao.  n.  ii3    wider  Gregor  von  Thuroca;    p.  322  n. 
Ii3.   wider  den  König  und  wider    Ungenannte;    p.  52i.   nun. 
Soo.  wider  dieselben ;  p.  524.  n*  3o6.  wider  aUe  mögliche  Ver- 
gabung dea   Konica  im   voraua ;    ibid.  n.  do?.  wider  Mich  aal 
Oraxi^hf  deaaen   Sohn    Ladialaw,  Johann  von  Kom^ 
polth,   und  Johann   Caoh  von  L^va;  ibid»  n«  Sog  widrr 
Stephan  Porkölab. 


kl 
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suchen.     Kräftiger   fasste  hiernach   Matthias 
/.  c.  i486,  das   Ühel   auf  der  Ofener  ReicksTersammluDg, 
wo  er  zu  besserer  Reichsverfassung  und  Rechts- 
pflege   den  Grund   legte.     Wer   immer  in  Zu- 
unft,  bloss  auf  die  königliche  Vergebung  ge- 
stützt^ den  Rechten,  Verordnungen,  Gewohn- 
heiten   zuwider,     und    gegen    lautgewordenen 
^Viderspruch    den  Besitz  eines  Gutes  ergreifen 
würde,    der    solhe   auf  Ansuchen    des  Wider- 
sprecliers   von   dem  Übergespan    sogleich  zum 
Abzüge   ermahnet  werden.     Würde  der  ersten 
Ermahnung  nicht  gehorcht,  und  das  Ansuchen 
des  Widersprechers   wiederhohlt,    so    war  der 
Obergespan   verpflichtet,    den  widerrechtlichen 
Besitzer  aus  dem  Gute  heraus  zu  treiben,  ihn 
in  Verhaft  zu   nehmen,    und  di^rch  alle  mög- 
liche Zwangsmittel   zur  Erlegung    der  Summe, 
welche    die    ßesitzunij    nach    ije wohnlicher 
Schätzung    werth    war,   anzuhalten.      Im  Man- 
gel  hinlänglicher  Macht    musste   dem  Obenje- 
span   hierbey  die  Adel^gesammtheit  des  Comi- 
tates    bewafl'net    bey stehen,     und    wenn    auch 
diese  noch  unvermögend  war,  den  Widerspän- 
stigen  zu  bezwingen ,  so  sollte  Bericht  an  den 
König    gesandt,    und   auf  dessen    Geheiss   von 
seinem  Machthaufen  das  Gut  befreyet  werden. 
Die    bestimmende  Schlussformel:    von  könii;- 
lichen  Händen;  in  Schenkungsbriefen  sollte 
hinfort  aller  Kraft  ermangeln,  und  wieder  von 
Obergespanen,     noch    vor     Octaval- Gerichten 
von  Protonotarien  und  Reichsrichlern  ,    geach- 
tet werden,     ^\ären    des  Könii{s  letzte  Sehen- 
kungen  den  Rechten,  Verordnungen  und  Reichs- 
gewohnheiten    widerstreitend,     so    sollten   die 
Empfänger  von  dem  Obergespan  zur  Räumung 
in  Monathsfrlst  ermahnet,  im  Weigerungsfälle 
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durck  Aufstand  der  ComitatsgesammtKeit  hin- 
ausgeworfen;  und  wenn  die  Macht  derselben 
nicht  hinreichte,  die  königliche  Waffengewalt 
an  Wirksamkeit  gesetzt  werden"). 

Zwey  Wege  zu  Adels  -  und  Besitzungs- 
rechten zu  gelangen,  waren,  schon  unter 
Matthias  üblich,  unter  seinen  Nachfolgern 
gewöhnlicher  geworden ;  der  eine  war  Verlei- 
nung  der  Kindesrechte  an  einen  Fremden  als 
Sohn  {Adopti6)y  oder  als  Bruder  (^Substitutio), 
und  Einrückung  in  männliche  Rechte  {Praefcc- 
tio)y  wodurch  die,  brüderlose  Tochter  zum 
rechtmässigen  Erben  ihrer  väterlichen  Güter 
erkläret  wurde.  Beydes  beschränkte  zwar  die 
Hechte  des  Fiscus;  da  jedoch  weder  das  eine, 
noch  das  andere,  ohne  des  Königs  ausdruck- 
liche Bewilligung  geschehen  konnte,  so  wurde 
dadurch  die  königliche  Oberherrschaft  über 
sämmtliche  Grundbesitzungen  des  Reiches  nicht 
gefährdet.  Von  beyden  sind  mehrere  Bey- 
spiele  vorhanden^);  folglich  ist  es  ungegrün- 
dete Beschuldigung  gegen  Stephan  von 
Werböcz,  als  wären  erst  durch  ihn  diese 
zwey  Arten  von  Erbrechten,  vor  ihm  unbe- 
kannt den  Ungern,  eingeführt  worden,  um 
hierdurch  die  Einkünfte  der  Könige  zu  schmäh- 
lern *). 

Dass  der  König  und  die  Stände  beseelt 
waren  von  Sorgfalt  und  Eifer  für  des  Eigen- 
thumes  Sicherheit,  zeigen  die  so  oft  wieder- 
höhlten    Verordnungen    über    Zersjiörung    der 

a)  Dccret  de  mn.  »486.  art  XXFT.  —  XXI V.  h) 
Adoptionen  und  Substitutionen  bey  Kovachirh. 
Formul.  Solen,  p.  34 1.  num.  346.  347.  bis  35i*  —  p*  433.  num. 
456.  —  p.  48i.  num.  3g.  Praef  eotionen ,  ebendns.  p.  49g. 
num«  70*  —  p.  Sil.  nnm.  91.  —  p.  659*  n.  11%.  v  c)  Groa- 
sisgar  Jua  public.  Hung.  Cap.  IL  |.  8. 
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jügeamS^tig  «ufgefuhrteii  SgUossw,- 
isu  Strassenrauberey  dienten;  über  VeriieUm^ 
und  Bescbirmung  der  Diebe;  über  Zurfick- 
Stellung  entführter  Jobbagyen  und  widenrechl- 
lick    weggenommener  Besitzungen;    über  -Br- 

Pressungen  der  Heerscharen,  der  kSni^dm 
Beamten,  und  sogar  der  königlichen  Fuhilen- 
16*);  aber  eben  diese  jyienge  von  VerordnoB- 
[en  zum  einzigen  Schutze  des  £igentliuniM| 
»ereohtiget  zur  Anwendung  der  alten  Wahr^ 
heit,  ,,oorruptissimä  Republici  ^  plari-» 
mae  leges^)/^  schon  auf  die  Unsem  djeiet 
Slieitraumes :  berechtiget  zur  Yermutkun&  dan 
Jlaub  herrschende  Sitte  und  allgemeinste  Dfug* 
aal  war.  Indessen  tbaten  Matthias  und  d|a 
Reichsyersammlungen,  was  sie  yermochten;'  sia 
▼erordneteiij  verfügten,  befahlen  und  yetlKH 
then;  das  Einzige,  was  ihnen  in  dem,  seiner 
Auflösung  zueilenden  Reiche  übrig  blieb,  wena 
sie  nicht  gtinze  Haufen  durch  Strang,  Rad 
und  Schwert  vertilgen  wollten  oder  durften* 

Hatte  Matthias  ausser  dem  Schlachtfelde, 
wo  die  Ungrische  Natur  in  ihrer  ganzen  Vor- 
tre^iohkeit  sich  oifenbarte,  noch  als  Konigi 
«Is  Gesetzgeber,  als  Richter,  freudige  Augen- 
g^nblioke,  so  waren  es  die  Städte  und  die 
privilegirten  Gesammtheiten ,  welche  sie  ihm 
durch  ihre  Gesetzlichkeit,  Zucht,  Ordnung 
lind  Arbeitsamkeit  gewährten;  wesswegen  er 
sie  in  ihrem  staatsrechtlichen  Stande  jeder  Zeit 
gern  begünstigte  ^),  und  gegen  jedermann  krif- 

a)  Decrat.  Ssil^gf.  aiSS,  irt  I,  HL  VI.  Deoret.  Na|« 
tliiaa.  1468,  art,  UV«  Decret.  i468.  «rt.  U.  III.  IX.  De^ 
9ft.  1471.  ut.  X.  X7L  XXI.  XXUI,  XXIX.  Dacret.  i4^ 
art*  h  n.  Decret.  1474.  art.  XV.  Decret«  1475«  art.  VliL 
X  Decret.  UtS.  art.  VI.  Decret.  i486«  art.  XIX.  JÖHT. 
XXXIX       b)  Tacitaa  Annal.  lU.  a;.       c)  I^iar.  Mal- 
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tig  1>eschiniite.  Er  erweiterte  ihr  Gel>ieth  und 
Termehrte  Uü'e  Insa.s.seii  mit  fleLssigen  Fflanz- 
burgern,  um  ihren  Wohlstand  zu  befördern; 
die  Stadt  Ofen,  zu  deren  Erhebung  von  .seinen 
Bichsten  zwey  Vorfahren  durch  achtzehn  Jahre 
nichts  geschehen  >¥ar,  nannte  er  den  Wohn-* 
sitz,  den  Thron  der  königlichen  Würde ,  die 
Hauptstadt  des  Reiches,  die  Zufluchtsstätte  des 
Volkes,  den  Bedrängten  Heil,,  den  Wohlha- 
benden Sicherlieit  biethend;  er  schenkte  ihr 
das  Gut  Sassad,  welches  sonst  zur  Wischegra- 
der  Burg  gehörte,  hinfort  einen  Theil  des 
Stadtgebiethes  ausmachen  sollte*);  befahl  den 
Früaten,  Baronen,  Landherren  und  Freystäd- 
ten,  ihren  Jobbagyen  und  Insassen,  'welche 
sich  in  Sassad  anbauen  wollten,  eben  so  wie 
nach  andern  königlichen  Städten  und  Markt* 
flecken,  freyen,  ungefährdeten  Abzug  zu  be- 
willigen^); verlieh  den  neuen  Ansiedlern,  wel^ 
che  die  verfallenen  Wohngebäude  wieder  in 
Stand  setzten,  durch  drey,  welche  sich  von 
Grund  aus  anbaueten,  durch  sieben  Jahre  vol- 
len Genuss  der  Stadlfreyheiten*').  Mehrern 
Städten  bestätigte  er  ilire  alten  Rechte,  Frey- 
heiten,  Vorzüüe,  und  vermehrte  .sie  mit  neuen; 
keiner  feyerlicher,  als  der  Stadt  Odenburg,  da  , 
Johann  Joachim,  Burgermeister;  Niklas /,  C146' 
Phetrer,  Stadirichter;  Leonard  Anivey 
und  Caspar  Schottel,  geschworne  Beysit- 
zer;  Johann  Czigler,  Stadt -Not^- waren ^). 
Bald    darauf  berechtigte    er   sie ,     gleich   den  i«  C 14G 
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FriklateA  und  Reiehsbaronon  • .  aut .  voduii 
W-adue  zu  .siegeln-;  mit  demselben  Yonuf/i 
und  mit  eigen Uiümlickem  Wappen  hatte  er 
awey  Jahre*  früher  Käsmark  aufigezeichnet*)i 
eifier  andern  Stadt  bewiesene  Treue  und  Tap- 
ferkeit mit  dem  Hechte,  grünes  Wachs  im 
Siegeln  zu  gebrauchen,  belohnet^). 

Streng  hielt  er  auf  Unrerletzlichkeit  dar 
Techtlichen  Verhältnisse  zwischen  den  Stadt- 
gerichten und  dem  Tavernical -  Stuhl ,  ober-' 
stem  Gerichtshofe  der  königlichen  Freystadtfl; 
Mit'  nachdrücklichen  Befehlen  grüF  er  mOf 
wenn  etwa  ein  Stadtgericht  'der  gefafardMen 
Fartey  die  Berufung  von  seinem  Auaapradie 
auf  den  Tavernical  -  Stuhl  zu  verwehren  wi^ 
te^);  oder  wenn  Bürger  sich  der  Gerichtsbu* 
Leit  der  Stadtbehörde  entziehen ,  und  unmit- 
telbar vor  dem  Tavernical- Stuhl  rechten  woll- 
ten; überall  zeigte  er  festen  Willen  ^  mehr 
das  Gesetz  und  die  alte  Gewohnheit,  als  die 
Person  zu  begünstigen*^).  Gerieth  eine  Stadt 
durch  Kriegsverheerungen,  oder  durch  andere 
Unglücksfälle  in  Noth  und  Verfall,  so  durfte 
sie  sicher  Zuflucht  zu  ihm  nehmen;  er  be- 
freyete  sie  auf  einige  Zeit  von  Zinsen  und 
Abgaben  an  den  Fiscus*),  und  gab  zuerst  Bey- 
spiele  Von  Aberkennung  des  Wuchers  für  Dar- 
lehen auf  Pfänder^),  und  von  Anstandsbriefen 
verarmter   Stadtbürger    wider    ihre   GläubigeTi 

p4nd.     Die  daran  hängende  goldene  BnJle  wiegt  sebn  TTi  i  liif 
Jier  Oucatrn. 

~  o)  Urkunde  bcy  Wagner  Anna).  Sceput.  P.  I.  p.  66.  h) 
Urkunde  bey  FCoTachich  Form.  Sol.  p.  619.  nuifi.  lofl«  c) 
Idter.  Mattli.  ad  civ.  Peithiens.  de  3.  Febr.  i4Ö^.  Ibid.  p.  196. 
Bam.  69«  d)  Liter.  M  a  1 1  h.  ibid.  p.  3o3.  n.  a44.  „Mw  paiiat 
ftUgi  €i  comueiudini  quam  ptrsonae  cujuspiam  favtre  voitn' 
^ftff.'*  tf)  Liter.  Matt hiae  ap.  ÄovachicA  Form.  Sei.  f- 
9^  aam  a38.       f)  Liter.  Matthiae  ibid.  p.  499.  n.  65« 
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Kraft  welcKer  jete  Schuld^ii   lialber^    durch 
eia    volles  Jahr  von    diesen   vor  keinen  Richr 
terstuKL     gezogen^    -wjerden    durften.      Den     in  J.C.  U75, 
Städten   angesiedelten    und  Wucher  treibenden 
ICindern  Israels  war  er  abhold ;  seinem  Kdicte     , 
gemäss,  sollte  überall  nur  die  Hälfie  der  Zinr 
sea  für  Darlehne  den  Juden,  die  andere  Hälfte 
der  Bürgerschaft    der   Stadt   zukommen.     Den 
Bürjjern  war  verbothen,  Häuser,  Grundstücke, 
Weinberge,    Güter    an  Juden   für  Darlehne  zu 
verpfänden;  wenn  aber  diese  dennoch  fortfüh- 
ren,   Verschreibungen    unbeweglicher   Pfänder     ' 
sich  zu  erschleichen,  so  sollten  ihre  Darlehne 
«n    den    Fiscus   verfallen.      Doch    die   Rechte 
und    Freyheiten,    welche    sie    von   Bela    dem 
IV.    von    Sigmund    und    Albrecht    erhalten 
batten,     bestätigte   er   ihnen    im  ersten   Jahre 
.seiner  Thronbesteigung,   und. durch  feyerliche 
Handfeste   am    Montage    nach    Frohnleichnam, 
im. ersten  seiner  Krönung*). 

Viel  kostbare  Denkmahle  und  Urkunden 
der  Huld  und  Achtung  hatte  die  Sächsische 
Gesammtheit  in  Siebenbürgen  von  Matthias 
erhalten,  und  ihr  Wohlstand  wurde  durch 
dieselben  weil  wirksamer  befestiget,  als  durch 
den  Verein,  in  welchen  diese  bidern  Deut- 
schen im  zweyten  Jahre  des  grossen  KöniijsX.C.  Ii50. 
zu  Medwisch  mit  den  Siebenbürger  Ungern  und  * 

Szcklern  getreten  waren;  der  Vorth^il  der 
Verbindung  war  mehr  auf  Seiten  der  Ungern 
und  der  Szckler,  als  der  Sachsen.  Königs- 
richter war  damahls  Johann  Lemel;  der 
Hermannstädter     Bürgermeister     J  ä  k  o  b ,      die 

a)  Liter.  Matthiae  ibid.  p.  36S.  n.  386.  —  p.  4i7,  n.  446. 
Bei  Notit.  Hung.  T.  I.  p.  ti48.  Diplom.  Mattiiia«  Reg.  ap. 
Kaprihay    p.  I.  p,  461  b^. 
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RaÜLsherren  Johann  Zu  lad  und  Johann 
Bogathi  waren  die  Verordneten  der  Ge- 
sammtheit  auf  dem  Medwlst^her  Tag.  Johann 
von  Illye,  und  Ladislaw  Foltn,  Martin 
von  Nagy-Lak  und  Andreas  Chyko  von 
Vörösmärlh  der  Ungern  und  Sz6kler  Macht- 
bothen ;  Johann  Läbathlan^  des  Königs 
Stellvertreter;  anwesend,  der  Siebenbiirger  Bi- 
schof Matthäus,  der  Propst  Gothardus 
mit  den  Archidiakonen  Nicolaus  von  Kü- 
küllö  und  Dominicus  von  Doboka ;  Antriebe 
zu  dem  Verein,  öftere  Einfalle  der  Barbaren, 
Mangel  an  ^befestigten  Plätzen  ausserhalb  den 
Sächsischen  Städten,  Entlegenheit  von  dem 
Mittelpuncte  der  Reichsregierung,  Entbehrung 
eines  gemeinschaftlichen  Richters  im  Lande 
bey  gegenseitigen  Streitigkeiten.  Die  Verei- 
nigung bezweckte  daher  gemeinschaftHche 
Verlheidigung  gegen  Feinde,  gegenseitige  Be- 
schirmung der  Rechte,  der  Freyheiten  und 
des  Eigenthum^s,  Frieden  unter  einander  und 
Ausgleichung  der  Streitigkeiten,  -welche  sich 
zwischen  den  benachbarten  Theilen  erheben 
dürften.  Die  Sächsische  Gesammtheit  machte 
»ich  anheischig,  bey  Kriegsgefahren  die  Ungri- 
.schen  Landherren  und  die  Szekler  in  ihre 
besten  Städte  aufzunehmen,  woi»eijen  sich  diese 
verpflichteten  jedes  Mahl  an  der  Spitze  ihrer 
Völker  in  Verbindung  mit  den  Sachsen  wider 
den  gemeinschaftlichen  Feind  auszuziehen  und 
zu  kämpfen*).  Nie  wurde  von  den  Einen 
den  Andern  die  Zuflucht,  mehrmahls  den  Er- 
Stern von  den  Letzlern  der  Wattenbeystand 
verweigert.     An  irgend  eine  Vermischung  oder 

a)   Eder  do  Initiis  Jarihusque  Saxonum«  p«  i24«  «—  Vcrfat' 
Sirngs-Zust.  der  Sachs.  Nat.    S.  68. 


m 

Semelnschaft  der  besondem,  jedem  der  ^tey 
ITolksschaften  eigenthümlichen  Rechte  war 
bey  dem  Verein  nickt  gedacht  worden ;  und 
im  die  Sächsische  Gesammtheit  in  den  ihri- 
%ma  ungefährdet  und  unverletzt  2u  erhalten,'  hatte 
Matthias,  bald  nach  seiner  Thronbesteigung 
Niederlassung  in  ihrem  Gebiethe  allen  andern 
Volksgenoasen  untersagt  *) ;  dann  auch  den  Ko-^ 
nigsrichter  yon  Broos  {Szomz  Vdron)^  welcher  I8i /«iH«rb 
leit  einiger  Zeit  aas  der  Gesammtheit  ausge- 
ichlassen  war,  wieder  unter  die  Gerichtsbar* 
keit  der  sieben  Stühle  gesetzt^)« 

Schon  nach    zwey  Jahren   empfinden   di^*^-^-!^« 
zu   ihrem   Ruhme   von   ihm    das         .   ' 
urkundliche  Zeugniss,  dass.  die  treuen  Dienste^ 
seinem   Vater   und    ihm   von   ihnen  geleistet , 
durch .  der  Zeiten  Wechsel  eben  so  wenig  in 
Vergessenheit  gerathen  werden,  als  böse  ttey-*  . 
spiele  I     harte    Bedrückungen    und    feindliche     .A   v  ^. 
Verheerungen  die  Standhaft igkeit  ihrer  Treue  *i   ' 

durch  alle  Wolken  der  Trübsale  nur  desto 
heller  leuchtend,  jemahLs  erschüttern  konn- 
ten")- In  eben  dem  Jahre  erwarb  Georg  20, /»Km. 
Timar,  Richter  des  Nösner-  (Bisztriczer)  Lan- 
des, mit  seinen  beygeordneten  Geschwornen 
Ladislaw  Korlathi,  und  Andreas  Brey*** 
ser,  von  Matthias  die  völlige  Bestätigung 
der  Rechte  und  Freyheiten,  welche  Joannes 
von  Hunyad  der  Sächsischen  Bürgerschaft 
daselbst  verliehen  hatte.  Durch  des  Königs 
hinzugefügte  Erklärung  wurde  der,  von  der 
Gemeinde  -jährlich  zu  entrichtende  Zins  für  ewige 
Zeiten   auf  hundert   Goldgulden,    zu   hundert/*  C,  1464. 

»      II     I  i 
.1 

a)  Über  da*  au99chliestende  Bürgerrecht  der  Sachsen.  S. 
ig,  b)  Uogr.  Majazin  Bind  II.  Ö«  a^«  c)  Gfuhdt^erm 
fauMMg  der  Hückeen^  S*  66« 
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Silberpfenn^^n     gerechnet ,     festgesetzt ,     und 

kein  Burggraf  sollte*  befugt  seyn,  mehreres  ihr 

J.C.  1464.  abzü fördern i  '    'Auf     dem     Stuhlweissenburger 

20.  jpril.  Landlasr  nach  des  Matthias  Krönunjj  wurde 
deu  Nösnern  diese  ßesläti^untj  in  feverlicher 
Form  unter  des  Königs  doppeltem  Siegel  be- 
kräftiget *) ;  worauf  sie  die  verfallene  Burg 
Bisztricz  niederrissen ,  und  die ,  bisher  nur 
•umzäunite  Stadi  mit  Mauern  befestijjten :  denn 
welches  Vaterland  auch  den  Deutschen  Mann 
hervorbringen,  oder  aufnehmen  und  nähren 
mag,  überall  eignet  er  sich  das  Gute  des  ein'* 
*  •  heimischen  Volkes  an,  ohne  zu  verlieren  das 
Vorlreft'liche  seiner  eigenen  Natur,  reges  Stre- 
ben nach  Gründlichkeit  und  Festigkeit  in  Al- 
lem; gleich  ist  ilim  darin  der  Unger,  nur  cr- 
mcht  ihn  dieser,  bey  wärmerer  Lebhaftigkeit, 
selten  an  Flei^s,  Ausdauer  und  Beharrlichkeit. 

J.C.1468.  Nach  vier  Jahren  erklärte  Mat thias  jede 

königliche  Verordnung,  »welche  irgend  ein 
anderer  Volksgenoss,  dem  Kigenthumsreckt 
und  den  Gewohnheiten  der  Gesammtheit  zu- 
wider, zur  Erwerbung  eines  Grundstückes  auf 
Sächsischem  Boden  erschlichen  hätte,  für  kraft- 
los und  nichtig").  Zu  solcher  Begünstigung 
-  bewog  ihn  ihre  Betriebsamkeit,  womit  sie  das 
,  ihr  verliehene  Gebieth  der  Krone  nicht  nur 
in  fruchtbringenden  Stand  gesetzt,  sondern 
auch  mit  freundlichen  Städten  und  netten 
Dörfern  geziert  hatte;  er  wollte  sie  daher  in 
ihren  Rechten  und  Feyheiten  gegen  ihre  Wi- 
dersacher jetzt  auf  das  wirksamste  beschirraeD, 
•und  zugleicli  Sorge  tragen,  dass  auch  in  Zu- 
kunft Niemand  in  ihrer  Nachbarschaft  zur  Macht, 


a)  Ebend.  S.  26  und  l/b.  d*  ausscltliess,  Bürg^rreckim  S»  19- 
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ihr    zu   schaden   sich   erheben  könne,     damit 
sie  zunehme  an  Volksmenge,  und  zum  Besten 
des    Reiches,    ihrer   Städte   und  Dörfer  Wohl- 
stand    untjehindert    befördeni    möge"):      Nach 
einem    andern    Gnadenbriefe'  sollte    sie   befugt  i.  C.  14€ 
seyn,  ausser  dem  König*irichter  von  Hermann- 
stadt,   alle   andere  königliche  Richter    aus  ih- 
rem Gebiethe  zu  verweisen  ^).    Wagte  der  Neid 
unter    der   Larve   treuen    Diensteifers  EingrlfFö   *  ^^ 
in     ihre    Rechte,  -  so    duldete    Matthias    sie 
nicht;    selbst   wenn   sie  dem  allerhöchsten  In- 
teresse  scheinbaren  Vortheil   brachten.     Nach-    '  *i . 
dem    der    Goldschmied    Simon   zu    Hermann- 
stadt   ohne    Erben    hingeschieden    war,    nahm 
dessen  Haus  und  Hof,    stattliches  Grundstück, 
der  königliche  Beamte  Georg  Fej^r  für  den. 
Könii;   in    Besitz.     Nach   altem  Rechte  '  verfie- 
len    dergleichen  erblos   hinter lassene  Güter    an 
die    Stadlkämmerey ;     der    Rath    klagte   wider/.  C.  141 
Fej^r    und    ohne    weiteres    erging    an    diesen^'      " 
des    Königs    verweisender    Befehl,     Simon's 
Haus   und  Vermögen    der  Hermannstädter  Gc-  ..-. 
jneinde    unverzüglich    einzuräumen,    und    hin- 
fort  sich    aller    Beeinträchtiijunt^   ihrer  Rechte 
zu    enthalten*').     Neid   und  Eifersucht   liinder- 
ten    manchen    Unger,    die   Achtungswürdigkeit 
der     Sächsischen    Gesammtheit    zu     erkennen, 
und    einzusehen,    wie     gerecht    Matthias   sie 
mit  ihren  Städten  und  Dörfern  für  seines  Rei- 
ches Kraft,  Stütze,  Vormauer  in  jener  Gegend 
erklärte,     und   als    solche   auch    behandelte*^). '^•^' ^4 
Aber  eben  diese  feindselige  Gesinnung  der  Un- 
gern   machte     den     hochherzigen    König    nur 


a)  £<ler  de  Tnitiit  etc.  p.  161.  Grundperjas*.  S.  33.  b') 
Bder  i*  c.  D.  i3q.  c)  Liter.  Matthiae  ap.  £der  1.  c  p. 
166.         d)   Grundt^erfcus»  S«  a3* 
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noch  aufmerksamer  auf  das  Verdienst  des  wac- 
kern  Volkes  und  ^enei^ter,  durch  Belohnun* 
gen  es  au^^zuzeichnen. 

Als  Ungarns    mlssvergnügle  Prälaten ,   Ba* 
rone   und    Gespanschaften   dem  Matthias  ab* 
sagten,  und  dem  Sohne  des  Königs  von  Poh- 
len  zuschworen,  blieb  die  Sächsische  Gesammt- 
heit    in     treuer    Anhänglichkeit    unerschüttert 
X  C.  J472*  Dafür   erhielt   sie   das    Fogaraser    Gebieth    und 
das   unterwalder   Dorf  Omlas   zum  eigenthüm« 
liehen    und    ewigen    Besitze*).      Dessen    unge- 
J'C:  1473.  achtet    behielt  sie  Mulh,    im  nächst  folgenden 
Jahre,  nachdem  Johann  Pongracz  von  Den^ 
gclegh,  gewesener  Siebenbürger  M'^oiwod,  des 
Mühlenbacher    Gerichtes  Verleihung   von   dem 
König    erschlichen    hatte,     bey    dem    Gyula- 
W^eissenburger  Domkapitel  gegen  den  kunigli-' 
chen  Verleiher  und  den  mächtigen  Empfänger 
beherzten     Widerspruch      einzulegen  ^).        Ihr 
rechtlicher  Widerstand  beleidigte    den  gerech- 
ten Herrscher  so  wenig,  dass  er  vielmehr  bald 
/.  C  1474.  darauf  auch  der  Bisztriczer  Gemeinde  die  Be- 
fusjniss  ertheihe,  ohne  Verschuldunij  des  Hoch-* 
verrathes,  aufzustehen  mit  ihrer  ganzen  Macht 
wider  jedermann,   welcher   sich  mit  einer  kö- 
niglichen   Vergabung    des    Nösner  Landes   vor 
/.  C.  1477.  ihr   stellte  *").      Nach    drey    Jahren   verwies   er 
die  Cisterzienser  Mönche,  zügellosen  Wandels 
wegen,  aus  Kerzi ;  die  Abtey  mit  allen  GüterOi 
Einkünften    und    Rechten    vergab    er    an    die 
Hermannstädter  Hauptkirche   unter  des   Rathes 
Verwaltung;    und    um    dem   ErwerbiOieisse   ddr 
betriebsamen  Deutschen  den  höchsten  Schwung 


a)    Eder  de   Initiis  etc.  p.    iGo.  et  i6i.         h)    Eder  I.  c« 
c)  iJter.  M  a  1 1  b  i  a  e  i/n  f^erfastungsituit»  d$r  Säch»,  Ao/*  S.  99- 
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äU  geben,  verordnete  er- endlich,  dass  wo  itn- /.  c.  i4Bi. 
Txier  ein  Ungrischer  Edelmann  oder  Landsaes 
ein  an  ihr  Gehieth  gränzendes  Grundstück  ^u 
TCauf  oder  zur  Verpfändung  ausböthe,  in  bey- 
den  Fällen  der  Sächsischen  Gesammthöit  daa 
!Näherrecht  zustehen  sollte  0- 

Den  unzweydeutigsten  Betfr'eis  seines  Ver- 
trauens  und   seiner  Werlhschätzung  gab  Mat-  ' 
ihias  dem  Ungrisch  -  Deutschen  Volke,  als  er 
damit    umging    das   hohe   Wischegrad,    seinen 
liebsten    Wohn  -  und  Ruheplatz    in    ein    irdi- 
sches  Paradies    umzuschaifen,    und   zur  höch- 
sten Anmuth  zu  erheben.     Da  wusste  et  nichts  7.6.  I474, 
Zweckmässigers,    als   hindert  Deutsche  Fami« 
lien  aus  der  Siebenbürger  Sachsengesammtheit^ 
trelche  sich  freywillig  zum  Anzüge  entschlies- 
sen   würden,    dahin   zu   berufen.     Diese  hun- 
dert Familien  sollten  iusgesammt  jetzt  und  iii 
alle  künftige  Zeiten  jährlich  nur  vierzig  Gold- 
gulden   an    Grundzins     entrichten,    von    alleii 
andern     ordentlicheii    und     ausserordentlichen 
Steuern ,  yon  allen  Zöllen  und  Mauthen  durch 
das  ganze  Reich  für  immer,    von  dem  Dreys-   * 
sigst  oder  Kronzo^l  durch  zehn  Jahre  befreyet 
seyn;.  alle  verfallene  Gebäude,  welche  sie  wie- 
der  erneuern   würden,    alle    nach    Wischegrad 
gehörige,   urbare  Ländereyen,  Äcker,  Wiesen^ 
Triften,  Weiden,    Gebüsche,  Wälder,  Berge^ 
Hügel  und  Nutzungen,  mit  Ausnahme  zweyer^ 
bereits    an    andere    Fflanzbürger    verschenkten 
Grundstücke,  sollten  den  hundert  anziehendem 


a]  Liter.  Mitthia^    im  yerfasiungazust,   S.  6p.' 
V.TWl.  '  33 
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Deutschen  j    als   königliche   Schenkung   eigen* 
thümlich  zuerkannt  werden*). 

/.  a  1485.  Nachdem  die  Ungrlschen  Stände  dem  Kti- 

'  tilge  zum  siebenten  Mahle  die  Kriegs  -  Subsi-^ 
die  eines  Ducatens  von  der  Porte  im  ganzen 
Reiche  angebothen  hatten^  da  trieb  blinder 
od6r  irfissgünstiger  Diensteifer  die  nach  Sie- 
benbürgen gesandten  Steuersammler  auch  in 
das  Gebieth  der  Sachseii,  um  ihre^  zu  den 
Gütern  von  Egres,  Kerz^  Omlas,  Tolmicsh, 
Kronstadt)  und  zu  deil  Kirchen  von  Her- 
mannstadt und  Schesburg  gehörigen  Porten  zu 
zählen  und  asie  zu  besteuern«  Hermannstädter 
Königsrichter  und  Kammergraf  war  damahls 
Thomas  Altenberger,  kluger  und  beherzter 
Mann;  durch  seine  Eilbothen  erhielt  Matthias 

4.  Ocihn  Kunde  von  dem  Unfuge.  Sogleich  sandle  er  of- 
fenen *  Brief  an  die  Gespanschftften  Gyula- W^is- 
senburg  und  Küküllö  sowohl^  als  an  die  Steuer- 
sammler, die  einen,  wie  die  andern,  abmahnend 
von  dem  widerrechtlichen  Verfahren:  Die  Sach- 
sen zahlten  ihren  Freyheiten  gemäss  nie  etwas  an- 
ders, als  den  feststehenden,  jährlichen  Grund- 
zins ;  Zählung  ihrer  Porten  setzte  die  Gesammt- 
heit  nur  in  lästige  Kosten  und  unnütze  Arbeit, 
brächte  ihm  keinen  andern  Vortheil,  als  nä- 
here Einsicht  in  ihre  vortreffliche  Landwirth- 
schaft,  welche  ihm  ohne  diess  bekannt  wäre; 
von  nun  an  äIso  und  in  alle  Zukunft  sollten 
die  Dürfer  und  Ländereyen^  welche  au  den 
Sächsischen  Stühlen  gehörten ,  nimmerlnehr, 
gleich  Gütern  und  Besitzungen  anderer  Edel- 
leute  und  Landsassen,  gezählt,  gescliälzt  und 
besteuert  werden«     Zugleich  gab  er  den  Bur- 

a)  Liier.  Matthiae  im  Verfauungizust,  S.  a4. 
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*  germeistem  von  Hermannstädt^  Sche.^burg  uäd 
Kronstadt  Macht  und  Gewalt  ^  den  Steuer- 
i  Sammlern  sich  zu  wid.ersetzen  und  die  Zäh- 
»  lung  ihrer  Porten  durch  angemessene  Zwangs- 
'  inittel  ihnen  zu  verwehren*). 
\  Diese    Rettung    alter    Steuerfreyheit    wai» 

t    sieht  das  einzige  Verdienst  des  Thom.^s  Al- 

tenberger  um  sein  Volk;  auf  dem  Ofener /. c.  i4te. 
Landtage  des  nächsten  Jahres  erhielt  er  von  ^*  ^^^"*^' 
Matthias  kräftigere  Bestätigung  der  alten 
Öandfeste^  worauf  seit  Geisa  dem  ll  und 
Andreas  dem  II.  der  deutschen  Gesatnmtheit 
staatsrechtlicher  Zustand  in  Siebenbürgen  sich 
gründete;  und  zwey mahlige  Abmahnung  an  die 
Adelschaft  von  Gyula-Weissenburg  und  Kö- 
kelburg^  welche  die  Medwischer  Deutschen 
bindern  wollten,  ihre  Stadt  zu  befestigen; 
Mit  gleicher  Thätigkeit  sorgte  Altenberget 
auch  für  Verbesserungen  im  Innern,  beson- 
ders für  ordentlichere  Rechtspflege.  Bis  zur 
Zeit  seiner  Verwaltung  entschied  bey  den 
Sächsischen  Gerichtsstühlen  das  schwankende 
Recht  des  Herkommens  und  bejahrter  Ge- 
wohnheiten ;  er  liess  das  reformierte  Nürnber-  /.  c.  148i; 
ger,  das  Magdeburger  und  Iglauer  ^  Recht  in 
einen  Pergamentband  zusammenschreiben ,.  und 
den  Richtern  als  sichere  Richtschnur  in  ihren 
Entscheidungen  .  vorlegen.  l)ie  letzte  Seite  des 
zierlich,  geschriebenen  und  prächtig  bemahl- ' 
ten  Buches  zeigte  ein  Gemähide  des  gekreu- 
zigten Menschen  -  Erlösers ;  Darauf  legte  hin- 
fort jeder  Rathsherr  bey  seiner  Einführung 
die  Hand  9  und  schwor  ,)Gott^  der  Königina 
,,Maria  und  allen  lieben  Heiligen^  däss  er  detti^ 

ä)  Uthr.  Mattliiae  ap.  Eder  t  c.  p.  iq9  —  äoo. 
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„allergnädigsten  Herrn,   dem  Köülge   und  der 
„heiligen  Krone    in  allen    seinen  RathscUägen 
jjgehorsam  und  gelreu  seyn;  aueh  dieser  löbli- 
,,clien   Stadt   Nutzen   und    Gerechtigkeit    nad 
„allem  seinem  Vermögen  suchen ;  Freunden  »o- 
^,wohly     als    Feinden,     Ai^men    und    Reichen, 
„nach  seinem  YerständnLss,  ohne  Rücksicht  auf 
„Freundschaft,  Gewinn  oder  Gabe,  Gerechtig- 
„keit    thun;     Wittwen   und  Waisen    in   ihr« 
^^Gerechtsamen  nach. Möglichkeit  schützen;  des 
„ehrsamen   Rathes  Heimlichkeit   nicht   ande»; 
„als  wenn  es  sich  geziemt,    offenbaren  wolle; 
„also  wahr  ihm  Gott  helfe  und  alle  lieben  Hel- 
„ligen*)."     Bey  diesem  Rechtsbuche  ^    und  u 
diesem  festen  staatshürgeilichen  Zustande  Ter- 
blieb    die   Sächsische  Gesammtheit,    bis  ebe^ 
seits  gemiithlicher  Eifer  für  reineres  Christen- 
thum,   andererseits  starrsinnige  Verbesserungs- 
scheu  im  Kirchenthume,  das  Feuer  des  Fana- 
tismus in  ihrer  Mitte  entziindete,  und  die  G^ 
mülher  trennte. 

Zwischen  den  Flüssen  Dniester  und  Bog, 
I  längs  den  Ufern  des  Teligol,  hatten  von  al- 
ter Zeit  her  noch  mehrere  Horden  Kumaner, 
der  alten  Ulzen  und  Magyaren  Volksvei-^vandif, 
geweidet;  jetzt  wurden  sie  von  Tataren  aus 
ihren  Weideplätzen  vertrieben,  und  nach  Un- 
/. C.  1470.  garn  einwandernd,  von  Matthias  aufgenom- 
men, und  theiLi  auf  die  Donau -Insel,  entwe- 
der Schutt  oder  Csepel,  tlieils  in  das  Jasz- 
Berönyer  Gehieth  unter  die  Jaszoner  versetzt^). 
Ihre  irüher  einheimisch  gewordenen  Volksge- 
nossen,    ihre    eigenthümlichc   Verfassung   im- 


o)   Seyrert  im  Ungr.  Magazin  Band  I.  S.   1694       b)  Boi- 
fiuia«  Dcr^d.  I.  Lib,  I.  p,  S. 
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merfort  beliau]!>tend ,     blieben   in   ungestörtem 
Besitze   ilircr  Rechte   und  Freyheilen,   welche 
ihnen   auch   von  Matthias  bestätiget  und  er- 
weitert wurden.     Schon   im   ersten  Jahre  sei- ^.  c  14&^. 
ner  Regierung^  bezeigte  er  den  Jaszonern  seine  *•  ^"''*' 
Huld   durch  Elrneuerung  des   ihnen  Von  Sig- 
mund verliehenen  Freybrleifes ;  die  Hauptleute 
Emerich   Ton    Szent   Gyürgy,     Zub6r    von 
Boldog-haza^  Gall  Sandor  von  Arok-Szäl- 
läsa.    Faul   Goszthan   von  Ujsz^sz,    Jakob 
Balaka,     und    Georg    Taitho    von  .N6gy-- 
Szdllasa  hätten  darum  angehalten.     Dabey  ver- 
both  der  Könige  den  von  ihm  ernannten  Rich- 
tern und  Beamten,   sich  unter  was  immer  für 
Yorwand  bey  den  Jaszonern  einzulegen/  oder 
Bewirthungi    Verpflegung,  Geld  von  ihnen  zu 
fordern ;   des   Volkes   Hauptleute  selbst  sollten 
den  Grundzins   und  andere  Gefalle  der  I^one 
von  den  Ihrigen  einsammeln  und  an  die,  von        ^ 
königlichen   Beamten    ihnen   angewiesene  Be- 
hörde abliefern. .    AVeiterhin    entnahm    er  die  /.  C.  I46f*. 
Jaszoneif  Gemeinden  von  B6ren-Szillas,    Ne-^^-'*''"^"' 
gy-Szallas,  Fenszaru  und  Arok-Szälläs  der  Ge- 
richtsbarkeit   des   Heveser    Obergespans,     und 
berechtigte  sie  ihre  Angelegenheiten  unter  sich, 
frey  Von  jeder  fremden  Einmischung,  ?u  ver- 
walten und  zu  entscheiden.     Ein  anderer  Gna- 7rC.  1473. 
denbrief   befreyete    die   königlichen   Jaszoner,  ^' ''•""*** 
der  genannten  vier  Herbergen  für  immer  von 
Zahlung     des   ^  Kammergewiuns ,      auch     aller 
Schätzungen,  Steuern  und  Abgabeli;    nur  den 
von  Alters  her  bestehenden   Gruadtins   fünf- 
hundert,    und   das  Köchergeld,     dreyhundert 
Goldgulden  jährlich,  sollten  sie  in  zwey  Tag** 
Satzungen  entrichten.     Als   aber   des.^en   unge- 
achtet, der  Ofener  Burgrerwalter  sie  mit  Steuer- 
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15.  ^v^iMff.  forderungen  belästigte  ^^  schützte  sie  MattKitt 
durch  wiederhohlten  Schutzbrief  in  ihrem 
Rechte.  Endlich  sprach  er  sie  insgesammt 
von  aller  Gerichtsbarkeit  der  GespanschafteO) 
auch  von  allen  Zöllen  für  ihre  Personen,  Ir- 
zeugnisse  und  Waaren  frey. 

Der  Hauptstuhl   der  Gross  -  Kumaner  mt 
.damahls    Kolbasz  -  Szek ;    diesen   verlieh  Mat- 
thias die  Freyheit,   ihre  Richter,    Hauptleute 
und    Beamten    aus   ihrem  Mittel   zu   erwählen. 

/.  C.  1461. Die  Erwählten   sollten    in   allen  Angelegenheit 
2.  Jultiu.  ^^^   £^j.    ^gjj  Volkes  rechtmässige  Richter  imi 

Beamten  geachtet  werden ;  kein  Obei^espu 
oder  königlicher  Richter  irgend  eine  Gerichts- 

J(.  C.  1467.  barkeit  über  dasselbe  sich  anmassen.  Diess 
2.' Ju/ftuff.  })estätigte  er  ihnen  später  mit  dem  Beysatze, 
dass  sie  ausser  ihren  Capitanen,  keinen  aa- 
dern  bürgerlichen  oder  geistlichen  Richter- 
stuhl anzuerkennen  hätten;  von  dem  Aus- 
spruche ihrer  Hauptleute  aber  unmittelbar  auf 
des  Königs  Hofgericht  sich  berufen  dürften. 

fß^^^^*  Unter  den  Klein  -  Kumanern  erhielten  die 

*^'  '^*  erste  Begünstigung  von  Matthias  die  Genos- 
sen des  Mizser-Stuhles,  durch  die  ihnen  verlie- 
hene Freyheit  von  Bezahlung  des  Kammergewb- 
nes  auch  von  allen  andern  Steuern  und  Lasten« 
Ihren  jährlichen  Grundzins  setzte  er  von  drey 
und  fünfzig  auf  vierziij  Goldgulden  herunter, 
welche   sie    in    zwey   Tagsatzungen,    zu  jeder 

12.  Juliui,  die  Hälfte  entrichten  sollten.  Einige  Wochen 
früher  hatte  er  die  von  ihrem  Grafen  Johann 
von  Marczaly  auf  dem  Halaszer  Tane  cnt- 
worfene  Verfassung  der  Kumaner  -  Gesammt- 
Jieit*)     in     privilegierender     Form    bestätiget. 


a)  Sich.  d.  Werkes  Band  IV.  Bach  VI.  Abschn.  m.  S.  999  ^ 
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•  -Weiterliin  Terlieh  er  den  Herren  Lorenz  und 
Benedict  Thenkes,  von  Falka-Sz4lläsa,  die 
Befugnls.Sy  die  eingegangene,  zum  Ketskem^-i- 
ter  Stuhl  gehörige  Herberge  Othafillis  mit  Ant? 

^siedlem  wiedeif  t\x  besetzen;  dieselbe  Befug-> 
B&iss  .erhielten  hernach  die  Herren  Ladislaw/-^  1475. 
und  Dominik  Töth,  für  die  zum  HaUszev  ^*  •f^" 
Stuhl  gehörigen  Herbergen  Cholyo,  Fejert6  und 
Bf|ky6;  der  Capitan  Valentin  Cherty,  für 
Thertel^  Kenythey  und  Bocha,  Herbergen 
des  Haldszer  Stuhls,  welche  die  Fest  entTol-^ 
kert  hatte.  Die  Capitane  besassen  die  Herber^ 
gen  nicht  bloss  yon  Amtswegen,  sondern  auch 
eigenthümlich  durch  das  Recht  der  königlichen 
Sraenkung.  Königliche  Jaszoner  un4  Xuma-« 
mmt  hiessen  Alle,  welche  in  den  Herbergen 
«nsSssig  waren,  zur  Unterscheidung  von  den-x 
jenigen,  welche  im  Reiche  zerstreuet,  auf  den 
Gütern  Ungrischer  Landherren  wohnten :  das 
oberste  Richteramt  über  die  erstem  würde 
unter  Matthias  durch  ein  Reichsgesetz*)  für/». 0.1485. 
immer  mit  dem  Falatinat  verbunden;  dem  je-. 
desmahligen  Palatin,  als  Richter  der  Kuma-s 
ner  ein  jährlicher  Gehalt  von  dreytausend  Du-t 
caten  angewiesen ,  wofür  er  des  Volkes  Streitt 
Sachen  im  letzten  und  höchsten  Rechtsstande 
zu  entscheiden  hatte ^). 

In  dieser,  mehrmahls  hernach  bestätigten 
und  durch  Verleihung  neuer  Vortheile  befes-r 
tigten  Verfassung  einigten  sich  die  Jaszoner 
und  Kumaner  allmahUg  inniger  mit  den 
Ungern. 


m)  Decret.  de  ann.  i485*  art.  XI.  h)  Horyath  Com- 
mentatio  de  Initiii  et  Msjoribua  Jasjgum  et  Cumanorum 
p.  tat  aqq. 
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Die    Gespanschaften   Agram,    Kreuth   und 
Warasdin,  zu  dem  heutigen  Croatien  gehörig, 
hiessen    damahls  immer  noch  Slawonien ,  des- 
sen  Gehieth    die    Kulpa   hegränzte.     Was  jen- 
seits   der   Kulpa   bis    an  das  Gehieth  der  See- 
städte,   des  eigentlichen  alten  D^ilmatiens,  lag, 
gehörte     zu    Croatien ;    die   heutigen    Sla\vt>ni- 
sehen    Gespanschaflen,    Sirmien,   Valpo,    Pos- 
sega,   Veröcze   zu  Ungarn,     Bisweilen  verwal- 
tete   die    drey    Provinzen    Ein    Magnat,     wie 
'   Hermann  Graf  vonCilley,  Matthäus  von 
Thallooz,    welcher    dann  ßanus  totius  Sla- 
vonia^  hiess.     Schon  Ludwig  der  I.   trachtete 
nach    Einförmigkeit    in     der    Verfassung  ,     in 
,  Rechten,       Vorzügen      und     Pflichten      unter 
den    Ungrlschen     Völkern  ,       ohne     doch     an 
der      Einzelnen     wohlerworbenen     Freyheiten 
sich    zu    vergreifen ,   welches    er    wahrschein- 
lich   für    zerstörende     Auflösung ,      nicht    für 
Einigung     hielt»       Sigmund    hatte     die     eige- 
nen   Versammlungen    der    Stande     Slawoniens 
eingeführt,     um    unvermerkt   der    Baue    Macht 
zu   schwächen.     Durch   die   von  Bauen  ausije- 
gangene    Berechtigung   der  Stände  zur  Erwäh- 
lun*j   eines  Protonotars  wurde  weniijstens  Ein- 
förmigkeit  in  der  Rechtspflege  bezweckt.     Auf 
deni     Stuhlweissenburger     Landtage    bey    des 

/. C.1464.  Matthias  Krönung  wurden,  gleich  den  Sie- 
benbürgern,   die    Slawonier   in   ihren    Rechten 

/.  C.  146S.  und  Frevheiten  beslätiiret  **)  wofür  die  letzlern 
auf  ihrer  allgemeinen  Versammlung .  beschlos- 
sen, dass  auf  ergangene*  Mahnung  des  Königs 
sämmtliche  Landherren  und  Grundsassen  Sla- 
woniens aufsitzen,  und  von  jedem  zwanzigsten 


«)  Decret«  d«  anno  i464.  art.  XIII. 
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Bauernhof  Einen  Bewaffneten  stellen  soll- 
ten''). In  eben  dem  Jalire  bestätigte  Mat- 
thias den  Ständen  das  Recht,  den  rrotonotar  , 
des  Xi^ndes  zu  erwählen;  nur  das  Verbrechen 
des  Hochverrathes  und  die  Slawonlschen  Her- 
ren,  welche  in  ünjjrischen  Amtern  standen, 
entnahm  er  seiner  Gerichtsbarkjeit»  Als»  [aber /.  c.  1467. 
die  Stände  in  der  Wahl  sich  nicht  einigen 
konnten,  setzte  er  ilinen  für  diess  Mahl  aus 
königlicher  Machtfülle  Herrn  Johann  von 
K  Orot  na;  vor  welchem  alle  Streitsachen  im  er- 
sten Rechtsstande,  und  zwar  mit  der  Hälfte 
Ton  den  in  Ungarn  üblichen  Taxen  verhan- 
delt werden;  erst  von  seinen  Aussprüchen  Ber 
rufungen  auf  des  Königs  Hofgericht  Statt  har 
hen  sollten« 

Bey  dem  Bestreben  des  Matthias,  unbe- 
schadet  einer   eigenen   Gerichtsverfassung   und 
besonderer  Freyheiten  die  Slawonier  den  Un- 
gern gleich  zu  stellen  wird  glaublich,  dass  er 
auch    von    den    Slawonischen    Gespanschaften 
Sendung      bevollmächtigter     Bothen     zu     den 
Ungrischen    Reichsversammlungen    forderte  ^). 
Als  in  einer  derselben  Einführung  auswärtigen  I.  c.  1472. 
Salzes    und    Verkehr    damit    untersagt   wurde, 
blieb   beydes    den  Slawoniern  gestattet*^);  und. 
ein    späterer    Gnadenbrief    verlieh    ihnen    diej.  (7,  1491. 
Befugüiss,    auch    einheimisches   Salz  von    den  ^3. /i*/»i«*. 
königlichen    Niederlagen   anzukaufen   und  den 
Kleinhandel  damit  zu  treiben.     Auf  demselben 
Landtage     erhielt    die    Slawonische    Adelsge- 
sammtheit      wiederhohlte     Bestätigung     ihrer 
Rechte    und  Freyheiten;   dazi^  noch  den  Vor- 

o)<.'KcrcheIich  HUtor.  EccI.  Zagreb,  p.  181  •  ()  Kora- 
eil  ich  Suppl.  ad  Vest.  Com.  T.  U.  p.  aa3,  »27.  c)  Do- 
erat,  dff  «nu.  2472.'art.  VIII. 
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zngy   dass    ihr   Land  yon  den  in  Ungarn  ein- 
geführten    Schätzungen,    Zinsen   und  Abgaben 

/.  C  1477. nur  die  Hälfte  bezahlen  sollte*).  Nach  eini- 
ger Zeit  wurde  sie  von  Matthias  auf  vier 
Jahre  von  aller  Besteuerung  befreyet  ;  sie 
sollte  sich  aber  soi^leich  versammeln,  über  die 
Art  und  Weise  ihres  Aufstandes  vrider  die 
Osmanen  Beschlüsse  fassen,  und  neben  dem 
Bane  sich  noch  einen  besondern  Befehlshaber 
wählen,  auf  dessen  Mahnung  sie  ohne  Verzug 

/.  C.  i486,  unter  Waffen  träte  ^).  Auf  dem  grossen  Ofe- 
ner Landtage  zur  Verbesserung  der  Rechts- 
pflege im  ganzen  Reiche  ,  *  liess  der  König 
auch  dem  Bane  vor  Slawonien,  so  oft  er  sieb 
am  Hoflager  befände,  oder  eingeladen  wtirde, 
,  das  Recht  dem  höchsten  Reichsgerichte  bejr 
zusitzen  einräumen;  seine  BefugnLss,  in  ganz 
Slawonien  Parteyen  vorzuladen  und  Octaval- 
gerichte  zu  halten,  bestätigen;  den  Varasdiner 
Gerichtshof  des  Grafen  von  Zagorien  für  im- 
mer aufheben*'). 

Das  Gemeinwesen  Ragusa  erhielt  sich  un- 
ter   mancherley  Gefahren  durch  treue  Anhäng- 
^lichkeit   an   die    Ungrische  Krone,  und  durch 
richtige  Abführung  des  Tributes  an  die  Pforte 

/.  C.  1462,  in  seinem  politischen  Wohlstande.  Unter  An- 
preisung seiner  Treue,  Rechtschaffenheit  und 
Standhaftigkeit  verlieh  ihm  Matthias  das 
Recht,  im  rothen  Wachse  zu  siegeln;  dem 
Oberhaupte  des  Senates  den  Titel  Archiret- 
tore.  Nach  geendigten  Feldzügen  in  Böh- 
men  und    Schlesien  vermehrte  er  das  Wappen 

/•  C.  1475.  der   Stadt   mit  bedeutendem  Zusätze«     Da   sie 


ä)     De  er  et.    cit.    art.  IX     et    'XII.  b)    Korachich 

Veatigia  Comitior.   p.   397.        c)  De  er  et.  de  ann«  i466.  art. 

IIL  VI.  L. 
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sie  in  ganz  Dalmatien  die  einzige  war^  welche 
unter  allen  Anfechtungen  und  Stürmen  ihm 
und  der  Krone  unwandelbar  ergel^en  bliebj^ 
auch  unter  mancherley  Bedrängnissen  und 
Unglücksfallen  nur  zu  regerer  Kraft  un4 
Wurde  sich  erhobt  so  sollte  sie  zur  Bezeich- 
nung derselben  hinfort  in  ihrem  Wappen-, 
Schilde  einen  gekrönten  Phönix  ini  himmel- 
blauen Felde  fuhren  y  die  Farbe  ihre  bewährte 
Treue,  diQ  goldene  Krone  ihre  Verdienste 
um  die  Ungrische  Reichskrone  versinnbild^n; 
nn  der  Seite  des  Schildes  der  heilige  Bischof 
und  Härterer  Blasius,  Ragusa's  Schutzpa- 
tron ^  als  Wappenhalter  erscheinen*).  Dock 
nie  machte  die  Republik,  sey  es  aus  Beschei- 
denheit, oder  aus  Gleichgültigkeit,  von  die- 
sem Zusätze  Gebrauch;  für  den  Spartanischen 
Sinn  dieser  besonnenen  Handelsleute  hatten 
dergleichen  Auszeichnungen  keinen  Reitz ;  ge- 
wohnt den  Wcrth  der  Vorzüge,  wie  derVraa- 
ren,  zu  berechnen,  war- ihr  Gemüth  den  Ver- 
suchungen der  Eitelkeit  und  Frahlsucht  ver- 
schlossen. Mehrere  ihrer  Gelehrten  und  ihrer 
Patrizier  standen  bey  Matthias  in  vorzüglicher 
Gunst ;  ganz  besonders  unter  jenen ,  F  e  1  i  x^ 
unter  diesen  Damian  Giorgi's  Söhne,  Jii- 
nius  und  Marinus.  Felix  in  Sprachen 
und  Literatur  des  classischen  und  kirchlichen 
Allerthumes  gründlich  bewandert,  diente  ihm 
als  Bibliothekar  und  als  Aufseher  der  dreyssig 
Kalligraplien  ,  welche  der  König  bey  der 
Bibliothek  unterhielt;  Junius  Georgi  als 
tapferer  Feldherr,    Marinus  als  Capitan  von 


4)  Die    Urkund«  steht   bey  Kofachich   FormnUe  Sol.'p. 
549«   nuni.    i6a. 
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Zengk ;  die  letztern*  wurden  mit  der''  Herr- 
Schaft  Novii^rad  Yinodol  und  Lednitze  im 
Modrusclier Gebietne  von  Matthias  belohnt^). 
Auf  den  Boden  derselben  ist  yon  den  Besitzern 
keine  Spur  mehr  vorhanden ;  aber  Handschrif- 
ten von  den  Werken  der  Alten  mit  dem  Nah- 
men Felix  Ragusinus  bezeichnet,  werden 
in  mehrern  grossen  Bibliotheken  £uropa's 
heute  noch  als  kostbare  Schätze  aufbewahrt 
und  geachtet. 

(7.1439.  Schon    unter   König  Albrech t^    als   der 

^alte  Georg  Brankowicsh,  Serwiens  Despot, 
▼on  Murath  angegriffen,  in  Ungarn Waft'en- 
lieystand  suchte  ,  war  eine  Anzahl  Rascier 
eingewandert,  in  das  Temeser  Gebieth  auf- 
.  genommen,  dann  von  Wladislaw  deml.  mit 
Rechten   und    Freyheiten   begünstiget    worden. 

?.  1459.Nach  Serwiens  Eroberung  durch  Moham^ned 
kam  ein  grösserer  Zug  dieses  Volkes  über  die 
Donau  ,  angeführt  von  Stephan  Branko- 
wicsh,  Johann  Gregorjewicsh,  Knkel 
des  alten  Georgs  und  ihres  Verwandten,.  Knaz 
Paul  Brini''),  welchen  Georg  urkundlich 
für  seinen  Geschlechtsgenossen  anerkannt,  mit 
fünf  Schlössern  beschenkt  h^tte,  und  dessen 
Sohn  Joseph  unter  des  Matthias  Nachfol- 
ger, zwischen  Johann,  Sohn  des  Stephan 
Brankowicsh,  und  dem  Johann  von  Bc- 
riszl6,  den  Despoten -Titel  geführt  hatte  ^). 
Matthias  wies  ihnen  in  dem  sehr  entvölker- 
'  ten.  Temeser  Gebiethe  Wohnsitze  an-  und  ge- 
stattete ,  dass  sie  den  Stephan  Branko- 
wicsh   mit    dem    Titel  Despot   von   Serwien 

a)  Engel  Gcach.  des  Freyst.  Ragnsa  S.  173  AT.  b)  Nicht 
Paul  Kiniay,  wie  Engel  Gesch.  des  Ungr  Reiches.  Thl.III. 
8.  444»  berichtet.        c)  P^jacsevich   Hiator.  Senriae.  p.  366. 
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beebrteo.  Nach  zwey  Jahren  machte  er  un^ 
glücklichen  Versuch,  sich  auch,  in  Serwien 
festzusetzen,  wurde  jedoch  von  seinen  dorti- 
gen Volksgenossen  aus  Furcht  Tor  Moham- 
med über  Dalmatien  nach  Albanien  vertagt. 
Dort  vermählte  er  sich  mit  Angelina,  Toch- 
ter des  Albaner  -  Fürsten ,  Georg  Arianita 
Komnenus;  sie  gebar  ihm  zwey  Sohne,  Ge- 
org und  Johann,  mit  welchen  er  nach  Ita- 
lien zog,  als  die  Osmanen  nach  dem  Tode  ' 
seines  Schwagers  Skanderbeg  auch  Albanien 
zu  unterjochen  drohten.  Nach  seinem  j^b-^ 
zuge  aus  Ungarn  erhielt  Johann  Gregorje- 
wicsh  den  Despoten  -  Titel ,  und  nach  dessen j^^  1451 
Nahmen  wurde  das  von  Rasciern  bewohnte  Te- 
meserGebieth,  wozu  auch  die  Felsenburg  Vilagos- 
rir  gehörte,  Janopol  genannt.^  Zu  gleicher 
Zeit  setzte  Matthias  diese  Rascier  ihren, 
unter  Sigmund  eingewanderten,  und  auf  der 
Insel  Csepel  zu  Sanct  Andre  und  Raczsceve 
angesiedelten  Volksgenossen  an  Rechten '  und 
Freyheilen  gleich.  Dadurch  wurde  ihnen  Dul- 
dung ihres  Kirchenwesens,  eigene  Gerichtsbar- 
keit, Befreyung  von  königlichen  Zöllen,  und 
Erlassung  des  Kammergewinnes  gewährt. 

Bald  darauC  entrann  auch  Wiik  Greg or- 
jewicsh  der  Osmanischen  Bothmässigkeit,  mit 
ihm  der  Serwische  Bojar ,  Demeter  Ja k- 
sicsh;  beyde  brachten  eine  beträchtliche  An- 
zahl ihres  Volkes  nach  Unga'hi  mit.  Will- 
kommen war  dem  Könige  dieser  Zuwachs  an 
tapfem  Kriegern ;  in  Sirmien  erhielten  sie 
Wohnsitze,  an  Wuk  vergab  der  König  Sza- 
lankemen  und  Fejesko.  Nach  dem  Tode  sei- 
nes Bruders  Johann  rief  ihn,  durch  Waf-"^-  ^-^471, 
fenthalen   schoit   l)erühmt6n ,     sein   Volk  zum 
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fiä^>oten  fluJi;  und  Matthias  bestätigto  SlA 
den  Titel.  In  dem  Böhmischen  und  rohlni- 
sehen  Kriege,  bey  der  Belagerung  von  Szi-> 
bdtsh,  bey  Belgrads  Ent^tz,  und  auf  dem 
Brpdfelde  in  Sidbenbiirgen  bekundeten  Wuk 
und   sein   Volk   ihre  Ansprüche  auf  staatsbiir- 

'  gerliehe  Yortheile  in  Ungarn.  Sie  wi^en 
rauiKinisj's  vorf ügliche  He^kratt  auf  dem 

'  Streifzuge  nach  Serwien  bis  Krussewacz,  und 
I4g^  brachten  fünfzigtausend  RascLsche  Familien  zu 
.  Jieuen  Anpflanzungen  in  Ungarns  entvölkerten 
6eg(^nden  mit  sich  zurück;  Diese  wurden 
.  iheils  nach  Sirmien,  theils  iA  den  Lykaner 
tind  Korbawer  Bezirk  versetzt:  eine  JSrkJa- 
ning  Sixtus  des  lY;  von  Matthias  erbe«, 
then*)^  beruhigte  das  Gewissen  derjenigen^ 
welche  der  König  in  der  Osmanen  Gebieth  zii 
Menschenraub  aussandte^  und  geboth  der^  un- 
ter kirchlicheni  Eifer  versteckten  MLssgunst  der 
Romischgläubigen ,  welche  der  Aufnahme  der 
]leuen  Ankömmlinge  daselbst,  ihrer  Abtrün- 
nigkeit  wegen  von  dem  Römischen  Kirchen- 
tvesen^  wia^standen  hatten;  und  durch  das 
Reichsgesetz  ,des  nächsten  Landtages  wurden 
sämmtliche^  im  Ungrischen  Reiche  jansässige 
Rascier  auf  den  3  ton  ihnen  urbar  gemaehten 
Ländereyen  von  Bezahlung  der  Zehenten  an 
den  katholischen  Clerus  freygesprochen  ^j. 
14BS.  Vier  Jahre  hernach  starb  Wuk;  den  DespCH 
t^n-Titel  bekam  Johann,  desStephan  firan- 
kowicsh  Sohn ;  und  die  Rascier  machten 
auch  forthin  den  Kern  der  Königlichen  Heer- 
madht  aus^   freudig   dienend   dem  immer  sie-^ 


i)  Litar.  Mitthlae  R.  Bpittol.  Matthiae  Corriiii  Pi  IV. 
6)  Deoret*  de  ann.  i48i.  art.  Itl.  IV. 
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genden  Helden ,  welcher  alle  Miihseligkfeiteii 
des  Osterreichbclien  Krieges  mit  ilinen  theilte, 
ihre  Slawische  Mundart  fertig  sprach ,  und 
Iceines  ihrer  Verdienste  übersah. 

Noch  Sassen    in  dieser  Zeit  zwischen  der 
"Wolga   und   der   Kamä^    auch    westlicher   im 
Tulaer   Gebiethe  am  See  Jwanowskoi^  woraus 
der  Don  entspringt,'  Magyarische  Horden,  be- 
fangen im  Heidenthume,  Überbleibsel  der  al- 
ten^  aus   Baschkirien  ausgewanderten   Magya- 
ren.    Die  an  dem  Don  hatte  unter  dem  Papsf- 
tixume   Eugenius  des  lY.    ein  Franciscaner 
Mönch  Ton  Verona  entdeckt;  der  Papst  sandte 
desselben     Ordens     Priester    aus    Ungarn    als 
Glaubensboihen    dahin ;   allein    der  Grossfiirst 
von     Mosqua,    Wasili  "Wäsiliewitsch  und  . 
der  Metropolit  Photius,  litten  die  Bekehrung 
der  heidnischen  Magyaren  zu  dem  Römischen 
Kirchenwesen   nicht,    und   wiesen  die  Ungri-^ 
sehen   Mönche    aus    dem    Lande '^).      Von    den 
Magyaren  an  der  Wolga  btacbten. unter  Mat-» 
thias  Herrschaft  Russische  Handelsleute  nach 
Ungarn    Kunde.     Sogleich   sandte    der   König 
Kundschafter    und    Bothen    dahin,   um  seine*» 
Volkes   unter  Tatarischer  Herrschaft  weidende 
und    dienende    Brüder   zur    Wanderung   nach 
Ungarn    einzuladen.      Doch  die  übereihe  Sen- 
dung  blieb   eben  so  erfolglos,  als  die  frühere 
Glaübensbothschaft^) :  der  Weg  nach  der  Wol- 
gaischen   Tatarey    ging    durch   das   Land   des 
Grdss fürsteh  IwanWasiliewitsch,  zwischen, 
ihm    und   Matthias  obwaltete   damahls   kein 


a)  Aenea«  |Sylviiis  Hut.  Asiae  P.  11.  C.  dq.  Käprinay 
Huug.  Diplomat.  P.  If.  p.  656  —  568.  li)  Bonfini»« 
Dee«ü.  I.  Lib,  II.  p.  3oi 
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Staatsrerhältniss ,    welches    die   Sendung  und 
die  Wanderung  begünstigen  konnte. 


V. 

I 

Kirchlicher     Zustand. 


Als  Matthias  den  Thron  bestieg,  waren 
die  allen  königlichen  Abteyen  der  Benedic- 
tiner  ,  Cisterzienser  und  Prämonstra- 
tenser,  wie  früher  durch  zeitliche  Angele- 
genheiten ,  Reichthum  und  Mangel  an  strenger 
Aufsicht^  an  Ordensgelst  und  Zucht;  so  jetzt 
jlurch  Sorglosigkeit,  Leichtsinn  und  Habsucht 
der  weltlichen  Patrone,  an  Haushaltung  und 
Einkünften  bereits  sehr  tief  in  Verfall  gera- 
then.  In  Erwägung  desselben  w^urde  auf 
Betrieb  würdiger,  von  besserm  Geiste  beseel- 
ter Prälaten,  gleich  auf  dem  ersten  Landtage 
▼erordnet,  dass  der  König  durch  zweckmäs- 
sige Anstalten  dem  völligen  Untergange  dieser 
entheiligten  Wohnplätze  der  Gottseligkeit  vor- 
beugen, von  Bischöfen  sie  besichtigen,  und 
die  Ordenszucht  überall  wieder  herstellen "  las- 
sen; er  dann  ausscliliessend ,  als  eigentlicher 
wahrer  Patron,  nur  Ordensmänner  von  be- 
währter Fähigkeit  und  Würdigkeit  zu  Äbten 
und  Pröpsten  ernennen  sollte*).  Allein  das 
Verderben,  welches  der  immer  geldbedürftüje 
und  immer  freygebige König  Sigmund  durch 
unbesonnene  \erschenkung  des  Patronatrech- 
tes  der    L»ngrisclien   Kirche  eingepflanzt  halte, 


a)  Decretnm  de  ann.  i458'.  art.  LVII.  et  LVIII. 


■  *     ' 
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war  nicht  sa  leicht  wieder  auszurotten;  von 
Allem  was  die  ReicLsversammlung  verordnet 
hatte,  geschah  Nichts,  Vieles  dawider  von  den 
Päpsten  :  und  ^  von  dem  Könige  seihst.  Die 
apostolische  Machtfülle  der  Erstem,  nur  zum 
£rbauen  gegeben,  ungültig  und  nichtig  in  des 
Guten  Zerstörung,  fuhr  fort,  auf  Verlangen  des 
Königs,  Abteyen  mit  Bisthümem  zu  vereini- 
gen, ^  damit  die  hohen- ^rälaten  gemächlicher 
leben ,  und'  prächtigem  Hofstaat  unterhalten 
konnten. 

Dazu  mussten  durch  Pius  des  II.  Verfü-  AC.  146( 
gung  die  Abteyen  Szik  und  von  Sanct  Mar^       ' 
tinsberg  den,  um  das  Agramer  Blsthum  ärger^ 
lieh  streitenden  Bischöfen,  Demetrius  Csu^ 
pdr  lind  Thomas  von  Debrenthe");  durch 
Paulus  des  11.  Gefälligkeit,  die  Pecsh-Vära- 
der   Abtey   dem   Agramer  Bischof  Oswald us  ^^-^^lÄ 
Thuz  von  Szent  Laszlo^)';  durch  Sixtus  des 
IV.    Bewilligung,    die   Abtey  Sanct  Niklas    zui.C.i4i74 
Madacsha,    dem   Grosswardeiner  Priester  Gre- 
gorius    Gyulay*');     die    Abtey    der    heiligen /»C.148Q 
Dreyeinigkeit  zu  Siklos,  dem  Megarer  Tiliilar'- 
Bischof   Antonius"^);    auf  Anhalten    des  Kö^ 
nigs  die  Abtey  Sanct  Michael  zu  Zebegen  dem/.C.  i46S 
Fünfkirchner   Bischof   Sigismundus    Ernst, 
die    Abtey   zu   Peter  -  Wardein    dem    Coloczer  , 
Er^bLschof  Petrus  VTarday,  dienen. 

.  Eben  so  unbedachtsam,  als  Matthias 
von  den  Päpsten  Verleihung  der  Abteyen  an 
Bischöfe  zu  Pfründen  oder  zu  Tafelgütern  ver- 
langt   hatte,    verfuhr    er    auch   mit   Vergabung 


a)  Urkunden  bey  Koller  Hist.  Epi5Copat.  QEccIfS.  T.  IV.  p. 
37.  69.  b)  Liter.  Matthiae  et  Bulla  l'auli  II.  ap.  Kuller 
1.  G. ,  p.  i48  sqq.  c)  Bull.  Sixti  IV.  ap.  Koller  I.  c.  p.  b^ 
4  Bull.  Sixti  IV.  ap.  KoUer  1«  c.  p.  4a3.     ' 

V.  Tlieil.  36 
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des  allerKöcLsten  EmennungsrecliteSy  als  FatitH 
natrecht^    an   Bischöfe    und   Magnaten.      Dieis 
hatte    der   Graner   Erzbischof  Joanes   Vitez 
allein    über    die   vier   könijjlichen  Stifter  Beel, 
Szent-Joby  Sä^h  und  Bozok*),  ein  ungenannter 
Magnat,  Besiiz^er  der  Solmärer  Burg,  über  die 
Abtey  Telki  in  der  Pillser  Gespanschaft  erhal- 
ten^).    Stand   auch   in    den  Gnadenbriefen  das 
Vertrauen    in    des    Empfängers    Wachsamkeit, 
Sorgfalt    und    RechtschaiFenheit;     die    Pfiicht, 
bey    jeder  Erledigung   das  Stift   mit  würdigem 
Vorgesetzten  treu  und  gewissenhaft  zu  Tcrsor- 
gen;   das   Verboth,    die   Güter   und    Kinküofte 
des   Stiftes   anzutasten ,    auf  das   bestimmteste 
ausgesprochen,  so  sahen  dennoch  die  Patrone, 
besondere  die  -weltlichen,  über  diese  Verwah- 
rungen ,    als    über    gemeine   Kanzelleyformeln, 
flüchtig  hinweg,  und  verfolgten  geschäftig  ihren 
Zweck,  Bereicherung  von  fremdem  Gute,  zu  wel- 
chem allein  sie  nach  dem  Patronatrechte  gestrebt 
hatten.    Den  meisten  Stiftern  erging  es  unter  ihren 
Patronen    nicht   besser,    als  der  reichen  ßene- 
/. C.14G0.  dictiner  Abtey  Kuttjevo  in  Slawonien,  welche 
unter  dem  Fatronat  des  Herrn  Ladislaw  von 
Gara  an  Besitzungen    und  Einkünften    so  sehr 
herunter  gekommen  war,  dass  kein  Ordensmann 
des    heiligen    Benedictus    mehr   Lust    bezeigte, 
ihre  Verwaltung    zu  übernehmen;    mithin  La- 
dislaw's  Wiltwe  Alexandrina,    Herzoginn 
von    Tost,    sich    genöthiget    sah,    den    an  Ar- 
muth  gewöhnten  Franclscaner  Mcinch  Stepha- 
'      nus,   zum  Abte  zu  ernennen,    und  Pius  dem 

II.   zur  Bestätigung  vorzustellen  *^) :    oder  auch 

■      1.1       I» 

a)  Koller  1.  c.  p.  i83.  &)  Liter.  Matthiae  ip.  X0- 
wuchich  Form.  Sol.  p.  462.  num.  6»  c)  Liter.  Pii  Papaa  Vi 
ap.  KoÜ€r  1.  c  p«  66* 
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^  isvie    der    CiAterzienser  Abtey   Sanct  GottLard 
^  unter  dem  Patronat  der  Sz^cshyer^  wo  nach 

*  dem  Hinscheideii  des  Abtes  Georgias  Dara* 
'I>as  TOn  N^dasd|  .der  Abt  Hearicüs  Schol /.C.UGO, 
^  aus  Eberach   für   sich  und    seine   Brüder   den 

.  nothdürfugen  Unterhah  von  Thomas  Szecshy 

'  erbetteln  musste;  dessen  unberufener  Nachfolger /•C.I47I. 

'  Georgius    der    II. ,     schlechter    Ordensmann^ 

>  nicht  etnmahl  dem  General- Capitel  2u  Cisteaux     ' 

gehorchte;  Abt  Martinus,  von  dem  General- 
:  Abte  und  von   dem  Könige   2ur  Verbesserung 

•  des  in  Ungarn  entarteten  Cisterzienser  Ordens, 

t  Bestellt,    nachdem   er  gegen  die  Zügellosigkeit  ' 

i   der  Mönche  und  gegen  den  Unfug  des  PatrO'** 

[  natwesens  überall  vergieblich  gekämpft  hatte,  der 

{   lästigen    Würde    entsagte;    der   nach   ihm  von 

f    Matthias  ernatinte  Abt  Henricus  gegen  dei'/«C.l40ü. 

Sz^cshyer    Übermacht,    ivelche    des  Könige 

j    dreymahl  wiederhohlten  Befehlen  trotzte,  nicht 

,    zum  Besitze   gelangen  konnte;   \ind  die  Abtey 

hernach  länger  als  fünfzig  Jahre  regelmässiger 

Abte  entbehrte  *). 

Wohl  mochte  Matthias  endlich  selbst 
das  Verderbliche  seiner  Begünstigung  erkannt 
haben;  denn  im  fünfzehnten  Jahre  seiner  Re^ 
gierung  bewirkte  er  auf  dem  Ofener  Landtage  «^  C.  1472. 
das  tviederhohlte  Reichsgesetz,  dass  sämmtli^ 
che  Abteyen  und  Convente,  besonders  dieje^ 
oigen,  welche  zu  Notariatssiegeln  berechtiget 
waren,  in  Krledigungsfällen  mit  ehrbaren  und 
tüchtigen  Vorstehern  versorgt  werden ;  Laien, 
welche  sich  noch  im  Besitze  geistlicher  Stifte 
und  Klöster  befänden,  in  den  Orden,  dem  diese 
angehörten,   längstens  in  Frist  von  sechs  Mor 


i)  Heimb    Notitia  Abbatiaa  ad  S*  O^nämtä.  p.  So*  7a*  79«^ 
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Dathen  eintreten  sollten*).  Doch niclits  vermochte 
mehr  das  königliche  Ansehen  und  die  Heilig-^ 
keit  der  Gesetze  gegen  dFe  Ränke  und  Künste 
der  Habsucht;  alles  blieb  durch  die  nächsten 
vierzehn  Jahre,  wie  es  war;  dann  suchte  man 
dem  tiefer  gewurzelien  Übel  wieder  durch 
Verordnungen  abzuhelfen.  Auf  des  Königs 
i.  C.  IMG.  Antrag  beschloss  die  grosse  Reichsversamm- 
lung zu  Ofen,  dass  von  nun  an  kein  Anderer 
mehr  als  Ordensmänner  Abteyen  und  Präroon- 
stratenser  Propsteyen  besitzen  sollte,  oder  durf- 
te. Diejenigen,  welchen  Notariats- Rechte  ver- 
liehen waren,  sollten  in  Eintragung  der  Ur- 
kunden und  Ausfertigung  der  Zeugnis.se  red- 
lich und  gewissenhaft  verfahren ;  meineidige, 
oder  Urkunden  verfälschende  Priester  ihrer 
Würde  un  erlässlich  entsetzt  werden ;  Abte  und 
Ordenspröpste  in  Amtsverwaltung  und  Wandel 
sich  streng  an  ihre  Regel  binden;  die  Bischöfe 
entweder  in  Person,  oder  durch  ihre  Vicarien, 
jährlich  zwey  Mahl  die  Ableyen  und  Ordens- 
propsteyen  ihrer  Sprengel  untersuchen,  überall 
das  ausgeartete  Klostervolk  nachdrücklich  zur 
Zucht  und  Ordnung,  anhalten**).  Lauter  from- 
me Wünsche,  nachdem  Sorge  für  das  ZeitU- 
che,  Keichthum,  Gemächlichkeit,  Weltsinn 
den  Ordensgeist  aus  den  Gemüthern  der  Mön- 
che verbannet  hatten ;  ihn  wieder  zurück  zu 
führen,  war  wohl  niemand  weniger  geeignet, 
als  Ungarns  Bischöfe,  welche  als  erster  Stand 
im  Reiche  ihre  meiste  Zeit  am  Hoflager,  oder 
auf  Heerfolgen  verlebten,  mit  Welihändela 
und    Staatsangelegenheiten     überhäuft     waren, 


4i)  Decret.  de  ann.  1472.  ärt.  III.    b)  Decretam  de  ans. 
^486«  art.  X.  XI.  XIL 
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die  besten  unter  ihnen  kaum  Einige  Müsse 
übrig  behielten,  um  in  stiller  Zurückgezogen* 
keit  durch  Wissenschaft  und  Andacht  mres 
eigenen  Geistes  zu  pÜegen. 

Indem  nun  die  begüterten  Ordensmänner, 
sich  selbst  überlassen,  immer  ärgerlicher  ab- 
fielen von  dem  Reiche  Gottes,  ihre  heiligen 
Stifter  nur  noch  auf  Ahären  verehrten,  in  ih-* 
rem  Wandel  verläugjneteu ;  mit  dem  Töbel  an 
Gemeinheit,  mit  dem  unheiligen  Yolke  an 
Zügellosigkeit ,  mit  dem  Yornehme^n  an  Fracht 
und  Üppigkeit  wetteiferten;  seltener  in  Be-^ 
trachtung  des  Ewigen  lebten,  im  Dienste  der 
Gattseligkeit  erkalteten,  und  im  Streben  nach 
zeitlichen  Schätzen  untergingen;  so  war  es  un-» 
ausbleibliche  Folge,  dass  Bischöfe  und  Laien 
sie  als  Häuchler  verachteten,  von  ihren  Gü* 
tern  sich  zu  bereichern ,  und  sie  wo  möglich, 
durch  Noth  und  Bedrückung,  entweder  auf 
ihre  ursprüngliche  Verfassung  zurückzuführen^ 
oder  wenigstens  ihre  Anzahl  zu  vermindern 
suchten.  Mangelte  doch  selbst  den  einsamen, 
schweigenden,  nur  zum  seligen  Leben  in'  Gott 
berufenen  Söhnen  des  heiligen  Bruno,  auf 
dem  Zuiiuchtsfelsen ,  im  Sanct  Antons  Thale 
bey  Lechwicz,  zu  Lewfeld  und  im  Hülfsthale 
bey  Felsö-Tarkany  jetzt  schon  der  Sinn,  oder 
der  Stoff,  um  in  ihre  Haus -Chronik  etwas 
Erbaulicheres,  als  Gütervertauschungen,  Er- 
werb von  Weinbergen,  Spendungen  an  Tuch 
und  Heringen  einzutragen;'  und  merkwürdig 
ist,  dass  sogar  der  Carthäuser  Prior  Don  Jo-« 
annes  aus  Siebenbürgen,  von  Begierde  des 
Goldes  geblendet,  in  af ter *■  chymischer  Auf- 
suchung der  fünften  Substanz^  fast  alles  Yer- 
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mögen  des  Keiligen  Hauses  auf  dem  Zufluchtfr- 

felsen  yerkochte*). 

Bey  aufgeregter  Lust  der  Laien  ^  Beleli- 
nung  mit  Klostergütern  von  dem  Könige  za 
erschleichen,  wurden  auch  der  Abte  und  Or- 
denspröpste gerichtliche  Einsprüche  gegen  die 
Empfänger  häutiger  als  jemahls;  darum  wollte 
sich  der  Främonstratenser  Propst  Gregorias 
schon  im  Voraus  vor  dergleichen  Sohmähle» 
jungen  seines  Stiftes  Sdnu>ek  decken  durch 
den  bey  dem  Ofener  Capitel  eingelegten  Wi- 
derspruch, welcher  den  Könige  verwehren  sollte^ 
irgend  ein  nutzbares  Grundstück,  das  zu  den 
^tiftsgiitera  S^rabek  und  Perbai  gehörte ,  an 
Andere  zu  vergaben^).  Dazu  hatte  ihn  das 
traurige  Schicksal  seiner  Ordens  Propstey  Sanct 
Michael  auf  Haseninsel  verleitet;  sie  war  kö- 
niglichen Stiftsranges  und  von  frühern  Königen 
in  verschiedenen  Gegenden  des  Landes  reichlich 
begütert,  aber  unter  sorglosen  Pröpsten,  oder 
durch  listige  Rechtshändel  und  durch  Begun- 
stigung  gewissenloser  Richter,  von  mächtigen 
Herren  ihrer  meisten  Besitzungen  beraubt  wor- 
den. Glück  für  sie,  dass  Matthias  sich  berufen 
flaubtCi  jedermann  zu  seinen^  Rechte  zu  ver- 
elfen,  vorzüglich  aber  die  Kirchen  Gottes  „in 
ihren  Besitzungen  zu  beschirmen ;  *<  dass  er 
„den  heiliijen  Krzengel  Michael,  als  Vorste- 
chen des  Paradieses  verehrte,  und  durch  des- 
„sen  Fürbitte  im  Himmel  wie  auf  £rden  be- 
„günstiget  zu  werden  hoffte;*^  dass  er  „für 
„unmenschlich  und  ungerecht  hielt,  dasjenige, 
„was  fromme  Stifter  von  ihren  zeitlichen  Gü- 


a)  Wagner   Analect.  Sccpas.   P.   TL  p.    77.    P.  lU.  p.  187. 
b)  Kovachich  Formul.  Solenn,  p.  3a4*  uiun.  5o6. 
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,)tem  zu  ilirem  Seelentrost,  und  in  der  HoiF-- 
,,nung  das  himmlische  Vaterland  zu  erwerben^ 
^yunter  Berechtigung   und  Bürgschaft  *  der  Ge- 
,,setze  an  Kirchen  und  Klöster  vermacht  hat« 
„tcn ,    gegen    der    Verstorbenen    gesetzlichen 
^^Willen,    treulos  sich    anzueignen,    oder   yon 
^,  Andern   rauben 'zu   lassen«  ^^      Denn   als  ihm 
des   Prämonstratenser  Ordens  Anwalt,    Bruder 
Emericus,  den  kläglichen  Zustand  der  Piop- /.C.14a9« 
stey   Sanct   Michael   darstellte,    berechtigte  er , 
ihn  und  seinen  Orden  urkundlich,  sämmtliche 
Güter,    Länckereyen   und  Besitzrechte,   welche 
der  Propstey,  entweder  durch  der  Könige  ur- 
sprüngliche Stiftung,  oder  durch  irgend  einen 
andern  Rechtsgrund    jemahls   angehört   hatten, 
von    jedem    widerrechtlichen    Besitzer   zurück 
zu    fordern ,    die  Weigernden  yor  die  ordent- 
lichen   Gerichtshöfe    zu    fordern,    und    durch 
alle   mögliche  Rechtsmittel   sich    den  Wieder- 
besitz  zu  erwerben.     Kein  Reiclisgesetz,  keine 
königliche  Verleihung,  nicht  ein  mahl  der  Ein- 
wand  des    durch    zweyhundert  Jahre   unange- 
fochten  fortgesetzten   Besitzes    sollte   vor   Ge- 
richte gelten,  und  den  Beklagten  ron  der  Räu- 
mung   befreyen*)»      Der    CoToczer   £rzbischof 
Petrus  Warday,  der  königlichen  Gegenwart 
Stellvertreter  vor  Gerichten,    erfüllte  des  Kö- 
nigs   Willen    mit    pünctlicher    Treue ;     doch 
schwerlich   mochten  hernach  Sanct  Norberts 
regulitte    Chorherren    auf    der    genussreichen 
Hasenansel    so    kräftigen   Schutzes   würdig   ge- 
wandelt haben ;  denn  nach  zehn  Jahren  wurde 
die  Propstey   Sanct  Michael  mit  allen  Gütern 


!!' 


n)  Die  Urkunden  bey  KoTtchioh  Pom.  Solenn,  p.  Soy* 
HUB.  86.  da«  Jahr,  Timon  Bpitome  fu  86. 


*  , 


idüd ' B«sltEiiBigenk  ien  Ereinifen.  dn   IbriligCA 

l^nulus,  ersten  Einsiedlers  ^  überliefert« 

Dieser  Orden  war  audi*  in  diesem  Zeil* 
räume  vor  allen  andern  bec^iinsiiget ,  und,  als 
TaterländLsche  Institution  des  nationalen  Em- 
8teS|  Sittsamkeit  und  Würde  noch,  ziemlich  ran 
darstellend,  TorzuvUch  beliebt.  Mehrere  Ere- 
mitorien  wurden  mm  gestiftet;  das  bey  Porva 
TOn  Ladislaw  Garay,  das  bej  Tokay  Ton 
Emerich  Zapolya,  das  Key  Scbleiniog  toh 
Andreas  raumkircher,  das  bey  Wandi^ 
von  dem  Odenburger  Ratb«  Dem  IVfariendiakr, 
wo  sinnige  Freunde  der  Einsamkeit  und  .Con* 
templation  die  anmuthigste  Zufluchtsstätte  fanden, 
90  lange  der  merkantillsche  Geist  der  neuem  Zeit 
9ie  nicht  entheiliget  hatte,  schenkten  Lardislaw 
Yon  Rozgon  und  Georg  flozgony'»  Toch- 
tiBr  'Helena  ihren  einträglichen  Frey hof .  auf 
der  langen  Gasse  zu  Fresburg,  nicht  zu  des 
Ordens  echter  Würde  und  Wohlfahrt;  dena 
er  gerielh  in  der  Folge  über  die  dem  Hofe 
zukommende  Weinschank-Gerechtigkeit  mit  der 
Bürgerschaft  in  ärgerliche  Händel,  dergleichen 
zwischen  Eremiten  und  Bürgern  nie  obwalten 
tollten  *\  Überhaupt  begann  die  Frömmigkeit 
ddr  Zeitgenossen,  schon  auch  diesen  Orden 
.  durch  Spendungen  zu  verderben;  die  Habsucht, 
ihn  .  seiner  Besitzungen  wegen  in  "weltliche 
Streitigkeiten  zu  verwickeln.  Durch  des  Herrn 
Georg  Csupor  fromnie  Achtung  für  ihn, 
wurden  die  Eremiten  zu  Garicsh  in  Slawonien 
Heiren  der  Güter  Ober^-  und  Unter  Kosovecz, 
Mariasovecz    und  Pglachno'')«     Ambro s  £1^ 


#)  Bei    Notitia  Not,  Hangar.  T.  L  p.  609«        h)  Kipri- 
aaj  P«  IL  p.  43a, 
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d  erb a  eil  ron  Monyt)T6ker£k|  Yicegespan  de»- 
Weröwitzer  Comitates,  des  Erlasers  Wo^o, 
Wachet  und  bethet^  weil  ihr  nicht  wisset  weiüi: 
euer  Herr  kommen  wird;  erwägend ^  fühlt^ 
sich  angetrieben,  seines  Seelenheus  zu  eeden*^ 
Len,  und  in  dieser  Gesinnung  vermachte  er 
dem  £remitorio  Sanct  Benedict  bey  Unler-Bat^ 
tina   seine  Besitzung   Häbinth   in    der   Posse- 

Saer  Gespanschaft")«  Den  ungemein  reichea- 
lagnaten  Job  .von  Gara,  Sohn  des  ge- 
-wesenen  Falatins  Ladislaw  Gara,  mahnte  die 
Betrachtung  des  jüngsten  Gerichtes,  sich  ein 
selige»  Ende  zu  bereiten ,  und  für  Yergangli* 
ches  das  Ewige  zu  erwerben;  damit  er  am  je-r 
2iem,  grossen  Ta^e  durch  die  Verdienste  der 
Heiligen  unter  die  Auserwählten  zur  Rechteit 
des  Richters  gestellt  zu  werden  verdiente.  In 
dieser  Absicht  vermachte  er  seinen  grossen 
Wald  Somlyohugy  in  der  Filischer  Gespan-- 
achaft  dem  Eremitorio  Sanct  Lorenz  bey  Ofen. 
Dafür  sollten  die  daselbst  wohnenden  Eremi- 
ten wöchentlich  zwey  Messen,  die  eine  zu  Eh- 
ren des  heiligen  Paulus  ersten  Einsiedlers ;  die 
andere  so  lan^e  Job  lebte,  für  die  Kranken, 
nach  seinem  Tode  fü^r  die  Verstorbenen  lesen  ^). 
Mit  ihm  und  mit  Michael  von  Gara  erlosch  /.C.1480. 
das  Geschlecht  der  Gara y er,  um  Ungarn  yiel 
verdient,  und  viel  verschuldet. 

Von  nun  an  verlauteten  wider  die  Eremi- 
ten des  heiligen  Paulus  mehrmahls  Einsprüche 
vor.  Gerichtshöfen;  so  widersprach  die  Witt- 
we  Sophia  mit  ihren  Söhnen  und  Töchtern^ 
als  die  Brüder  bey  der  Gränzberichtigung  ih<* 
-  ■  • 

a^  Koller  Hist.  Episc.  QEccles.  T.  IV.  p.  88.  h)  Dlm 
ziacn  Nyirkallo*«  Benonqung,  vald^  bona  ei  aubtilU  Fq9^ 
aio ;  ateht  bey  Kovachich  Form.  Sol«  p*  a5o.  n.  16^ 
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KT  BesitaAing  Cahudabala  in  der  Bumom  ScdU 
noker  Gespanschaft  beträchtliche  Striche  nul»- 
baren  Xiandes  ron  Pohalma,  dem  Gute  der 
UVittwe,  abschnitten,  und  mit  dem  CshudaW- 
ler  Gebiethe  yereinigten  *).  Eben  so  ersdua- 
nen  nicht  selten  die  Eremiten  ^mit  Klagen  oder 
mit  Einsprüchen  wider  Landsassen ,  Ton  wtU 
clien  sie  sich  im  Besitze  oder  in  Rechten  Ter- 
letzt  {^Täubten.  Dergleichen  geschah,  als  Paul 
Ton  Zymän  sein  Gut  Szölos,  Paul  yon  He- 
defyära  seinen  Antheil  ron  Lak  in  der  Ssa* 
lader  Gespanschaft,  an  Martin  von  Lak  niid 
dessen  Sohn  Thomas  verkaufen  yrolhen. 
Beyde  Güter  gränzten  an  das  Gebieth  das  Era- 
mitoriums  der  heiligen  Jungfrau  bey  Eorma* 
nyes.  Der  gerichtliche  Einspruch  des  Ordeaa- 
Anwaltes  Bruder  Geor^ius,  auf  ein  Vor- 
kaufsrecht gestützt,  hielt  den  König  von  der 
Gebehmigung  des  Handels  ab,  und  untersagte 
den  Herrn  Zvmdny  und  Hederviry  die 
Veräusserung ,  dem  Heirn  von  Lak,  und  sei- 
nem Sohne,  und  jedem  Andern,  ohne  des  Or- 
dens Einwilligung,  den  Ankauft). 

Lange  Zeit  noch  blieben  die  Orden  der 
heiligen  Dominicus  und  Franciscus  von 
solchen  Händeln  und  Geschäften  befreyet;  ihre 
^Regeln  verbothen  ihnen,  Landherren  zu  wer- 
den, und  unter  Sorgen  für  Erbauung  und  Be- 
hauptung ausgebreiteter  Ländereyen  ihres  ho- 
hem Berufes  zur  Erbauung  der  Gemüther,  so 
gut  zeitgemässe  Einsichten  es  gestatteten,  la 
vergessen;  Geist  und  Herz  über  des  Glückes 
Launen    erhaben,    sollte   ihr   Eigenthum;   des 


mS  Koraohich  FonanK  SoL  p.  aSo.  b.  iSS.        ii)  Kora- 
oli.ioh  1.  c  p.  a4i.  n«  167. 
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Volkes  Aditan^,  ilir  Besitz ;  des  Volkes  Zu- 
neigung, die  einzige  Quelle  ihres  Unterhaltes 
seyn  und  bleiben.  Ihre  Pflanzungen  wurdea 
beträchtlich  vermehrt;  fünf  und  dteyssig  der- 
selben bewohnten  die  Dominicaner  um  diese 
Zeit  im  UngrLsohen  Reiche*);  nicht  mehr  als 
einige  Zellen ,  ein  Garten ,  eine  Kirche  und 
eine  Gruft  war  dazu  erforderlich ;  leicht  konn« 
te  jeder  wohlhabende  Reichssass,  welcher  für 
milde  Stiftungen  auf  die  ewige  Seligkeit  rech* 
nete,  oder  eines  ungerechten  Mammoni^  sich 
bewusst  war,  durch  Anlegung  einer  so  wohl-^ 
feilen-  Pflanzung  seine  fromme  Hoffnung  nfih-^ 
ren^.  oder  sein  Gewissen  beruhigen«  Selbst 
der  Konig)  welcher  grosse  Unternehmungen 
liebte  und  für  Prachtgebände  keine  Kosten 
seheuete,  be^^nügte  sich  damit  ^  in  seiner  Ge«  , 
burtsstadt  Klausenburg  nur  ein  Franciscaner 
Kloster  zum  Denkmahl  seines  kirchlichen  Sin-: 
nes  zu  stiften. 

Durften  aber  auch  diese  Ordensmänner 
keine  Herrschaften  und  Landgüter  besitzen,  so 
fanden  sie  dennoch  jetzt  schon  andere  Miltel^ 
des  gulmüthigen  Volkes  Zuneigung  zur  Beför- 
derung; ihres  zeilliclien  Wohlstandes  zu  begei- 
Stern.  Eines  derselben,  gerade  nicht  das  ge- 
bührlichste, war  Verleihung  vielverheissender 
AiTiliations- Briefe,  in  welchen  sie  mit  ihren 
andächtigen  Werken  ungefähr  so  verfuhren, 
wie  die  Päpste  in  Ablassbriefen  mit  den  Ver- 
diensten des  Heilandes  und  seiner  Heiligen* 
Durch  solchen  Brief,  mit  des  Dominicaner 
Provincial  -  Priors  oder  Franciscaner  Provin- 
cial- Dieners  Siegel   und   Unterschrift,   wurde 


a)  S.  An  tont  an«  Hiit.  Tit.  XXfTI.  e.  XU.  |.  i  tt  a. 


—    57»    — 

der  woldtKätige  Laie  mit  seiner  gtmzen  Fa- 
milie in  die  Mitbriiderschaft  des  Ordens  auf- 
genommen, und  ihm,  nach  dem  Masse  sei- 
ner Andacht,  die  Gemeinschaft,  der  Antheil, 
dter  Mitgenuss  aller  Messen,  Predigten,  Ge- 
l>ete,  Contemplationen ,  Entbehrungen^  Fasten, 
Arbeiten  und  besonderer  geistlichen  Gnaden, 
,  welche  die  Brüder  und  Nonnen  des  Ordens 
im  ganzen  Reiche  durch  Gottes  Beystand  ver- 
richteten oder  erhielten,  im  Leben  sowohl, 
als  nach  dem  Tode  verliehen  und  zugesichert; 
damit  er  durch  vielfältige  Fürbitten  unterstützt, 
auf  zeitlicher  Pilgerfahrt  Zuwachs  der  Gnade^ 
und  in  Zukunft  das  ewige  Reich  zu  erlangen 
verdiente*):  und  wer  da  glaubte,  dass  er. glau- 
be, war  selig  im  Besitze  solcher  Briefe,  die 
bevor  sie  gemein  wurden ,  der  Brüderschaft 
des  Ausstellers  mehr ,  als  die  gesetzlichen 
Zehenten  der  fettesten  Pfründe  einbrachten. 

Als    die    armen    gottgeweihten   Jungfrauen 
des   heillsjen  Franciscus    zu  Alt -Ofen  Noth 
litten,   milderte  der  Provincial  -  Diener  Benc- 
dictus    ihres    Klosters    strenge    Verschlossen- 
heit,   und   erlaubte  ihnen  von  Personen  guten 
Rufes    und    ehrbaren    Wandels,    ohne    Unter- 
schied des  Alters  oder  Geschlechtes,    in  ihren 
Zellen,    im  Chor,  Speisesaal  und  Garten,  hej 
Tage,  Besuche  anzunehmen.     Er  rechnete  auf 
die  Neugier   der  Menschen,    und   holFte,    dass 
niemand  ohne  wohlthätiije  Gabe  kommen«  oder 
ungerührt  von  der  Nonnen  innerer  Einrichtung 
und  Beschäftigung  weggehen  würde.  Allein  eifiri- 


a)  Solcher  Brief  von  Paulinus  Je  Jaurino  Provincial« 
Prior  der  Dominicaner  in  Ungarn,  «teht  bey  Kovachich  Form. 
Sei«  p.  366.  n.  a84.  ein  anderer  von  Joannes  Weilhaoiy 
ProTinciai  -  Prior  der  Carmeliten  bej  Kaprinc^  P.  II.  p.  445« 


^    573    - 

ge  Ordensmanner,  einige  yon  Missgunst^  andere 
TOn  Unzufriedeitbeit  mit  ihrem    vorgesetzten^, 
manche   auch   von  redlicher  Gesinnung  ange*-. 
trieben  y  hielten  des  Frovinqials  liberale  ZulaA-. 
sung   für   strafliche  Auflösung    der   regelmäsüi« 

fen  Zucht,   prediu;ten   öffentlich  dawider,    er* 
lärten   die  Besucher  der  Nonnen  des  Bannes, 
schuldig,  verweigerten  ihnen  Lossprechung  in 
der-  Beichte,   und  yeranlassten  dadurch  Ärger- 
nlss    und  Unruhe   im  Volke.     Da  nahmen  der  4 
Froyincial    und   die  Nonnen   ihre  Zuflucht  zu./,  c.1480 
dem   Graner  Erzbischof  Joannes   von  Ar*- ^^'^*»»»* 
gon,  Cardinal  und  apostolischen  Legaten,  wd- 
eher  in   offener  Bulle  des  Provinciais*  Erlaub- 
niss  bestätigte,    und  sammtlichen  Ordensleuteni 
dawider   zu   predigen  oder  zu  sprechen,    bejr 
Strafe    des  Bannes   verboth*).     Leider  musste,, 
nur  zu  oft  auch  in  heiligen  Kreisen  das  Wah-r 
re    und    das   Gesettliche   weichen,   wenn  sich 
das  Yerdferbliche  unter  der  Hülle  des  Zutri^-  . 
liehen  empfahl. 

Dass  in  dieser  Zeit  weit  seltener,  als 
sonst,  Ordensmänner  zu  Bischöfen  ernannt 
worden  sind,  wollen  wir  keinesweges  ihrer-. 
Unfähigkeit,  und  weniger  der  Ausartung  de» 
Klosterstandes,  als  den  Staatsriicksichten  des:  .  ' 
Königs,  und  der  auf  Kosten  des  Gemüthes 
zunehmenden  Verständigkeit  des  Zeitalters  zu- 
rechnen. Merkwürdig  ist  des  Matthias  An—, 
sieht  und  Gesinnung  von  dem  hohen  Priester-" 
Stande  seiner  Zeit  überhaupt.  ALs  einst  seine 
Hofherren  über  die  Ausschweifungen  der  Fri^ 
laten  sich  gar  mächtig  ereiferten,  sprach  er 
lächelnd:  9, wie  könnet  ihr  diejenigen  für  böse 


«)  DU  Bolk  bey  KoTachlch  Foniu  S^  p«  569.  «mn.  SB7V: 
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^Kalten,  welche  das  .soi^faltigst  flielieii,  -wu 
.  jyiQ  der  Hölle  seinen  eigen thümlichen  Wobnntz 
.  9^bat;  oder  Ist  Yerabsclieuung  des  Holllsckeii 
i,tticlit  das  untrüglichste  .  Kennzeichen  eines 
^^vortrefflichen  Menschen?  Unsere  Prälaten 
^fliehen  nicht  den  Stolz;  wäre  die  HofFart  audi 
,i{;anz  aus  der  Welt  vertilget  worden,  so  wiir* 
iide  der  Bischöfe  Kleidung ,  Putz  und  Gan|; 
yisie  schnell  wieder  herstellen.  Sie  vermeiden 
g  y^nicht  den  Zorn,  indem  sie  gegen  ihre  Die- 
iiner  wüthen,  bis  zur  Grausamkeit  ausschwei- 
,,fen,  sie  peitschen,  endlich  tödten  lassen;  und 
i^diess  alles  nur  heilsame  .  Strenge  nennen« 
yyüem  Geize  sind  fie  nicht  abhold,  da  siM^mit 
^Recht  und  mit  Unrecht  Schätze  aufhaufetti 
'  ^,den  ihnen  untergeordneten  Clerus  pliiAdenii 
y,den  Gottesdienst  vernachlässigen,  mit  Ffruo« 
,,den  und  Sacramenten  gottlosen  Handel  trei- 
),ben.  Schwelgerey  und  Wollust  halten  sie 
,,nur  für  standesmässige  Fracht ;  wer  wäre  im 
y,Stande  geschicktere  Köche  abzurichten,  leo« 
^kerhafiere  Speisen  anzugeben ,  ~  reitzendere 
i,Menschentöchter  zum  Genüsse  um  sich  her 
.  fpZVL  versammeln  ?  Neid  und  Verleumdung  be* 
^trachten  sie  als  erlaubte  Hofkünste  und  un-* 
iierlässliche  Weltklugheit;  mit  ruhigstem  Ge- 
^wissen  stürzen  sie  daher  Andere,  um  sich 
^selbst  empor  zu  schwingen.  Der  Müsse  und 
^Gemächlichkeit  Freunde,  schlafen  sie  in  der 
,,Regel  bis  in  die  sechste  Stunde  nach  Auf* 
^gang  der  Sonne,  entledigen  sich  der  schwe« 
^,ren  Zeitlast  durch  tändelnde  Belusligun-* 
yigen,  und  übertragen  ihre  Amtsverrichtungen 
ylAndem  füs  kümmerlichen  Sold«  Durch  Ver^ 
yyStellung  und  Schmeicheley  Menschen  berüc- 
nksaoLp  gUl  ihnen  für  Gewandtheit,  oad  Scharf' 
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^ysinn.     Dodi  um   der  Walirheit  willen  muss' 

9^ gesagt  werden,    Eines  verabsclieuen  sie  auf 

^,das    äusserste,    fürchten    es   als   das  liöchste 

^ytihel,  denken  mit  Anstrengung  Tag  und  Nacht 

9,daran,  wie  sie  ihm  entrinnen  mögen;  schau- 

9,dera   bey   seinem  Anblicke,    und   lassen  sich 

y^^weder   durch  Bitten  noch   durch  Prohungen», 

^,nicht    durch   Überredung    nicht^   durch    Bey- 

y^spiele  bewegen,  es  zu  lieben,  oder,  auch  nur 

,,zu    dulden ,    weil    es    in  der  Hölle  wohnet.  ^^ 

Begierig   fragten  die  Herren  nach  dem  Unge* 

keuer;    Matthias    antwortete  mit  Yirgilius: 

9,übelrathender    Hunger    und    schmählige   Ar« , 

^,miith,    grause   Gestalten   zu   schaun,   welche 

3,mit  Gram   uud   dem  Schwärme  nachreuender 

^,Sorgen,    ^mit    Krankheiten,    traurigem  Alter 

„und  Angst   am  Eingange   und    im   vordersten 

„Schlünde  des  Orkus  ihr  Lager*)  gewählt  ha-* 

„ben;  die  Armuth  ist  unserer  Prälaien  schreck-* 

„lichstas  Übel,    und  gräulichste  Verdammniss; 

„weil    sie    ihr   Berui    alles    Höllische    fliehen 

„heLsst  *»). " 

Natürlich'  "^^r,  dass  Matthias  mit  sol^ 
chen  Ansichten  von  der  hohen  Clerisej,  auch 
in  Ernennung  der  Bischöfe  lediglich  ihre 
Brauchbarkeit  zu  seinen  Staatszwecken,  in  Er- 
wägung zog,  und  Manchen,  obgleich  nie  ei- 
nen völlig  Unwürdigen,  nur  darum  zu  dem 
apostolischen  Hirtenamte  berief,  um  dessen 
Familie*  für  sich  zu  gewinnen,  oder,  wie  den 
neunjährigen  Knaben  Hippolytus  von  Este, 
Neffen  der  Königinn,  um  sich  vor  der  unge.- 
stüm  fordernden  Frau  einige  Ruhe  zu  yerschaf-* 


0)  Ae^cid.  VI.  27$.       ^  OaUoti  Mirtii  de  dioü«  «t 
fictü  Mattliiae  Reg,  Gap.  Zl.  ap.  Schwandtatr  h  ]i.  6ia« 
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fen;  traurig  ist  es  freylich,  dass  wir  selbst 
UQsern  geistreichesten  und  beherztesten  Koni«' 
bisweilen  in  dem  gemeinen,  immer  sich  seihst 
bestrafenden  System  der  Zuträglichkeit,  be- 
fangen sehen  müssen. 

Von   fünf  und  vierzig  Bischöfen,    welche 
im    Laufe     seiner   Regierung    der    Unjjrlschen 
Kirche   vorstanden,    hatte  Matthias  fünf  und 
dreyssig  ernannt,  darunter  waren  nur  der  Sie- 
'  benbürger"),    dann  Erlauer **),   Gabriel  Ran- 
gOJii  von  Verona;  der^Neitraer*^)  Gregoriu»; 
und  der  Bosner^)  Gregorius,  Ordensmänner 
nach  Sanct  Franzens  Regel:  ausser  dem  er- 
sten, der  treulose  Grosswardeiner  *"),  dann  Er- 
lauer,   endlich   Graner'),    Joannes   Bekens- 
loer;    der    Graner,     Cardinal   Joannes    von 
Aragon;    der    neunjährige  Graner,    in  seinem 
dreyzehnten  Jahre  Cardinal,    in   seinem   neun- 
zehnten,   mit  seltener  Zurücksetzung,   Erlauer, 
Hippolytus  von  Este;    und   der   Grosswar- 
deiner,   Joannes   Pruis  von  Prostana,    Aus- 
länder»     Siebzehn  wurden   von  Zeitgenossen 

a)  Bischöfe  von  Siebenbürgen :   NicoIaaaBodo  von  Gjdr* 
Syi.  bia   i46o.  —     Nicolaut  von  Kapla,  1463  —  i468,  i^Sg. 
Tacat.   fir.  Gabriel  Kangoni  von  Verona,  1472  — 1474.  La- 
dislaua    Gereb    von   Wingarth,    1476 — 1601.         ^)  Biachöfe 
▼on  Erlaui  Br.  Ladislaua  Hederväry,  bis  1467.    Joan* 
nea    Bekenaloer,    i468  —  147a.     Br.    Gabriel   Rangoni, 
1474 —  i486.  Urbanua  Döczy,   i486 — i493.         c)  Biachöfe 
jonNeitra:  Albertua  von  Hangica»  bia  i4&8.Eiiaa,  i468 
—  i464.     Thomaa    ron    Debrenthe»     i464 —  i47g.     Br. 
Gregorioa^    i486 -^  i4gi.         d)   Bischöfe  von  Bosnien:  Br. 
Grpgoriua,  i458 — 1464.  Benedictua,  1466—1479.   Mat- 
thiaa,    i486  —  1489.     Stephanua   Föddr,    1489  —  lioo. 
e)  Biachöfe    von   Groaswardein:   Joannea   Vitdz,    bia   i%65. 
Joannes   Bekensloer,    i465  —  i468.     Nicolaua,   1470. 
Joannea    Pruia,    1477   —    1490.       /)   Graner    Erabiachöfe: 
Dionyaioa     von    Szecah,     bis     i464.     Joannea    Vites, 
2465—1473.    Jo  annes  Bekenaloer,    1473  —  1476.  Joan- 
aea  von  Aragon»  1477  —  i48o.    Hippoijrtttt  toh  Eatcs» 
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in  Ungarn  und  in  Italien,   ^Is  rechtschaffene, 
eliTbare,  in  grossen  und  rerwickelten  Geschäf- 
ten   gewandte,    im  Gebiethe   gelehrter   Kennt- 
nisse  viel  bewanderte   und  einheimische  Man** 
ner  anerkannt,  geachtet,  gerühmet ;  keinen  von  ih- 
nen traf  das  Vorspiel;  nur  einige  der  Sohluss  der 
so    eben  angeführten  königlichen  Ironie.    Doch 
die  kleine  Anzahl  der  Gottseligen  und  der  Weisen 
vermisste  unter  ihnen  apostolische,  von   Gottes 
Geiste    geweihte  Männer^  wie  einst  Gerardus 
von  Sagredo  die  Csanader,  Joanneis  Ursini 
die  Trawer,   Lucas  ßinffy  die  Graner,   Sau! 
vonHederv^rdieColoczer,  Augustinus  Ga-i 
zoth  die  Agramer  Kirche  erleuchtet  hatten. 

Durch  zwanzig  Jahre  war  Joannes  Vi- 
t  e  z  von  Zredna  Bischof  von  Gross  wardein , 
durch  sieben,  Erzbischof  und  der  üngrischen 
ICirche  zu  Grari  ehrwürdiges  Überhaupt.     Frü- 

1  T  '  T       ^  TT  y- 

lier    diente    er    unter    Joannes    Hunyady* 
als  Geheimschreiber  dem  i  Reiche,  welches  er 
in  der  Folge  überwiegenden  Ansehens  in  Ver- 
bindung   mit  Matthias  würde  regiert  haben, 
hätte    er  vergessen   dass    der   König,  welcher, 
grossen  Männern  gleich,  sich  bereitwillig  von 
Verwandten    seines    Geist as  helfen ,    in  seinem 
Kraftgelühl    von   niemanden    sich  beherrschen 
liess,  sein  ehemahliger  Zögling   war;   hätte  er 
nie    vergessen ,    dass    er  zu   dessen  Erhebung 
auf  das   thätigste   mitwirkend,  nur  der  Partey 
nicht  dem  Rechte  gedient  hatte.     Dennoch  ge- 
schah   auch  unter  dem  selbstständigen,  oft   zu  - 
rauh    berathenen  ,^    mehrmahls    aufgebrachten 
Könige,  durch  vierzehn  Jahre  nichts  von  Er- 
heblichkeit im  Reiche,    ohne  des  staatsweisen 
Bisehofs    Antrag,    Rath  oder  Mitwirkung.     Kr 
allein  ,war  vermögend,  Kaiser  Friedrich  des 

V.  Theü.  57 
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in.  GeiU  zu  besi^en ,  ^nd  üim  die  gel&eilitrti 
Reickskrone  zu  eBtlocken.     Nicölaus   der  VI 
selbst    gross  in   Allem  y   was  d^s  Geistes    iat, 
und  scbarfsichtiger  Erkenner  desselben  in  An- 
dern I     würdigte     ibn    seiner    auszeichoendea 
Achtung ;     Calixtüs     der  IIL    spracbi    sein? 
WeLsheit,  der   Tiefe  seiner  Ratbschläge ,   der 
Festigkeit  seines  Sinnes,  dem  weiten  Umfange 
seinei*     Kenntnisse     gebührendes    Lob  ;       und 
Aneas  Sylvius,  seifi  Verehrer  blieb   auch  in 
veränderter  Gestalt,  als  Papst  Fius  derJF.  seia| 
Freund.      Sprechenden  Beweis  und  mejrkwur- 
diges   Denkmahl   seiner  politischen  Eansichieü 
und  hellen   Blicke   in   die  Zukunft  hinterliess 
er   selbst   in   den  vier  sinnbildlichen  Gemahl- 
den,    welche  er  auf  der  Graner  Bur^  in  dem 
Bibliotheksaal  hinter  den  Bildnissen  der  Un»- 
rLschen  Könige  aufgestellt  hatte«      Des    Mat- 
thias Bildniss  schloss  die  Reihe;  darauf  folgte 
das    Bild    eines    Königs  ,      welcher   auf  dem 
Throne    sitzend ,    in   tiefen  Schlaf  versunken 
-yrar;   diesem  zunächst  ein  König ,    zu    aeinen 
Füssen   ein  heftiges   Feuer  ^     dessen  weit   um 
sich  Reifende  Flammen  Menschen  und  Schatze 
verzehrten;    dann   zwey  Männer  mit  Anstren- 
gung  ringend   um  die  Ungrische  Krone;  end- 
lich die  Krone  allein  in  einem  Turban  ein  «be- 
wickelt:   eine   wunderbar   zutreffende   Vorbil- 
dung   des    künftigen    Schicksals    von   Ungarn 
nach  deÄ  J^atthias  Verewigung*). 
/.C.1644.  Als    der    König   von   Pius   dem   IL   die 

Cardinais  -  Würde  fiir   den    Coloczer^)  Erzbi- 
schof  Stephan  US  Warday  verlangte^  setzte 

a).  fichmith  £pisoop.  Strigoaiens.  Tom. II.  p.  ayi  tqq.     h) 

f^rEbischöfe  von   Coiocza:   Stephanus   Warday,   bU  1470. 
eit  i468  Cardinal.  Gabriel,  1470— 1478.  Georgiaa  Ha«a- 
tiaa   {i'ofycarpus)  1479— i4So.  Petrua  Warday,  i48i.  ff. 
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er  ihn  mit  dem  Oraner  Erzbisdhof  und  Cardi- 
nal   Dionysius   Ton   Szecsh  in  Verglei- 
«cliung^    nannte   diesen^  in  allen  Formen   der 
Taugend  vollendet,    dodk   mehr   für  das    Kir- 
clienwesen>    als  für  Staatsgesdhafte   gebildeten 
JMann  :    an    jenem    hingegen    rühmte    er    die 
scharfsinnigste   Staatsklugheit ,    verbunden   mit 
strengster     Ehrbarkeit    des    hochpriesterlichen 
Wandels.      Paulus  dem  IL  schilderte  er  ihn/.  <>. ii66. 
aLs    gelehrten,    rechtschaffenen,    in    göttlichen 
und     weltlichen     Dingen     treiflich    erfahrnen^ 
an  Tugend,  den  Vorzüglichsten  gleich  stehenr> 
den    Prälaten,    ^,dem    er  die   Verwaltung   der  ' 
^^wichtigsten  Reichsgeschäfte  zuversichtlich  an- 
zuvertrauen konnte,  denn  Ungarns  Bischöfe,  ih- 
f^ret  ursprünglichen  Einsetzung  nachj  Stützen 
z^der  Kirche,    wären    durch  des   Reiches  alte 
^^Verfassung  zugleich  Grundpfeiler  des  Staates« 
^^Des     Königs      Ansuchen    wäre     daher    we-« 
^^niger    Empfehlung    zu  Gunsten    des  Mannes^ 
z^als  vielmehr  Verwendung  zum  Besten  der  Kirche 
^,und  des  Reiches ;  der  Mann^  (in  Unschuld  und 
^^frej  des  Tadeln    lebend,  reich  an  ICenntnissen^ 
^,Erfahrungen,  und  Einsichten,  voll  gottseligen 
^,Sinnes  als  Priester,  tief  eindringenden  und  viel- 
y^umf^^ssenden  Geistes  als  Staatsmann,  dabe)r  eineä 
^,geehrtei^   Geschlechtes  Abkömmling,    und  in 
^,grossen Geschäften  rühmlichst  erprobt,  stände 
^,schon   durch  eigene   Verdienste  so  hoch,  das^ 
^,ausge^eichneter  Rang  mehr  durch  ihn ,  als  er 
^,durch  den  Rang  an  Glanz  gewänne;    nur  das 
„Ansehen  des  apostolischen  dtuhls  in  Ungatn^ 
„die   Majestät     der    ICrone  ^     des    EpLscopate^i 
„Würde,    könnte  durch  seine  Erhebung  urilet- 
^,stützt  und   befestiget  werden*)/* 

a)  Utttd  Matt'hitd   ad  Pium  .II.  4]«  al^li.  1464.  act  .Pauluiü 

07  * 


Nocli  zwey  Erzbiscliöfe,  diesem  ahnlicli 
an  GeLsl,  Gelelirsamkeit  und  Verdienst,  nicht 
gleich  an  Glück,  verwalteten  in  dieser  Zeh 
die  Coloczer  Kirche;  der  eine  Georgia» 
Hasziios,  früher  bevollmächtigter  Sachwalter 
des  Königs  am  päpstlichen  Hofe"),  mehrmaUs 
Gesandter,  dann  Dompropst  von  Fünfkirdien 
und  königlicher  Vice -Kanzler  ;  aber  nur 
durch  Ein  Jahr  und  einige  Monathe  Erzbi- 
schof; der  andere  Petrus  Warday,  Gutes 
wollend,  männlich  beharrend  auf  seinem  Sinn 
für  Recht  und  Wahrheit,  der  einzige,  wel- 
cher in  Behauptung  derselben,  Feindschaft 
und  Ränke  der  Magnaten  verachtete,  des  Kö- 
nigs Zorn  nicht  fürchtete,  den  Anmassungen 
der  herrschsüchtigen  Königinn  sich  wider- 
setzte ;  darum  sechs  Jahre  lang  im  Gefaog- 
nisse  schmachten  musste. 

Nach  dem  Tode  des  Stephanus  War- 
day hatip  die  Ungrische  Kirche  durch  sechs 
Jahre  keinen  Cardinal ;  sehr  gelüstete  nach 
diesem  Range  den  Graner  Erzbischof  Joan- 
nes Bekensloer,  allein  dem  Könige  schien 
des  Purpurs  keiner  würdiger,  als  der  Fran- 
ciscaner  Mönch,  Gabriel  Rangoni  von  Verona, 
des  seligen  Joannes  von  Capistrano  Or- 
densbruder, Gefährte,  vertrauter  Freund,  des 
Hunyadischen  Hauses  eifriger  Anhänger,  seit 
siebzehn  Jahren  von  F  i  u  s  dem  II.  für  das 
Ungrische  Reich  ernannter  Glaubensrichter, 
seit  zwey  Jahren  Bischof  von  £rlau.  Der 
Schlesier    Bekensloer,    war    dem     Könige 

II.  de  3o.  April.  i465.  de  i8.S«pt.  t465.  ad  Docem  Venetiar.  d« 
ans.  i466.  ad  Ca  rdinales  de  ann.  i4G6.  ^p.  Katona  Hht,  ctiuBti- 
T.  XI V.  p.  760.  T-  XV.  p.  78.  81.  162.   i63, 

0)  Pie  ihm  ausgefertijite  Voilmacht  bey   KoymcliicliFoi» 
80L  p.  56o,  n«  179. 


~    58i    — 

nie    mehr^   als  braucKbai'er  Gast,  welchen  lei- 
diger   Eigennutz   an  seinen  kÖDlglichen  Wlrth. 
fesselte,    und    den    dieser   mit  Vorsicht  immer 
nur    dort   benutzte,   wo  » sein   Zweck   und   des 
iFremdliogs  Ehrsucht  in  Einem  Functe  zusam- 
men  trelien   konnten,     wo   der   gemeinste  Ei- 
gennutz dem  Priester  die  Treue  gegen  den  Kö- 
nig zum  Gesetze  machte.     Er  war  so  weit  ge- 
stiegen, als  ihn  Matthias  lassen   wpllte,  hö- 
lier    sollte    er  nicht;    jetzt    sollte  er  erkennen, 
class    man- bey    dem   scharfsichtigen  Herrscher 
mit    schimmernden    Eigenschaften    und    durch 
fein  angesponnene  Ränke  wohl  auf  einige  Zeit, 
so    lan^^e   es    seinen    Staatsabsichten   zuträglich 
^  war,  eine  ansehnliche  Rolle  spielen,  aber  nur 
durch  echtes  Verdienst  und  unwandelbare  Red- 
lichkeit   dauerhaft   bey   ihm   bestehen  könne. 
Diesen  Vorzug  vor  dem  Graner  hatte  der  Er- 
lauer;  'er  war  des  edeln  Menschen  Matthias^ 
nicht  des  mächtigen  Königs  Freund ,  und  hatte 
gesucht    sich    emporzuschwingen ,     nicht    der 
Ehre ,    sondern    des   Wirkungskrelses   halber, 
welcher  mit  der  Ehre  verbunden  war. 

Für  ihn  bewarb  sich  Matthias  bey  Six- 
tus  dem  IV.,  welcher  nicht  abgeneijjt  war  zu 
Gunsten  seines  Ordensbruders  den  "Wünschen 
des  Königs  zu  willfahren ;  doch  das  Colle- 
gium  der  Cardinäle  widersetzte^ sich,  weil  ih- 
nen der  Papst  gleich  bey  seiner  Erhebung 
mehrere  Mönche,  ausser  diesen  auch  Fiedro, 
den  Sohn  seiner  Liebe  aufgedrungea  hatte« 
Sixtus,  welcher  einen  Machtspruch  für  wich- 
tigere Vorfalle  sich  versparen  wollte,  ver- 
suchte alles  Mögliche,  den  König  von  seiner 
Forderung  abzubringen ;  aber  die  apostolischen 
Schreiben,    von    Roborella's    Vorstellungen 


•  i 
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ftnterstuUt ,  ;nacliten,  dassMattKias  nur  «m 
so  naclidriickliclier  Achtunj'  für  seinen  Antrag 
r  forderte.  Der  Papst  sah  sicn  endlich  ^^ezwun- 
1477.  gen,  nachzugeben^  und  dem  Erlauer  Bischöfe, 
Bruder  Gabriel  den  Cardinalshut  zu  verlei- 
hen. Bekensloer,  durch  des  Königs  kalt- 
sinniges Betragen  gekränkt,  von  demBewusst- 
seyn  einer  Menge  niedriger  Ränke  geänijstiget, 
durch  GabrieVs  Erhebung  so  demüthigend 
zurückgesetzt ,  hatte  dem  Sturze  seines  Glückes 
schon  lange  mit  banger  Ungewissheit  entgegen 
gesehen;  ihm  zuvorkommend  floh  er  mit  m- 
nen  aufgehäuften  Schätzen  zu  demJCaiser  ond 
wälzte  den  Schein  der  Undankbarkeit  auf  den 
König.  „Augen  und  Brust",  so  entschuldigte 
er  seinen  entehrenden  Schritt,  „sind  mir  ia 
„Matthias  Dienste  dermassen  geschwächt 
„worden,  dass  ich  den  Staub  nicht  mehr  er- 
„tragen  konnte,  den  die  Purpurschleppe  des 
^,stolzen  Bettelmönches  täglich  und  stündlich 
„vor  mir  erregte." 

Zu  höherm  Ruhme,  als  dem  Bruder  Ga- 
briel der  Cardinais -Hut,  gereichte  seinem 
Nachfolger  im  Erlauer  Bisthume,  Urbanus 
Doczy  von  Nagy-Lucha,  zugleich  königli- 
chem Schatzmeister  und  nach  Emerich  Zä- 
polya's  Tode  des  Falatins  Stellvertreter,  des 
grossen  Königs  feyerliclie  Versicherung,  '„einen, 
„diesem  Bischöfe  gleichen  Mtinn  hätte  Ungarn 
„seit  hundert  Jahr'en  nicht  hervorgebracht*' 
Er  sprach  sie  aus  bey  Hamburgs  Belagerung, 
wobey  ihn  harter  Mangel  an  Geld  und  Wal- 
fenvolk  drückte,  und  unverhofft  Urbanus 
beydes,  des  lelztern,  fünftausend  Mann ,  trpff- 
lica  gerüstet,  ihm  zuführte.  Diese  Raschheit, 
Gewandtheit   und   Zuverlässigkeit   im  Handeln, 
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hatte   ihn   für  Matthias    vorzuglich    brauch- 
bar,     weit    herrlichere    Vorzüge    des    Geistes 
auch   ungerqein   geachtet  und  beliebt  gemacht. 
Seines  Gemüthes  Grundton  war  unverstimmba- 
rcr    Frohsinn  bey    würdevollem   Ernste;    sei- 
nes (/harakters  Hauptzug  gefügige  Bescheiden- 
heit ,     bey   tiefer-  Weisheit,     allumfassender 
Klugheit   und.  innigstem  Werthgefühl.     Keine 
Beleidigung    konnte   ihn  bis   zu   irgend    einer 
Äusserung   der  Empfindlichkeit   reitzen,    kein^ 
Wechsel  des  Glückes,  kein  unerwarteter  Vor- 
fall seinen  Gleichmuth  sturen;  so  ganz  war  er 
Meister   seiner  Gemüthsbewegungen ,  besonne- 
ner Beherrscher  seiner  selbst.     KechtschafFen- 
heit  der  Gesinnung,  klare  Ansicht  und  schnei^ 
ler  Überblick  der  Dinjge,  zu  gründlichen  Ein- 
sichten   gereifte    Erfahrungen ,      Achtung  für 
die  Urtheile  Anderer,   schonende,  unmerklich 
belehrende  Mässigung,  wenn  er  das  Richtigere 
erkennend,    entscheiden   sollte,    unermüdliche 
Arbeitsamkeit ,   redlicher   Diensteifer ,    unbieg- 
samer    Sinn    für   Gerechtigkeit  und  unwandel- 
bare Pflichttreue  erwarben  ihm  des  Königs  grän- 
zenlosestes  Vertrauen;  und  je  höher  er  in  der 
Gunst   desselben   stieg,    je    mehr  Einfluss   und 
Macht   er  bey   ihm   und  über  ihn  gewann,  in 
desto  gefälligem  Formen  offenbarte  sich  seine 
Anspruchslosigkeit.     So  war  er  als  Staatsmann; 
als    hoher    Priester    erbauete   er    Clerisey    und 
Volk  durch  reinsittlichen  Wandel,  weise  Got-* 
tesfurcht,    vernunftmässige   Andacht,    aus  dem 
Innersten    hervorstrahlende    Würde    vor    dem 
Altar   des   Ewigen ;    durch  sorgfältige  Verpfle- 
gung  der    Armen,  edle  Unterstützung  verbor- 
gener,   lu    ihrer     Schamhaftigkeit     verlassener 
Dürftigen,    thätige    Beschirmung    der    Waisen 
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und    Unterdrückten,     liehreiclie   Duldung   der 
Irrenden.       Im    gesellscliafilichen    Leben    war 
er    der    liebenswürdigste    Menscli ;     Gelebrlen 
und  Künstlern       fieygebig  ,      Freunden     offen 
und    treuherzig,     Alien   leutselig,     Niemanden 
verschlossen.     Seine   jährlichen   Einkünfte  be- 
trugen  ungefähr   dreyssig  tausend  Goldgulden; 
davon   wollte    er    nur   seine   Tafel    und  seinen 
Ao:(ug  bestreiten,  das  Übrige  gehörte  den  Ar- 
men,    oder    Kirchen,    Schulen    und    Allären. 
Im   Kirchendienste   Pracht,     in    seinen  Umge- 
bungen Nettigkeit  Hebend,  schätzte  er  in  ver- 
trauten  Kreisen    nur    die  Freude,    welche  ans 
Geistes  Fülle  strömte»      Sein  Feyerkleid  durfte 
nicht    mehr    als    dreyssig,    sein    gewöhnliches 
nur    acht  Goldgulden  kosten;  war  es  aber  um 
ein  kirchliches,    Prachtgebäude,  um  eines  Al- 
tares Verzierung,  ■  um  eines  Armenhauses  Ver- 
sorgung,   oder    um   einer   Schule    £lnrichtung 
7U    thun,     so   bestimmte  er    nur    was    werden 
sollte,  nicht  fragend,  was  es  kostete*).      Hatte 
sich  demnach  die  Ungrlsche  Natur  durch  Jo- 
annes und  Matthias  von  Ilunyad  in  ihrer 
Kraft,    Qrüsse    und    Majestät   geoirenbaret,   so 
war  sie  in  ilirer  Schönheit  und  Anmuth-Fülle 
durch    den   Bischof   und    Staatsmann,    Urba- 
BUS  Doczy,  hervorgetreten. 

Dem  meisterhaften  Schüler  des  alten 
Guarini  von  Verona,  dem  Freunde  des  viel- 
seitig gelehrten  Aneas  Sylvlus,  des  Dichters 
Tltus  Vespaslanus  Strozzl,  des  Künstlers 
Andreas  Mantegna,  dem  Slawonlschen  Llnger 
Joannes     Gesinge,      Janas     Paunonius 


a)  B  o  n  Fi  n  I  u  s  Docad.    I.   Lib.    T.  p.  3.  Deo»d.  IV.  LiK  V. 
f.  477.  JLib.  VI.  p.  4Ö9.  Lib.  VII.  p.  600. 
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genannt)  getiilirt  anderswo  in  den  Geschicli- 
ten  der  Ungern  ein  eigenes  Blatt ;  als  Bischof  von 
Fünfkirchen*)  und  als  Staatsmann  war  er,  in  die 
politische  Anschläge  seines  alten  Oheims,  Joan- 
nes Vitez,  sich  verwickelnd,  unglücklicher 
als  .sein Nachfolger  Sigismundus  Ernst,  des 
zu  christlicher  Klugheit  getauften  Schwähi- 
sehen  Juden  Johann  "s  Sohn.  Auch  dieser 
hatte  gelehrte  und  gefällige  Bildung  in  Ita- 
lien'*); aher  die  Weihe  der  politischen  und 
liaushälterischen  llechnenkunst,  mit  den  Mit- 
teln Freunde  zu  gewinnen,  von  seinem  Vater 
empfangen.  Er  ward  und  hlieh  gro^s  im 
Staatsrathe  his  an  M  a  1 1  h  i  a  s  Ende ,  und  mit 
einigem  Wechsel,    auch  his  an  das  seinige. 

Von  dem  jungen  Sirmier*^)  Bischöfe  Jo- 
annes Vit^z,  Italiens  Zöglinge,  waren  der 
ICönig  und  seine  Zeitgenossen  voll  der  schön- 
sten Erwartungen*^).  An  Oswald  us  Thuz 
von  Szent  Lasslo,  Bischof  von  Agram*^),  prie- 
sen sie  viel  umfassende  Einsichten,  ausgezeich- 
neten Scharfblick  ,  anziehende  Beredtsamkeit, 
grosse  Geistesgal)en,  verhüllende  Bescheiden- 
heil'); an  dem  Walzner?)  Nicolaus  B»Uho- 
ry,  alle  Reitze  der  Italischen  Cultur  in  an- 
muthiger  Eintracht  mit  Ungrischer  Sittsamkeit 
und    Besonnenheit.        Auch    der    Siehenbürger 


ö)  üischöfe  von  Tnnfkirclien :  Nicolaus  Ton  Bari,  bi« 
1459.  Janus  Pannoniiis  i^Sq —  i^ya.  Sigismundut 
£rn8t  H75  fr.  b)  ßoiifin.Dec.  1.  Lib.  I.  p.  18.  <•)  Biachöfo 
TOii  Sirmien  :  UrbanusDoczy  1464.  Nicola  11  stiathory, 
l46tj — 1476,  Sigismiindns  von  Palocs,  1476.  Baltha- 
sar Turinus-f-  14S1.  {^Koller  Prole^om.  in  Hist,  £p.  QEr.cI. 
p.  80.)  Joannes  Vite«  1481  —  i4^g.  Stcphanns'Cris- 
pua  {Födör)  1490.  d)  Bonfin.  Decad.  I.  Lib.  I.  p.  iS* 
e)  Biachöfe  von  yigram:  Demetriua  Canpör,bis  i466. — 
Os  w  a  1  <I  II  s  Thuz,  n6G  i?»    f)  B  o  nf  i  n.  Dec.  I.Lib. I.  p.  i5. 

f)    JBischöfe   von    fj'atzfn:    Vinccntius,    bis  1469.     Nico- 
aus Bathory,  1476  iF. 
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f 

BiscKof,  Ladislaus  Gereb^  von  Innocen- 
tius  dem  VIII.  für  das  Ungrische  ReicK  zum 
vLegalen  mit  apostolischer  Machtfiille  ernannt^ 
war  gross  an  Geist  und  Kraft ,  ehrwürdig 
durch  Sittlichkeit  und  Gelehrsamkeit  y  rem 
von  den  sieben  Hauptsiinden,  in  welche  Mat- 
thias Ungarns  hohe  Clerisey  im  Allgemeinen 
versunken,  geschildert  hatte;  nur  viel  bedür- 
fend, wesswegen  er  alle  letztwilligen  Verfügtm- 
gen  der  Domherren  und  Pfründner  seiner 
Kirche,  wenn  ^ie  nicht  auch  für  den  Bischof 
ein  Vermächtmss  bestimmt  hatten,  für  ungiil- 
•.  1459.  tig  erklärte  *).  Auch  von  solchem  Flecken 
hi%  1489.  j.g£Q  y^^^  jgy  einzige  AVeszprimer  dieses  Zeit- 
raumes, Albertus  von  Veth6s,  edler  Ugoc- 
sher,  dem  der  Bischof  von  Castella,  Stxtus 
des  IV.  Gesandter  am  königlichen  Hoflager, 
Zeugniss  des  heiligsten  Wandels  gab ;  in  wel- 
chem sich  auch  jetzt  schon  der  Csanader, 
Joannes  Zokoly,  allen  weltlichen  Angele- 
genheiten sich  entwindend,  übte,  um  einst 
nach  Niederlegung  des  Bischofsstabes,  unter 
den  Eremiten  des  heiligen  Paulus,  der  letz- 
ten Weihung  der  Gnade  würdig  und  empfang- 
*  lieh  zu  werden. 

Karg  von  dem  Glücke  begünstiget,  doch 
männlich  schön  gestallet  von  Natur  und  reich 
an  Geist,  war  Joannes  Pruis  von  Rostana; 
durch  vierzehn  Jahre  der  Grosswardeiner  Kir- 
che würdiger  Bischof,  dem  Ungrischen  Reiche 
rechtschaif'encr  Staatsmann.  Vielseitige  Bil- 
duntj,  durchdringender  Scliarfsinn,  tiefe  Staats- 
kluglieit,  und  ungemeine  Gewaudtlieit  in  Ge- 
schäften, erhoben  ihn  bey  Matthias  zu  glei- 

a)  Szereday  Serien  £piacopoi.  Tranat.  p.  167. 
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chem  Range  mit  Urban  Doczy.  Wie  dieser 
in  einheimisclien ,  so  war  jener  in  auswärti- 
gen Angelegenheiten  des  grossen  Herrschers 
bescheidener  Gehülfe ,  vertrauter  Rathgeber^ 
und  glücklicher  Vollzieher.  *  Als  Priester,  gott- 
seligen Sinnes,  sanftmüthigen  Herzens,  leut- 
seligen Betragens,  und  hingebender  DienstCer- 
tigkeit,  gewann  er  sich,  obgleich  Ausländer, 
der  Ungern  Liebe  und  Verehrung;  redlich 
erkannten  sie  in  ihm  den  Freund  ihres  Kö- 
nigs, den  Besieg  er  des  Neides,  den  Wohllhä- 
ter  Vieler,  den  Schoner  seiner  Gegner.  Zu 
den  wichtigsten  Gesandtschaften  und  Unter-* 
Handlungen  auserkoren,  beendigte  er  fast 
jede  zu  Matthias  höchster  Zufriedenheit*); 
sein- Amt  als  Reichskanzler  versah  unterdessen 
der  Raaber ^)  Bischof,  Thomas  Bäkacsh 
▼on  Erdöd,  Mann  von  hochstrebendem  Geiste^ 
grossen  Talenten ,  viel  umfassendem  Scharf- 
blicke, geschmeidiger  VTeltklugheit,  kräfliigem 
Willen,  das  Ziel  seiner  Vergrösserung  beson- 
nen und  festen  Schrittes  verfolgend,  durch 
Ehrsucht  an  König,  Pflicht,  Treue,  Recht- 
lichkeit und  Ehrbarkeit  gebunden.  Unent- 
behrlich wurde  er  bald  dem  Monarchen,  nie 
gleich  aqhtungswürdig  mit  Urbanus  und  Jo- 
annes dem  gekrönten  Menschenkenner*')* 
Durch  echten  Geistesjjehalt  wurde  letzteres 
schon  der  junge  Stephaüus  F6dur  (^Crispus)^ 
Urban  Doczy's  Neffe,  der  armen  Bosner 
Kirche    Bischof.     Zu    Ferrara  und   Bom   zum 


a)  Bonfinius  Decad.  I.  LJb.  I.  p.  5.  Decad.  IV.  Lib.  VIL 

p.  499.  b)  Bischöfe  von  Raab:  Augustitins,  bis  1^67. 
Oemetrius  Csiipör,  1467  —  i48o.  Urbanus  Doczy, 
i48o   —  i48G.    Thomas  Bäk.äcsh    i486  if.  t)   BonTiu. 

Decad.  I.  Lib.  I.  p.  19.   Decad.  IV.  Lib.  VH.    p.  5oo. 
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Vertrauten  der  Musen  geweiht,  wurde  er  gleick 
bey    seinem  Eintritte   m  das  öfFentliche  Leben 
der   Menschen    Liebling,     durch   das    einneh- 
mende   Gepräge    einps    edeln,    tiefen ,    harmo- 
nisch entwickelten  Gemiithes  an  seiner  Gestalt, 
welches  noch  anziehender'  sich  durch  seine  li- 
berale   Gesinnung,    wohlgeordnete  Handlungs- 
weise,    feine    Silten,     freundliche    Offenheit, 
strenj>e  liechtschatfenheit,  treffenden  Witz  und 
.  ergreifende  Beredtsamkeit  oiFenbarte.      Nie  an- 
gefochten   von  Hass   oder    von  Neid,    hätte  er 
alles,  was  unverkennbarer  Seelengrös^e  und  re- 
ger Geistesmacht  gebührte,  erreicht,  wäre  ent- 
weder seinem  königlichen  Gönner,  oder  unter 
dessen  Nachfolger  ihm  selbst  längere  Lebens- 
frist gewähret  worden"). 

Unter   den  Pröpsten  dieser  Zeit  hatte  sich 
Dominien s    von  Stuhl weLssenburij    und  Gas- 
par    Back  von  Berend,  jener  mehr  in  Staats- 
geschäften,   dieser  rühmlicher  im  Prie^^terthu- 
me,    ausgezeichnet.     Der   eine  wollte    erst  ak 
Prälat    sich   geltend    machen    bey  dem  Könige 
und    gross    werden   vor    der  Welt**);    der  an- 
dere  war    als  tapferer  Kriejjsmann   überdrussig 
geworden     des     vergänglichen     Ruhmes,     und 
.  1464.  suchte  höhere  Ehre  im  Dienste  des  Heiligthu- 
mes.      Nach    Niederlegung     der    Waffen    von 
Matthias  zum  Propste   von  Sanct  Martin   im 
Zipserlande  ernannt,  ward  er  zu  Bologna  Doo- 
1472.  tor   des    päpstlichen  Rechtes;    zu  Rom   erhielt    . 
er    die  Priesterweüie ,     und    von  Sixtus    dem    | 
IV.    für  sich  und  seine  Nachfolger  die  Befug- 
niss,    vor  dem   Altare   des   Allerhöchsten  op- 

*     a)  fionfin.  Decad.  I.  Lib.  I.  p.  4.  i8.  Decad.  IV.   Lib.  VL 
p.  488.  Lib.  VII.   p.  499.        b)  Bonfiji.  Decad.  I.   Lib.  L  P. 
^    18.   Decid.  IV.  Üb.  IV.  p.  456.  Lib.  V.  p.  476. 
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Femd,  in  bLschSfliclier  Inful  mit  Ring  und 
Hirtenslab  sich  darzustellen.  Er  vollendeto  , 
den  von  seinem  Vorfahr,  Joannes  Stok, 
angefangenen  Bau  der  Domkirche ") ;  und  wo- 
ran der  gottseligen  Menschheit  mehr  gelegen 
war,  er  machte  durch  sanfte  und  liebreiche 
Verwaltung  seines  Sprengeis  Clerisey  und  Volk 
vergessen  der  Grausamkeiten  und  Gewalttha- 
ten,  welche  Joannes,  nur  von  dem  leicht- 
sinnigen Könige  Sigmund  eingesetzt,  nicht 
von  Gott  berufen,  an  seinen  Untergebenen, 
besonders  an  Meister  Sind  ran,  Priester,  Ciis- 
tos  und  Domherrn  bey  Sanct  Martin,  un- 
menschlich und  ungestraft  verübt  hatte  ^). 

Weislich  übertrug  Matthias  solchen  Bi- 
schöfen und  Pröpsten  das  Patronatrecht  über 
erledigte  Canonicate  und  Pfründen  ihrer  Kir- 
chen ;  ihre  eigene  Würde  war  ihm  Bürg- 
schaft dafür,  dass  von  ihnen  nicht  so  leicht, 
wie-  von  ihm  schlechtes  und  untaugliches 
Volk  sich  gemächliches  Leben  vom  Altare 
erschleichen  könnte.  Diese  Rücksicht  bewog 
ihn  das  wichtige  Recht  für  ganz  Siebenbürgen 
dem  Bischöfe  des  Landes,  Nicolaus  von 
Kapla,  und  seinen  Geheimschreiberh  den  Pröp- 
sten von  Ofen  und  von  Stuhlweissenburg,  für 
ihre  Collegiat  -  Kirchen  zu  verleihen  *').  In 
bitterer  Zuschrift  entzog  er  es  wieder  dem 
Watzner   Nicolaus   Bäthory,     welcher   ihn 


a)  Wagner  Analecta  Scepus.  P.  I.  p.  34o  tqq.  P.  III.  p.  69* 
h)  Et  Hess  ihn  in  Kerker  werfm,  an  Händen  und  FÜRsen  kreuz- 
weise schliessen,  durch  Schläge  misshandeln,  in  Hiinj^er  und 
Durst  schmachten ,  und  unerweisliche  Vergehungen  ihm  andich- 
tend^ Schmähschriften  öflTentlich  wider  ihn  aushängen.  Wag- 
ner Analect.  Scepus.  P.  Ilf.  p.  65.  h)  Kdvachich  Für- 
mulae  Sol.  p.  46i.  n.  6«  p«  623«  n.  il3.  2l4.  p«  639.  n«  i^j*  p. 
646.  n.  167* 
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beleidiget)  oAet  vielleicht  koniglidher  Etnpfeli- 
lungen  zu  Ffriinden  niclxt  geachtet  hatte*). 
Behutsamer  verfulir  Matthias  tu  Begüterung 
der  ClerLsey,  da  ilir  eigenes  Streben  nacn 
Reichthum  seine  Freygebigkeit  ruhen  hiess; 
doch  in  dem,  was  sie  durch  Fleiss  und  Thä- 
tigkeit  erwerben  konnten,  unterstützte  er  sie 
gern;  und  so  ertheilte  er  dem  Fünfkirchner 
Bischöfe  Joannes  Gesinge  und  seinen  Nach- 
folgern die  Freyheit,  in  dem  ganzen  Gebiethe 
seines  Sprengeis  Gold  -  und  Silber  -  Erz  auf- 
zusuchen, an  Tag  fördern  zu  lassen,  die  Aus- 
beute ohne  Abzug  und  Abgabe  für  sich  und 
seine  Kirche  zu  jbenutzen  ^).  Ungern  gestat- 
tete er  den  schon  an  sich  gesetzwidrigen  Be- 
sitz mehrerer  Pfründen;  daher  wurde  er  auf 
:.1471.  dem  Ofener  Landta^^e  auch  durch  ein  Reichs« 
gesetz  verbothen  *") ;  doch  dadurch  bey  über- 
wiegender Neigung  zur  Gesetzlosigkeit  im  Clc-* 
rus  wie  im  Volke,  nicht  aufgehoben.  Mat- 
thias selbst  förderte  mehr  die  Person  als  das 
Gesetz,  wenn  der  mehr  Bepfründete  zugleich 
bewährter  Staatsdiener  war;  darum  liess  er 
gern  geschehen,  dass  sein  gewesener  Sachwal- 
ter und  Schatzmeister,  Georgius  Haszoös^ 
auch  als  Coloczer  Erzblschoi,  in  dem  Be- 
sitze der  Fünfkirchner  Dompropstey  *^) ,  und 
der  Milkower  Bischof  Michael,  des  Graner 
Erzbischofs  General  -  Yicarius  in  dem  Besitze 
des  Nogräder  Archidiakonates,  der  Graner  und 
Fünfkirchner     Canonicate,     und     einer    Altar - 


n)  Liter.  Matthiae  Reg.  de  anD.  i484.  ap.  Bei  Notit.  Hub^ 
T.  Iir.  p.  lao.  b)  Urkunde  bey  Koller  Hi«t.  Epiic.  QEccI. 
T.  IV.  p.  Ii3.  c)  De  er  et.  de  ann.  1471.  art.  XIII.  d) 
Liier.  Sizti  IV.  de  x.  Febr.  aun.  1^7^.  ap;  Koller  Hift.  Epi- 
•eop.  QEcol.  T.  IV.  p.  4ii. 


!i 
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Pfirunde   zu  Gran")    mit   päpstliclier 
gung  fortbeharrten. 

Diä  Hauptquelle  woraus  den  Prälaten  und 
Pf^ündnern  reicnliclie  Einkünfte  flössen,  waren 
noch  immer  die  Zehenten^  sie  zugleich  wu- 
chernder Same  beständiger,  oft  sehr  ärgerlicher 
Streitigkeiten,  indem  hald  die  Berechtigten, 
mehr,  als  ihnen  gebührte,  forderten,  bald  die 
Verpflichteten  jenen  auch  das  Billigste  und 
Unentbehrlichste  vorenthielten.  Dem  Graner 
Erzbischofe  waren  allein  die  Zehenten,  yon 
Gran^  drey tausend  sechs  hundert;  von  Fresr- 
burg,  Neitra,  Szohl,  Arra,  Thurocz,  Liptau^ . 
Comom,  Nogräd,  Gömör  und  Thorna,  zwölf- 
tausend Ducaten  werth;  dafür  hatte  sie  Hip- 
polytus  von  Este,  als  er  noch  Graner  Erz- 
bLschof  war,  an  den  betriebsamen  Schätzesanun- 
1er,  Bischof  Thomas  Bakäcsh,  trotz  dem 
Terbiethenden  Reichsgesetze  ^) ,  in  Facht  gege- 
ben^). Die  Zehenten  mussten  zur  Ärntezeit 
in  Garben  und  Haufen  überall  bis  Maria  Him- 
melfahrt unter  treuer  Bewachung  stehen  blei- 
ben, und  bis  dahin  von  den  BerechtijJten  ein- 
gesammelt werden.  Versäumten  sie  diese  Zeit, 
und  waren  nach  Abfluss  derselben  die  Früchte 
beschädiget  oder  entwendet  worden,  so  durfte 
der  durch  seine  Schuld  Gefährdete  wider  die 
Zehentpilicliligen  keine  gerichtliche  Klage  er- 
heben, noch  weniger  sie  mit  kirchlichem  In- 
terdicte  belegen.  Da  einige  Bischöfe  mit  letz- 
terni  in  Zehent.saclien  überhaupt  viel  zu  rasch 
verfuhren,  bisweilen  auch  Scheunen,  Speicher 
und  Keller  gewaltsam  in  Beschlag  nahmen,  so 

a)  Liter.  Pauli  II.  de  t4.  Jun.  i468«  ap#  Koller  I.  c.  p.  16^ 
h)  De  er  et.  de  ann.  liSi.  art.  VIII.  c)  Die  Fachtverträ'^e 
bey   Kovachich  Füim.  SoK  p«  bb^^  n.  1^2  et  i,43< 


musste  ihnen  beydes  durch  mehrere  Reich»- 
jjeselze  und  königliche  Edicto  verBoihen  wer- 
den. Bischöfe  mit  ihren  Diöces  -  Genossen 
der  Zehenten,  we^en  in  Streit  verflochten, 
sollten  sich,  entweder  vor  ihrem  Erzbischofe, 
oder  vor  dem  Könige  mit  ihren  Gegnern  ver- 
£rleichen.  Edelleute  ohne  Jobbagyen,  nur 'eines 
Freyhofes  Besitzer,  und  Jobbagyen  auf  Her- 
renhöfen dienend,  waren  der  Zebentpflicht 
entbunden,  es  sey  denn  dass  die  Einen  und 
die  Andern  auf  fremden  Gütern,  Äcker  oder 
Weingärten  besassen.  Im  neun  und  zwanzig- 
</*•  C«  1486«  sten  Jahre  seiner  Herrschaft  entzog  Matthias 
auf  dem  grossen  Ofener  Tage  alle  Zehenthän' 
del  überhaupt  der  Erkenntniss  bischöflicher 
Gerichtshöfe,  und  behielt  ihre  Entscheidung 
unmittelbar  seinem  Hofgerichte  vor*). 

Also    war    es   um   diese  Zeit  mit  der  La- 
teinischen   Kirche    in   Ungarn    bestellt  **) ;     die 

""ö)  Decret.  de  ann.  i458.  art.  XLIV.  XLV.    De  er  et  i468. 
art,  V.  Decret.   1470.  art.  III.  Decret.  1474.  art.  XVI.   De- 
cret.   1478.  art.  XV.  Decret.   1481.  art    I    —  XIII,  Beeret. 
i486,  art.  XL  —  XLV.         b)  Die  übrigen  Bischöfe  dieser  Zeit 
unter  Hoheit   der  Uiigrischen  Krone  waren,  zu  Hagusa  En- 
biachöfe  :    Jacobus  Vener  i,    i44o  —  i46o.      ßr.  Fra  n  eil- 
en s,    aus  dem  Orden    der  Scrvitcn;    i46o   —  i462.    Francis- 
^cua    Capito,    i462  —  i4G6.     Antonius   de  .Alliis,  1465 
—  1467.     T  i  m  o  t  h  e  u  s  M  a  1 1  e  i ,    regulierter  Chorherr ,  nach- 
dem er  das  Lrzbisthum  von  Mailand  bescheiden  abj;elebnt  hatte, 
•her  dem   gewaltig  |i^hit*thenden   Paulus  IL  gehorchen  und  die 
Kaguser  Kirche   übernehmen    musste;     14G7   —    1470.     Iliero- 
nymus  ßarnizzi,   1470.     Bartholomäus  Claras,   1470. 
Joannes     Veneri,     i'i'ji    —    1490.    {Farlati    llfyric*    Saer, 
Tom,    yi.  />.  160  «yy.j    —  Bischöle  von  Scardonai   —  Fe- 
lix,   i46o,     Jacobus    ßragadena,    i4ßo  —   i463.     Bmder 
Alezander,    aus    dem    Orden  i\*ft  heil.    Franciscua ;     i463  -* 
1479.     Bruder   Petrus  de  Marchis,   aus    demselben  Ordea; 
1479  -"  "^90-    {Parlati  7*.  IF.    p.  23    *^.)    —    Von  Kor* 
bawien    und     Modrutchi    Franciscus,      i457   "^   i^^* 
Nicolausy  i46i.   —  1 476.     Antonius  von  Zara,  aus  dem 
Orden    des    heil.    Dominicus,    des   Matthias  iloF..CapelIan    und 
Beichtvater  der   Königiun.     1476    —   1499.     Von    Zenghi  — 
Br.    Marcus,    a.    d.    Ord.    der    £rem.    des     h.    Augustinus; 
l46a  —  i465«  —  Faulua  dp  Boan«,  a.  d«  Ord.  der  h.  Fnn- 
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meisten  BiscKofe  gelehrt,  fein  gebildet,  reicli,^ 
prächtig,  liebenswürdig;  der  Mehrheit  nach 
auch  ehrbaren  Wandels}  aber  mehr  Staats- 
männer, als  Priester;  den  Laien  Gegenstand 
des  Neides  und  der  £ifersucht;  bald  mit  die- 
een  in  Rechtshändel,  biEild  in  Angelegenheiten 
des  Hofes  verwickelt;  häufig  yergessen,  bis- 
ireilen  auch  unfähig  der  erhabenen  Bestim- 
mung ,  zu  yerkündigen  die  Macht  -  und  Gna- 
denfuUe  desjenigen,  welcher  sie  berufen  hatte 
aus  der  Finsterniss  zu  seinem  wunderbaren 
Lichte.  Auf  dem  Lande  und  in  Städten  un- 
"wissende  Priester;  Knechte,  Lastträger  hoher 
Prälaten,  ron  diesen  in  Armuth  nnd  Noth 
niedergedrückt,  untaugliche  Steine  zum  Baue 
des  göttlichen  Hauses;  unziemliche  Gestalten 
zur  ^Darstellung  eines  auserwählten  Geschlechr- 
tes,  eines  königlichen  heiligen  Friesterthumes; 
schlechte  Vorbilder  den  (jläubigen  in  Wort, 
im  "Wandel,  in  Keuschheit,  im  Glauben,  in 
Liebe,  im  Geiste.  In  Herrnstiftern,  Abteyen 
und  Klöstern  wenige,  welche  das  ungöttliche 
Wesen  und  die  weltlichen  Lüste  verleugne- 
ten; züchtig,  gerecht,  gottselig  lebten,  und 
Freudigkeit  suchten  in  Beschauung  des  Ewi- 
gen, welches  der  Menschheit  olFenDar  gewor-. 
den  war  in  Gottes  Sohne;  dagegen  viele,  wel- 

cisc.  atren^er  OI>aerTanx|  i465  —  i488.  Donatni  «ad  Pao- 
lut,  i4S8.  —  Michael,  1489.  —  Ton  JUakarska:  —  Br. 
Andreaa,  aui  Croatien  ,  Dominicaner  Ordena»  147a-—  i4am 
kehrt  in  sein  Kloster  zurück.  Von  Nona:  —  Natalii»  i465. 
Jacobna  Bragadena,  von  Scardona  übersetzt;  i463  — 
i474«  Georgiua  1476  ff.  von  Knin:  —  Demo  tri  na  Cao« 
pör,  i442.  Br«  Pranciacus  Speravi  cth,  Minoriten  Or^- 
dens;  i459  ^-  i465«  Marcat,  Ton  Zengh  yersetst;  i466  — 
i468.  Nicolaus  i468  —  1490.  Von  Tr,aiv:  -*-  Jacobna 
Tnrloni,  i4S3  —  i483.  Leonellut  Clericati,  i484  fll 
Von  Sebenicoi  —  Urbanua  Vignaco,  i454  —  l468« 
Locaa  do  Tolai^tiat  ii69 -«-  i^>*  (^arlatl  X>.IVO 
V.  Tbeii.  dtt 
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clie  init  dem  Scheine  eines  gottseligen  Wesens 
prangten,  aber  «seiner  Kraft  entbearteB,  wäh- 
nend, Gottseligkeit  sey  ein  Gewerbe  in  For- 
meln und  Handgriffen  bestehend,  nur  su  Ge- 
winn und  Unterhalt  geordnet. 

Im  Zipser  Lande,  und  ^o  weit  die  geirt- 
liehe  Gerichtsbarkeit  des  Gross  -  Propstes  xa 
^  San  et  Martin  sich  erstreckte,  sollte  es  besser 
werden;  dahin  zielten  die  sechs  und  Tierz^ 
Satzungen,  welche  der  Propst  Joannes  Stock 
J.  c.  14G0.  im  dritten  Regierungs -  Jahre  des  Matthias 
auf  der  Synode  zu  Leutschau  sämmtliclieB 
Pfarrern  seines  Sprengeis  und  Domherren  sei' 
nes  Capitels  vermeldet  hatte*).  Es  w^aren  ge- 
naue und  stark  verpönte  Vorschriften  zur 
Ausspendung  der  Sacramente,  strenge  Yerbothe 
heimlicher  Ehen  und  gewinnsüchtiger  Trauun* 
gen  zu  verbothenen  Zeiten;  gemeine  Verord- 
nungen über  das  Betragen  in  Gotteshäusern, 
über  Feyer  des  Gottesdienstes,  über  priester- 
lichen  Anstand  dabey,  über  das  öffentliche 
Leben  des  Clerus.  Bey  Strafe  von  zweyniH 
nathlicher  Suspension  und  dreyssig  Pfund  Wachs 
solhen  Geistliche  keine  Weinhäuser  besuchen, 
bey  einmonathlicher  Suspension  uud  sechs  Du- 
caten  des  Brett-  und  Würfelspiels  in  Gasthu- 
fen sich  enthalten.  Wider  Concubinat  und 
Unterhaltung  verdächtigen  Frauenvolkes  an( 
Ffarrhöfen  wurde  stark  geeifert ;  erst  eres  auch 
Laien  bey  Strafe  des  Bannes,  Duldung  dessel- 
ben ge^en  eine  Abgabe  den  Pfarrern  ney  ho- 
her Geldbusse  untersagt.  Da  jeder  Pfarrer 
bey  seiner  Einsetzung  dem  Propste  Treue  und 
Gehorsam   schwören    musste,     so    wurden  sie 

a)  P»t«rffj  Gooflil.  Hmigir.  P»  I.  p«  189  —  198. 
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zur  Terlmtuhg  der  Meineide,  durch  eine  ei** 
gene  Satzung  l>eleliret,  was  Treue  und  Gehorr 
sam  heischten.  Wie  sie  predigen,  wie  sie  das 
Volk  zur  Lesung  des  Evangeliums  anleiten. 
*wie  sie  ihm  den  hohen  und  tiefen  Sinn  der 
kirchlichen  Gebräuche  erklären^  Mrie  sie  dem« 
selben  das  Wesen  echter  Gottseligkeif  offen- 
baren und  die  Gemüther  dazu  erwecken  soll- 
ten;  Yon  dem  allen  wurde  nichts  erwähnet. 

Der  Griechischen  Kirche   war  durch   öf- 
tere Einwanderungen .  der  Hascier,    das  Volk, 
nicht  auch  die   Freude ,  in  Ungarn  beträcht* 
lieh     vermehret    wordleh.      Unter    Matthias 
Regierung    hatte    sie   im   Lande    noch    keinen 
eigenen  Bischof,  welcher  den  Gemeinden  Frie^ 
ster  geweihet,  und  über  ihre  Dienstrerwaltung 
gewacht  hätte*     Denn  Georg,    des   Stephan 
Georgiewicsh    und   der   gottseligen  Ange- 
lina Sohn,  des  alten  Despoten  Georg  Bran- 
k  o  wi  c  s  h   Enkel ,    war  später   in    dem  Sirmi*^  /.  c.  1486. 
sehen   Kloster   Kupmnik   ( Kulpenitza) y   uniet 
dem  Nahmen  M  a  x  i  m  u  s  Mönch ;  daselbst  erst 
unter  des  Matthias  Nachfolger  von  Levita^ 
dem   Metropoliten   aus   Sophia,   2um  Bischofs  . 
für  Sirmien  geweihet,  auf  der  Synode  zu  Ard- 
schisch   zum  Metropoliten    der  Walachey  aus- 
gerufen;  nachdem    er   das  Kloster  Kruschedol 
gestiftet,    und   seinen  Wohnsitz  dahin    verlegt 
atte,   auch  von  den  Griechischen  Kirchenge? 
nossen  in  Sirmien  und  Ungarn  als  erster  Erz- 
bischof der   Serwier   anerkannt   worden.     Bis 
dahin   nahmen  ihre  Priester,    die  Rascier  von 
dem  Metropoliten    aus  Sophia   oder  Achrida; 
die  Walachen    in    Siebenbürgen   und   Ungarn 
von  dem  Metropoliten  der  Walachey  oder  der 
Moldau  9   die  Russen  in  Ungarn  von  den^Kie- 

3»» 
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/.  CI443.  wer  EnBisckofen  Gregoriu^  dem  IL^  MisaeL 
""  *^*^  und  Jonas.  Unterliielten  alle  diese  Metropo- 
liten, wie  glaublich,  ist,  kirchliche  Gemein- 
schaff  mit  den  Constantinopler  Patriarclien  die- 
ser Zeit,  so  standen  auch  die  yon  ihnen  ge- 
weiheten  oder  gesandten  Priester  mit  der  Rö- 
mischen Kirche  in  Yereinigung;  denn  toc 
den  Patriarchen  Dionysius  und  Nyplxoii  i^ 
gewiss^    dass  sie  den  Florentiner  KircheB- 


es 


cr- 


rerein  angenommen  hatten, 
klärbar,  wie  ohne  Bedenklichkeit  gescheheB 
konnte,  Amss  Blasius  Magyar  seine  einzige 
Tochter  Benigna  dem  GriechLschgläuhigen 
Serwier,  Paul  Kinisy;  der  Grosswardeiner 
Bischof,  Joannes  Pruis,  seine  Schw^eMer 
dem  Despoten  W&k  Gregor  jewicsh  zur  Ge- 
mahlinn  gab;  dass  Paul  den  Eremiten  des 
heiligen  Paulas  ein  Eremitorium  stiftete ,  und 
Wük  seinen  Sohn  Yalentin  nach,  dem  Ro- 
mischen Kirchen  -  Ritus  erziehen  und  lateini* 
sehen  Priester  werden  liess*). 

Richtigere  Ansicht  von  dem  Ronuschea 
und  ByzantLschen  Kirchenwesen,  von  der  Spal- 
tung und  Ton  der  Union,  bewirkte  auch  unter 
den  Tornehmen  Laien  beyder  Parteyen  Eini- 
gung; aber  das  Volk,  und  selbst  die  Stände, 
auf  Landtagen  zur  Gesetzgebung  yersammelt, 
betrachteten  und  behandelten  unierte  und  niclit 
unierte  Genossen  der  Griechischen  Kirche  noch 
immer  auf  gleiche  Weise.  Sie  hiessen  insge- 
saimmtAlt^lä\xhige(yeterisßdeijO'''hito)f  Ab- 
trünnige {Schismaticiy  Vad'Iidczok\  und  man 
dachte  sich  darunter  Leute,  welche,  yon  chrisi- 
^^ichem,  das  ist,  der  damahligen  Denkart  nach. 


^)  P|»iaet«wie]i  Haat.  SemM.p*  371. 
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ron  Romucli  -  kircUichem  Ritus  abweichend^ 
ihre  Kirchengebräuche  entweder  aus  dem  Ju- 
den -  oder  aus  dem  Heidenthume  entlehnet 
hätten.  Eben  darum  ^  weil  man  sie  nicht  für 
ChrLsteu  hielt,  würden  sie  auf  Reichs  Versamm- 
lungen von  den  weltlichen  Ständen^  den  bes- 
sern Einsichten  und  den  Vortheilen  des  Frä^ 
latenstandes  zuwider,  yon  der,  nur  Christen 
eigenthümlichen ,  Zehentpflicht  freygespro* 
cken*);  und  der  Ausdruck,  Pogany  Racz 
(heidnischer  Rascier),  in  unsem  Tagen  nur 
linier  dem  gemeinen  Volke  noch  übliqh,  war 
damahls  Baronen,  Magnaten  und  Landherren 
allgemein^).  Es  war  grosses  Unglück  für  Un- 
garn, dass  die  Lateinischen  Kirchen  genossen 
mehrere  Millionen  ihrer  Eingebornen  bloss  da-r 
rum  nicht  für  Christen  gelten  Hessen,  weil  sie 
bey  dem  Cultus  einer  andern  Sprache,  anderer 
Gebräuche,  und  das  Gedächtniss  des  Welter« 
losers  feyernd,  gesäuerten  ßrodes  sich  bedien- 
ten; es  war  den  ßlschofen,  Pröpsten  und  Land-« 
priestern  wohl  mit  Recht  zu  verargen,  dass 
sie,    anstatt  die  Verkannten  zur   Zehentpflicht 


a)  Deere t.  de  aniu  i48i.  art.  IIT.  et  IV.  und  wieder^ 
höhlt  im  De  er  et.  de  ann.  1496.  art.  XLV.  mit  aucdrückiicher 
Aasaehliettiing  der  Schismntiker,  Kaacier,  Kuthener 
und  W ■  1  a c h e Dy  von  den  Christi  Fidelibua.  h)  Lieat 
man  doch  heute  noch  in  sehr  gelehrten  Bürhem  und  wichtigen 
Staatsschrifteoy  wie  in  Zeitungen,  von  Römisch  -  kalholitcher^ 
Griechischer,  erangelischer,  reformierter,  ja  sogar  Drotestanti- 
scher  Religion*,  anstatt  R.  katholisches ,  Griechisches ,  evan« 
gelisches,  reformiertes  Kirch enbekenntniss,  Kirche n- 
wesetiy  Kirchenthum,  oder  Cultus:  so  langsam  sind, 
bey  dller  hnchgepriesenen  Aufklärung,  die  Fortschritte  im  stren- 
gen klaren  Denken,  und  scharfhestimmten  Sprechen!  Drnnoch 
ist  nichts  gewisser,  als  dass  demjenigen,  welcher  Ueligion  und 
Kirchenbekenntnis«,  Kirchenwesen,  Kirchenthum  oder  Cultus  für 
eines  und  dasselbe  halt ,  noch  nichts  ron  Religion  im  Gemürho 
aufgeschlossen  worden ,  und  der  richtige  Begriff  Ton  Kirch« 
noch  nicht  offenbar  geworden  $vf. 


anzuhalten  I  nicht  vielmehr  ihre  weltUdben^  in 
irrigen  Ansichten  befangenen  Mitstände  eines 
Bessern  belehrten:  allein  wie  wenige  mochten 
jielbst  unter  ihnen  bey  aller  Schulgelehrsam* 
keit  die  Worte  des  Herrn:  „Wer  die  Ge- 
y^meinde  nicht  hört,  der  sey  dir  wie  ein  Heide 
i^und.  Zöllher  ;^^  worauf  der  Römischgläubigen 
Irrthum  und  Ungerechtigkeit  sich  stiitztenj 
richtig  oder  redlicn  verstanden  haben! 

Man  sieht  nur  zu  deutlich  ^  dass  In  jener 
Zeit,  wie  überall ,  so  auch  in  Ungarn^  dem 
liateinischen  nicht  minder ,  als  dem  Griechi- 
schen Clerus,  es  am  Lichte  der  Erkenntnis!^ 
an  Wärme  der  Liebe,  an  Salbung  der  Gnade 
und  an  Macht  des  Geistes  fehlte;  dennodi 
Latte  die  Kirche  Gottes  in  ihrem  tiefsten  Ver- 
falle noch  Menschen  von  reiner  Gottseligkeit| 
und  die  Macht  der  Religion  stellte  eben  dt- 
mahls  helleres  Licht  auf  durch  ganze  grosse 
Gemeinden,  welche  von  dem  herrschenden 
Kirchenthume  abgesondert,  sowohl  mit  den 
[Otllosen,  Meisters  Huss  Nahmen  entehren- 
ien,  für  freye  Berauschung  im  Kelche  dei 
Herrn ,  in  Böhmen ,  Mahren ,  Ungarn,  rauben- 
den und  mordenden  Fanatikern,  als  auch  mit 
den  gerechten,  obgleich  eben  so  unheiligen 
Verfolgern  derselben,  alle  Gemeinschaft  ver- 
mieden. Als  Ladislaw  der  Y.  noch  Konig 
J. c.t4^von  Böhmen  war,  im  letzten  Jahre  des  Bj- 
xantlschen  Reiches,  vereinigten  sich  mehrere 
.  Familien  von  der  Prager  Bürgerschaft  mit  eini- 
gen Böhmischen  Landherren  und  Gelehrten, 
echten,  friedsamen  Nachfolgern  des  Meisters 
Joannes  Huss,  zogen  unter  Anführung  Gre- 
"[ors,  eines  Neffen  des  ehrsüchtigen  Priesters 
Cannes   Rokyczana,    mit  Georg  Fodje- 


ik' 
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brad'ü  Bewilligung,  an  Mährens  und  ScMe* 
siens  Gränzea,  auf  die  wüste  Herrschaft  Litiz 
und  Kunewald,  wählten  sich  den  Zamherger 
Stadtpfarrer  Michael  Bradatsch  zu  ihrem 
Lehrer  y  führten  ganz  einfache  Gottesyereh- 
rung,  dabey  strenge  Kirchenzucht  unter  sich 
ein,  und  erhoben  leidenden  Muth  in  allen* 
Verfolgungen  zu  ihrem  Grundgesetze.  Von 
Fodjebrad  undRokyczana  waren  sie  an- 
mwiesen  in  ihren  Einrichtungen  kein  Aufse- 
hen zu  erwecken;  allein  ihre  Gottseligkeit, 
mehr  von  Phantasie  und  Gefühl^  als  von  reia 
rdüffiösiem  Yernunftsinne  geleitet,  entartete  bald 
in  JMshwärmerey ;  und  als  ihre  Anzahl  durch 
viele  reiche  und  arme  Hussiten,  die  sich  bis- 
lier  aus  Rücksichten  des  Standes  oder  der 
Vothy  zu  den  Utraqulsten  gehalten  hatten,  be- 
trächtlich yergrössert  wurde,  stieg  ihr  freudi- 
ger Muth,  in  dessen  Begeisterung  sie  alle  Ce- 
remonien  des  Cultus  abschaffen,  genau  nach 
der  Apostel  Welse  leben  wolhen,  sich  Brü- 
der von  dem  Gesetze  Christi  nannten, 
Wider  das  Laster  allenthalben  eiferten,  und 
die  beharrlichen  Sünder  ohne  Ansehn  der 
Person  aus  ihrer  Gemeinde  ausstiessen. 

Im  vierten  Jahre  nach  ihrer  Vereinljjung  /.  c.  141 
traten  sie  zusammen,  um  zu  einer  gottseligen 
Brüderkirclie  den  Grund  zu  legen;  von  nun 
an  nannten  sie  sich  Unitas  Fratrum  oder 
Fratres  Unitatis.  Ihre  Verbreitung  durch 
Böhmen  und  Mähren  erregte  Aufmerksamkeit, 
Hass,  Verfolgung;  Georg  Podjebrad,  von 
der  mächligen  Utraquisten  Partey  unterdessen 
auf  den  Thron  erhoben ,  und  durch  seinen 
Krönungseid  zur  Vertilgung  der  Ketzer  ver- 
pflichtet, erfasste  diese  Gelegenheit,  mit  Scho- 
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nung  seiner  Parteyi   durch  gewaltsames  Yer* 

fahren  wider  die  Brüderkirche  den  Papst  und 
den    König    von   Ungarn    zu   belriegen«      Die 

1461.  Brüder  wurden  auf  seine  Verfügung  aller  bür- 
gerlichen Rechte  verlustig  erklärt,  aus  Stadtea 
und  Dörfern  vertrieben,  ihrer  Güter  beraub^ 
eufrührischer  Entwürfe  beschuldigt,  unter  dem 
Nahmen,  Ficcarden  oder  Begharden  in  Ge- 
fängnisse geworfen,  auf  Folterbanken  Tergeb- 
lieh  zum  Bekenntnisse  und  zur  Angabe  inref 
Mitschuldigen  aufgefordert,  mehrere  Ton  mad- 
rigerm  Stande  unschuldig  an  Händen  und  Fas- 
sen verstümmelt,  geschleift,  gevierthellt  oder 
lebendig  verbrannt;  und  diess  alles  weit  nidir 
auf  Antrieb  der  Utraquisten,  als  der  Katholi- 
ken. Da  verbargen  sich  die  Brüder  zwiscbsa 
Bergen,    in  Thälern,    Schluchten,    Waiden; 

1467.  und  erst  unter  diesem  Drucke  gelangten  sie 
nach  sechs  Jahren  in  holiem  Gnaden  -  und 
Selbstgefühl  zu  völliger  geselLschaftlicher  Fes- 
tigkeit, Siebzig  ihrer  bewährtesten  Genossen, 
bevollmächtigt  von  den  übrigen  in  Bohmea 
und  Mähren,  versammelten  sich  im  Dorfe 
Lhota  bey  Bruder  Duschek,  um  ununter- 
brochenes Lehramt  in  ihrer  Kircbe  zu  ord- 
nen. Menschliche  Willkür,  Einsicht  und 
Neigung  sollten  davon  ausgeschlossen  seyn; 
nur  Gottes  unmittelbarer  Wille  rufen  und  ent- 
scheiden. Lebendiger  Glaube  an  höhere,  un- 
sichtbare Einwirkung  in  menschliche  Handliia- 
gen,  führte  sie  zur  Wahl  des  Looses,  als  un- 
trüglichem Zeichen  des  göttlichen  Willens. 
Durch  Leitung  desselben  wurden  Matthias 
von  Kunewald,  Thomas  von  Prelaucx 
und  Elias  von  Krenow  Vorsteher  und  Leh- 
rer der  gesammten  Brüderschaft,    von  dieser. 


IC 
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ftls  Ton  Gott  geschenkt,  angeDommen,  mit 
freudigem  Handschlag  und  Friedenskusse  be* 
gifisst.  Priester  Michael  von  Zamberg^ 
mit  drey  TOn  ihm  geweihten  Priestern  wui^ 
den  nach  Österreich  an  der  Waldenser  letzten 
Bischof  Stephanus  gesandt,  um  der  Brüder-^i 
kirche  den  Vorzug  der  apostolischen  Succes- 
sion  zu  erwerben.  Steplianus  weihete  sie 
SU  Bischöfen ,  und  diese  weiheten  nach  ihrer 
Rückkunft  die  drey  zu  Lhöta  durch  Loos  er* 
"wählten  Männer  zu  Priestern,  und  den  ersten 
derselben,  Matthias  von  Kunewald  zum 
Yierten  Bischöfe. 

Unerträglich  war  dem  eiteln  Weltmanna 
Rokyczana  der  Gedanke,  dass  in  Böhmen 
«ne  kirchliche  Gemeinde  bestehen  sollte,  wel- 
die  ihm  mit  der  beherzten  Drohung:  „Du 
9,lust  von  der  Welt  und  wirst  mit  der  Welt 
„umkommen  ;^^  Unterthanigkeit  und  Anerken« 
Bung  seiner  Hoheit  versagte:  auf  seinen  Be* 
trieb,  und  durch  Matthias  Watfengliick  ge- 
nöthigt,  Glaubenseifer  zu  häucheln,  liess  Kö- •'■•  C  I4i 
nig  Georg  Befehl  ergehen,  in  Böhmen  und 
Mähren  die  lasterhaften  Piccarder,  Brüder,  ge- 
nannt, nicht  mehr  zu  dulden,  sie  allenthalben 
einzufangen,  zu  bestrafen,  zu  vertilgen.  Der 
Rache  sich  erfreuend  wies  Rokyczana  die  zeit« 
lieh  Unglücklichen  den  päpstlichen  Glaubens-- 
richtern  zu,  unter  deren  Macht  ihrer "^ Viele 
die  Märterer  -  Krone  sich  erkämpften;  die  üb- 
rigen vertheidigten  ihre  Absonderung  von 
den  Utraquisten  mit  Schutzschriften,  welche 
die  Verfolger  nicht  lasen;  und  verbargen  sich 
in  Berghöhlen,  wo  Glaubensrichter,  Gemach-^ 
lichkeit  liebend,  sie  nicht  aufsuchten.  So 
erhielten  sie  sich  bis  zu  Georg  Fodjebrad^s  J.C.  14 
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und  Rokycsana'«  Tode;  von  WlidlsUVi  j 
ruhiger  Sinnesart  hatten  sie  wenig  zu  befürch- 
ten, und  ihre  Feinde  yerwandelten  den  Hasi 
in  Spott,  welcher  sie  mit  der  Benennung,  Gri^ 
benheimer  (^Jamnicziy  Fossatores^  j  der  aUr 
gemeinen  Verachtung  Preis    zu  geben   wähnte. 

/.  c.i4S0.  Nach   einigen  Jahren   wurden   die   gehö- 

men  Waldenser  in  Österreich  Terrathen  und 
yiele  mit  ihrem  letzten  Bischöfe  St'ephanas 
auf  Scheiterhaufen  geopfert.  Durch  die  Fliich* 
tigen,  welche  dem  Späherblicke  der  Ketzer* 
richter  bey  Zeiten  entronnen  waren,  erhielt 
die  Briiderkirclie,  auf  den  Litizer,  Landskio- 
ner,  und  Fülneker  Herrschaften,  in  ihrer 
Sichtbarkeit  von  ,  frommen  Landherren  be- 
schirmet   und    unterstützt,     ansehnlichen    Zu- 

/.  c,  iiSU  wachs.  Aber  im  folgenden  Jahre  verhängte 
Matthias,  irregeleitet  von  der  Mähriscnen 
Clerisey,  der  sogenannten  Piccarder  Verbaa- 
nung  aus  Fülnek  und  ganz  Mähren;  doch  er- 
laubte er  ihnen  den  Durchzug;  durch  Unsani 
und  Siebenbürgen  nach  der  Moldau ,  wo  sie 
der  Woiwod  Stephan,  Bogdan's  Sohn,  ab 
ileissige  Menschen  bereitwillig  aufnahm  und 
ihnen  Wohnplätze  gewährte.  Mehrere  Fami*- 
lien  blieben  in  Ungarn  unter  den  friedlichen 
Hussiten  in  der  Gümorer  Gespanschaft  zurück; 
einige  unter  dem  Namen  Begharden  sogar  in 
Pesth  •). 

J.C.  1486.  Nach  fünf  Jahren  ernannte  Matthias  den 

Grosswardeiner  Bischof  Joannes  Pruis  zum 
Verweser  des  Olmützer  Bisthumes;    an  diesem 

a)  In  dem  Autgabebach  des  Schatzmeisters  Sigmund  Erift 
kommt  vor  unter  dem  26.  April.  1495.  j,iiem  eodem  die  am 
^Begine  de  Pesth  ad  etnendum  pannum  datus  est  ad  relut. 
Braddcshfl.  i/<  bey  Engel  Gesch.  des  Ungr.  Reiches.  Thl  I- 
S.  111. 
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gottse)tg  und  liberal  gesinnten  Manne ,  fanden 
die  Brüder  einen  redlichen  Fürsprecher,  dess-* 
-wegen  wurde  er  von  Neidern  und  Feinden 
hey  Innocentius  dem  VIII.  heimlicher  Ein*- 
yerständnlsse  mit  Ketzern  angeklagt  und  ge« 
nöthicfet ,  vor  verordneten  Richtern  sich  zu  /.  c  J4i 
rechtfertigen.  Er  hasste  den  Fanatismus  der 
Huasiüschen  Secte;  aber  die  treuen  Anhänger 
der  Lehre  .des  Meisters  Hus^,  duldete  er  als 
Bruder,  und  seufzte  über  die  Wuth,  mit  wel- 
cher sie  TOn  Utraqubten  und  Katholiken  ver-r 
folgt  wurden.  Ohne  sich  in  irgend  eine  Gia- 
meinschaft  mit  der  Brüderkirche  einzulassen^ 
erkannte  er  doch  ihren  gründlichen  Bau  auf 
die  Einigung  in  lebendigem  Glauben  an  Jesum 
und  in  gottseliger  Gesinnung;  verehrte  iliren 
Zwecky  das  Evangelium  und  ihren  Glauben, 
nicht  in  Formeln,  Meinungen,  Gebräuchen, 
sondern  in  Gesammtheit  des  Lebens  darzustel- 
len  und  des  Friedens  Band  mit  allen  Kindern 
Gottes  auf  Erden ,  bey  aller  Verschiedenheit 
kirchlicher  Vorstellungsorlen  und  Verfassun- 
gen, in  brüderlicher  Liebe  und  Eintracht  fest 
zu  halten,  damit  des  liebenden  Menschener-^ 
lösers  letzter  Wille  an  ihr  und  durch  sie  er- 
füllet würde;  achtete  die  bescheidene  Frey- 
müthi^keit  und  Wahrheit  in  dem  ßetraijen  ih-» 
rer  Mitglieder,  die  Reinigkeit  und  Einfalt  ih- 
rer Sitten,  ihren  Gleichmuth,  Ergebung  in  Got- 
tes Willen,  und  Seelenruhe  in  allen  Langen 
und  Verhältnissen. 

Derselben  Ansicht  und  Würdi^junj!  des 
Brüder-Wesens  war  auch  Matthias  empfäng- 
lich'),   um   so   leichter  war  es  dem  Bischöfe^ 

a)    Der  Jesuit   Martin  Szentivany    (Dissert.  Paralip.    p« 
i68*)  berichtet f  ohne  Zeugen  und  Angabe  der  Quelle ,  Mat^ 
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ihn  zur  Huld  und  Gnade  für  die  nach  der 
Moldau  ausgewanderten  9  dort  unter  gottloiieiii| 
rohem  Volke,  mancherley  Trübsal  duldenden 
Brüder  zu  bewegen.  Er  widerrief  ihre  Ver- 
bannung, versicherte  ihnen  Duldung  in  Mäh* 
ren  und  im  ganzen  Ungrlschen  Reiche,  Ter- 
sprach,  im  Falle  er  ihre  abermahlige  Verwei- 
sung; für  nöthig  erkennete,  es  ihnen  Ein  Jahr 
Torher  anzukündigen,  und  hat  hernach  ihre 
Abgeordneten,  welche  sie  nach  Russland,  Grie- 
chenland, Syrien,  Ägjrpten^  Italien,  Frank- 
reich und  Spanien  sendeten,  sogar  mit  Geld 
und  Pässen  versehen*).  Die  nach  Mähren  zu- 
rückgekehrten    Brüder     errichteten     sogleich 

.  1488.  Buchdruckereyen ,  die  ersten  im  Lande ,  um 
ihre  Mitgenossen  niit  Bibeln  und  Gesangbu- 
chern in  Böhmischer  Sprache  zu  versorgen  ^1. 
Durch  Vertheilung  der  Bibel  machten  sie  auch 
in  Ungarn  unter  den  Slawonischen  Landsassen, 
wenn  nicht  zahlreichere,  doch  gewUs  ach- 
tungswürdigere Bekehrungen  zu  dem  Evange- 
lium, als  die  FrancLscaner  Mönche  unter  den 
neu  eingewanderten  Kumanern  zu  Römisch- 
kirchlichen  Ceremonien;  obgleich  die  ersten 
einige  Jahre  nach  Matthias  Tode  in  Mähren 
von   der  KÖniginn  Anna   und   von    dem  Ol- 

"i508^  mützer  Bischof   Stanislaus   Thurzo""),   auf 

thia«  habe  eilf  Huiaittn  bey  Ofea  mit  ihren  Weibern  mi 
Kindern  lebendig  eingraben  und  verscharren  laaaen,  weil  00 
andern  Glauben  lehrten,  als  den,  welchen  die  Ungern  nnter 
dem  heiligen  König  Stephan us  verkündiget  hatten.  Solcfaa 
Unmenschlichkeit  kann  diesem  Könige  nur  derjenige  andichten» 
oder  von  ihm  glauben,  welcher  selber  Fähigkeit  und  Luat  hat» 
in  gottloser  Wuth  sie  au  begehen. 

a)  Regenrolscius  System«  bist.  Cbron.  Ecciesiar.  Slavoa. 
Lib.  I.  p«  36  et  II.  p.  176.  —  Hiator.  Persecut.  Eccles.  Bö- 
Bern.  C«  XXlI.  Camerarii  bist.  Narratio  de  Fratrum  Ortho- 
dozor.  Ecclesiis«  p.  117  sqq.  Lampe  Hist.  Ecciea.  Refonu 
p«59«      b)  Pilari  Hiatori«  Moranae  P»  II.  p.  i6i.      c)  Dit- 


*  / 


WladisIaVs  Zulassung,  bittere  Verfolgungea 
auszustehen  hatten;  den  letztem  zur  Beloh« 
nung  ihres  Verdienstes  um  das  förmliche  Kir- 
chenwesen,  Sixtus  der  IV.  auf  Antrag  des 
Matthias,  in  der  feyerlichen  Bulle:  Sacra 
Iteligionis  erlaubte,  unter  den  neubekehrten 
Kumanem  zu  Jiszbereny  sich  ein  Kloster  und 
eine  Kirche  zu  Ehren  der  heiligen  Jungfrau 
zu  erbauen*). 

Doch  nicht  bloss  für  das  Formliche  im 
Kitchenthume,  sondern  auch  fiir  das  Heilige 
und  Göttliche  in  der  Menschheit,  war  um 
diese  Zeit  in  Ungarn  hier  und  da  der  Sinn 
noch  lebendig.  Vier  Jahre  nach  dem  Tode  •^-  ^-  ^^ 
des  religiösen  Helden,  Joannes  von  Capis-  *  '"^^ 
trano,  bezeugten  Richter,  Geschwome  und 
Bürgergesammtheit  von  Ujlak  urJcundlich^ 
^ass  der  ehrwürdige  Bruder,  gottseligen  An-> 
denkens,  Siegesgefährte  des  verewigten  Joan- 
nes von  Hunyad,  in  ihrer  Stadt  aus  diesem 
Lieben,  reich  an  Verdiensten,  selig  und  glor- 
reich in  die  ewigen  Wohnungen  Gottes  heim- 
gegangen sey;  seine  sterbliche  Hülle  aber  durch 
besondere  göttliche  Fügung  bey  ihnen  ruhe. 
Denn  da  ihre  Stadt  an  das  Gebieth  der  un- 
gläubigen O.smanen  gränzend,  auch  von  allen 
Seiten  mit  Abtrünnigen  und  Fatarenern  um- 
geben wäre,  so  habe  der  Ewige  geordnet,  dass 
die   Grabstätte    seines  treuen  Dieners  eben   so 


•er,  und  nicht,  wie  Eltner  Martyrolog.  Bohemio.  p.  91*  be* 
heoptet,  der  gewetene  Bischof,  jeUt  Praneiseiner  Mönch  stt 
Hradisch ,  Joanes  Fruit,  rerboth  den  Mährischen  Brüdera 
oder  Piccarden  Gottesdienst  zu  halten,  Schriften  herautiugeben, 
und  etwat  ändert  zu  teyn»  alt  eutweder  Katholiken,  oder 
Utraquisten. 

a)  Wadding.  Annal.  Miaor.  T.  XIV«  ad  ann,  147a.  p.  54o. 
Boafiniua  Decid.  I.  Üb*  h  p.  6* 
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den  Feinden   der  Kirche   em   Gegenstand  des 
Scbreckens   bleibe,    wie    er   selbst   im   Leben 
ihr  Verfolger  und  Besieger  war.     Das  Vertrauen 
und   die  Andacht   der  Ujlaker  zu  ihm  sey  so 
gross,  dass  sie,  unter  seiner  schützenden  Für- 
Bitte    sicher^    keinen    Anfall   der  Ungläubigen 
fiircbteten.     Erst  neulich   wären   die  Osmanen 
auf  ihrem  Raubzuge   durch  Sirmien   auch  vor 
UJIak   erschienen;    die  Stadtthore  waren  offen, 
die  Mauern  unbesetzt,  die  Häuser  leer^  die  Ein- 
wohner auf  den  umliegenden  Bergen    mitf  der 
Weinlese  beschäftigt,  dennoch  wagten  sich  ^e 
Feinde  nicht  in  die  Stadt,  sondern  setzten  sich 
in  so  unordentliche  Flucht,  als  wären  sie  von 
einem    siegenden   Machthaufen    yerfolgt   wor- 
,den.     Diese  Rettung   glaubten   die  Ujlaker  um 
so    mehr    den   Verdiensten    und    der    Fürbitte 
des    seligen    Mannes    Joannes    verdanken   zu 
müssen,  als  gleich  nach  seinem  Übergange,  und 
noch  vor  seiner  Bestattung  Gott  seines  Dieners 
Heiligung    durch   Wunder    geolFenbar^t    hatte. 
Diese  wären  seit  jener  Zeit  bey  täglichem  Zu- 
laufe   des    gläubigen  Volkes    aus   allen  Gegen- 
den  zu  seinem  Grabe   immer  häufiger  gewor-* 
den;    aber   erst  nach  achtzehn  Monathen  hätte 
man  für  heilige  Pflicht  des  Dankes  gegen  Gott 
geachtet,   nicht  bloss  anzustaunen,  was  täglich 
geschah,    sondern    es    auch  nach  strenger  Un- 
tersuchung   und  Ausmittelung  reiner  Wahrheit 
sorgfältig  aufzuzeichnen.     Dazu  wären  mit  Ge- 
nehmigung   des  Vicebanes    und  des  Judex  Cu- 
ria  von    der  Stadtgesammtheit    einige    ehrbare 
Bürger,    unbescholtenen  Rufes   und   anerkann- 
ter  Gewissenhaftigkeit   erwählet   worden;    was 
diese  nun  von  den  Wirkungen  göttlicher  All- 
macht durch  den  verklärten  Diener  Gottes  seit 
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rollen  zwey  Jaliren  niedergesdiTieben  ^  Bef 
durch  unverwerfliclie  und  vereidigte  Zeugen^ 
als  Wahrheit  erwiesen;  wesswegen  es  auch 
Richter,  Geschwome  und  drey  und  dreyssig 
TOrnehmste  Bürger,  im  Nahmen  der  Gesammt- 
heit  von  Ujlak,  unter  Geläut  der  grossen  Glocke^ 
unterzeichnet  und  hesiegeh  hätten^). 

Die  Absicht  der  IJjlaker  bei  diesem  Yet^ 
fahren  war,  die  Heiligsprechung  des  gottseli-^ 
gen  Bruders  Joannes  bey  dem'  päpstlicheti 
Stuhl  vorzubereiten  und  zu  bewirken;  seitdem 
aber  wieder  erwachte  Geistesthätigkeit  in  Erfor- 
schung menschlicher  und  göttlicher  Dinge  den 
Päpsten  in  feyerlicher  .Verleihung  des  Heili- 
enscheines  Vorsicht  gebothen  hatte,  war  auch 
ie  Aufnahme  der  im  Herrn  Entschlafenen  in 
die  Gemeinschaft  kirchlicher  Heiligen  immer 
mehr  .  erschweret ,  die  gerichtlichen  Frocesse 
darüber  durch  strengere  Vorschriften  in  der 
Beweisführung  verlängert  worden ;  besonders* 
wenn  für  diß  Heiligkeit  des  Verewigten  nichts 
Höheres  als  ein  unverwester  Leichnam  und  et-* 
ne  Anzahl  Wunder  bey  seinem  Grabe  zeugten ; 
oder  wenn  er,  wie  Joannes  von  Capistrano, 
die  Gemeinde  der  Gläubigen  auch  mit  Schrif- 
ten, wodurch  irrige  oder  unheilige  Gesinnunjg 
sich  leicht  verrathen  konnte,  nicht  bloss  mit 
Thaten,  erbauet  hatte.  Ungeachtet  des  eifrig- 
sten Bestrebens  des  Königs  Matthias,  meh- 
rerer Bischöfe  Ungarns  und  Italiens,  des  ge- 
sammten  Franciscaner  Ordens  und  selbst  des 
Kaisers  Friedrich^);  wurde  Joannes  dennoch 


I 


a)  Die  Urkunde  bey  Koller  Hist.  Bpitcop.  QEccI.  T.  IV. 

S.  62.        b)  Ihre  Einfadungt-  und    Aufibrdemngitchreiben    steh- 
en bey  Kaprinaj  Hosg.  Diplom«  F.  IL   p.3i6.a3i.4oa.4oj; 

Am.    And-  'Afsrk  '  .    .         .1 
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erst  nach  bundert  sechs  und  sechzig  Jahren 
TOD  Gregorius  dem  XV.  in  feyerlicher  Fom 
heilig  genannt.  Wenn,  und  so  oft  auch  bej 
dem  Betriebe  solcher  Ernennungen  Mational- 
stolzy  Ordenseitelkeit*),  Eigennutz  und  Ge- 
winnsucht mitgespielt  haben  dürften  ^  irgend 
ein  Einfluss  des  Betruges,  der  LUt  und  Be- 
stechung, auch  der  Frocesse  eigentliche  Führung 
und  endliche  Entscheidung  ist  weder  wahr- 
scheinlich, noch  erweislich;  und  dem  religiö- 
sen Manne,  wie  dem  gerechten  Historiograpiiea 
der  Gemüthswelt,  geziemt  es,  das  kirchlidie 
Heili^enwesen  selbst,  lediglich  nach  der  in 
ihm  liegenden  Idee,  und  nach  dem  Geiste  der 
Kirche  Gottes  zu  würdigen.  Diese,  im  ewi- 
gen Widerstreite  gegen  die  irreligiöse  Welt, 
feyert  und  verherrlicht  in  Verehrung  ihrer 
Heiligen  nur  des  Glaubens  und  der  Liebe  Sit^ 
über  Welt  und  Zeitgeist.  Der  Idee  nach  sieht 
sie  in  den  Heiligen  nur  Erscheinungen  Gottes 
durch  eine  vergöttlichte  jVf enschheit ;  und  in 
dem  Lichte  dieser  Idee  stellt  sie  dieselben  ih- 
ren Genossen  dar,  als  Menschen,  durch  die 
Gnade  verkläret,  mit  Gott  vereiniget;  als  Ge- 
renstände der  Verehrung  und  Nacheiferung  für 
lie  Sterblichen;  als  deren  liebende  Freunde 
und  Fürbitter,  wodurch  der  heilige  Bund  der 
Liebe  zwischen  Göttlichen^  imd  Menschlichem, 
Ewigem  und  Zeitlichem  unauflöslich  fortbeste- 
het.    Dieser  Idee   und   diesem  Geiste   gemäss, 

a)  Zwey  Orden  haben  ndi  nm  ihrem  gemuthlicheii  Uininuy 
an,  bis  lu  ihrer  Auflösang  in  der  neuetten  Periode  kalter ,  ge- 
aaüthtleser,  merkantiiischer  VerttÜndigkeit,  (1784 — 1786.)  rat 
dleier  Eitelkeit  rein  gehalten {  der  Orden  der  Carthanser» 
dnrch  aiebenhundert,  die  TaterÜ'ndiachen  Eremiten  deabei- 
ligea  Paulua  dioch  ftinihundert  ein  und  aiebsis  Jahr» ;  bcfia 
Imltmi  keiaaa  ihrer  Ordenabrador  Hfü^gifcecfaiii^ 


n 
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sind  alle  Heiligspreehungen  der  Römischen 
K^irclie  niclits  weiter  ^  als  feyerlicli^  Erklärun-- 
gen^  dass  ia  den  streng  geprüften  und  erwie- 
senen Gesinnungen  9  Handlungen  und  Wan-^ 
del  Rieses  oder  jenes  verewigten  Sterblichen, 
sich  das  sichtbare  Leben  für  das  Ui^endliche 
und  Göttliche  reiner  und  kräftiger,  als  das 
Lieben  für  das  Endliche  und  Irdische;  mehr 
die  Gnade  als  die  Sünde;  mehr  die  ver^ött- 
lichte  als  die  verderbte  Menschheit  angekün- 
diget  habe;  dass  er  folglich  würdiger  Gegen- 
stand der  öiFentlichen  Verehrung  und  Nach-  > 
ahmung  s^y* 

Solche    Erklärung    hatte    Matthi^    bey/.  c.1464. 
Fi  US  dem  II.  auch  für  die  gottselige  Domini- 
caner Nonne  Margaretha,  Tochter  Bela  des 
lY.   nachgesucht;  aber  des  Papstes  plötzlicher 
Tod   war  Ursache^    dass   der   nun  schon  zum 
dritten  Mahle  *)  aufgenommene  Process  über  die 
Heiligkeit  der  Ungrischen  Jungfrau  liegen  und  - 
unentschieden  blieb  **).     Drey  Jahre  früner  war  /.  C.146!. 
ihrer  grossen,  doch  später  vollendeten  Ordens- 
schweste^r  Gatharina,  von  Siena,  für  deren 
kirchliche   Verklarung   sich   auch    die    Ungri-^ 
sehen  Könige  Sigmund   ulid  Albrecht  ver-^ 
wendet   hatten ,    von   demselben   Papste;   her^ 
Bach  dem  geist  -  und  salbungsvollen  Kirchen^  J"*  C.  1482. 
lehrer^  Franclscaner  -  General  r  Diener,  Bischof 
und   Cardinal,     Bonaventura,    voü    Sixtus 
dem  lY.;   endlich  dem  Vater  der  Armen,  un-» 
gemein  christlichen,  gottesfürchtigen ^  tugend*^ 


q)  Zaertt  ^  J-  la^i.  unter  öregorius  dem  X.  aaf  Ansu* 
eben  Stephan  de^  V.  i  dann  i.  J.  1376.  unter  Ifltioccntius 
dem  V.  und 'Joanne*  dem  XXL  aüt*  Ansuchen  Ladislaw 
de«  ly.        b)  Sigisn.  Fe r rar.  «da  Rcb.  Ungar.  Fror.  S.  Ord. 

TraeUicat.  p.  38q« 
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.   haften    Manne   Leopold,    Markgraren    tob 
/,c.i4C5.  Österreick,    in  eben  dem  Jahre  als  Matthias 
Klosterneuburg,  de»  heiligen  Fürsten  Grabstät- 
te, dessen  Burg  auf  dem  Kahlenberg,   und  die 
Stadt  Wien   erobert  hatte,    von  Innocentius 
dem    VIII.     öffentliche  -  Verehrung    zuerkannt 
7.  e.  1487*  worden.      Zwey   Jahre    darauf    erneuerte    und 
heiligte  Michael    Urs  in  i,    Bischof  ron  Pok 
inistrien  auch  dasAndenken  Salomou'.s    An- 
dreas  des  I.  unglücklichen  Sohnes,  drey  MaU 
gekrönten^  drejr  Mahl  vertriebenen  Kc)iii<£s  def 
^  Ungern,    dann   zerknirschten  Pilgers   nacli  Je- 

rusalem,   endlich  in  wüster  Gegend  bey  Poli 
küssenden   Einsiedlers^).     Dem  ^Zeu<rni.s.se   der 
Überlieferung    von    seiner    Herkunft,     Person, 
'Schicksal,  von  seinem  bussfertigen  VTandel    se- 
ligem Ende,    und   von   den  bey  seinem  Grabe 
geschehenen  Wunder  glaubend,  bauete  der  Bi- 
schof in  der  Cathedralkirche  einen  Altar,   stellte 
die   Gebeine    des   Königs,    in    einen  Sarg  yon 
Gypressenholz  gesammelt,  darauf,  und  rerord- 
59.  Otiht.  nete  auf  den  Tag  nach  Simonis  und  Judä  eb 
jährliches  Fest  zu  seiner  Verehrung^).     So  viel 
neue  Vorbilder  des  Lebens  in  Gott  wurden  in 
dieser  Zeit  dem  Dominicaner-  und  Francisca- 
ner- Orden,    den  Bischöfen,  Fürsten  und  Kö- 
nigen,   von  der  Kirche  der  Andacht   zur  Bc- 
get^terung,    der   profanen   Verständigkeit    zum 
Trotze  aufgestellt. 

Seitdem   Matthias    des   heiligen   Fatnar- 

>    ^  chen  von  Alexandrien,  Joannes  des  Almo- 

sen^ebers    Leichnam,    Bajazid's   kostbares 

Geschenk,    empfangen,   ihn   in  der  Burg -Ca- 

fl)  Tnrocs  Chronic.  P.  IT.  c.  LVT.  Hoinrich  ron  Kop- 
ien Chronik,  c  XLVL  in  Kopaehich  Samml.  unsed ruckt.  Stuck* 
p«  71.    '    6}  Praj  DisierUt.  d«  Saloaone  p.  il  a^q» 
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peUe  auf  den  Hochaltar  der  allgeineiiien  Ver- 
ehrung, ausgesetzt  9  die  erbaulichen  Lebensge- 
sdiichten  des  heiligen  Mannes  von  seinem  Zeit- 

Cossen^  Leontius  Bischöfe  zu  Neapel  auf 
Insel  Cypern  beschrieben*^  sich  yerbreitet 
Sntten;*als  man  las  und  predigte  >  mit  'welcher 
iLonst  er  sich  die  Mittel  zur  Wohlthätigkeit 
hmAtj  zu  schaffen  wusste,  mit  welcher  Zart-« 
hmt  .und  Schonung  er  Wohlthaten  spendete, 
was  er  in.  dem  Empfänger  *  nie  etwas  anders^ 
acU  den  Menschen  und  dessen  Dürftigkeit .  ba-7 
rucksichtigte 9  folglich  Ketzern^  Juden  und 
Heiden^  eben  so  bereitwillig,  als  Rechtgläubig 

ri^  Barml^erzi|;keit  erzeigte;  er  selbst  aber 
streng  apostoUscher  Armuth  und  Einfachheit 
lobte ;  :  cU  wurde  Almosengeben  durch  einige 
2Mt  sehr  beliebtes  Werk  der  Gottseligkeit  un--«' 
tor  Ungern;  nur  seine  ausserordentliche.  De* 
iamtL  fand  wenige  Nachahmer,  und  seine  Au'- 
eicht  von  Kirchenschätzen ,  als  Eigenthum  der 
Armen,  ward  nimmermehr  die  Ansicht  der 
Ungrischen  Bischöfe.  In  der  Capelle  selbst, 
wo  die  Hülle  des  Heiligen  ruhte,  erschienen 
sie,  während  viele  Tausende  in  Noth  und 
Blend  darbten,  von  deren  Eigenthume  in  Gold^ 
Silber  und  Edelstein  geschmückt,  sein  Anden-- 
ken  feyemd : .  doch  beleidigte  oder  störte  in 
firommen  Gemüthem  diese  Fracht  das  Gefühl 
der  Andacht  nicht,  weil  sie  zugleich  mit  ho^ 
her  Würde,  edelm  Anstände,  und  majestäti-« 
achem^  Smsfe  verbunden  war«  Darauf  hatte 
Matthias  bey  .der  Feyer  des  Gottesdienste» 
an   seinem  Hoilager   so  streng  gehalten,    dass 


0^  Acta  SS.  Menf.  Jtnoar.  T.  IL  p.  600  seq.  Flinry  Hif« 
noire  EcMiiMU  Lir,  XX  k VII.  n.  11.  Soi?.  18. 
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selbst  der  pä'pstlicKe  Nuncius,  Bischof  von 
Castella,  bekennen  musste,  er  sey,  auf  Rom  bin- 
sehend,  durch  die  Anordnungen  des  Ungrischcn 
Königs  zu  ergreifender  und  erbaulicher  Be- 
gehung des  kirchlichen  Cultus,  beschämt  und 
in  Erstaunen  gesetzt  worden*).  Es  war  der 
.  Ungrische  Nationalsinn,  welcher  diesen  König 
in  feyerlichen  Ceremonien  und  Gebräuchen  be- 
hagliches Wohlgefallen  finden  liess;  es  wir 
seine  antik  -  klassische  Bildung,  w^elche  ilun 
die  tiefe  Bedeutung  der  symbolischen,  lyri- 
schen und  dramatischen  Kuustformen  des  kirch- 
lichen Gultus  aufgeschlossen,  und  zugleich 
fühlbar  gemacht  hatte ,  dass  dieselben ,  oline 
angemessene  Fracht,  Würde  und  Feyerlichkeil 
dargestellt,  zu  dem  unerträglichsten  Puppen- 
spiele herabsinken.  In  feyerlicher  Gemütks- 
Stimmung  sollten  seinem  Willen  gemäss  die 
religiösesten  Handlungen  von  den  Priestern  ver- 
richtet, von  den  Laien  angesehen  und  betrach- 
tet werden;  um  die  Uiierlässlichkeit  dieser 
Stimmung  anzudeuten,  oder  wenn  sie  da  war, 
ungestört  zu  erhallen,  liess  er  durch  ein  Reichs- 
gesetz verbietlien,  an  den  Tagen  des  Herrn 
und  Festtagen  der  heiligen  Junjjfrau  Markt  zn 
halten^);  Kirchweihen,  Processionen,  Belhe- 
fahrten ,  Gnaden  -  und  Ablass  -  Orte  sollten 
dem  Wucher  nicht  zu  Erwerbsouellen  dienen; 
sondern  das  Heiligscheinende  sollte  durch  hit- 
Xexe,  ruhige  Andacht  geheiliget  werden. 

S  ixt  US    der  lY.   erfreue  te  die   Andachti' 


a)  ffConfundehar  tone  argueharque  a  9aeculfgri  principe  i* 
t^hiMt  quae  ad  Divinum  culium,  et  animarum  aedißcationm 
^atiinentf  auperari.  ObMtupui  profectoJ'  Liter.  Episcopi  Ci*- 
t«lU  ad  Pap.  ap.  Prw  Annal.  P.  IV.  p.  166.  b^  Decrtt. 
d«  ann.  i464.  art.  XXV. 
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gen^  begünstigte  die  Tragen^  durch  Eiasetzung 
z^vey  neuer  Feyertage;   des  neunzelmteii  März 
zu.  Khren  des  heiligen  Jos eph's,  Gemahls  Ma-    ' 
xiä;    und   des  vierten  Octobers  zu  Ehren  des 
iieiligen  Vaters  Franciscus,  dem  dieser  Papst 
selbst   als    Ordensmann,     schwerlich   auch   als 
liieblings-Söhn,  angehört  hatte.     Zwey  ange- 
seliene  Orden,  der  eine  der  Carmeliter,   Sanct 
Joseph,    als  Schutz -Patron,    der   andere  der 
Franciscaner,   Sanct  Francisous,   als   Stifter^ 
verehrend,    sorgten,    wie  überall,    so   auch  in. 
Ungarn  dafür,  dass  beyde  Tage  gefeyert  wur- 
den.    An  Ablässen   war  grosser  jsaI  übersätti- 
gender Überfluss  in  dieser  Zeit.     Pius  der  IL  ifj^V^f^^* 
verlieh  auf  zwey  Jahre  einen  recht  kräftigen^ 
in  völliger  Yerzeihuhg  allc^r  Sünden  bestehend^ 
sämmtlichen  Gläubigen,  welche  am  Frohnleich- 
^pamsfeste    und    an   Fetri   und   Pauli    Tage   in 
Reue  lind  Andacht  die  Fünfkirchner  Domkir^- 
che  besuchen,  und  in  dem  daselbst  aufgestellt 
ten,    mit   drey   Schlössern  verwahrten  %Opfer- 
kasten,   zur  Abwendung  der  Türkenuoth  vier 
Ducaten    niederlegen   würden.     Dem   Bischöfe 
war  aufgetragen,  an  den  anges^eigten  Festtagen  ^ 
für  hinlängliche  Anzahl  Beichtväter  zu  sorgen, 
und  diesen  Befugniss  ertheilt,  von  allen,  auch 
einigen  dem  apostolischen  Stuhl  vorbehaltenen 
Sünden  loszusprechen,  und  gegen  Entrichtung 
der  heiligen  KriegfSsubsidie  von  vier  Ducaten 
fromme  Gelübde  der  Gläubigen,  zu  erlassen*). 
Das  letzte  von  Clemens  dem  VI.  auf  je- 
des   halbe    Jahrhimdert    angesetzte    Jubeljahr (J;c.i450.) 
hatte  Nic|olaus  derV*  erölfnet.     Paulus  der 
IL   in   den  Rechnungsbüchern  der  päpstlichen 


a)  BuUa  Pii  IT«  ap.  iToZ/^r Hist. Epiao.  QEoclei.  T.  IV.  p.91* 
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/.  c.  1470.  Kammer  vrohl  bewandert ,  erkannte  für  allge- 
I9.^pr»/.  jjjgjjj   zuträglich,     jedes   fünf  und   zwanzigste 

Jahr  zum  Jubeljahr  zu  erheben ;  doch  nicht 
vergönnet  war  ihm,  die  herrliche  und  einträg- 
liche Feyer  zu  erleben.  Sein  gelehrterer, 
übrigens  von  gleichem  GeLste  mit  ihm  beseel- 
ter Nachfolger,  Sixtus,  bestätigte  seine  Bulle 
und  eröffnete  ihr  zu  Folge  am  Weih^achu- 
j.  C.  1474.  abend  des  folgenden  Jahres  den  <;rossen  AIh 
'^4.  DM&r.  lassschatz.  Den  Dürftigkeit,  Krankheit ,  Aller, 
oder  Berufspflichten  hinderten,  nach  Rom  zu 
wallfahrten,  konnte  desselben  für  Opfer  u 
Gold  und  Silber  auch  daheim  theilhaftig  wer- 
den. Den  päpstlichen  Legaten  oblag  diese, 
-^um  Kriege  wider  die  Ungläubigen  bestimm- 
ten Beyträge  überall  durch  Verordnete  ein- 
.sammeln  zu  lassen.  So  waren  von  dem  Ci^ 
dinal- Legaten,  Joannes  von  Aragon,  di 
die  Kirche  Sanct  Michael  zu  Bataszeg,  der 
Benedictiner  Abt  Leonardus  und  der  Fünf- 
kirchner  Domherr  Thomas  Gosztony  er- 
nannt; wer  ihnen  das  festgesetzte  Opfer  abge- 
liefert hatte,  deur  versahen  sie  mit  urkundli- 
cher Erklärung,  dass  er  von  jedem  ordentli- 
chen Priester  seiner  Wahl  die  Lossprechuog 
erhalten,  im  Leben  durch  die  Gnade  des  Ju- 
beljahres Erlass  aller  Sünden ,  im  Tode  voll- 
kommenen Ablass  erlangen  könne*)« 

Als  nur  viel  heiliger  Schein  und  weniH 
Heiligkeit  mehr  auf  Erden  war,  erhitzten  sicK 
allenthalben  Schulen  und  Orden  im  Streit 
über    mancherley    Vorzüge    der  Heiligen ,  in 


a)   Eine    solche    Erklariuiff  steht   bey   Koller   Hist«  EpiK« 
QEöelcs.  T.  IV.  p.  428. 


Ungarn  niclit  minder  heftig  als  anderswo^ 
am  lautesten  die  Franciscaner  und  Dominica- 
ner, zuerst  über  Maria  unbefleckte  Em-^  ^ 
pfängniss.  Bescheiden  hatte  der  heilige 
Augustinus  nur  gewünscht*),  der  heilige 
Joannes  von  Damasko  nur  für  sich  ge- 
glaubt^), der  heilige  Anseimus  es  bloss  für 
schicklich'');  der  gottselige  Minorit  Joannes 
DunsScotu^  es  nur  für  möglich  gehalten, 
dass  Maria  durch  Gottes  besondere  Fügung 
ohne  Erbsünde  empfangen  worden  sey:  dass 
es  iitrirklich  geschehen,  konnte  selbst  die  all- 
gemeine Kirche  nie  als  Glaubenssatz  aufstel-? 
len,  da  Bibel  und  apostolische  Überlieferung, 
die  einzigen  Quellen  aller  Dogmen,  davon 
schweigen.  Nachdem  aber  Sixtus  der  IV. 
das  von  der  Baseler  Synode  angeordnete  Fest  j,  ^^  ^47^ 
der  EmpfängnLss  Maria  bestätiget,  zur  Feyer  !•  JW«'« 
desselben  die  Composition  der  Messe  und  des 
Officiums  seinen  Ordensbrüdern,  Leonardo 
deNogarellis  und  Bernardone  de  Bu8ti39 
übertragen,  diese,  ihrer  Schule  getreu,  den 
Ausdrifck,  unbefleckt  von  derErbsünde, 
eigenmächtig  eingeschaltet  hatten;  da  fasste 
der  Franciscaner  Orden  Herz ,  das  Factum  der 
unbefl eckten  Empfängniss  Maria  als  Glau- 
benssatz zu  behaupten ;  der  Dominicaner  Or- 
den Muth,  diese  Lehre  als  irrig  und  gottlos 
zu  verdammen;  in  sechs  Jahren  hatte  irreli- 
giöse Frechheit  beyde  so  weit  getrieben,  dass 
sie  in  Schriften  und  Predigten  sich  gegensei- 
tig derKetzerey  beschuldigten.     In  Ungarn,  wo 


a)  Lib.  de  natura  et  gratia  cap.  36.  b)  Orat.  I.  inNativit. 
B.  Virg.  Mariae.  c)  Libr.  de  Conceptione  Virgini«  et  origi- 
nal, peccato.  c.  XVIll, 
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der  göttlichen  Mutter  innigste  ,yerelurung  tast 
wesentlicher  Theil  der  nationalen  Gottselig- 
keit war,  durften  die  Franciscaner  zuversicht- 
licher y  mussten  die  Dominicaner  bescheidener, 
^A^k^^  als  irgend  anderswo  verfahren.  Endlich  trat 
'  Sixtus  in  das  Mittel,,  geboth  den  Streitenden 
Schweigen,  und  bedrohte  mit  dem  Kirchen- 
banne,  sowohl  diejenigen,  welche  in  Zukunft 
lieblos  behaupteten,  dass  es  ketzerisch  und 
sündhaft  sey,  der  heiligen  Jungfrau  unbe- 
fleckte EmpfängnLss  für  wahr  zu  halten,  und 
das  Fest  derselben  zu  begehen;  als  auch  die- 
jenigen, welche  fernerhin  fortfahren  würden, 
die  Meinung,  dass  Maria  in  der  Erbsiinde 
empfangen  worden ,  für  Ketzerey  zu  erklären. 

Weniger  An  theil  nahmen  Clerisey  und 
Volk  in  Ungarn  an  der  Fehde  beyder  Orden 
für  den  Gnadenvorzug  der  Wundenmahle, 
welchen  die  Franciscaner  ausschli essend  ihrem 
heiligen  Stifter  zuerkannten ,  die  Dominicaner 
auch  ihre  heilige  Nonne  Catharina  vonSiena 
damit  bezeichnet  vorgaben,  und  auf  Altären 
in  Gemählden  darstellten.  Für  das  wirkliche 
Daseyn  der  Wundenmahle  Christi  an  dem 
Leichname  des  heiligen  Francis  cus  hatten 
diö  Päpste  Gregorius  IX,  Alexander  lY. 
Nicolaus  III.  Nicolaus  IV.  und  Benedic- 
tus  der  XI.  als  Augenzeugen  entschieden; 
für  Catharina  sprach  bloss  dass  Zeugniss  ih- 
res Beichtvaters  Raimondo  de  Capua. 
Auch  diesen  Streit  endigte  Sixtus  zu  Gun- 
sten seiner  Ordensbrüder  gegen  ihre  Neider 
durch  das  Verboth ,  Schriften  darüber  zu 
wechseln,  und  die  heilige  Nonne  mit  Wun- 
denmahlen darzustellen.  Weder  der  eine 
noch    der     andere     Streit    hätte     bey     echter 
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und  reinar  6t>ti3digkeU  '  eDtstdben  ^^qhi^  ^ 
dodb  geben-beyde^  selbst  durch,  die  HüÜco  \« 
der.  CremütUichkeit  und  der  Eitelkeit  sa'e!»» 
kflspea-i  dass  hej  aller  Fso&nilat  der  G«niln 
wam^f  dennoch  :die  Achtung  o4er  Weri^ 
Mhatzung  '  des  -  Heili^ei^  und  göttlichen  -  m 
Monsoban  iunauslösijhliöh  aey.  . 
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issdes  UngrisehenReiclieai  Ep'l*jit« 
oopates   nndMönchthnmeazn  dem^ 

Papatthüme.       .  ^ 
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Nachdem  der  päpstliche  Ebf  dusek 
Künste^  durch  vieler  Bischöfe  ^charfsinnigai^' 
Beredinung^  ihrer  Yortheile,  und  duz^  oitt^ 
abitige  Staatsriicksichten  der  Fürsten».  b«KMH^ 
dtes  der  Kaiser  Sigmund,  Albrecht  .»ad 
Friedrich,  dem  heiligen  Reformations -Ei- 
fer der  grossen  Synoden  ,zu  Costanz  und 
SU  Basel  sich  glücklich  entwunden  hatte^ 
ging  sein  gemes.senstes  Bestreben  dahin,  die 
sohwachen,  seiner  Machtfülle  gesetzten  Schrän^* 
ken  zu  durchbrechen  und  sich  wieder  eine 
festere  Stellung  gegen  Kirche  und  Staaten  zu' 
erringen,  wobey  um  gleichfalls  das  besondere 
Interesse  der  Bischöfe  und.  die  bedenklichen 
Verhältnisse   der  Fürsten  gegen  einander   un^ 

jen    ihre    Vasallen,    wirksam   tmterstützten. 

ashieirin  Martinus  derV.  durch  dreizehn, 
Eugenius  der  IV.  durch  sechzehn,  und  Ni- 
colaus derV,  durch  acht  Jahre  entschlossen 
gewollt  ,      und     künstlich    begründet    hatten. 


«V. 
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^  1457*  inirde    von   dem   elirwiird^en    Greis  Gallx- 

5rp/6r.  tus    dem   III.    in  apostolischem  Sendschreiben 

an  Kaiser  Friedrich    deutlich  ausgesprochen 

uiid    gesagt:   ,,Bekannt  sey  säncraitlichen  Glaa- 

„bigen  des  apostolischen  Stuhls  Gewal t ;  offen- 

„bar   Allen,   des    ersten  Stuhles  Würde;  vcr- 

'      „kündigt    durch    die    ganze  Welt    die    Madil 

^,des    göttlichen    Statthalters  ,     dem    der    Hen 

„befohlen,    weide    meine   Schafe,  und  was  du 

„binden    wirst  auf  Erden,  soll  gebunden  seyn 

„im   Himmel;   wodurch   des  Römischen  Ober- 

„priesters    Erhabenheit   durch  göttlichen  Aus- 

„Spruch   begründet   ist.     Niemand    darf   daher 

„unsere      Handlungsweise    beschuldigen  ,     als 

„überschritten  wir   unsere   Gränzen ,    odef   als 

y  „richteten     wir    unsere    Sense    gegen    fremda 

„Ernte,     da    wir    auf  der  Höhe  des  apostoli- 

„sehen    Stuhls    das    Oberpriesierlhum  ,     nicht 

„über    dieses   oder  jenes    Land,    sondern  über 

„die     ganze    Welt    erlanget   haben.    —  .  Docb 

„bey   aller   Freyheit    und    Unabhängigkeit   der 

^  „apostolischen   Machlfülle,    welche    nie    durch 

„Verträge  gebunden  werden  durfte  und  konnte, 

„wollen   wir  dennoch  bloss  aus  gefälliger  Ge- 

j^,sinnung,  um  des  Friedens  und  der  Liebe  wil- 

„len,    so   lange  wir   das    Steuerruder    des  Rö- 

„mischen    Stuhles   führen,     die    Verträge    mit 

„deinem   Volke    bestehen   lassen.     Sollte  den- 

„noch  etwas,  von  unserm Throne  ausgegangen, 

„dasselbe   belästigen  und  Abänderung  fordern; 

„denn    auch    wir   können   als   Mensen,    beson- 

„ders  in  Thatsachen  irren  und  fehlen;  so  ge- 

^,ziemet    es    doch   nie  Bischöfen  oder    andern 

„Sterblichen,     über    den    apostolischen   Stuhl 

„eines  Ansehens  sich  anzumassen,  oder  denje- 

„nigen   nachzuahmen,    welcher   in  yerdarnndi- 
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chem  Beyspiele  zum  Untergänge  der  kirch- 
glichen  Hierarcliie,  zur  Bescnimpfung  des 
^^mystischen  Körpers  Chrisli,  zu  ihrer  eige- 
^^nen  Seelen  Verderben,  sich  Gesetze  machen^ 
^^und  Kraft  derselben  sich  für  befugt  halten^ 
^die  Befehle  des  apostolischen  Stuhls  zu  ver- 
brachten, und  nach  ihrer  Willkür  in  kirchli-  / 
„chen  Angelegenheiten  zu  verfahren.  Die 
,,solches  thun ,  sind  Abtrünnige ;  sie  dürfen 
y,Golt  nicht  ihren  Vater  nennen ,  da  sie  die 
„Kirche  nicht  für  ihre  Mutter  erkennen  wol- 
„len;  sie  müssen  als  faule,  oder  als  verdor-^ 
„rete  Glieder  von  dem  übrigen  gesunden  Kör- 
„per  getrennt  werden ;  denn  keinem  Sterblichen 

yVst  gestattet,  der  Romischen  Kirche,  als  Mut« 
^^ter  und  Meisterinn  sämmtlicher  Gläubigen, 
^^zu  widerstreben,  oder  ihrer  Herrschaft  sich 
,,zu  entziehen.  In  Einem  Hause  will  das 
y,Osterlamm  genossen  werden;  wer  nicht  un* 
„tergehen  soll  in  der  Sündfluth,  muss  in  der 
„Arche  bleiben;  es  ist  nur  Ein  Gott,  Ein 
„Glaube,  Eine  Taufe;  nur  Ein  Statthalter 
„Christi  auf  Erden,  welcher  den  Wohlver- 
„dienten  das  Himmelreich  eröffnet,  den  Bösen 
„es    verschliesst  '^)/^ 

Diese  Gesinnungen  belebten  dasFapstthum 
noch,  nachdem  der  heilige  Geist  der  Hierar- 
chie zu  Costanz  und  zu  Basel  ihm  schon  die 
empfindlichsten  Streiche  versetzt  hatte.  Weit 
kühner  und  bestimmter  verrieth  dieselben  der 
Cardinal  Äneas  Sylvius,  dem  von  Calix- 
tus  aufgetragen  war,  den  Chur-Maynzer 
Kanzler    Martin    Meyr,    durch   diesen,   die(20..f#^^.) 
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fl)  Liter.     Calixti    P.    III.    ad    Fridcric.   Irap.    Rom.   iaiör 
ji§n§ao  Sjflvii  Epist.   cdit.  i48i.  Ep.  385. 
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Fürsten  und  Prälaten  DeutscUandes ,  von  un- 
statthaften Forderungen  abzubringen.  „Ihr 
„wisset  doch,  dass  der  Römische  Priester  der 
^einzi^e  Fürst  sey,  dem  Alle  zu  gehorchen 
^,Terpnichtqt  sind;  dass  er  auf  dem  apostoli- 
,,schen  Throne  sitzend,  den  Platz  der  heili- 
„ligen  Petrus  und  Paulus  einnehme;  dass  der 
^^Beherrscher  der  Stadt  Rom  zum  Statthalter 
„Christi  gesetzt  sey;  daher  ,  niemanden  sich 
„durch  Bündnisse  und  Verträge  verbindlich 
„machen  könne;  den  Unterthanen  auch  niege- 
„zieme,  sich  ihre  Herren  durch  Verträge  zu 
„verpflichten.  —  —  Das  Heil  aller  Kirchen 
^,ist  von  des  Römischen  Stuhls  Oberherrschaft 
„und  höchster  Gewalt  abhängig*).^'  Aufge- 
stellt war  hiermit  zugleich  das  feste  Ziel^  auf 
welches  des  Calixtus  Nachfolger  ,  der 
grosse,  kenntnissreiche  Weltmann  AneasSyl- 
vius  selbst,»  als  Pius;  der  hoqhmüthige, 
Pracht  und  willkürliche  Herrschaft  liebende 
Paulus;  der  gelehrte  und  staatskluge  Francis- 
caner  Mönch  S  i  x  t  u  s ;  der  friedfertige  und 
massige  Innocentius  unverriickt  hinsahen, 
doch  die  mürbe  und  zu  sehr  bloss^estellle 
Grundlage  ihrer  Anmassungen  beachtend,  sich 
nicht  getraueten,  im  Staatenverkehr  dasselbe  mit 
gleicher  Kraft  und  Offenheit  zu  verfolgen, 
sondern  häufig  durch  künstliche  Windungen 
Zeit  zu  gewinnen,  oder  das  Zuträglichste  für 
den  Augenblick  zu  erschleichen  suchten. 

Zu  seinem  Glücke  erkannte  Matthias 
klar,  wie  schwer  es  hielt,  unter  so  gesinnten 
Päpsten  sich,  als  emporgekommenen ,  nicht  ge- 
bornen,  König  auf  dem  Throne  zu  behaupten; 

a)  Aeneae  Sylvii  Itp*  55a. 
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daher  vermied  er  aucli  geflissentlich ,  sie  durch 
irgend  eine  Widerspänsligkeit  wider  sich  auf- 
zureitzen,  und  zu  offenbarer  Begünstigung  selt- 
ner neidischen  Mitwerber  Friedrich  und  Ca- 
simir zu  berechtigen.  Ungarn  war  wirklich 
bedrohet  von  der  Türkennoth ,  welche  Calix- 
tus  und  Pius  von  der  westlichen  Christen- 
heit aufrichtig  abwenden  wollten;  Paulus^ 
Sixtus  und  Innocentius^  nur  zum  Yorwande 
gebrauchten ,  um  die  päpstliche  Kammer  in 
guten  Stand  zu  setzen,  und  von  ihren  gehei*^ 
men  Entwürfen  in  Italien  der  Fürsten  Auf- 
merksamkeit abzulenken:  um  so  unverstellter 
konnte  sie  Matthias  von  seiner  Ergebenheit 
alles,  was  sie  wünschten,  hoffen  lassen,  und 
für  geringe  Leistungen  beträchtliche  Vortheile 
Ton  ihnen  ziehen.  Die  Nutzbarkeit  seines 
'weislichen  Betragens  erfuhr  er  schon  unter 
,Pius;  was  hätte  diesem  gern  im  Trüben  fi- 
schenden Oberpriester  daran  gelegen,  dass  ein 
kräftiger ,  geistvoller  Jüngling  in  Ungarn 
herrschte,  wäre  Kaiser  Friedrich,  dem  er 
viele  Erkenntlichkeit  schuldig  war,  oder  Kö- 
nig Casimir,  der  manchen  andern  Vortheil 
versprach,  Männer  gewesen,  von  welchen  er 
zur  Bezwin^unsj  und  Vertilijun«;  der  Os- 
manen,  dem  ZieJe  seiner  Ruhmbegierde,  thär 
tigere  Mitwir|eung^,  als  von  Matthias,  er- 
warten konnte  1^  Die  Würdigung  des  Rechtes, 
der  Wahrheit,  der  Dinge  und  der  Menschen 
nach  ihrem  eigentlichen  innern  Gehalt,  war  • 
in  ihm  ja  schon  längst  in  blosse  Berechnung 
ilirer  Brauchbarkeit  zu  seinem  Zwecke  über- 
^e^anijen.  Matthias  hatte  es  also  bloss  der 
Schwerfälligkeit  des  Kaisers,  der  Unentschlos- 
senheit    des    Pohlnischen  Königs,  seiner  eige- 
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nen  überwiegeDden  Kraft  und  dem  Standpuncte, 
auf  dem  sie  vielversprechend  wirken  konnte, 
.  zu  verdanken,  dass  Fius  zwischen  ihm  und 
seinen  Feinden,  Friedrich  und  Casimir  so 
zweydeutig,  schwankend,  lässig,  eben  darum 
unschädlich,  handelte.  Aber  auch  nicht  un* 
bemerkt  blieb  ihm  nach  dem  Wechsel  einiger 
Briefe,  wie  wenig  er  von  dem  so  windfor- 
schenden und  wetterwendischen  Papste  be- 
fürchten dürfte;  beherzt  liess  er  daher  auch 
hinter  allen  Bezeigungen  3^inef  Ergebenheit 
den  Stachel  gegen  Pius,  wie  gegen  dessen 
Nachfolger  heryorblinken ,  so  oft  entweder 
das  Recht  auf  seiner  Seite  war,  oder  päpst- 
'  liehe  Anmassungen  mit  seinen  Majestätsreck^ 
ten  sich  in  Widerstreit  setzen  wollten.  , 

Als  Stephan  Thomassewicsh,  Bos- 
niens   König,    nach    Semend^ias    Übergabe  an 
die  Osmanen,  den  Papst  auf  dem  Congress  zo 
Mantua  durch  eine  Gesandtscliaft  mit  falschen 
Berichten    getäuscht,    uiid  einijje  Begünstigun- 
gen,  welche    der  Überherrlichkeit  der  Ungri- 
»chen Krone  widerstritten,  erlanget  hatte,  rügte 
»f400.Matthias  freymüthig  die  ungeziemende  Ge- 
fälligkeit   des    apostolischen   Stuhls ,    welcher 
den  Schmerz  fremder  Wunden  nie  empfände^ 
und  als  leichtgläubiger  Richter  durch  Schmei- 
cheleyen  ungemein  leicht  sich  hintergehen  liess. 
Da  fühlte  und  ehrte  Pius  die  Nothwendigkeit 
den  aufgereitzten  König  zu  besänftigen  und  den 
Bosner  König  unbedingt  zur  Pflicht  gegen  sei- 
nen   Oherherrn   hinzuweisen*).     Nacn  vermit- 
telter  Aussöhnung   zwischen  Stephan  Tho- 


o)  Liter.    Matthiae   nd    Vlum    V.   II.    et  Pii  P.  ad  Mitti. 
n.  »p.  Pray  Annal.  V.  lil,  p.  a56N»q{j. 
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inaiisewi<ish   und    Matthias ,     sandte   derf^-^^^ 
Papst   den  Modrusser  Bischof  Nicolaus,  als *** ''''**'^* 
Legaten/   nach  Bosnien   und   Ungarn;  sey  es»' 
dass  dem  bä^f^esinnten  Manne  im  letztem  Lande 
nicht  genucr  Khre  widerfahren  war,  oder  dass 
er   Feindschaft  im  Herzen  trug  gegen  Prälaten 
und  Magnaten,  welche  des  Königs  volles  Yer-- 
trauen  besassen,  den  jungen  Menschenforscher 
und  Herrscher  verkennend,  erschöpfte  er  alle 
K.ünste    der   Verleumdung,    um  ; dessen   treue 
Freunde    und    Rathgeher    ihm   verdächtig   zu 
machen«      Matthias,   Ohrenbläser  und    Ver- 
leumder als  die  gefährlichsten  Feinde  des  Ge-* 
meinwesens  verabscheuend ,     verweigerte  ihm 
mehrmahls  Gehör;   und  ermahnte  ihn  endlich 
mit  Nachdruck   zur  Behutsamkeit.      Als  auch 
diess  vergeblich  war,  und  Nico  laus  auf  sei-     - 
nen    Rang    vertrauend,   unter   der  Maske   des 
'treuen,  besorgten  Freundes  zudringlicher  Glau- 
ben   verlangte,    berief  Matthias   sämmtliche 
Prälaten   und   Magnaten ,   welche    der  Bischof 
verlästert   hatte,    auf  die  Burg,  Hess  ihti  ganz 
unerwartet  vorladen,    und  forderte  öffentliche 
und   laute   Nennung   derer,  welche  unter  den 
Anwesenden   ihm   als   Feinde   des  Staates  und 
Verräther    des    Königs    bekannt  wären.      Be- 
schämt   verstummte    der    Legat.      Da    sprach 
Matthias    im    Hochgefühl   -seiner   Majestät: 
„Nur    Achtung    für    den   heiligen   Stuhl  hält 
„mich    zurück ,    Euch    meine   ganze   Behand-> 
„lungsart    ehrloser  Verleumder   empfinden   zu 
„lassen;    doch  nicht  länger  didde  ich  in  mei- 
„nem    Lande    den    Bösewicht,     dem    es    Ge- 
„schäft  geworden  ist,  zwischen  mir  und  mei- 
„nen  Treuen   des    Misstrauens  und  der  Zwie- 
„.tracht    Samen    auszustreuen.     Fort   mit  Euch  ^ 
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i^aas  meinem  Angesichte ,  und  längstens  in 
,^Fmt  zweyerTage,  aus  meinem  ganzen  Reiche. 
^^Yervr eilet  Ihr  länger ,  so  soll  Euch  mein  ge- 
„rechter  Hass  verderben*)/^  Und  -weder  de« 
Könige  kam  jemahls  in  den  Sinn,  über  diese 
Brandmarkung  des  apostolischen  Legaten  bey 
Fi  US  sich  zu  verantworten,  noch  dem  Papste^ 
seines  beschimpften  Gewaltbothen  sich  anza^ 
nehmen« 

Theuer  hatte  Matthias  sich  yon  Paulus 
dem  II.  dessen  vorgeblichen  Eifer  ^der  die 
Osmanen,  so  wie  seinen  aufirichtigen  Hass  ge- 
gen Georg  Fodjebrad  bezahlen  lassen,  imd 
dafür,  ausser  der  einschmeichelnden  Versiche- 
rung :  — -  9^möge  es  vriider  die  Böhtnen  oder 
'  „wider  die  Türken  Noth  thun,  überall  wiid 
„Matthias  mit  seinen  Ungern  auf  demPIatze 
„seyn;^^  —  gerade  nur  so  vielgethan,  als  sei- 
nes Reiches  v  ertheidigung  und  seines  Standes 
Behauptung  heischten.     Diess  war  jedoch  dem 

/.  c.  1465.  nxehr  erwartenden ,  streng  fordernden  Papste 
viel  zu  wenig  und  ziemlich  beleidigend  ward 
•  der  König  von  ilimderUnthätigkeit,  und  zweck- 
widriger Verwendung  der  Subsidien -Gelder 
besichuldigt.  Mit  welcher  Mä^sigung  und  ed- 
ler   Freymüthigkeit  Matthias    ihn    zu    Recht 

/.  r.  iWi* jf&wiefien  hat,  ist  schon  gemeldet  worden**). 
ISTach  fünf  Jahren  beehrte  ihn  der  stolze,  ge- 
bietherische  Paulus  zum  ersten  Mahle  mit 
der  Benennung  Majestät*');  und  so  war  Mat- 
thias   der   erste   König   der  Ungern ;     wahr- 


a)Martiu«  Galeottide  Sapient.  dictis  Matthiae  Reg.  f*- 
Xlii.  ap.  Schwandtner  T.  1.  p.  644.  b)  Sieh,  oben  S.  i^ 
iolg.  c)  Liter.  Pauli  P.  II.  ad  Matth.  Heg,  ap.  pre^  An- 
nal.  P.  IV.  p.  6o. 
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scKeinlich  uatdr  iJleti  Kötiigen  überhaupt  der 
erste,  welcher  von  irji{end  einem  Papste  in 
apostolischen  Sendschreiben  den  Titel  Majes-^ 
tat  erhftlten  hat;  bis  auf  ihä  waren  sämmt-« 
licKe  Beherrscher  Ungarns/  selbst  der  vom 
Fapste«  gekrönte  Kaiser  Sigmund,  irou  ftom 
aus  nur  Excellenz,  Durchlaucht  und  Ho-»' 
Keit  genannt  worden.  Vielleicht  fühlte  Pau^ 
lus  unter  vielen  Päpsten  am-  besten,  was  Ma-^ 
jestät  sey}  wenigstens  wusste  tt  sne  in  seinem 
Aussem  eben  so  trefflich  dar%?ustellen ,  wiü 
Matthias  sie  in  seinem  Innern  zu  begründen, 
durch  Gesinnungen  und  Handlungen  ^  sie  tu 
olFenbaren« 

Sixtus   der  IV.,   Yoü   gleicher  Achtung 

mit  aeinem^Vorgänger.  für  unsers  Königs  Kratf 

und  Würde  angetrieben,  that  alles,  was  dem-* 

selben   des^  Böhmischen  Reiche.«^   vollen  Besitz 

rerschafft   hätte,   wäre   des    päpstlidhefn  Stuhls. 

oberrormund.Hchaftliche    Gewalt    über    sittlich 

unmündige    Fürsten  und    Völker  nicht   schon- 

zu  schif  geschwächt  gewesen;  durch  <ter Päpste  ' 

widerrechtliche   Anmassungen   gereit^t ,  gingen 

die    Fürsten  in  ihren  Angriffen  auf  die  Wohl-> 

ihätige   Anstalt    w'eiter,    als   nöthig   oder  heil-* 

sam  war,  und  untergruben  im  Übermuthe  sich 

selber    einen    erhabenen  Richterstuhl,  \4^elche^ 

ihnen  in    neuester  Zeit  noch,  mit  weit  gerin-* 

gern    Kosten    und    Wehen   zu  ihrem    Rechtif 

würde  verhol  Ten  haben« 

Als  die  Veneter,  mit  Matthias  im  Waf- 
fenbunde, den  Osmanen  für  einige  Handels-* 
vortheile  die  SiCfherheit  ihres  Bundesgeflos.seh„ 
wie  der  übrigen  christlichen  Staater^,  PreU 
gaben,  ^nd  unter  päpstlicher  Genehmigung 
einseitig  mit  den!  Grossherrn  Frieden  schlos^</'«C.  I47v 
V.  Thell.  ^  4o 
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seil)   nass  M'atthias  schon  so  fest. und  sicher 
auf  Ungarns    Throne,    dass    er   zuversiclitlich 
wa^en   durfte ^    dem  Papste  sein  schwankendes 
und    schädliches  Betragen  in  hitterm ,  ja   sogar 
droheodem  Tone  zu  verweisen*).   Ebenso  frej- 
j.c.i4Si   müthig,heklagte  er  sich  übe^  des  Sixtus  un- 
—  1483,  y yge    und   unwirksame :  Massregeln  gegen  den 
Kaiser  Fried^ibh^  Ungarns  und  aller  Recht- 
lichkeit    widerlrärtigaten     Feuid;     über      die 
schlecht^    Wahl   seiner  Legaten  ^    über    deren 
geistiges  Uovermogen^  zwischen  ihm  und   dem 
Kaiser  Versöhnung  zu  yermitteln  ^) :  und  nun  , 
kontlte   ih|n    Sixtus   nach  Belieben,  noch  so 
viel  ßreven  und  Bothschafter  zusenden,  Mat- 
thias beantwor4ete  jene  jedes  Mahl  mit  Beschet- 
,  denheit   und  Mässigung ,   bewirthete  diese  mit 
ausgezeichneter  Verehrung,  und  ordnete  .seine 
Verhältnisse  zu  dem  Kaiser  und  zu  dem  Gross- 
Sultan,  keiner  päpstlichen  Einmischung  Raum 
gebend,  nach  eigener  Einsicht,  worin  er  auch 
7. c.  l484.durch  Innocentius   des   VIII.  dringendeste 
^^"^'^'^''*  Bitten     und     Ermahnungen    sich   nicht    mehr 
unterbrechen  liess®). 

Giorgio  Antonio  Vespucci  schilderte 
diesen  Papst  als  gutmüthigen ,  doch  so  gefü- 
gigen, fast  schwachen  Mann,  dass  er  eher 
verdiente,  unter  fremder  Bevormundung  zu 
stehen^  als  andere  zu  regieren.  Ihm  begeg- 
nete Matthias  .in  der  Sache  seines ,  nicht 
ganz  schuldlosen Schwi^^rvaters 9  Fernand 0| 


■hAM^Mteai^^h 


a)  Siehe  oben  S.  346.  .  h)  Siehe  oben  S.  3C3«  364.  u.  371. 
e)  Liter.  Innocentii  P.  VIII.  ad  l^latthiam  Reg.  ap.  Pray 
Attoal.  P.  IV.  p.  176.  In  diesem  eraten  Sendschreiben  des 
lieuen  Papatea  wird  der  König  durchaua  nur  Sxcellens  be- 
titelt ;  aber  bald  fand  Matthias  Gelegenheit  ihn  aeine  M •  j ea • 
tit  ahncai   und  «ach  anerkennen  an  Icaaen« 
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am  lieftiffi^teii ^  obgleich  mit  IJn recht..  '  Fer- 
nando hatte  des  Napler  Adels  Übermuth, 
-welcher  gleich  gefährlich  für  deij  König,  als 
für  das  Yolic  bedrückend  war  ^  einzuschränkeil 
jjesucht»  Ii^deüx  el^  aber  letzleres  von  deii 
Plackereyeti  des  Herretistatides  zu  befreyeu 
suchte y  fing  er  selbst  an,  es  zu  unterdrückeil 
und  machte  sich  zum  Gegenstände  des  allge- 
meinen Hasses  y  der  bis  dahin  ausschliesslich 
auf^  dem  Adel  geruhet  hatte.  Sixtus  be- 
merkte ,  die  allgemeine  Gährung  \  und  längst 
unzufrieden  mit  dem  Könige,  trat  er  mit  den 
Vapler  Baronen  in  geheime  Unterhandlungen, 
starb  aber  vor  ihres  Erfolges  Ausbruch.  Nun 
brachte  der  Adel  seinem  Nachfolger  in  Etin- 
Berung^  dass  das  Königreich  Neapel  selbst  eiti 
Lehto  des  Römlscheii  Stuhls  se^^  schilderte 
ihm  den  erschöpften  Zustand  des  Landes,  den 
gerechten  Hass  der  Unterthanen  gegen  den 
grausamen  König;  ermahnte  ihii ,  leider  ded 
Unterdrücker  zu  gewaltsamen  Schritten,  yer- 
spra.ch  den  glücklichsten  Erfolge  nvelchei* 
seine  Regierung  mit  Ruhm  und  Ehre,  krönen 
würde*  Innocentius  rüstete  einen  zahlrei- 
chen Machihaufen;  Robert  Sansevesiha 
führte  ihn  an  die  Napler  Gränjsen^  di«  yor- 
nehmsten  Städte  Neapels  empörten  sich ,  in 
Salerno  wurde  das  päpstlicne  Panier  aufgf  rich-i- 
tet;  und  an  die  benachbarten  Fürsten  ^  beson- 
ders an  den  König  von  Ungarn  erging  des 
Papstes  Yerboth,  ohne  dessen  Bewilligung  den 
Napler  König  durch  Walfenhülfe  zu  unter- 
stützen *)•     Damit   zugleich  kam   nach  Ungarn 


«)  Jnfeaanra  Diariatt  ap«  Muraioti  Striptt.   Ref,  ttal^  T^ 
III.  Istbr.  Xiftpoletan.  ap.  ByntL    T.  XXIII. 

4o* 
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das  Gerücht ,  Fernando  aej  sogar  durdi 
päpstlichen  Bannstrahl  des  Thrones  entsetzt 
worden.  Sogleich  'erklärte  sich  Matthias 
für  den  Beschützer  und  Rächer  seines  Schwie- 
gervaters, unterhantlelte  mit  derGesammtheityoi 
Ancona  über  freyen  Einlauf  mit  seiner  Kriep- 
macht  in  ihren  Hafen  y  und  liess  seine  feyerlicke 
Berufung  von  dem  irrig  berichteten,  auf  einen 
besser  unterrichteten  Papst  dem  heiligen  .Yater 
überreichen. 

Doch  diess  Mahl  musste  er  den  üherol« 
ten  Schritt  mit  seiner  eigenen  Beschämin^ 
büssen.  Innocentius  antwortete  ihm  mit 
7. c.  i486.  Würde,  Mässigung  und  Nachdruck,  liess  ihm 
^'  **  fühlen,  dass  er  in  Parteynehmung  für  Fer- 
nando den  widerspanstigen  Lehenmann  des 
apostolischen  Stuhls  und  Unterdrücker  seines 
Volkes  eine  doppelt  ungerechte  Sache  ver- 
theidlgte,  belehrte  ihn  in  aller  Ruhe  von  der 
wahren  Beschaffenheit,  Nothwendii^keit  und 
Rechtmässigkeit  des  päpstlichen  Verfahrens; 
ergriff  die  i&elegcnheit,  ihm  zu  eröffnen,  dass 
der  Papst  keinen  Obern  auf  Erden  über  sich 
erkenne,  mithin  jede  Berufung  von  seinem 
Urtheile  auf  den  Ausspruch  eines  hohem 
Gerichtshofes  ungereimt,  nichtig  und  auch 
durch  das  Recht  verbothen  vSey;  endlich  cr- 
mahnte er  ihn  väterlich,  über  der  Verwandt- 
schaft seiner  Pflicht  gegen  die  Kirche  und  ge- 
gen den  apostolischen  Stuhl  nicht  zu  verges- 
sen, noch  in  die  Ausübunsj  fremder  Hohciis- 
rechte  sich  einzudrängen,  damit  seine  Heilig- 
keit nicht  gezwungen  würde,  durch  angemes- 
sene Mittel  wider  ihn  vorzusclireiten  *). 

a)  Liter.    Innocentli  F.  VIIL  ad  Mattb.   Reg.  äp.  FrV 
Amul.  P.  IV,  p.  ,tfi6.  ^      IT      -^ 
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Übertriebene    Acbtung   für    Fernando, 
und   zu  gro8.se  Gefälligkeit  für  die  fein  gebür- 
dete   aber    hochmüthige    Beatrix,    bereiteten 
dem  König  eine  zweyteDemüthis^iing.     In  bo- 
Ixem  Selbstgefübl  wäbnend,  alle  Welt  müsste,  so 
ivie  er  von  der  Gerechtigkeit  seiner  Handlungs- 
if^eii^e    überzeugt  seyn,  batte  er  selbst  die  Rö« 
mischen    Frocesse    wider    den   Napler   Köni^ 
dessen  und  aucb  seine   Appellation  auf  einen 
]>esser  unterrichteten  Fapst,  und  des  I  n  n  o  c  e  n- 
tius  Antwort  darauf,  allenthalben  in  Ungarn, 
ö/«terreich,   Böhmen  und  Fohlen  bekannt  ma- 
clien  lassen.     Allein  seine  Neider  und  Feinde^ 
die   MLssvergnügten    im  Lande,  die  unter  sei- 
ner neuen  Herrschaft  unzufriedenen  Österrei- 
cher,   Mährer,    Schlesier,    lasen  mehr  als    der 
Fapst   geschjrieben ,  nahmen  als  geschehen  an, 
-was    derselbe  nur.  schonend  angedeutet  hatte; 
und  im  kurzen  war  das  Gerücht  laut  und  all- 
gemein ,     Matthias    sey    wirklich    mit   dem 
grossen  Kirchenbann  belegt.     Um  40  weniger 
trug    auch.    König    Casimir   Bedenken,    den 
Abfall  des  Moldauer  Woiwoden  Stephan  von 
UngrLscher  Oberherrlichkeit  zu  begünstigen,  und 
dessen    Huldigung    zu    Kolomia    mit    grosser 
Fracht   und   Feyerlichkeit    anzunehmen.       Für 
den  Urheber  alles  dessen  hielt  Matthias  den 
Fapst,   und   sandte  dem  Sirmier  Bischöfe  Jo- 
annes Yitez  nach  Rom  Befehl,  im  Nahmen 
des    Königs  vor  Innocentius  gegen  geheime 
Bannbullen   zu   protestiren,    und   ihm  zu  ver- 
melden,   Matthias    werde   dem  Könige  von 
Neapel  mit  seinem  Blut  und  Leben ,  gegen  die 
Gewaltschritte   des  päpstlichen    Stuhls    beyste- 
hen,  .und    um  zugleich  seine  Oberhcrrlicnkeit 
über  die  Moldau  mit  Waffengewalt  behaupten 
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zu  koanen,  mit  dem  Gros.^- Sultan  Frieden 
scliliesseiiy  wenn  seine  Heiligkeit  kein  Miltel 
'  wiissle,  den  König  von  Fohlen  zur  Ablretong 
aller  Rechte  und  Ansprüche  auf  die  Frorinz 
T  ifiJVM.*.  der  üni^rischen  Krone  zu  zwins^en.  "In  rulii- 
^er  und  würdevoller  Fansun;?  antwortete  ihm 
Innocentius  ihn  ermahnend:  ,, in  Zukunft 
y^alle,  von  Neid  oder  Unwissenheit,  über  den 
^^apo^tolischen  Stuhl  ausgestreueten  Gerüdite 
ji^reiflicher  zu  prüfen,  und  sich  endlich  n 
',,überzeugen  y  dass  von  demselben  nicht  so 
,,leicht  etwas  Unüberlegtes,  Voreiliges  und  lok- 
,;ker  Begründetes  ausgehen  könne.  Auf  diese 
;,, Weise  würde  er  seltener  in  unanständige  Ent- 
9,rastung  gerathen,  der  schuldigen  Kkrfurckt 
^,yor  der  Erhabenheit  des  apostolischen  Gip- 
i,fels,  als  katholischer  Fürst,  nimmermehr  vcr- 
„gessen,  und  weniger  Gefahr  laufen,  seinen 
„wohlerworbenen  Ruhm,  als  grosser  Herr- 
jjscher,  durch  übereilte  Schritte  zu  yerscherzen. 
„An  nichts  von  dem  allen ,  worüber  er  so 
„aufgebracht  durch  seinen  Gesandten  geklagt 
„hat,  sey  in  Rom  auch  nur  gedacht  worden. 
„ünncJthig  sey  gewesen,  dass  er  die  päpstlichen 
„Processe  und  ßreven ,  welche  nur  ihm  zur 
„Weisung  und  Richtschnur  dienen  sollten,  zu 
„allgemeiner  Erkenntniss  habe  kommen  lassen; 
„die  Folgerungen,  die  seine  Feinde  daraus  ge- 
„zogen,  und  die  Gerüchte,  welche  sie  auf  sol- 
„chen  Grund  verbreitet  hätten,  müsse  er  «ei- 
gnem eigenen  Verfahren,  nicht  dem  Papste  zur 
„Schuld  anrechnen;  dieser  habe  nichts  weiter 
„i^ethan,  als  was,  den  Rechten  nach,  jedem 
„Oberherrn  gegen  seinen  pllichtverweigernden 
'  „Vasallen  und  Lehenmann  gerecht  ist.  Um 
„so  weniger  hätte  der  König  den   unmitfallM- 
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^^ren  Untertliiln  und  Lehener  des  apostolischen     y 
^yStuhls,   durch  seines  Bejstandes  Yeriielssua* 
iiPen,   in   d^r  Hartnäd^igkeit  bestärken  sollen. 
jyÜber   die  Moldau   %^y   am  päpstlichen   Hofe- 
^ynoch  nichts  verhandelt  worden.     Sollte  diesa 
,,Sache    daselbst   weiterhin    in    Anregung    ge-^ 
'^bracht  werden,     so  werde   der   König   auch 
^^hierin,  wie  öfter  schon  in  wichtigern  Ange^ 
,ylegenheiten,    erfahren,    dassihm    der  Papsl 
-y^nicht  nur  gewogen  sey,  sondern  auch  innigst 
',.ihn  li^be,   wofür   er  auf  dessen   treue  ErneH 
'yybenheit    um   %o   mehr   rechne,     als    ohnehin 
^Jntibem  christlichen  Fürsten  erlaubt  sey ,    aiis  ^ 
iiWM  immer  für  Ursache  in  irgend  ein  Bund^ 
^^ititsui  wider  den  heiligen  Stuhl   sich  einzulAs- 
j^^en*)."     Schweigend  erkannte  jetzt  erst  Mat- 
tliias   sein    Unrecht;     doch   kein    Gehör   hey 
(üuii  fand  des  Fapstets  Verlangen,  den  Coloczer  6.  iMMj 
Srzbischof,  Petrus  Warday  seines  Verhaftes 
EU    entlassen,     oder   über    des.^en   Verbrechen* 
den  apostolischen  Stuhl  zum  Richter  anzuneh- 
men^):  denn  nicht  als  Oberhirten  der  Coloc- 
zer    Kirche,     sondern    als    seinen    Hof-  und 
Reichskanzler   hatte   der  König  wider  ihn  so 
streng  verfahren ;    und   wenn  er  nicht  geneigt 
war,   als  souveräner  Fürst,  in  seinen  Verhält- 
nissen  zu   auswärtigen  Staaten   sich  irgend  et-^ 
was   gegen  Päpste  zu  yer^eben,    so  duldete  er 
noch   weit  wehiger,   als  Nachfolger  des  heili- 
gen Stephanus,  ihre  Ein mischung  in  die  Ma- 
jestätsrechte der  Ungrischen  Krone  und  in  das 
Reiches  innere  Angelegenheiten« 


a)  Liter.  Innoeeatii  F.  VHI.  ad  Mitlh«  Htfi  a».  Tw 
Anail.  F.  IV.  p.  195.  '6)  Lfttr.  laaocentli  F.  ad  Aftllb 
Rag.  ap.  ^off  u  e*  p.  i88. 
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Dalier  auch  seine  Wachsamkeit  über  das 
jLÜni^llobe  Ernennunj;srecht  zu  säniindicliea 
Kirchenpfründen ,  und  die  Entschlossenhcil, 
^omit  er  sich  hierin  jedem  päpstlichen  Ein- 
grifl'e  widersetzte,  und  muthig  durchgriff,  wenn 
f?r  auch  wirkUch  etwas  den  Kircheosatzungen 
Widerstreitendes,  wie  die  Ernennung  des  neun- 
jährigen Knaben,  Hippolytus  von  Este, 
zum  Graner  ErzbischoTe,  aus  politischen  oder 
häuslichen  Rücksicbten  sich  erlaubt  hatte. 
Zwar  sprßchen  die  Päpste  in  ihren  Bullen  im- 
mer nQch  von  ihrer  oberhirllichen  Sorgfalt, 
jnit  welcher  sie  sich  dieser  oder  jener  ver- 
waisten Kirche  Versorgung  vorbehalten  hal- 
ten, und  dass  keine  andere  Macht  auf  Erden 
(3ie  Wiederbesetzung  derselben  sich  anmassen 
dürfte;  ßlleip  das  war  nur  Formel  des  Römi- 
schen Styls,  und  verlautete  immer  erst  dann, 
wenn  der  neue  Bischof,  Propst,  Abt  oder 
ffründner  ypn  dem  Könige  bereits  ernannt 
war,  nur  zur  Bestätigung  vorgestellt  wurde. 
Nichts  ist  gewi*jser,  als  dass  Janus  Fanno- 
pius,  im  fünf  und  zwanzigsten  Jahre  seines 
j^lters  in  gerechter  ^^  ürdigung  seiner  vorzüg- 
lichen Geistesbildung  unmittelbar  von  dem 
i.c\  1459.  Könige  ^um  Fünfkirchner  Bischof  ernannt 
^? 'Vo*^,  worden  sey;  dennoch  sprach  Pius  der  II.  in 
seiner  Bestati^un^sbuUe  nur  von  der  ausschUes- 
send  ih^i  vorbehahenen  Wiederbesetzunsj  des 
Bisthumes,  und  von  der  apostolischen  JVfacht- 
fülle,  ^us  M'elcher  e?  den  jungen  Mann  für 
jetzt  zum  Verweser  desselben,  sobald  er  aber 
das  sieben  und  zwanzigste  Jahr  geendiijet  hätte, 
zum  M'irklichen  Bischöfe  einsetzen  wollte*). 

o)  Bulla  Fii  P.  IL  ap.  JZoUMr  IJitt.  Epitcop.  QBcd.  T.  IT. 
P-  57   «qq. 
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Bey  des  König, 
Agramer  Kirche  in «, 
Güter  waren  seit  dr 
Raub;  um  ihre  geist 
sich  ypr  dem  päpstlic 
mas  von  Debrenthe 
Sanct.  Martin  auf  dem  h^ 
und  der  gewesene  Kninel^ 
Csup6r;  dieser  im  Besi^ 
Der  Güter  Befreyung  aus\ 
übertrug  Matthias  dem  G. 
mnnes  Yitez;  und  mit  tret 
Goloczers,  Stephan  Wari^ 
JLdni^liche  Auftrag  von ,  jenem'  glücklich  voll- 
bracht. Um  den  Thomas  zur  Entsa^unc;  zu/.C,  146i 
bewegen,  verlieh  ihm  der  König  die  einträgli- 
che Cislercienser  Abtey  Czykador ;  diess  er-  * 
klärte  Pius  der  II.  für  widerrechtlich,  weil 
eA  ohne  seine  Bewilligung  geschehen  war ;  aber 
Matthias  beharrte  auf  seiner  Verfügung,  als 
freyer  und  unabhängiger  Ausül)ung  seines  Ma- 
jestätsrechtes. Dagegen  beredete  der  Papst  den 
Thomas  auf  das  Agramer  Bisthum  Verzicht 
zu  leisten,  und  sich  mit  dem  eben  damahls 
verwaisten  iVeilraer  Bisihume,  mit  Sanct  Martins- 
berg, und  aus  apostolischer  Nachgiebigkeit  mit 
der  Abtey  Czykador  zu  begnügen.  Den  Gross- 
wardeiner  Joannes  wollte  er  nach  Agram, 
und  den  widerrechtlichen  Besitzer  Demetrius 
nach  Grosswardein  versetzen ;  nur  dass  der 
eine  oder  der  andere  zwey  Bisthümer  besitze, 
wie  es  der  König  für  den  Grosswardoiner.  S5u 
verlangen  schien,  wollte  er  unter  keiner  Be- 
dingung gestatten.  Matthias  genehmigte  des 
Thomas  Versetzung  nach  Neitra;  aber  in  die 
wechselseitige  Versetzung   dex  zwey  Bischpfe 
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mochte  eben  so  wenig  er,    als  sie  selbst  ^   ein 
.    willigen.      Demetrius   blieb    also    im    Sesitz« 
der  Agramer  Kirche  wider  des  Königs  'V^'^ill« 
und  ohne  päpstliche  Bestätigung. 

/.C  t466'  Nach   sechs   Jahren    verlangte    Matthias 

von  Paulus  dem  iL  Vereinigung  der  Pecs- 
VÄrader  Abley  mit  dem  Agramer  BLstliume, 
und  weil  Demetrius,  des  K^aisers  Anhänger, 
dem  Könige  an  jener  Reichsgränze  verdächtig 
war,  sollte  er  seinen  Ansprüchen  auf  Agrac  j 
entsagen,  Bischof  von  Bosnien  seyn,  und  da- 
#  bey  die  Pecs-Värader  Abtey  besitzen.      Dieser 

königliche  Antrag  wurde  von  Demetrius  ab- 
gelehnet;  Paulus  sollte  ihn  daher  als  Bischof 
von  Agram  blos  für  die  geistliche  Verwal- 
tung, den    Weszprimer  Domherrn  O.svraldus 

-      '         Thuz    von    Szent - LäszW ,    als   Verweser    der 
bischöflichen  Güter,  Schlösser  und  Herrschaf- 
ten,   bestätigen.      Zu    anständigem    Unterhahe 
wollte  Matthias  jenem  den  Agramer  Bischof';- 
Kof,  das  Schloss  Sarig  und  tausend  Goldg^ülden 
jährlich  bewilligen;    diesem  die  Tees -Virader 
Abley  verleihen.     Im  Gange'  dieser  Unterhand- 
lungen trug  sich  zu,'^dass  durch  den  Tod  des 
Bischofs  Augustinus    die  Raaber  Kirche  er- 
lediget  wurde;     sogleich   ernannte  Matthias 
den  Demetrius,  um  ihn  von  der  Croatischen 
Gränze  völlig  zu   entfernen,  zum  Baaber,  den 
Oswaldus  zum  wirklichen  Agramer  Bischof^ 
und   stellte  beyde  dem  Papste  zur  Bestätigung 
vor.       Doch     ungeachtet     Matthias     hierin 
durchaus    mit    der    Machtfiille  der  Ungrischen 
Krone    über  das  äussere  Kirchenwesen  gehan- 
delt hatte,  sprach  dennoch  auch  Paulus^  den 
königlichen  Willen   bloss  vollziehend,   in  den 
BüUeti  von  seiner  oberhirtlichen  Sorgfalt  und 
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«postolisclier  MachtvollkommenKeit',  'ifmomit  w  , 
mch.  die  Wiederbesetzung  dieser  Kircken  *  yorr 
Itehalien   hätte,   und  jetzt  eilte,,  sie  mit  würr 
digen  Vorstefaem  zu  versorgen^). 

Diese  gleichförmige,  bey  jeder  Gelegen- 
heit ^iederhohlte  Sprache  des  Kömlscheo  Ho* 
in  musste  sich  endlich  dem  Könige  als  Htüle 

Seheimer  Absicht,  den  Unfug  päpstlicher  Yorr 
ehalte  unvermerkt  auch  iil  Ungarn  zu  griinr 
'detky  yerrathen  und  seinen  Unwillen  aufreixe|i. 
Als  dennoch  Sixtus  der  IV.  sogar  wagti^ /«CMTI 
dieselbe  offenbar  an  Tag  zu  legen-,  indem^  ^ 
den  vom  Könige  zum  Modrqsser  Bischöfe  e^ 
iMdmen  Dominicaner  AntOBius  von  Zai;a 
'Hof-Capellan  und  Beichtvater  der  Königinn  verr 
schmahete,  und  ohne  sich  darüber  zu  erklär^ 
ven,  das  Bisthum  dem  Ragusaner  Chris tophor 
ras  yerlieh;  da  hielt  M:itthias  für  .nothwenr 
dii^,  den  apostolischen  Stuhl  doch  einmahl 
redht  kräftige  königliche  Worte  vernehmen  zu 
lassen. 

„Nicht  dulden  kann  ich;^^  — *  so  schrieb  . 
er  an  das  gesammte  Cardinal- CoUegium,  — r- 
yydass  der  heilige  Vater  mein  Recht,  welches 
,yin  Erwählung  der  Prälaten  des  Reiches  von 
,,dea  heiligen  Königen  meinen  Vorgängern  auf 
y^mich  gekommen  ist,  verletzt  hat^  da  er  Hut 
y^angemasster  Verleihung  des  Modrusser  Bis* 
yythumes,  zu  welchem  die  firwählung  von  je^ 
yyher  mir  zustand,  und  noch  angehört,  sich 
yy Andern  zu  meinem  Nachtheile  gefällig  bezei*- 
^,gen  wollte,  wenig  bedenkend  d^s  Unrecht, 
,9 welches   er   mir  dadurch  ijEufügte^   und  nicat 


*  «}  Urkuoden  bey  Koller,  HiU.  EpAioofb  'QB«cl« 
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,,acliteiid    meines   Standpunctes  ^     auf   dem    t 
,,mir    unmöglich  ist,    imn  zu   willfahren   ode 
^^nachzugeben.      Wohl    glaube  ich,    er    Teürdi 
„dergleichen  EingriiFe  in  die  Rechte   der  Ung- 
arischen  Krone    sich   nie   erlauben,    ^Fenn    ei 
„wüsste,  von  welcher  Wichtigkeit  diese   Sacbs 
^,bey  uns  Ungern   sey.     Diess   zeigte  sich  ud- 
„längst  in    einer  Versammlung    der  Reichssas- 
9,sen,    wo    mir   Saumseligkeit   in    Behauptung 
„königlicher   Hoheitsrechte    im   Kirchem^esea 
„unter     so     heftigOTa.    Geschrey    vcwj^evrorfeo 
„wurde,  das.s  ich  förmlichen  Yolksaufstand  be- 
„fürchtete.     Unverhohlen  muss  ich  daher  Sei- 
„ner  Heiligkeit  erklären  :     Das  Ungrische 
„Volk    werde     lieber    da«     doppelte 
„Kreuz,  uns&rs  Reiches  Wappe  n,  ia 
„ein  dreyfache.s  verwandeln,  als  zu- 
„geben,   dass  Frälaturen  und  Pfrün- 
„dßn  dem  Rechte  derKrone  angehe- 
„rig,   von  dem  apostolischen  Stuhle 
„vergeben  würden').     Diess  zur    Recht- 
„fertigung  des  Eifers,  womit  ich  meine  Rechte 
„verfechten   muss,    da  Seine  Heiligkeit    un^e- 
„achtet   meines,     von   Jugend    auf  bewiesenen 
„Gehorsams  gegen  den  apostolischen  Stuhl  so 
„wenig  Bedenken   trägt   sie  zu  gefährden,   wo 
„er  mich  vielmehr  im   Besitze   derselben  be- 
„schirmen  sollte  **)/*    Die  Andeutung  des  drey- 
faohen  Kreuzes,   die  erste,   welche  aus  ir- 


o)  ^tQuae  ui  Sanctifa»  9ua  aperte  cognotcat,  rerfa  gsse  de» 
tjbtif  dupiicniam  illalk  crucem,  qua«  regni  nostri  tnsigne  csf, 
^tntem  Hungaricam  lihentiuM  triplictire  Ptlh^  quem  in  ii 
f^consentirt ,  ut  htneficia  et  praeluturae ,  ad  jue  coronae  spee- 
^^tantea^  per  eedem  apoeiolicam  conferantur.**  Das  hiets :  ein 
TOn  Rom  unabhängiges  Patriarchat  für  die.Ungrische  Kirche  eio- 
•elsen.  h)  EpiatolM  Hatthiae^ad  Colieg.  Cardinal,  intcf 
Epiat  Maith.  Qor»im  P.  IV.  p.  53. 
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end  einem  ckrisdiohen  Staate  Rom  erscKred^t 
.atte,  wurde  daselbst  so  vollkommen  yerstan-« 
den^  dass  weder  Sixtus,  noch  Innocen-* 
tius  es  jemahls  wieder  versuchten,  in  Beset- 
zung erledigter  Kirchenpfriinden,  dem  beherz-« 
ten  Könige  der  Ungern,  mit  apostolischer  Sorg-> 
falt  oder  Machtfülle  zuvorzukommen. 

Sie  sowohl,  als  ihre  Nachfolger,  begnüg-« 
ten    sich   damit,    dass   die   von  Matthias  er^ 
nannten  Bischöfe,   Pröpste,   Abte,  Ffründner^ 
alten  Schätzungen  gemäss,  die  gemeinen  und 
kleinen  Dienstbarkeiten  bezahlten,  woge- 
gen sie  jeden  bestätigten,  welche  Ungarns  ge- 
neiligte  Krone   der  Inful   für  würdig   erkannt 
hatte.     Für  Aufrechthaltung   der  bischöflichea 
Gerichtsbarkeit   sorgten  König  und  Stände  mit 
gleichem  Eifer  auf  den  Landtagen.     Alle  Be-^ 
.  rufungen   nach  Rom   in   bürgert  icben  Rechts- 
sachen   oder   in    geistlichen,    mit  Übergehung 
der  ordenÜichen  Gerichtshöfe  im  Lande,  wur* 
den   als   Staatsverbrechen   betrachtet    und  ge-« 
ahndest  *)• 

Die  Ausnahme  der  Abteyen,  Stifte  und 
Klostergemeinden  von  bischöflicher  Oberauf- 
sicht und  Gerichtsbarkeit  wurde  durch  Reichs^ 
geselze^),  und  durch  päpstliche  Bullen*^)  z^ar 
aufgehoben,  doch  ohne  den  nicht  einmahl 
deutlich  erkannten,  Zweck  aller  religiösen  An^ 
stalten  zu  erreichen«  Man  baute  Klöster ;  man 
verordnete,  dass  ihre  Bewohner  nach  der  Re-» 
gel  ihrer  Stifter  leben  sollten;     man   geboth 


a)  De  er  et.  cle  ann.  1471  art.  XIX.  Decret.  i485.  art« 
XXym.  XL  —  XLV.  LXVlir.  LXXII.  5)  Decret.  de  ann. 
i468,  art.  LVIT.  Decret.  de  ann.  i486,  art.  XI.  Xll.  c} 
Bulla  Pii  P.  II.  de  la.  Jonü  i464.  ap.  KolUr  Hiat.  Epiacop. 
Qßccl.  T.  IV.   p.  log,  • 


deii*Biscko£eii|'  biswtolen  ntchzAsehen ,  ob  et 
geschehe;  und  hiermit  glaubte  man  alles  Er- 
forderliche yoUbracht  zu  haben  in  einer  Z^ 
in  welcher  vorherrschende  Gemüthliolikeit,  Au 
Zerstören  noch  scheuend,  wirklich  nur  Ter- 
bessern  wollte.  Betrachtet  man  das*  gesammt» 
Kirche nwesen,  und  nach  dessen  zunehmendem 
Verfalle )  die  besondern  einsamen  Yerbnide- 
runs^en,  sey  es  zur  religiösen,  oder  zur  wissen* 
schafllichen  Contemplation  und  zu  reinertf 
Gottseligkeit,  als  heilige  und  ungemein  frucht- 
bare Anstalten  für  das  Gemüthsleben ;  weiss 
man  zugleich,  dass  erst  von  diesem  das  häu»^ 
liehe,  gesellschaftliche  und  politische  Lebea 
sein  Licht,  seine  Kraft,  seinen  Wefth  erhal- 
ten kann,  so  möchte  man  bedauern,  dass  für 
jenes  zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Staaten  dU 
etwas  Ganzes^  Durchgreifendes,  Folgerichtiges 

Seschah;  dass  in  Allem,  was  die  Begünstigung 
er  Gemiithswelt  betraf,  von  jeher  der  Staats- 
Verhandlungen  der  Synoden  und  der  päpstli- 
chen Hirten  -  Sorgfalt  lebendigstes  Bestreben 
war,  so  viel  möglich  an  das  Alte  sich  anzu- 
schliessen,  mil  dem  darauf  gepflanzten  schledb* 
tefrn  Neuen  auf  das  schnellste  fertig  zu  wer- 
den, das  wie  und  auf  wie  lange  der  Zei- 
tigung der  Umstände  zu  überlassen«  Allein 
je  tiefer  man  in  die  Geschichten  der  Zeiten 
und  Völker  eindringet,  desto  auffallender  of^ 
fenbaret  sich,  dass  in  allem,  was  des  Geistes 
und  Lebens  ist,  selbst  unter  so  energi^ichen 
Herrschern,  wie  Matthias  war,  aus  Mangel 
gleich  energischer  Denker  und  Vollzieher, 
nicht  anders  verfahren  werden  konnte;  desto 
deutlicher  stellte  sich  allgemeine  Ideen -Scheu 
und  klägliche  Ideen -Noth   dar;    desto  klarer 
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ivrud  die  Erkenntniss,  dass  unter  dem  Drucke 
derselben  wenig  Heil  für  die  Seele  alle.s  Well-^ 
lebens  von  kirchlichen  und  biirgerlicjien  Re-* 
gieruDgen  zu  verlangen,  von  Völkern  zu  er- 
iTvarten  ;  dass  Rettung  des  Geistes,  und  Erhe^ 
bung  seiner  Herrschaft  über  Alles,  lediglich 
das  Werk  der  gesammten,  jeder  Scheu,  Noth 
und  Gewalt  Trotz  biethenden,  unaufhaltbar 
fortscbreitenden  Menschheit  sef. 


VIL 

Landes-,  Geistes-^  und  Sitten- Gültnt  des 
Zeitalters  im  Üngrisclien  Reiche. 


Rascher  waren  überall  die  Fortschritte  def 
Regierungen  und  der  Volker  in  Dingen,  dereli 
Begriff  für   die   Bedürfnisse    des  Augenblickes' 
Gewinn   versprach;    weniger  Hindernisse  fand 
daher  auch  des  Königs  Bestrehen,    die  Cultur 
des  Landes  zu  befördern«     Wollte  er  verwüste- 
ten Städten    oder  vereideten    Herrschaften    der 
Krone  wieder  aufhelfen,  so  liess  er  FreyheitS'* 
briefe    ausgehen,     und    auf   den    Jahrmärkten 
zur     Ansiedlung     daselbst    einladen.       Wüster 
Stellen   Bebauer  genossen^  durch  zwölf,   Wie- 
derhersteller  der  nur    etwas  verfallenen  durch 
sechs  Jahre    der  Befreyung  von   allen  Steuern 
und    Abgaben  *).       Damit    Besitzer    verödeter 
Ländereyen     seinem    Beyspiele     hierin     desto 
leichter  folgen  konnten^),  hielt  er  mit  durch* 
dringender    Strenge    auf   des    Landvolkes    gc* 


a)  Liter. 


r.    Mattiiiae    ap.  Kopachich.    Form.  Sol*    p<  470« 
h)  KoTAchicli  !•  0.  pk  5i3.  n.  5oa.  3o4, 
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setzIicKe  Freyzugigkelt   von  den  Herrenguteni 
gegenseitig,    von   diesen    auf  königliche  Herr- 
schaften,   und  von  diesen  auf  Besitzungen  des 
Adels;     dem    betriebsamem    Landwirthe    und 
mildern  Herrn    d:ugleicb,    konnte    es  auf  diese 
Weise    nie    an    arbeitsatnem    Volke     mangeln* 
Von     Bedrückung     desselben      unbarmherzige 
Herren    zurückzuführen,     hatte    er    bisweilen 
Mittel   ergrilfen,    welche  kräftiger  ivirkten  als 
Gesetze*     Mit   treuherziger  Freude  zeigt  heute 
noch    der   Gomorer  Landmann    dem    yvaudenr 
den  Fremdling   einen  Berg,    erzählet    und  be- 
kräftiget   mit    einigen   volltönenden    Schwüren 
die  Sage,    welcne    er  von  seinem  Gross -odtf 
Urgrossvater    gehört   hat,    wie   Matthias  da- 
selbst   eine    Anzahl    wohlgenährter     Mac^naten 
und  Herren    mit   köstlichem  Gastmahle  bewir^ 
thet;    und  nachdem  sie  üppig  geschwelget,  an 
allen    mögliclien    Genüssen    des    Gaumens  sich 
gesätliget  und  abgerundet  hatten,   sie   mit  Spa- 
ten  und  Hacken    versehen;    dann    dort  hinauf 
bis    an    den  Gipfel  geführt,    und  nach  seinem 
Beyspiele    von    oben  hinab  das  Gesträuch  aus- 
zurotten,   den  Boden  umzugraben,    Obstbäume 
und   Weinstücke    zu    pflanzen,    in    allem  flink 
und  rüsliir  zu  seyn,  geheisseir;    wie   am  Ende, 
als    die    dickbäuchigen  Herren    ihm,     dem  im- 
mer   thäligen,     hai^ern ,     schlanken    Koni^'e  es 
nicht   mehr    nachlhun   konnten«     eini^xe    unter 
ungewohnter    Anstrengung    zu    Boden    sanken 
und   liegen   blieben,    andere   in    Sch>veiss   zer- 
flossen und  ihre  völlige  Auflösung  besorgten;  cT 
gesagt  habe,  „genug,  Freunde,  wir   empfinden 
„ja  schon,  was  den  Bauern,  den   uns   gleichen 
„Menschen,    dem  wir    oft    unbarmherzit^er  als 
„unsern  Rossen  und  Hunden   begegnen^  das- 
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,,fenige  kostet,  wa^  -vnr,  wahrend  er  m  Noth 
,,und  Elend  darbet ,  im  M iLssiggange  ver- 
5,prassen  *). " 

Ungarn  an  Gold,  Silber,  Kupfer,  Zinn, 
£Lsen,  Bley  und  aiidern  Mineralien  Europa'« 
reicbestes  L^nd,  förderte  noch  immer  dieser  ; 
ScKätze  zu  wenig  an  Tag.  Niemanden  wui'de 
daher  die  nacbgesudhte  Befugniss  verweigert, 
auf  seinem  Grund  und  Boden  Metalle  aufzu- 
suchen, Gruben  und  Hiittenbau  anzulegeli  und 
die  Ausbeute,  frey  von  königlichem  ßergge- 
fälle,  zu  seinem  Vortbeile  zu  benutzen^)«  Die 
Sprache,  und  woran  mehr  lag,  des  Königs 
Gesinnung,  dabey  war,  dass  er  für  Fflicbt  hielt, 
freye  Benutzung  aller  Quellen  zu  gestatten, 
MTorays  Vortbeile,  Wohlhabenheit,  Reicbthum  ^ 
dem  Reiche  und  den  Reichssassen  fliessen'  konn- 
ten «). 

Die  Fracbtliebe  der  Ungern  spornte  den 
GewerbfleLis  in  den  Städten,  vermehrte  und 
befestigte  das  Zunftwesen,  verschaffte  dem 
Handel  ausgedehntere  Freyheit,  steigerte  den 
Preis    der   Erzeugnisse   und   der  Handarbeiten.  ' 

Die    Zechen    der   Schwertf eger ,    Stellmacher, 
Steinbrecher,      Steinmetzen,      Schreiner     und 
Kürschner  waren  schon  im  vorigen  Zeiträume  •^•^•^Jf^ 
da ;     ihre    Handwerks  -^  Artikel  ^)   gehören    in  "* 

a)    Der  Gömörer  Unger  Ladisla-w    Bartholomaeide« 
(Coriiitaius   GÖmöriens.  tfotitia  p.  322)   ei'sShfet    es^    und  auch 
-wir  haben  et  i*  J.  1778.  in  jener  Gegend  erzählen  gehört,       b) 
Freybriefe  hierüber    sind  bey  Kovachlch  Form«   Sol.>  p.  4Gi« 
B.  4.  p.  525.  n.  Ii5.  iifi.        e)  ,yEx  dehito  nostri  regii  Regimi"    ' 
^ni$  offitio    tengmur  ad  ea  nosirat  mentis  aciem  dirigere^  un^ 
^yie   et  quibu9  RttKno    ei  Regnicolis  nvstrie  cönunqda  et  utiH'^ 
^ftateä  provenire  coneueverunt^  ut  iidem  exinde  locupleiati  for^» 
^ftuna    et   divitiie  poeeint    abundare.  **    Hiermit   begannen    fait 
alle  Freybriefe  des   Matthias   über  den    Bergbau.        d)  Sie 
stehen  bey  Kovachich Form. Solenn«  p« 435«  n«  471«  p«  446«  a* 
477.  p.  45o,  &•  479« 

V.  Theil.  4l 


—     641     — 

diese  Zeit;  sie  kommen  im  Wesentlicben  ait 
denjenigen  überein  ^  zu  welchen  sich  unter 
der  Reichsverwaltung  Wladislaw's  und  Jo- 
annes von  Hunyad  die  übrigen  Zünfte  ver- 
einiget hatten^).  Das  Besondere  dieser  Zeit 
war  folgende  Verfügung:  war  ein  Gesdle  la 
der  Zeche  oder  bey  seinem  Meister  auf  didii- 
scher  Entwendung  irgend  einer  Sache  betrof- 
fen worden,  so  soUte  der  Schuldige  in  Ver- 
sammlung der  Gesellen  und  Meister  bis  la 
den  Nabel  entblösst  werden ,  ron  jedem  Ge- 
sellen ohne  Gunst  und  Erbarmunff  drey  Re- 
thenstreiche  empfangen ,  und  als  Khrloser  ki 
keinem  Meister  mehr  in  Arbeit  genomnea 
werden*^).  Unter  den  Gewerken  Mnar  das  der 
Goldarbeiter  in  der  Stadt  Fünfkiröhen  das  be- 
rühmteste; die  von  ihnen  yerfertigten  GoU^ 
und  Silberarbeiten,  auch  die  Siegel  des  Kö- 
nigs hielten  an  richtiger  Zeichnung ,  Feinheit 
des  Stiches  und  Zierlichkeit  der  Ausftlhruii^ 
jede  Vergleichung  mit  ähnlichen  Arbeiten  aus- 
wärtiger Künstler  dieser  Zeit  aus.  Künstler 
und  Handwerker,  woran  es  in  Ungarn  nodi 
gefehlt  hatte,  worunter  auch  Uhrmacher ,  be- 
rief Matthias,  keiner  Kosten  schonend,  aus 
Italien  in  das  Land  ^).  Sechs  und  swanzig 
Jahre  nach  seinem  Tode  hatte  Leutschau  sdioi 
eine  Thurmuhr,  wofür  dem  Schlö.ssermeisler 
Niklas  vierzig,  für  die  Aufsicht  darüber  yät- 
lieh  sechs  Ducaten  bezahlt,  dazu  Befirejoag 
Ton  dem  Biirgerzins  und  Wachdienst  wir 
bewilliget  worden^).  Wenn  Schlössermeister 
damahls    schon   Thurmuhren    anfertigten,   so  I 

a)  Siehe  Band  IV.  S.  isiS— ia54.  b)  KoT«cIiicIiFom.8»* 
4enn.  p.  453.  c)  Bonfin.  Decad.  IV.  LiIk  VIL  p.  49S.  4 
SperTOgel   innal.  ip.  if^agner  AnalecU  Scep«  F.  Ü.  p.  iSi- 
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mocliten  dergleichen  künstliche  Zeitmesser  an 
Frachtgehäuden    und    in    Magnaten  -  Zimmern 
nicht    mehr   unter   Seltenheiten    gehöret,    am 
allerwenigsten  Ofen  und  Wischegrad,  des  Kö- 
nigs Wohnsitze,  dieses  Gerätbes  der  Ordnung 
länger    als   Leutschau   entbehret   haben.      Den 
Ungern    war    die    Sächsische   Gesammtheit   in 
I  SieDeDbiirgen    um  Vieles  voraus*).     Das  Dorf 
I  Heitau  hatte  eine  Zeche  von  Sensenschmieden, 
i  deren  Arbeiten  sehr  geschätzt  wurden.     Büch- 
I  aen    und    Schiesspulver   wurden   zu  Hermann- 
f  Stadt  und  Kronstadt  verfertigt^)* 
I   /         Dem   in  -    und   auswärtigen    Handel   liess 
\  Matthias,    unbeschadet   der   Stapelgerecht  ig-» 
\  keit  einiger  Städte,   freyen  Lauf*");   durch  je- 
I  ne    gründeten  sich  zu  Ofen,  Festh,  Ödenburg, 
I  Presburg,   Hermannstadt,  bedeutende  Handels** 
I   häuser,  welche  mit  Venedig,   Florenz,  Frank- 
,   furth,'    Nürnberg,    Breslau  und  Crakau  ausge- 
I   dehnte  Verbindungen   unterhielten.     Aus   dem 
gewöhnlichen   Anschlag    (aestimatio    com" 
,    munis)    der    beweglichen    und   unbeweglichen 
Güter  lässt  sich  auf  den  immerwährenden 
(perennalis  aestimatio)  und  von  diesem  auf  den 
eigentlichen  Werth  und  Preis  der  Dinge  schlies- 
sen;    der    gewöhnliche    war*  durchaus    auf 
das    Zehntel   des   immerwährenden  gesetzt; 
If ach    dem   erstem ,    galten   unter   M  a  1 1  li  i  a  s^ 
Eine   Kirche    ohne    Thurm    und    Gottesacker^ 
fünf;  mit  einem  Gottesacker,  zehn;  mit  £inem 
Thurme  und  Gottesacker,  fünfzehn,  mit  zwey 
Thürmen,   fünf  und   zwanzig;    eine   grössere^- 


a)  Ranianu«  Indic.  3i.  ap«  Schwandtner  T.  I.  p«  3o8.      V)^ 
Eder  Obtenrat«  eric.  p.  3i8.        t)   Ein  königlicher  Bnef  za 
Guatten  der  Peathcr -Haii^tUate  stellt  bej  Korachich*  For- 
nul.  Solea.  p.  4ia.  n«  448. 

4i«       . 
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klosteirmässig  erbaute  Kirche,  fünfzig;  cia 
Kloster,  hundert;  eine  hölzerne  Capelle  mit 
Gottesacker,  sechs;  ohne  denselben  drey  MnL 
Eine  ade1i«;e  Freysässigkeit  für  sich  allein  drey; 
ohne  Wohnhaus,  eine  und  halbe;  der  blosse 
Platz  ohne  alle  Gebäude,  Eine;  eben  so  yid 
ein  Bauerhof,  und  wenn  er  gar  schlechte  oder 
keine  Gebäude  hatte,  das  Viertel  einer  MarL 

In  Obstgärten  wurde  jeder  ToUwuchsige, 
fruchttragende  Baum,  bis  zur  Zahl  zwölf,  ni 
hundert  Silberpfennige;  war  der  Garten  mit 
mehr  als  zwölf  dergleichen  Bäumen  beseHt, 
oder  sein  Flächeninhalt  Einem  Joche  königli* 
eben  Masses*),  gleich,  auf  drey;  ein  Bauen- 
garten  ausser  dem  Dorfe,  auf  Eine  Mark;  der 
Garten  hinter  dem  Bauerhofe  gar  nicht  ange- 
schlagen. Eine  unterschlächtige  und  zur  Som- 
.  merszeit  nicht  wasserlose  Mühle,  war  auf  zehn; 
die  an  Wasser  bisweilen  Mangel  leidende,  auf 
sechs;  die  oberschlächtige  ersterer  Art,  auf 
fünf;  letzterer  Art,  auf  drey  Mark,  und  eben 
so  hoch  ein  oder  mehrere,  immerfort  quillende 
Brunnen  geschätzt. 

Zehn  Fischernetz  -  Plätze  galten  jeder  Ei- 
ne; mehr  als  zelin  bis  hundert,  zehn;  gleich 
viel  ein  stets  offener;  ein  vertrocknender  Teich 
drey;  Ein  grösserer  er  Fischteich,  oder  eine  Fi- 
schereygerecKtigkeit  auf  der  Donau,  Theiss^ 
Sawe  oder  Drawe,  von  bestimmtem  jährlidien 
Ertrag,  das  Zehnfache  desselben;  ohne  bestimm- 
ten Ertrag,  fünfzig  Mark;  ein  Land,  -  Wasser- 


d)  Das  königliche  Masa  Einea  Jochea  war  in  die  Breite^  fwSK 
in  die  Länge  aiebzig  Ruthen;  Eine  Ruthe,  fünf  Elbogcn;  *e 
Waldrathe  daa  LiDgenmaaa  einea  Mannea  mit  die  Höhe  aotff* 
ttreokten  Armen  und  Händen;  £inc  Hafb  A,tÄftr|ay,ii  oderWaU^ 
hundert  fonüig  Quadrat -Ruthen. 


^tf 
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Öfter  Eicli6lvirald -  Zoll,-  de^  Zelinfaclie  seines 
läkrlichen  Ertrages;   ein  Wald  in  Schläge  ge* 
theilt ,    oder   mit  Jagd  versehen ,    fünfzig ;    eid 
j^enieiner  Wald  von  Einer  Hufe,  oder  hundert 
fünfzig  Joch  Flächen -Inhalt,    drey;  ein  grös- 
serer,   zu  weniger  als  zu  drey  Hufen  nutzba- 
rer,  für  die  Hufe  zehn;  ein  schlagbarer,  oder 
durch   die   Eichelmast   einträglicher,    zu    drey 
Hufen  nutzbarer,  jede  Hufe  fünfzig  Mark;  liess 
sich  aber  sein  Ertrag,  wie  bey  Eichenwäldern 
nicht   feststellen,    das  Zehnfache  jedes  jährli- 
chen   Ertrages ;    Eine   Hufe   Ackerland ,    drey 
Mark;   Ein   Joch  Wiese,    hundert  Silherpfen- 
nige;  Ein  Weinberge  das  Zehnfache  seines  je- 
desThahligen  Ertrages;    Ein  Ochs,  Eine  Mark; 
gleich   viel   zwey   Kühe,    oder  z^ey   Kälber, 
oder  eine  Kuh  mit  dem  Kalbe;   eben  so  vier 
Schweine,   oder  vier  Schafe;  Eine  Stute  ohnö 
Füllen,  Eine ;  mit  dem  weibliöh'eri  Füllen,  Ei- 
ne    und  halbe;    mit  "dem    männlichen,   'zwey 
Mark;   Ein  Reitpferd 'mit  dem  Füllen,    sechs'^ 
ohne  dasselbe,  drey  Mark;  Ein  gesatteltes  Pferd^ 
das  Doppelte  seines  von  dem  Richter  besiimm- 
'ten  Werthes*).     Diese  gewöhnliche  Schätzung 
«jei^ichte    dem   Lande   zum   VetdferBen ,  '  nicht 
zum   Wohlstände ;   Adelii;e  Besitzungen   wareh 
an   Bürger   oder  Bauern    unyeräüsserh'ch ;    ge-*- 
schah  solcher  Kauf  dennoch,  so' war  der  nach-*- 
ste  Erbe  oder  Nachbar  des  Verkäufers  befugtj 
dtn  'unadeligen  Besitzer  auf  dem  ^*ge  Rech-^ 
tens  daraus  zu  verdrängen,  ohne  ihm  mit  mehr( 
als'  mit  dem  gemeinen  Schätzungspreis,    da^ 
ist,  mit  dem  zehnten  Theile  des  immerwäh- 
renden  Anschlages  gerecht  zu  werden. 

d)  K'Oiraohich  Supplemi  ad  Vest.  Comit«  T.  IL  p«  »58  ~ 
'i65.  et  FoitB.  Solenn«  j^  367  ieqq.  '^ 
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Im  Verhältnisse  zu  letzierm  wurden  lie- 
gende Gründe )  bald  niedriger ,  bald  bSberi 
verkauft,  oder  verpfändet.  So  veräusserten 
die  ehrbare  Wittwe  Clara  und  ihr  Sohn  Ste- 
phan einen  Weingarten  bey  Ofen  mit  Fresse 
und  Geräthschaften  für-  neun  Ducaten;  einea 
andern  erwarb  eben  daselbst  Herr  Ladislaw 
für  se^hzi^y  die  Wittwe  Magdalena  Forko- 
lab  von  Pesth,  und  ihr  Sohn  Niklas  zw^ 
für  hundert*).  Herr  Stephan  von  Minds- 
zenth  verpfändete  an  den  Watzner  Btscbof 
Nicolaus  Bithory  für  den  FrucktzehDtefi| 
zwey  und  sechzig  einen  halben  Ducaten  ai 
We^th,  vier  Bauernhöfe  in  gutem  Standei  und 
zwey  verödete  auf  seinem  Gute  Toth-Sambok 
in  der  Festher  Gespansch^ft  ^).  Adelige  Be«t- 
zünden  konnten  ganz  oder  theilweise  andi 
an  Bürger  oder  Bauern  in  Zeitpacht  oder  in 
Versatz  gegeben  werden;  aastatt  der  Zinsen 
be^^g  der  Gläiibiger  die  Früchte  des  Ffand- 
gutes.  Als  Herr  Albrecht  Zwnyogy  von 
Babon  um  zwanzig  Ducaten  in  Noth.  war,  ver- 
schrieb er  dafür  dem  Festher  Bürger  Stephan 
Orozlän  auf  seinem  Gute  Agaze^yhiz  ein 
Grundstück  mit  so  viel  Ackerland,  Weide  und 
WiesewachS|  als  zu  einem  vollständigem  Vorwerk 
erforderlich  war,  auf  acht  Jahre,  mit  der  Ver- 
pflichtung! den  Gläubiger  im  Besitze  und  in  Be- 
nutzung desselben  gegen  jedermann  auf  eigene 
Kosten  zu  beschützen,  oder  wenn  er  diess  nicht 
vermöchte,  die  zwanzig  Ducaten  dem  Gläubiger 
unverzüglich  zurück  zu  stellen^  auch  im  Falle 
verzögerter  Zahliing  mit  Verdoppelung  derSum* 
me  ihm  gerecht  zi|  werden.    FÜa  anderer  Edel' 

a)  Die Katifliriert  bey  Kovachich  Fonn.  SoL  p.  378.  a.  »i* 
aia« — p*2i74.  n.ao4.    b)  KorachiphFoiauSoL  ^.274.  B.ja^ 


mann  Lo ran s  genannt,  Terpfandeta*  atnen  Wald 
und  ein  Jocbi  Ackerland  gar  nur  für  yier ; 
Gregor  BalasT  TöoMezosyan  die  an  ihn  Ter« 
•satztan  adeligen  JBe^itsungen  in  der  Binarer 
Craapanxchaft  fär  vierzig  Ducaten;  für  dieselbe 
Sumitie  Herr  Fabian  yon  Radnoihfalra 
drey  fiauembSfe,  dib  Hälfte  seines  Edelhofra, 
den  vierten  Theil  Mner  Mfible  auf  dem  Flusse 
Balogh  in  der  Gomdrer  Gespanscbaft  mit  dem! 
Kinsdbnitte  des  Jahres  anf  dem  dazu  gehfirigeii 
' Aakerlande,  mit  sämmtliohen  Feldern,  finfanganif 
iWiasan ,  Wäldern ,  Gebüschen ,  Ge<rSsser  und 
'iWiAarayen  an  den  edeln.Heim  Andreas 
TOfi  ^i^eren.  Der  reiche  Szathmarer  Länd^ 
kearr  Georg  Zoardfy  yqnSndr^d  war  durch 
addetht  berechneten  Aufwand  dermassen  yer^ 
i|p«iat|  dass  er I  seine  Schwester  M'argaretha 
Mi  'dem  adeln  Herrn  Franz  von  Marothfal-> 
ra  vermählend  I  nicht  mehr  vermögand  war^ 
sie  an  Betten,  Kleidern  und  Schmuck,  sa  wi€ 
es  aus  solcher  Familie  und  solchem  Hause 
sich  geziemte,  auszustatten.  Da  übernahmen  es 
die  Brüder  des  Bräutigams  Franz,  Albreclit 
und  Demeter  auf  ihre  Kosten,  die  Hochzeit^ 
feyer  tu  bestreiten,  und  das  Hauswesen  ein-* 
zvrichten.  Diess ,  und  in  frühem  Rechtshän«^ 
dein  Georgs  für  ihn  übernommene  Kosten^ 
wurden  auf  drey tausend  Ducäten  geschätzt| 
v^orüber  ihnen  Georg  sein  Gut  Endrid  mit 
allen  dazu  gehörigen  Ackern,  Wies<rn|  Forsten» 
Fischereyen,  Beiden  und  Weingärten  zii  Pfand 
verschrieb.  Stephfin  von  Lossoncz  veipfan- 
dete  sechs  Jobbagyen  -  Höfe  von  seinem  Gute 
Fdszta-almäs  in  der  Nögrader  Gespanschaft 
für  zweyhundert,  und  selbst  der  Konig  diess 
und  jenes  Schloss  für  mehrere  tausend  Duca- 


—    648    — 

f  I 

ten,  \yenii  er  entweder  in  Geldnoth,  oder  ei- 
nem Reichsbaron  mit  der  Besoldung  im  Rück- 
stände war*). 

Da  in  solchem  Verkehr  das  Pfandgut  an 
sich  für  des  Darlehps  Sicherheit  bürgte ,  und 
die  Benutzung  der  Früchte  reichliche  Zinsen 
gewährte,  so  befanden  sich  Besitzer  baaren 
Geldes  überall  im  höchsten  Yortheile,  wenn 
sie  zugleich  der  Landwirthschaft  kundig  wa- 
ren; blosse  Procenten-r  Wucherer  und  müssige 
Geldzinsen  -  Yerzehrer  gab  es  damahls  in  Un- 
garn, ausser  den  Juden,  noch  nicht;  und  wer 
m  Israelitische  Wuchernetze  einlief,  war  ohne 
Vergleich  schlimmer  daran,  als  wer  die  Fruchte 
seiner,  zu  Pfand  gegebenen  Besitzung  dem 
Gläubiger  anstatt  der  Zinsen  verschrieb;  in- 
dessen dürfte  schwer  zu  entscheiden  seyn, 
ob  die  Landes  -  Cultur  im  Allgemeinen  durch 
der  Gläubiger  kluge  Bewirlhschaftung  der  ver- 
pfändeten Güter  mehr  gewann ,  oder  durch 
gewinnsüchtige  Aussaugung  mehr  verlor;  so 
viel  ist  gewiss,  dass  bey  immer  höher  steigen- 
dei9  Ijuxus,  der  *{rundsäs.sige  Adel,  bey  die- 
ser Weise,  für  aufgenommene  Darlehne,  aus- 
ser der  Sicherheit,  anstatt  gesetzlicher  oder 
billiger  Geldzinsen ,  die  Früchte  seiner  Güter 
liini^ugQben,  merklich  verarmen  musste. 

In  dem  Ernste  und  in  der  Einfachheit 
des  ^llt^iHlichen  Lebens  thaten  es  weni^ie  der 
l'rälateq  und  Magnaten  unserm  Könige  gleich; 
er  aber  übertraf  alle  Fürsten  seiner  Zeit  an 
Praclil,  Glanz  und  Würde,  wenn  er  nicht  sich 
selbst,    sondern    den    grossen   König,    das  ist, 

a)  Urkunden  boy  Kovachich  Form.  Sol.  p.  Sai»  n.  5oa. — 
p.  aa3,  n,  120.  —  p,  227.  n.  127.  —  p.  229.  11.  i32.  -^  p.  238. 
n.  i6o.  —  p,  264.  n.  176.  —  p.  282.  n.  219.  —  p.  Sa6«  n.  lao. 
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die  Gesammtlieit  der  Ungnschen  Völker  ^  darr 

stellen  wollte.     Ein  Prachlfest,  wie  das  seiney 

Vermählung    mit    Beatrix,    hatte   ^leih   ihm' 

:  gleichzeitij;er  .Monarch    Eüropaa     gefeyert  *)• 

J3ey    der   ZusammenkunCt    mit  WladLslaw^.e.  1479. 
I  König   Ton   Böhmen ,    zu  Olmütz.  schien   Von 
.  Matthias  Seite   alles    erschöpft ,    w^s*  Luxus 
erfinden  .und   Reiohthum   ToUziehen    konntenr 
t  Den    Böhmischen    Magnaten;*  waren    fürstHcha^ 
!  Wohnungen   in  -der  Stadt  h^ereitet;   dien  Koni«« 
I  gen  auf  dem  Marktplatze  Paläste   eingerichtet^ 
i  la    welchen  weder,  der  Htmieriache  Alkinou«,* 
I  noch  der  Lydier  Krösus  irgend  etwas  yermisst 
1  hätte^  die  Wände  der  Kammern,  welche  >W  1  a** 
^    dislaw   hewohtite,   waren  mit  Gold  und  Sil*- 
I    ber  gewirkten  Teppichen  bedekt;  Gold,  Silber 
und  Edelsteine  glänzten  von  den  Betten,    Ti-> 
sehen,    Geschirren,    Kleidern,  GeräthschäfteD^ 
'   -welche   dem   Böhmischen   Könige,    des    Mat- 
thias künftigem '  Nachfolger,  für  die  Tage  der 
Zusammenkunft  zum '  Gebrauche,  dann  zu  Ge-^ 
schenken   dienen   sollten/    Die  königliche  Ta-« 
fei  war  auf  öifentlichem  Markte,   rings  herum 
zehn   andere  Tafeln   für   der  Könige  vorneh- 
mes Gefolge  aufgeschlagen;  überall  wurde  auf 
Silber  gespeist,  aus  goldenen,  mit  Edelsteinen 
besetzten  Bechern   getrunken ,    ohne^  auch,  nur 
ein   einziges  Gefäss    weg  zu  nehmen  von  dem. 
viereckigen.  Staatstische,    welcher   mitten   auf. 
dem    Markte    pyramidenförmig    zu   beträchtli^ 
eher  Höhe  aufii;ef ührt ,   und  in  seinen  Abthei-. 
lungen  mit  schöngeformtem  Geschirr  aus  Gold, 
Silber   und. Edelsteinen^    dicht,  und   in  zierli-* 
eher    Ordnung    besetzt    war.      Während    der- 


ä)  Schwind tn er  ScriptorM  Rer.  Rung«  T«  I.  p.  5i9  «sn* 
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uppiffen,  auf  Oenuss  aller  Sinne  berechneteB 
Tafel  wurden  abwechselnd  musikalLsiJie  nnd 
komische  Spiele,  von  auserlesenen  Schönen,  BaL- 
chantUche  Tänze,  Pferderennen,  Wettkämpfe, 
Turniere  gegeben,   Siegern  durch  Kraft ,   Sie- 

ferinnen  durch  Reitz,  Anmulh  und  Kuns^ 
ostbare  Danke  gespendet;  und  so  funfzekm 
Tage  wie  ein  einziger  langer  Lust-  und  Fren- 
dentag,  dessgleichen  Wladislaw  keinen  mtkr 
^ej>te,  unyergesslicher  Vergangenheit  iiber- 
liefert.  Der  papstliche  Legat,  Bischof  Toa 
Castella,  sah  auf  der  Ofener  Burg  in  des  Kö- 
nigs Kleider  ^  und  Schatzkammer  so  fiele 
kostbare,  mit  Gold,  Edelsteinen,  Perlen  be- 
setzte Kleider,  Teppiche,  Vorhänge;  so  Tiek 
goldne  und  silberne,  künstlich  gearbeitete  Ge- 
lasse, daSs  zur  We^fübrung  derselben  funüdig 
Frachtwagen  nicht  ningereicht  hätten.  Unter 
andern  waren  ihm  eine  grosse,  hohe,  für  zwejr 
Menschen  geräumige  Badewanne  von  gediegenenii 
reinem  Silber,  sqwey  Einhörner,  eine  unzählige 
Menge  Kreuze,  Leuchter,  Altargeräthschafteiii 
fünfhundert  neunzig  grosse  und  dreyhundert 
kleinere  Becher,  alle  aus  Gold,  auf  zierlichen 
Slaatstisohen ,  aufgefallen.  Ein  einziges  Cm- 
cifix  aus  feinstem  Golde,  mit  Edelsteinen  ge- 
ziert, hatten  fünf  und  yierzigtausend  Ducaten 
Sekostet;  und  fünf  und  siebzig  tausend  warea 
ie  zwölf  Messgewänder  werth,  w^elche  bej 
der  Bestattung  des  Königs  dessen  Sohn  Jo- 
annes  Coryinus  demStuhlwelssenburgerDo' 
me  geopfert  hatte*). 

Der    unverkennbare,   kräftige   Strich  Ton 

a)  BonfiD.  Dec.  IV.  Lib.  V.  p.  Aji.  Turocz.  Chronic. P. 
IV.  c.  67.  Dliigots.  Lib.  XUL  p.  583.  Lib.  VUL  p.  5ia.  Praf 
Aimal.  P.  iV.  p.  165. 
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^<ien  ^^  jrj  welcher  sich  durch  alle  Gesinnun^^, 
piele^  yq  ^  selbst  Missgriffe  des  Königs  Matthias 
Taii^  nf'^nharte  .^ich  auch  an  den  Fraqhtgehaudeo| 
^ehen'  fr^r  Ofen,  Wischegrad,  DotLs  und  Stuhl- 
rcli  i  .  '^'burg  verherrlicht,  hatte.  Was  bisher 
^e  er  ^  -vriedererueuerten  Italien  hierin  Kunst«« 
g'°!r/^;e»,' Grosses  und  Kühnes  war  aufgestellt 
ich  ur^^*  diess  allei  wurde  auch  in  seinen 
,  r  i^^^  9  Landsitzen  und  Lustgärten  aiif  sein 
I  '  'j^»er  \(^  ^  fast  immer  nach  seinen  verbesserf ei| 
Pj*«c4«  Zpirfen  ausgeführt').  Mit  dem  Vit  ru- 
f^  Oteaok  war  er  selbst  innigst  ycrtruut,  für  seine 
P^  <^lki«eister  masste  Antonius  Bonfiniu.Vein 
^f  Sdtkejtil%  erschienenes  Werk  über  die  höhere 
^/''cAe^  Foiunat  aus  der  Italischen  in  die  Lateinische 
^  i^ünsÜpYte  übertragen«  Herrliche  Denkmahle  des 
^^rmigfit  und  des  Geschmackes  stiegen  in  der 
'ü^ervjci/iptstadt  empor,  und  wenig  achtete  es  Mat» 
'  gTO!tst  i|AS>  wenn  sie  von  minder  yermögendto  Her^ 
iewanaen^f  ^^  ^^8®  Verschwendung  getadelt  wür^ 
ihöner  o^  >  zufrieden  dass  reiche  Prälaten  und  M^g^ 
r,  i//i»en  auch  hierin  wie  im  übrigen  Prachtauf« 
sse  tf^/^nde  mit  ihm  zu  wetteifern  suchten.  Und 
Gold  i^^klich  fanden  sich  unter  beyden  Standen 
ßjg^nneTf  welche  in  allem  GeprSnge  ihn  noch 
2j/^  ^ertreffen  wollten«  Nicht,  yrie  er,  nur  bey^ 
r^^^yerlichkeiten,  sondern  gewöhnlich  erschienen 
,  •  ^ißjjMTcr  Viele  in  Hermelin ,  Marder  ,  Zobel, 
4  i^^ld"*^!^^  Silberbrocat,  Sammet  und  Schar^ 
,^^^^ach  gekleidet^  Stephan  vonZipolya  trug 
•  /bine  goldene  Halskette,  welche  hundert  una 
etliche  Jahre  nach  seinem  Tode,  zu  Venedig 
,^^für    siebalguusend   Gulden  rwkauft  wurde"). 

a)  BonfinUt  (Decnd.  IV.  Lib.  VII.  p.  495  tqq.)  nnd  Ni; 
»»''  col.  OUhat  (Uungaria  c  V.  et  VI.)  beachreiken  et  tiea  uiid 
h^   ^lumiurlich.        i)  Tim  OB  Epitomc  p.  94. 
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Der  FraclLtiabel  des  Niklas  yon  U jlak  wiurde 
nuf  seclizigtausend  DucateiT  geschätzt ;  was 
moclite  der  Mann  in  vöUigeiü  Staatsaczojre 
werth  gewesen  seyn  ?  Ungeheuer  -war  die 
Pracht  9  mit  welcher  des  Königs  Bothschafter, 
^ur  Abhohl iing  der  Beatrix  nach  Neapel  ge- 
aandt,  an  den  Fiirstenhöfen  Italiens  .prangten. 
Bey  dem  Herzoge  von  Urbino  liess  derGro»- 
wiardeiner  Bischof,  Joannen  Fruis,  ein  Salz- 
gefäss  YOn  unschätzbarem  Werthe  und  seltener 
Kunst  aufsetzen.  Es  stand  auf  einem  Berge^ 
überschattet  von  einem  Baume,  an  dem  man- 
cherley  Edelsteine  die  Früchte  vorstellteni 
und  mit  Edelsteinen  waren  auch  die  in  dem  Berge 
angebrachten  Höhlen  besetzt;  amFusse  dessel'- 
ben  ein  Wasserbecken,  an  dessen  Mündung 
ein  Drache  mit  hochgestrecktem  Kopfe  den 
Schlund  aufsperrte,  den  goldenen  Schwanz 
vielfach  ringelte;  sein  Körper  war  aus  den 
seltsamsten  Conchylien  zusammengesetzt;  alles 
übrige  von  massivem  Gold  und  von  erhabener 
Grundlage  an  di'ey  Fuss  hoch.  Auf  seiner 
Gesandtschaft  nach  Frankreich  hatte  dieser 
fromme  und  staatsklui;e  Bischof  drevhundert 
Pferde  von  gleicher  Farbe  und  Höhe,  eben 
so  viel  edle  Jünglinge,  gleichen  Wuchses  und 
Alters,  alle  in  Scharlach  gekleidet,  die  Blon- 
dun  das.  Haupt  mit  Kränzen  voll  Edelsteine, 
die  übrigen  mit  goldenen  Halsketten  geschmückt, 
in  seinem  Gefolge.  Die  Geschenke,  welche 
er  Carl  dem  VIII.  überbrachte,  kostbare  Ge- 
fasse,  Sättel,  Zäume  und  rferdeschmuck,  hat- 
ten mehr  als  fünf  und  zwanzigtausend  Duca- 
ten  gekostet*).     Also  prangen  und  glänzen gc- 


a)  Bonfinius  Deotd.  IV.  Lib.  IV.  p.  456.  Lib.  VU.  p.Soo. 
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irohnlich  Fürsten  und  Grosse  der  Reidie^ 
irelche  ihrer  Auflosung  zueilen;  es  war  auch 
1er  letzte  Glanz  der  über  Ungarn  unterge^ 
henden  Glücks-Sonne,  ein  schöner  Herbst- 
abend,  nur  die  Höhen  schimmerten  noch  im 
Lichte  ihrer  Strahlen ;  was  niedriger  lag, 
deckte  schon  Abenddämmerung ,  Yorbothe 
trauriger  stürmischer  Nacht« 

Vortreftlich  diente  zur  Verfeinerung  der 
üngrlschen ,' besonders  der  königlichen  Pracht- 
liebe die  in  Italien  wieder  auflebende  Künste 
Von  dorther  berief  Matthias  Baumeister^ 
Steinschneider,  Tonkünstler,  komische  Sänger^ 
genialische  Sängerinnen,  und  damit  auch  der 
Gaumen  versorgt  würde,  musterhafte  Käse- 
macher; für  seinen  eigenen  reinern  Geschmack^ 
Bildhauer  und  Mahler;  aus  Rom,  Schüler  des 
Nicola  Alunno  und  Fietro  Ferugino;  aus 
Florenz,  Lehrlinge  d^s  Andrea  de  Castag*- 
no  und  Luca  Signorello;  aus  Bologna  und 
Neapel,  Zöglinge  des  Lippo  Dalmasi  und 
Antonio  Solario;  an  ihrer  Spitze  stand  seia 
Hofmahler,  der  Carmelit  Fra  Filippo  Lip- 
pi*),  Schüler  des  Masaccio,  über  die  Künst- 
ler seiner  Zeit  an  Anmuth  des  Kolorites, 
Weichheit  der  Formen,  Grossheit  der  Manier,  j.  c.  146S 
emporragend;  und  nach  dessen  Tode  sein  un- 
ehelicher Sohn  Filippino,  die  Manier  seines 
Vaters  vergrössernd ,  und  durch  verschönernde 
Neben  werke,  yberhaupt  durch  künstlerische 
Gelehrsamkeit  sich  auszeichnend.  Wahrschein- 
lich hatte  nach  ihren  Zeichnungen  und  unter 
ihrer  Leitunj;  Jakob  von  Traw  mit  seinen 
Kunstgenossen     die     drey    Statuen   im    Ofener 

d)  Kern  -  Historie  aller  finyen  Künste  und  fi^iuenech.  Leip- 
»s  1748.  St.  I.  3.  37. 
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Burghöfe^  den  Kont^  mit  dem  Helme  bedeckt, 
auf  Lanze  und  Schild  geleimt ,  in  nachden- 
kender Stellung;  zu  seiner  Rechten  seinen 
Vater ^  Joannes,  zu  seiner  Linken ,  den  nn- 
glücklichen  Ladislaw  von  Hunyad,  Terfer- 
tiget;  gewiss  ist,  dass  die  drey  kolossalischeA 
Statuen ,  Herkules  ,  Diana ,  und  ApoUo  ^  aus 
Bronze  gegossen ,  dieses  Künstlers  sehr  geach* 
tete  Wente  waren  •)• 

Das  herrlichste   Denkmahl,   und  zugleich 
Labsal    seines    Geistes    errichtete    Matthias 
selbst,   auf  eigenen  Antrieb  und  nach  eigener 
Wahl;  eis  war  die   grosse  Bibliothek    auf  der 
/. C  1466.  Ofener   Burg,  aufgestellt  in  zwey  geräumigea, 
gewölbten  Sälen,  deren  einer  Griechische,  Sy- 
rische, Arabische  und  Hebräische  HandschriC* 
ten;   der   andere   alles,   was  von  Lateinischer, 
sowohl   altern,   als   neuem  Literatur  geschrie- 
ben ,    oder    bis    dahin    gedruckt  y   aufzufinden 
war,    enthielt.      Das    meLste   der    erstem  hatte 
der  König,    theils  ron  den  geflüchteten  Grie« 
eben    käuflich    an    sich    gebracht,     theils  zn 
Constantinopel    und  in  Asien  für  beträchtliche 
Summen    aufkaufen    lassen.     Was  auf  keinen 
dieser    Wege    zu  erlangen   war  ^     liess  er  in 
Florenz  abschreiben,  wozu  er  dort  unter  Auf- 
sicht des  gelehrten  Florentiners  NaldiusN al- 
di   immerfort    vier;    in  Ofen,    unter    Leitung 
der  Bibliothekare  Martins  Galeotti  vonNar« 
ni,  Thaddens  Ugoletti  yon  Parma,  und 
Felix  Ton  Ragusa  dreyssig  Schönschreiber  be- 
soldete   und    auf   Vermehrung    dieser    Schatze 
jährlich    drey   und   dreyssig    tausend    Ducaten 

a)  Veliat  de  beU.  Pannon«  Lib.  VII-  Linrent.  Ssria» 
Comnent,  r«r.  in  Orbe  getUr.  ad  ami.  i5a6.  Sigler  ChronaL 
rtr.  Haus»  ia  Bc/  Monum.|Decad.  1.  Monnoi«  II.. p»  67« 
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verblendete.     Fünf  und  funfzigtausend  Bande,  * 
tKeil.H  gedruckt^  theils  nett  gesclmeben,  mit  schö- 
nen GemähMen  rerziert,  alle  prächtig  gebunden, 
-waren    in   seinem   letzten    Lebensjahre  gesamt 
xnelt;   die  Fächer  von  geglättetem  Zedernholz, 
mit    seidenen    goldgestickten  Vorhängen  yer« 
sehen;    diese  yerwahrten   die  Bücher  vor  fei- 
nerm    Staube  ,     und    die   ihnen    eingestickten 
Sinnbilder    deuteten    an,     was  sie  yerhüllten« 
Dreihundert,    theils    antike,    theils  von  neu- 
ern Kiiostlern  yerfertigte  Statuen,  durch  beyda 
Säle  yertheilt,  wirkten  mit  unnennbarem  Zau«^ 
ber  auf  Eintretende  in  dieses  Heiligthum  geis- 
tiger   Offenbarungen.     In  der  Vorhalle  waren 
rings   herum  yerschiedene   mathematische  und 
astronomische   Instrumente,    in  der  Mitte  eine 
grosse  Himmelskugel  yon  zwey  Genien '  gehal- 
ten, aufgestellt'). 

Zu  gleicher  Zeit  mit  der  Bibliothek  errich-*» 
teteMatthias  auch  zuFresburg  eine Uniyersitäf, 
wozu  er  im  yorigen  Jahre  yon  Paulus  dem 
IL  die  Bulle  erhalten  hatte.  Die  yon  Sig«^ 
mund  zu  Ofen  gestiftete  hohe  Schule  war  in 
Verfall  gerathen;  der  Fünfkirchner  war  die 
Befugniss,  auch  Theologie  zu  lehren,  yorent- 
halten«  Paulus  yerlieh  der  Presburger  jetzt 
auch  die  theologische  Facultät  ,  mit  allen 
Rechten,  Vorzügen  und  Befugnissen  der  ho- 
hen Schule  zu  Bologna^).  Zum  Kanzler  er* 
nannte   der  König  den  Graner  Erzbischof  Jo- 


a)  Braiaiemn«  «tPflngk,  in  Maden  de  Bibliothecii Li- 
1>e)l.  et  CommenUr.  p.  i46.  el3io*  Schier  de  orto,  lapsu» 
interittt  Badens.  Biblioth.  p.  iS  aqq»  Wallatiky  Tentam* 
Iliat.  literar.  aub  Match,  p.  78.  b)  Bnllt  Pauli  P.  II.  de 
19.  Ma)i.  i^b.  ap.  KolUr  Hiat.  Epiapop.  QEcclea.  Tom.  lY. 
p«  i46.  / 
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annes  Yit£z;  zu  dessen  Stellvertreter,  den 
Fresburger Dompropst  Geor  gl  US  Schomberg; 
ihnen  war  es  übertragen,  gelehrte  Männer 
aus  andern  Landern  zu  Professoren  auf  könig- 
liche Kosten  zu  berufen.  Unter  den  Bent- 
fenen  ist  das  Andenken  nur  von  folgenden 
auf  uns  gekommen  :  ihrem  Nahmen  nach 
Laurentius  Krumbach,  Nicolaus  Schyik- 
her,  Nicolaus  Hittendorf;  auchmilRuhm 
der  Florentiner  Aurelius  Brandolini, 
Dichter,  Redner,  Theolog,  und  verschiede* 
ner  Schriften^)  Yerfassier;  Johann  Müller, 
von  Königsberg  in  Franken,  'Mathematiker, 
Astronom  ,  damahls  sehr  geschätzter  Werke 
Herausgeber^).  Für  die  Zueignung  seinestuf 
zwey  und  drevssig  Jahre  berechneten  Almt- 
nachs  an  Matthias,  belohnte  ihn  dieser  mit 
achthundert,  und  mit  einem  Jahrgehalt  von 
zweyhundert  Ducaten.  Jedes  Exemplar  dieses 
Werkes  wurde  mit  zwölf  Ducaten  bezahlt 
Dem  Graner  Erzbischofe,  und  dem  Könige 
verfertigte  er  verschiedene  Instrumente,  und 
nachdem  ihn  letzterer  auf  die  Ofener  hohe 
Schule  berufen  hatte,  war  er  fast  täglich  sein 
TLschgenoss  und  Gesellschafter.  Der  hoch- 
sinnige, alles  Grosse  mit  Liebe  umfassende 
Monarch  fühlte  uni^emeines  Behauen  im  Um- 
gange  mit  dem  Manne,  welcher  mehr  in  Be- 
trachtung der  unendlichen  Wellen,  als  in  dem 
gemeinen  Treiben  aui  der  kleinen  £rde  lebte» 

a)  Carmina.  —  Hlstoriae  Sxnctorum  in  heroischen  Verun,^ 
Comment,  in  Epintolus  Pauli»  —  De  Lege,  «^  Paradoxe 
Chrialiana.  —  Dialogus  de  humanae  uitae  Cvnditione  ä 
jtegritudine  toleranda.  —  De  ratione  ecribendi  epistoUtt 
Orationes,  et  Carmina  etc.  b)  Schier,  Memoria  AcaHeaiM 
IttropoUtanae.  Vienn.  1774.  iji4.HorAnyi  memoria Hmuanr- 
T.  Iir.  p.  116  «eqq.  ^^' 
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Aus^  dieser  inirigsita  Liebe  für  alleis  6to 
^nd  .  EiJiabene  war  ihm  der  Aätf  leb  g^ötff^ 
itten|  die  OFener  hobie  Schule* 'Xü  feinem  In- 
sUtttte  der  Nation albildüng,  grösseres  "itg^ä^ 
eiil^'ToIk  es  jemähls  hatte,  sti 'erheben«  ^In 
diM«^ /Absicht  berief  ^ er  Mal'- verscyedtftfcSiP 
Iiiii^ärj||l>eriihmfe  Gelehrte,  |inter  -  dieseur '  dett 
Ddmii^per-  l^etrtis  '  Siihirfr-«ii''(i1^i|^^ 
I««cldr  der  Theologie  £u  WurKKurgi ' 'In  SpeM 
xä»  Bilitdr'tar  die  OrientiUiischlätfVSj^ 
lernet,    iüf    Fritikretch}»    und   De(I^H«hlä»AB*  .  ' 

Aka4eii4eB   die  hohem  ^issenschafteii;'*  Be<r  V     ' 
x^fllütkt '.wurde   er   diA*ch' Hieben ^DiHpikititftteii^ 
wdche  'er  ;f:u  Begensburg  öffentlich' jede  dr^ 
Stunden!  lang,   mit  dto   SthnftgelehMüfi  dttf 
Hebx^er  über  den  Messias  gehaltjMt;  fafeild'dir^. 
auf  dur^h  ein  Buch;  Welches  er"  irt)»'deih  Re^ 
gen$bürger  Bischof  Henriei  'Tön   Ab-sb^rg;,' 
«nter  d^m   Titel,  St^irü  de«  MMdii'iaCh*) 
geschrieben   hatte.  .  Ibtiii   er tanntiE) '  M  a  l  f  h  i  A  s' 
isiiin'  Professor    der  'Theologi^,    ssütn^Recfölf 
iei   lidhen    Schule    wie    sie    wat,  ''tind  «ünf 
lünfitigen    Oberhaupte    der  *  äiisserotdentHcheil-      .y^  , 
Bildungsanstalt  ^  welche  nach  sein  äs  ^rhabedeif 
Geistes   Entwurf  entstehen    sollte*     Bis*  dahin 
bestimmte  er  das  Dominicaner  Kloster '2ü  den 
Vorlesungen   und   auch   zu  'Wohnungen',    ke^ 
<wohl  der  Lehrer,  als  der  Studierenden,  welehe^uf    . 
iLonigliche  Kosten  mit  Speise,  Ti^rik,  Kleidertf 
and  ubrigenLebensbedürfnissen  reichliclrVersoiM  .^ 
get  wurden;  wie  Petrus  Schwarte  selbst'-itt 
der  Zueignung  seiner  Schrift  unter  dem  'Hfd  | 

a)  Laieiniich  gedruckt  unter  dem  Titel :  Contra  perfidoM  ^u^ 
^amoM  -  de  conditio/u  veri  MeBsiae  bu  fietlingMT  i47S>  sii 
Sliinibflürg  1477.  in  FoL  und  DeuUch  in  ebeii4cii^  jalm  saBij») 
■* TermenTt« 
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Schild    der  Thomisten,    an    den  Konigi 
dankbar  rühmte. 

Unten    am    äusser.sten    Ende    der   Ofener 
Was-serstadt  j     am    rechten    Donauufer ,     hattD 
Matthias    einen  un^^eheoern  Bau  angefangen; 
zwey    lange    geräumige   Hufe,    in    dem   euei 
grossem,     von  drey   Seiten   ein    Gebäude  tob 
sieben    Stockwerken,   in  so  viel  gew^ölkte  Ge- 
mächer eingetheilt,  dass  yierzigtausenditu- 
dierende    Ungern    auf  königliche  K.osten  ifaid 
unter     wohlgeordneter     Zucht    bequem    darii 
wohnen  konnten;   daran   herum    sieben  grosse 
gemauerte    und   geschlossene   Hallen ,    in  jedet 
eine   zierliche  Säule,  mit  krystallener  Leuchte 
versehen,    dabey    der    erhöhte    Lehrstuhl  für 
den  Professor,  ringsherum  Sitze  in  aufsteigen- 
dem Verhältnisse,    für  die  Zuhörer.      Das  Ge- 
bäude  auf  der  vierten  Seite  des  grössern  Ho- 
fes   sollte   diesen  von   dem   kleinem  scheiden,  ■ 
und    die   Wohnungen    der  Professoren  enthal- 
ten.    In    dem   kleinern  Hofe,  von   der  westli- 
chen   Seite    anständige    Wohngebäude   für  die 
Arzte,     Apotheker,    Bader;   für    die   Kranken 
und    für  die  Genesenden;  von  der  nördlicheo, 
Wohnungen    für    die    Ökonomen,      Verwalter, 
Dienerschaft,    Bäckerey,  Brauerey^    hinlängli- 
che Weinkeller ,   geräumige  Vorrathskammemi 
und   luftige   Speichen     In   der  Mitte    der  öst- 
lichen Seite    der   grosse   hohe  Thorweg;  dar- 
über  das    Frachtgebäude   für    den    Grosspropst 
der   Reichs -Akademie,  als  verordnetes   über-  \ 
baupt    sämmtlicher    Studierenden  ^     Lectorea, 
Meister  und  Doctoren,  auf  südlicher  Seite  ge- 
gen  Ofen   hinauf,    lauter  OfGcinen  und  Kauf- 
läden^   wo  Handwerker  ilu^e  Arbeiten ,    Han- 
delsleute   ihre    Waaren    zu    Kaufe    aussteUes 
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leonnten,  doch  nicKt  ^daselbst  wohnen  durften» 
Sie  Anstalt  sollte  jedes  Mahl  auf  ein  ganzes 
Jahr  mit  Lebensmitteln  versorgt  werden,  da-* 
mit  weder  die  Akademiker,  noch  ihre  Lehrer 
und  ihre  Dienerschaft,  durch  irgend  ein  Be- 
dürfniss  genothigt  würden  in  zerstreuende  Yer^ 
Bindungen  mit  der  Stadt  sich  einzulassen*). 
K.alser  Friedrich  des  IIL  widerwärtige,  nur 
seine  Begehrungen  achtende  Sinnes-  nnd  Hand- 
lungsweise ist  Schuld  daran,  dass  Matthias, 
immerfort  von  ihm  aufgereitzt,  diess  angefan- 
gene grosse  Werk  nicht  vollendete ;  hätte  er  es 
aber  auch  vollbracht,  was  würde  es  gefruch- 
tet haben,  da  von  gottlichem  Verhängnisse  be-- 
schlössen  war,  das  V  aterland  nach  dem  grossen 
Herrscher  mit  einem  schwachen  Könige  heim- 
zusu9hen?  Nur  unsere  patriotische  Wehmuth 
hätte  den  schmählichen  Untergang  eines  Guten 
mehr  zu  betrauern. 

Des  Matthias  vortreffliche  Anstalten  zu 
geistiger  Nationalbildung  konnten  die  Nachei- 
ferung so  reicher  und  gelehrter  Bischöfe,  wie 
Ungarn  dieser  Zeit  sie  hatte ,  nicht  unerweckt 
lassen.  Dass  die  von  Ludwig  dem  L  gestif- 
tete hohe  Schule  zu  Fünfkirchen  noch  m  gu- 
tem Stande  war,  dafür  leistet  uns  alles^  was 
wir  von  den  Bischöfen  Nicolaus  Birjj  Ja- 
nus  Pannonius  und  Sjgismundiis  Ernst 
kennen ,  vollgültige  Bürgschaft ;  wenn  wir  auch 
bezweifeln  wollten,  dass  bisweilen  mehr  aU 
zweytausend  Söhne  des  Vaterlandes  daselbst 
studierten^).     Mit  Recht  wird  auch  vermuthe^ 


h)  Kaprinii  Hnngaria  Diplomatie.  P.  I.  p.  ^i.  Wallaas« 
kr  Teotaman  Hiator.  literar.  p.  ^9  •»  61.  &)  Zeil  er  £e- 
•chreibung  daa  Königreichs  Ungani.  p.  loS^Sierdahely  ce-« 
labrittia  lliiagar.  L'rbium  Choro^aph.  p.  269. 
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daKs  die  Kirche  zu  Gran,  von  DIonvsins 
Szecsliy;  zu  Colocza,  von  Stepnanus  Wir- 
dav;  in  Sirmlen,  zu  Raab  und  zu  Erlau,  tob 
Urbanus  Doczy;  zu  Grasswardein ,  von  Jo- 
annes Vitrz;  zu  Gvula  -  Weissenburc,  vo» 
^  aus    Gereb    verwaltet,     der    Schalen 

nicht  entbehrten;  von  der  Wäczner,  unter 
Nicolaus  ßathory  ist  es  gewiss.  Über  aDe 
blühete  die  Graner  Schule  herrlich  empor,  so- 
bald Joannes  Yit^z  zu  dem ErzbLsthume be- 
fördert war.  An  der  Schule  lehrten,  von  ihm 
berufen,  und  fast  königlich  besoldet,  Martins 
Galeotti  und  Aurelius  Brandol  ini,  bis  der 
Konig  den  einen  zum  Bibliothekar,  den  lu- 
dern zum  Professor  für  die  Presburger  Uni- 
versität verlangte,  da  blieb  dem  ErzbLschofe 
nur  der  Dominicaner  Joannes  G  a  1 1  o*  tob 
Messina,  der  Hebräischen,  GriecKischen  und 
Lateinischen  Sprache  vollkommen  mächtig, 
bewunderter  Redner,  Philosoph,  Theoloj:,  "ßd 
auch  in  dem,  was  der  Zeit  gemäss,  auf  Erden 
für  Recht,  am  Sternhimmel  für  angedeutet  ge- 
balten wurde ,  treflllch  erfahren  ■).  Auf  der 
Burg  stand  des  Erzbischofs  zweyte  BibliotLek, 
zahlreicher  als  die  erste,  welche  er  in  Gro^s- 
wardein^)  zurück  gelassen  hatte,  an  Pracht 
und  Anzahl  der  Bände  der  königlichen  zo 
Ofen  nachgebend,  an  Menge  der  Handschrif- 
ten   von    den    Schöpfungen    des    Griechischen 

d)  Wallaaik  j  Tentam.  Hist.  liter.  p.  36.  not.  f.  &)  Vci 
ihr  nahm  Janua  PannoniuSf  aeineii  Oheim  nach  Gras  kt- 
gleitend,  füllender  Massen  Abschied: 

^^Ai-  tu ,  Biblioiheca  ,  jam  raleto^ 

j^Toi  c Iuris  VMterum  referio  libris^ 

„{/uam  thoehus  Patara  colli  relicta^ 

v%Sec  plus  Casialios  amant  rtcsssmSf 

^k'aium  Summa ^  JUnemotiis  pmellat. 
Poematum  P.  J.  üpi^ramnial.  Lib.  li.  ep.  5.  p.  645. 
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Genius  .und  von  den  Nachahmungen  der  Rö-p 
mer,  sie  auch  übertrefFend.  Dort  stand  unter 
vielen  mathematischen  Instrumenten  auch  der 
astronomische  Quadrant  ^  der  erste  in  Ungarn, 
verfertigt    von    Feurhach^     des    Erzhischofs  ^    ' 

Freunde  ■). 

Mit  den  Bischöfen  wetteiferten  ^n  Errich- 
tung oder  Verbesserung  die  Schulen  der  kö- 
niglichen Freystädte,  %vie  gleichzeitige  Schrift- 
steller von  den  Slädtegemeinden  zu  Bartfeld,  > 
Leutschau ,  Kaschau ,  Stuhl weissenburg ,  Ra- 
gusa berichten^).  Von  der  Verfassung  und 
von  den  Lehrgegenständen  dieser,  sowohl  bi- 
schöflichen p  als  Stadtschulen ,  ist  nirgends 
[Nachricht;  sieht  man  auf  die  Zeit  und  auf 
Ungarns  Bedürfniss,  so  wird  glaublich,  das» 
die  Lateinische,  hier  und  da  auch  die  Griechi- 
sche Sprache,  die  Anfangsgründe  der  Mathe- 
matik, der  kirchliche  Lehrbegriff',  damit  alles, 
was  zu  dem  Unterrichte  auf  hohen  Schulen 
Italiens  als  Vorbereitung  nöthig  schien ,  ge- . 
lehrt  würde. 

Die  ei^ste  Buchdruckerey  brachte  Ladis- /,  C.l47o 
laus   Gereb,    damahls    noch  Propst    zu   Ofen 
und  Vice  -  Kanzler ,    nach  Ungarn,    wozu   sei- 
ner Einladung  Andreas  Hess  aus  Italien  ge- 
folgt   war.     Die    erste    Unternehmunij    dieses 
Künstlers  war  der  Druck  der  Chronica  Hun- 
garorum  eines  Ungenannten,  in  kleinem  Fo« 
lio- Format,  mit  niedlichen  Lettern,  auf  star-  /. c  i473. 
kern,  Pergament -ähnlichem  Papier,*  am  Vor-  ^»  ^'^'**'"- 
abende  des  Flingstfestes  vollendet,  und  seinem 
Gönner  Gereb   zugeeignet,   alles  übrige,    was 

a)  Uonfiniut  Decad.  IV.  Lib.  III.  p.  445-  i)  Tubero 
Cooimentar.  de  Temporib.  suis  Lib.  IlL  §•  VIL  ap.  Schwandt'^ 
ner  Script,  Hung.  Tom.  II.  p.  160.  Waliaask  j.TeDtam.  Hiat. 
liter.  p.  66,  Engel  Geach.  dea  Freyataatea  Ua&uaa.  5.  191. 
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seine  Presse  an  das  LicLt  gefordert  haben 
dürfte,  ist  verloren  gegangen;  und  vielleicht 
hat  die  OiTicin  selbst,  sey  es  durch  zu  karp 
Unterstützung,  oder  durch  den  Tod  des  Ei- 
genthümers  nicht  lange  bestanden,  i^eil  schon 

J,  r.  1484.  Bach  zehn  Jahren  das  Grauer  Messbuch  n 
Nürnberg,  und  bald  darauf  de$  Meisters  Jo- 
hann Turocz  Chronik  auf  Kosten  des  Ofe- 
ner  Bürgers    und    Buchhändlers    Theobald 

/.  c.  1488.  F^jer  z\x  Venedig,  Augsburg  und  Brunn  ge- 
druckt wurde"). 

Bedürfniss  und  Geschtnack  bestinimtei 
die  Fächer  der  Gelehrsamkeit,  welchen  ad 
die  Ungern  in  diesem  Zeiträume,  daheim  aO' 
wohl,  als  in  Italien  widmeten.  Das  aDga- 
meinste  Bedürfniss  war  Kenntniss  des  Latei* 
BLSchen,  als  der  Staats-  und  GeschaftsspradM^ 
wozu  sie  die  Ungern  auch  bis  auf  unsere  Za- 
ten,  zu  ihrem  gewissen  künftigen  Vortheil  und 
Ruhm^),  beybehalten  haben.  Die  Lateinische 
Sprache  bahnte  jedem  bessern  Kopfe  aus  den 
Geschäftskreise  den  Weg  zu  dem  Heiligthume 
des  olassischen  und  des  kirchlichen  Alterthn- 
latfi^  und  setzte  diejenigen,  welche  noch  vor 
ihrem  Eintritte  in  den  Staats-  oder  Kirchen- 
dienst  nach  Italien  zogen,  in  den.  Stand,  sich 
sogleich  um  den  ihrer  Kraft  angemessenen 
Grad   classisoh « antiker  Bildung   zu   bewerben. 


a)  Ungr.  Magtiin  Band  IV.  S.  443.  Jos.  Perd.  t.  Mil- 
ler in  Schedin»  Zeitichr.  Band  IIT.  S.  3ö5  fT.  PriTil.  Aoiti- 
gen  V.  Wien  ßnd.  JV.  p.  284.  h)  Bejde  werden  aichentcr* 
Ireulich  oiFrnbaren,  wenn  andere  Volker  in  franaöaiache  Oberfliclt-  j 
lichkeit  völlig  veraunkeni  von  gründlicher  Gelehraamkeit  triovcai  I 
beym  Erwachen  um  prüodliche  Uechugelehrte,  Hiatoriker,  Ante, 
Theologen  sich  nmsehcn,  keinen  bey  aich  finden»  und  ihre  leicht- 
ainnige  Vemachläsaigung  der  Sprache  dea  RÖmiachen  niid  dn^ 
niminermehr  richtig  gewürdigten  mittlem  Sleitaliera,  betmen 
werden. 
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Dia  Theologie  war  AUen,  deren  Ehrgeiüs  in 
der'Clerisey  nach  hoh&rm  Range  ziehe;  und 
denen  9  welche  im  Staate  für.  etwas  mehr  als 
für  gemeine  Bischöfe  oder  Propste  gehen  woll« 
ten,  auch  die  Rechtsgelehrsamkeit,  unenthehr^ 
lieh.  Wer  nur  nach  Kenn tniss  göttlicher  Din-^ 
ge^  wie  die  Schule  sie  gab,  strebte,  oder  fei-^ 
nem  Sinnes  und  liefern  Ge^üthes  war,  der 
weilte  zugleich  mit  hohem  Wonnegefühl  in 
dem  Heiligthume^  Platonischer  Weisheit,  wel- 
ches nach  AbfltLsse  finsterer  Jahrhunderte, 
Ceamo  und  Lorenzö  de  Medibi,  Marsi- 
Kil«  Ficini  und  Franciscus  Bandini  zu 
Kbi#eps  und  zu  Careggi  wieder  eröffnet  hat«  . 
mtj  diejenigen  hingegen,  welche  zu  politi« 
idhpw  Treiben,  oder  zu  Schlichtung  yerwic- 
kfflter  'Rechtshändel  sich  berufen  glaubten, 
Eaadeh  in  den  dialectischen  Spitzfundigkeiten 
der  Aristotelischen  Stihule  zu  Bologna  zuträg- 
lichere Mehrung. 

Halb  cultiyirte  Volker,  der  Barbarey  sieb 
rüstiger  entwindend,  zeigen,  wie  bisweilen 
auch  Knaben  und  Jünglinge,  vorzügliche  Ah-  ' 
läge  und  Liebe  für  das,  was  sie  Mathematik 
nennen;  es  bindet  den  Verstand,  dassen  Frey- 
heit  den  im  Denken  Ungeübten  lästig  ist,  an 
ein  Gegebenes,  und  hält  die  geschäftige  Phan-» 
tasie  zwischen  den  reinen  Anschaui:^ngen  des 
Raumes  und  der  Zeit  gefangen;  es  wurde  da- 
her auch  damahls  von  vielen  Ungern  für  das 
Höchste  alles  Wissens  geachtet  und  mit*  Lust 
erfasset.  Bloss  Verständige,  oder  minder  Ge-^ 
bildete,  welchen  in  Sachen  des  Geistes  noch 
nichts  Höheres,  Ewiges,  Unendliches  ahnete, 
blieben  bey  ihrem  Theoremen,  Formeln  und" 
Figurei^  stehen:   aber  die  Sinnigem  und  Gc-** 
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mütliliclierii  wurden  unwillkürlich  zur  A^tro- 
lo«;ie  luni^ezos^en;  und  dieses  uralle  symboU- 
»che  Nachspiel  einer  weil  erhabnem  Wissco- 
schaft,  welche  mit  Anfange  der  historischen 
Zeit')  verloren  gegangen,  deren  Wiedercrfiar 
düng  und  Yerständnlss  der  Nachwelt  TOrbe- 
halten  Ist,  hatte  selbst  an  Matthias  und  in 
Joannes  Vitöz  sehr  eifrige  Verehrer.  Der 
erste  Lichtfunke  der  Idee  TOn  dem  ewigen 
Gesetze  der  Nothwendigkeit,  Yon  yoUkommen- 
fter  Zweckmässigkeit  und  unzertrennUchster 
Causal  T  Verbindung  aller  Dinge  unter  ^ 
weckte  zugleich  die  Ahnung  von  dem  Zu- 
sammenhange  der  Geschichte  alles  Einzehen 
mit  den  Bewegungen  der  Gestirne,  mit  derGe- 
schichte  des  Universums;  und  sobald  sich  der 
Mensch  als  Theil  der  in  ewiger  Nothwendig- 
keit  -wandelnden  Wellkräfte  betrachtete,  wur- 
de ihm  auch  das  Gesetz  dieser  Nothwendigkeit, 
pn  jenen  unzähligen  Welten  erkannt,  seines 
eigenen  Schicksals  Massstab,  die  Deutung  ihrer 
inannigFahi^en  Wechsel  und  Stellungen  sebes 
Handelns  Richtschnur.  Von  dieser  'kindli- 
chen Gesinnung  geleitet,  führte  auch  Mat- 
thias allenthalben  einige  Sterndeuter  mit  sich, 
und  nicht  leicht  wajjte  er  eine  wichtine  Unter- 
|iehi|iung|  ohne  mit  ilmen  vorher  das  Verhält- 


a)  Von  dem  Dageweaenseyn  dieser  Wissenschaft  sengra  St 
mythischen  Oberlieferungen  der  Indier»  Chiueser»  Agjptier  sd^ 
Skandinavier ;  aber  es  gehört  rein  religiöser  Sinn  dazu,  um  dieie 
heiligen  Sagen,  als  echte  Urkunden  für  die  Urgeschichte  it* 
inenschlichen  GeschKechtes,  nicht  als  Fabeln,  zu  vrtirdigen,  ni^ 
ihre  Audeutiingen  au  verstehen.  Eiuigc  Erweckung  dazu  geben: 
Job.  Jak.  Wsgner's  Ideen  zu  eintr  allgem.  Mythologie  der 
alten  IVelt;  Fried  p.  Majer'a  allgemeinet  mythologitcAet 
Lexiconi  Fried r.  Schlegel  über  die  Sprache  und  U^eiiheit 
der  Jndieri  Joh.  Arnold  fCanne'a  erste  Urkunden  der  Gf 
schichte,  öder  allgemeine  Mythologie» 
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nlss  derselben  zii  der  Stellung  der  Gestirne 
zu  erforschen  und  den  Erfolg  zu  bestimmen  ")r 
Die  beliebtesten  Gefährten  dieser  Art  waren 
ihm  der  gemässigte  Beobachter  Johann  Mül-« 
1er  von  Königsberg  und  der  verwegenere 
Wahrsager  Antonius  Torquatus  von  Fer- 
ra ra;  vergeblich  eiferten  zwey  hellsehende 
Zeitgenossen,  Joannes  Picus  von  Mirandula 
und  Hieronymus  Savonarola  wider  der- 
selben anmassende  Kunst,  welche  die  wunder- 
bare, der  menschlichen  Fassungskraft  vorent- 
haltene Schrift  zu  deuten  sich  erfrechte;  be- 
haglicher war  dem  gemüthlichen  Matthias 
der  Glaube,  an  das,  was  der  verehrte  Marsi- 
lius  Ficini  an,  und  für^ihn  geschrieben  hatte, 
„des  Menschen  Lebensgeister  seyen  von  der- 
„selben  Natur,  wie  der  Äther,  in  welchem  die 
„Gestirne  sich  bewegen;  wer  daher  wie  Apol- 
„lonius  von  Tyana  und  Jarchas,  dieses 
„Äthers  theilhaftig  werden  konnte,  dürfte  zu« 
„versichtlich  auf  lange  und  immer  glückliche 
„Lebensfrist  rechnen^).." 

In  verständiger  Gelehrsamkeit  gebührt  un* 
serm  Könige  unter  den  Laien  ein  ehrenvoller, 
unter  den  Fürsten  seiner  Zeit  der  erste  Platz. 
Kundig  der  Sprache  der  Römer,  der  Italer^ 
der  Franzosen,  der  Deutschen,  und  der  Sla- 
wen, konnte  er  in  ziemlich  ausgebr.eitetem 
Gebiethe  nützlicher  und  angenehmer  Kennt-^ 
nLsse  lustwandelq.*  In  der  Kriegswissenschaft 
bestand  seine  vorzüglichste  Stärke;  die  Meis*- 
terschaft  in  der  Regierungskunst  verdankte 
er    seinem,     durch    classisch -- antike    Bildung 

I 

a)  Tuber o  ap.  SchwandtnerT*  I.  p.  ii5.  Bon f in.  Dee. 
IV.  Lib,  VIII.  p.  5od«  6)Ficinut  de  vita  coelitua  «oii>- 
pajran^^a  Lib.  UL  c.  4. 
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erweckten  und  entwickelten  Genie.     Die  Bikdi 

der  zur  Vergolillchung  bestimmten  Mensck- 
heit  reinste  und  kräftigste  Oftenbarung,  wtf 
ihm  von  Jugend  auf  sein  liebstes  Buch;  sdiwir* 
lieh  waren  seine  Prälaten  mebr,  aLs  er^  daria 
bewandert.  Bey  dem  Gastmahle^  womit  Jo- 
annes Vit  dz  zu  Gran  den  König  bewirtheti^ 
rühmte  Joannes  Gatto  von  sich,  nichts  li^ 
in  der  Theologie  so  tief,  dass  es  ihm  verbor- 
gen wäre;  ,,so  löse  mir  befriedigend  meinen 
,^Zweifel,  antwortete  Matthias,  w^arum  der 
,,Heiland  seinen  Verläugner  Petrus  zum  ersten 
,,der  Apostel  erhoben,  und  ihn  seinem  geliebteSi 
„beherzten,  bis  in  den  Tod  getreuen  Junger 
^, J  o  a  n  n  e  s  vorgezogen  habe.  ^'  Der  gelebli 
Dominicaner  verirrte  sich'in  mancherley  künst- 
lichen Wendungen,  und  suchte  seine  Unwis^ 
senheit  hinter  die  Hülle  erhabener  Geheim- 
nisse zu  verbergen.  Da  gab  der  KLöni!;  den 
natürlichsten  Bestimmungsgrund  an ,  und  be- 
rief sich  auf  die  Schrift  des  heiligen  Hicro- 
nymus  wider  Jovinian.  Sie  wurde  aus  des 
Erzbischofs  Bibliothek  gebracht,  und  der  un- 
bescheidene Prahler  fand  in  der  vom  Konige 
wörtlich  angeführten  Stelle")  seine  verdienie 
Beschämung^). 

Mit   den  Schriften   der   alten    Romer  und 
der    Griechen    in    lateinischen    Übersetzungen 


a)  „Sed  cur  non  Joannes  electus  est  Virgox  netaii 
ffSsi ,  quia  Petrus  Senior  erat ,  ne  udkuc  adol^scsns ,  «c 
fipuer ,  progressae  aetatis  hominibiis  ftrtiejerretur :  et  tnnnster 
^jbonus,  qui  occationem  Jurgii  dtbuerat  auferre  disciputis,  ä 
f^ui  fUxerat  eis ;  pacem  meam  do  vubis ;  et  qui  uoluerit  inUr 
f^uos  major  esie^  minimus  omnium  sii:  in  adoiesceniem^  qntm 
^fdiiexerat^  causam  praebere  vidtretur  invidiae.  S.  H i ere- 
il ym.  Lib.  1.  advcrs.  Jovioian.  cap.  ti.  Opp.  edif.  Paris.  Toa* 
IL  p.  433.  b)  Martina  Galeot.  de  Dicda  Manhiae  R.  c- 
XXX.  ap.  Schwundtner.  T.  I.  p.  56o. 
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aeeigte  MattKias  bey  yerschiedenen  Gel<^eii<» 
ten  <lie  yertrauteste  Bekanntscliaft.  Die  Dich«? 
iw  VirgiliuS)  Horatius,  Lucanus^  und 
^den  Naturbeschreiber  Flinius  fübrte  er  biü«- 
weilen  wörtlich  an*);  Livius,  Sallustlua^ 
Tacitus,.  Curtius,  FrontinuS|  Vegetiu% 
lagen  beständig  auf  seinem  Ruhebette.  Mil 
£en  beruhrotesten  Gelelirten  Italiea.%  mit  Frau« 
ciacus  Bandini,  Marsilius  Ficini,  Ance^ 
lus  Folitiano,  mit  Lorenzo  de  Medici 
und  Federigo,  Herzog  von  Urbino,  stand  er 
in  Briefwechsel;  die  Achtung  der  Iraler  hatte 
liohen  Werth  hej  il^m,  und  ihre  Schmeiche^ 
leyen  waren  die  einzigen  ^  welche  er  wohlgia* 
Üulig  aufnahm,  und  wenn  sie  ihm  in  Zueig« 
ättng  ihrer  Schriften  dargebracht  wurden,  gross«^ 
nmthi^  belohnte^).  Weniger  gunstig  bezeigta 
er  sich  den  Musen  -  Dienern  der  Deutschen  f 
ifie  Einem  derselbsn  auf  dem  feierlichen  OIh 
nutzer  Tage  widerfuhr.  Mit  vielem  Anstandet 
las  derselbe  sein  deutsches  Gedicht  vor.  Der 
Bevorstehende  Feldzug  gegen  die  Osmanen^ 
welchen  Matthias  durch  einhäluge  Wahl 
nammtlicher  Fürsten  anführen  sollte,  und  un-^ 
fehlbar  siegreich  endigen  würde,  war. der  Ge-^ 
genstand  des  Gesanges.  Darunter  wurde  nicht 
nur  des  Königs  Kriegskimst ,   Fracht^  Gelehr-- 


«)  Martina  Galeot  K  e.  c.  XXII.  XXVT.  h)  Das  er^ 
fttlireii ;  B  o  n  Fi  n  i  u  s  fSr  teiDc  ÜI>eraetsiiiiseii  d«a  R  e  r  m  o  g  e« 
Aea,  Pliiloatratus  und  llerodiiTii  üa«  Maralliua  Fh* 
oinna^  für  aeine  Üb^raetaungm  4^a  Syneaiua  de  Vaticinio 
eomnioraaii  dpa  Priaciani  Lydii'  interpretatio  in  Tlieö- 
phraatum,  und  für  acht  Bücher  aeiner  Briefe)  Johann  Tol~ 
nopf  für  aeio  Stellarium  nach  dein  Syatem  dea  Copemicna; 
B^rtholomae.ua  Fontina  für  die  Sammlung  aeiner  Werke 
philologiachen  und  antiquariachen  Inhalte;  .Augelua  Poli« 
tianua  ftir  aein  Poem  Nntritim$  Antönina  TorquatUt 
für  acin  Prognoaticon  Ton  Ungaraa  Untergang «  und  Andm» 
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samkeit,  Leutseligkeit  und  Staatsklu«;lieit  ge- 
priesen; sondern  ilim  auck  riesenmässige  Star- 
ke, und  Ganymedische  Sckönkeit  angediditet 
Die  Bitte  um  königliche  Belohnung  für  die 
Arbeit  und  für  die  Recitation  machte  den 
Schluss  des  Gedichtes.  Aber  Ma  tthias- ant- 
wortete ihm:  „Vieles,  das  mir  noch  mant^elti 
,,hast  du  mir  lobend  heygelegt,  deine  yerst 
„üoUen  mir  zur  Anreitzuog  dienen,  es  zu  er- 
klangen ,  und  ich  werde  mich  bestreben, 
„zu  erfüllen ,  was  du  von  mir  versprocLen 
„hast.  Doch  von  meiner  riesenmässigen  Stär- 
„ke  und  Ganyniedischen  Schönheit  liütc  dich 
„in  Zukunft  zu  reden,  oder  zu  .sinsjen,  ^ 
„du  mich  nun  selbst  gesehen  hast ;  in  Zukunft 
„möchten  dir  dergleichen  Schmeichelejen 
„nicht  so  leicht  verziehen  werden.  Mit  der 
„Belohnung  für  deine  Arbeit  und  Recitation 
„gedulde  bis  zur  Erfüllung  dessen,  was  zu 
*  „wünschen  und  auch  zu  hoffen  ist,  wenn  der 
„Türkenzug  zu  Stande  kommt  *).^^ 

Ungeachtet  aller  Anstalten  und  Antriebe 
von  Seiten  des  Königs  und  der  Bischöfe  zur 
Gelehrsamkeit  brachte  Ungarn  dennoch  in  die- 
ser Zeit  nur  Einen  mittelmässigen ,  und  Einen 
vortrefflichen  Schriftsteller  hervor.  Der  eine 
war  Meister  Johann  von  Tur6cz,  Sammler 
älterer  Chroniken,  ohne  Kunst  und  ohne  Kri- 
tik. In  den  ersten  i;wey  Theilen  .seines  Wer- 
kes hatte  er  eine  alte  handschriftliche  Chro- 
nik^), fehlerhaften  Auszug  aus  des  Simon 
von  Keza  Chronicon  Hungaricum,  fast  wört- 
lich abgeschrieben,  in  dem  dritten  Theile  die 

a)  Martius  Goleot.  1.  c.  p.  552.  Curei  Annal.  Sites,  p. 
aio.  b)  Gcachrieben  i.  J»  i368,  Lambecii  Diarium  Itine- 
ria  Cellena«  p.  6|.  et  267* 
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Gllronik  des  Ardiadiakonus  Joannes  yon 
Kükülld,  das  Werk  des  Laurent^ius  de 
Mona  eis  von  König  CarTs  Untergange  ein- 
geschaltet; nur  der  fünfte,  Begebenheiten  von 
Sigmund's  Thronbesteii^ung  bis  zu  Wiens 
Eroberung  durch  Matthias  erzählend,  ist 
seines  Fleisses  Eig^nthum,  und  darin  glaub- 
"würdiger,  als  seine  beredtem  Mitwerber  un^ 
das  historische  Verdienst  Antonius  de  Bon- 
finis  und  Petrus  Razzano^  Bischof  yörf. 
Liuceria. 

Dem  zweyten  Schriftsteller  der  Ungerto,' 
echtem  Musensohne,  wird  heute  noch,  und 
auch  in  Zukunft,  kein  Mann  von  Geschmack^ 
•WCS  Volkes  er  sey,  gebiihrenden  Ruhm  ver- 
tagen; es  war  Joannes  Gesinge,  Bischof 
von  Fiinfkirchen,  Janus  Fannonius  genannt^ 
TOB  dessen  Staatsdiensten  und  endlichem  Schick*- 
sale  das  Merkwürdige  bereits  erzählet  ist;  hier /.'c.  143 
nur  etwas  noch  von  .seinem  geistigen  Werden  '^"o**^ 
und  Walten.  Das  Glück  schien  ihm  nicht 
liold;  in  einem  Dorfe  der  Veroczer  Gespan- 
schaft in  Armuth  geboren,  verlor  er,  als 
Knabe  von  sechs  Jahren,  schon  seinen  Vater; 
seine  Mutter  Barbara  Vitez  von  Zredna, 
Schwester  des  damahls  noch  armen  Joannes 
Vitez,  Schreibers  bey  Joannes  Hunyady, 
erwarb  sich  durch  Spinnen  und  Weben  die 
Mittel,  ihn  mit  zwey  altern  Sühnen  und  einer 
Tochter  zu  ernähren;  und  von  eben  diesem 
Erwerb  bestritt  sie  auch  seinen  ersten  Schul- 
unterricht,   wahrscheinlich   zu  Fiinfkirchen")« 


a)    Dankbar  dafür,  lang  er: 

j^Quicquid  lana  tibi  ^  quicquid  tibi  tela  Lucelli 
^tAttuUtat  ^   mßrces  erudüntia  erat^** 
Eleg.  Lib.  I.  £leg.  VI.  y,  loi« 
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Erst  in  seinem  drey zehnten'  Itiure  war  ibr 
/.  C.  1447«Bruder|  seit  zwey  Jahren  Grosswardeiner  hi-* 
schof,  im  Stande,  sich  des  viel  versprechen** 
den  Neffen  anzunehmen ,  und  ihn  auf  seine 
Kosten  nach  Ferrara,  zu  seinem  alten  Freun'- 
de,    Guarini  von  Verona  zu  senden. 

Guarini,     einst    zu    Constantinopel    des 
Manuel    Ghrysoloras  bester  Schüleri    dana 
als    Italer,     erster    Lehrer    der    Griechischen 
Sprache   in  seinem   Vaterlande,    war   damahhi 
an  Alter  schon  Greis   von   sieben   und  siebzig 
Jahren ,   Vater  von  sechs  Söhnen  und  eben  so 
viel   Töchtern ,    an    Kraft   Jüngling ,   an    Geist 
Mann  In  unverwelkjlicher  Blüthe;  mit  Cosmo 
de  Medlci,  Antonius  Beccatelli,  Bessa-* 
rion,   Joannes  Aurispa,   Franciscus  Fi-> 
lelfo,   Leonardus  von   Arezzo,    Gemis- 
thus  Fletho  undTheodorus  Gaza  in  geis- 
tiger Freundschaft  verbunden,  mit  einer  kost- 
baren   Sammlung  Griechischer    und  Römischer 
Schriftsteller  versehen,    durch   eigene    Schrif- 
ten,   durch   treue  Übersetzungen   des  Strabo, 
und  verschiedenerWerke  des  Plutarchus,  durch 
•eine  Lebensbeschreibung  des  Flaton,  dem  er 
im  Philosophieren  gefolgt  war^    berühmt;  da- 
rum   von   lernbegierigen    Italern,     Franzosen, 
^  Spaniern,    Deutschen,  Fohlen,  Dalmatern  und 

Ungern  in  seiner  Schule  besucht;.  In  dieses 
Mannes  Haas,  unter  dessen  Leitung  und  Un- 
terricht erlangte  Jan  US  Fannonius  in  Frist 
von  vier  Jahren  so  gründliche  Kenntnlss  der 
Griechischen  und  Lateinischen  Sprache,  dass 
der  begeisterte  Lehrer  selbst  von  ihm  zeugte, 
er  spräche  Griechisdi,  als  wäre  er  mitten  in 
Athen  I   lateinbohi   als  wäre   er  in  dem  alten 
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Rom  geboren  worden*)«  ScKon  zwey  Jalire 
vor  ihm  hatte  sicli  der  Narnier  Martius  Ga^ 
leotti,  classischer  Studien  wegen^  in  Guari- 
ni's  Hause  aufgehalten;  an  diesem  jungen 
Mann  gewann  Ja n  u s  seinen  ersten  Freund^ 
dem  er  seine  Geistesentwickelung  zur  Poesie  ^ 
verdankte  ^).  In  seinem  sechzehnten  Jahre 
liatte  er  schon  durch  melirere  Sinngedichte 
die  Aufmerksamkeit  der  vorzüglichsten  Gelehr-^ 
ten  Italiens  auf  sich  gezogen  und  die  aus2eich-* 
nende  Gunst ^  sowohl  des  gelehrten  Joannes 
Antonius/  Bischofs  ron  Modena^  als  auch 
des  fein  gebildeten  Markgrafen  Yon  Ferrara^ 
Xieonellus  von  Este  sich  erworben ^).  Bels-* 
send  scherzte  er  in  diesem  Alter  mit  sechs 
Spigrammen  über  die  durch  Ferrara  ziehenden 
Vr  allfahrter  ^  Scharen  zum  Jubeljahre  nach  /•  C.  14 
Kom;  seine  übrigen  bis  dahin  bekantit  ge« 
machten  Sinngedichte  waren  grösstentheils 
tDliersetzungen   aus   der  Griechischen  Antholo- 

Sie ;  der  würdige  Markgraf,  in  redlichem  Wan- 
el  dem  Frieden,  der  Gerechtigkeit,  und  Got- 
tesfurcht ergeben,  gegen  die  Armen  freygebig, 
in  Widerwärtigkeiten  geduldig,  im  Glücke 
massige  sollte  sie  in  keiner  andern  Stimmung 
lesen,  als  in  welcher  er  sich  bisweilen  mit 
dem  Ballspiele  ergetzte*^).  Bald  darauf  starb 
lieonellus;  sein  unehelicher  Bruder  Boro 
i/rurde  mit  Zurücksetzung  seiner  rechtmässigen 

a)   Bonfiniut   Dccad.  IV.  Lib.  IH«  p.  445.  b)   Jan! 

Fannonii    Poemata.    Trajecti   ad   Rhen.  1784.  Vol.  IL    in  6. 
Eleg,   Lib.  II.   eleg.  IV.    tr.   46   tqq*  c)    Jani   Pannonii 

Epigram.  Lib.  I.  nuno.  LXXXIL  r.  5  aqq. 

d]      ffObtulerit  sors  »i  qua  meum  tibi  forte  libtUum^ 
^,Perpetua  Eätensis,  lux,  Leonelle,  domusf 
„Non  illo  hunc  pultu  relegas ,  quo  Jura  minietrae^ 
„Sed  quo  eaepe  lepem ,  peliis  et  inte  pilam*  ** 
Janna  Fannon.  Bpigr«  Lib.  L  ep*  CLXXVIU* 
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Brüder  Hercules  und  Sigismund  von  Este, 
Herr  von  Ferrara,  Modena,  Reggiö,  RovigOy 
Comachio;  und  auch  unsers  Janas  Gönner'). 
Keusch  und  tadellos  hatte  dieser  bLs  jetzt 
ml^  Martins  Galeotti^  mit  Georgius  Hasz^ 
nos,  (Polykarpus)  feter  Garazda  und 
mit  einigen  andern  seiner  Landsleule  in  Gut- 
rini^s  Hause  gelebt ^')^  als  ihn  am  Ende  des 
Jubeljahres  sein  Oheim  und  seine    Mutter,  be- 

fierl^  den  schon  weit  und  breit  berühmtei 
üngling)  Zierde  ihrer  Familie,  zu  seheii| 
nach  Ungarn  beriefen.  An  Geld  Terschuldet 
bey  denj  geitzigen  Meister,  wurde  er  von  die- 
sem nicht  entlassen.  In  dieser  Noth  wandte 
sich  Jan  US  mit  einem  Epigramm  an  seinen 
Gönner  Joannes  Antonius  ^)  und  Gua- 
rini  wagte  es  nicht,  die  Bürgschaft  des  Bi- 
schofs von  Modena  für  die  Schuld  des  auser- 
wälilten  Musensohnes  zu  verschmähen.  Die 
zärtliche  Mutter  sah  in  ihm  nichts,  als  den  ge- 
liebten Sohn;  der  gelehrtere  Oheim  erkannte 
und  bewunderte  in  ihm  auch  die  Bildungs- 
kraft des  grossen  Meisters ,  und  trug  kein  Be- 
denken, ihn  demselben  zu  völliger  Aasbil- 
J.  c.  1451.  duni;  zurückzusenden**).  Donnersta«;  vor  Re- 
^*'  miniscere  zog  Janus  zum  zweyten  Mahle  nach 
Italien,  von  dem  Grosswardeiner  Bischöfe  sei- 
nem Amtsgenossen  zu  Modena,  und  dem  Meis* 


a)   Janus  Pannon.  1.  c*  epigr.  CCXVII. 
h)    iiS^d  minua  est  cultas  abs  te  quod  discimtt»  artetf 
fyFlus  quod  viriuteSy  procul  hinc  maUsuada  libidop 
,jImproba  rixa  procul,     Sic  te  sub  praeside  cuncti 
fjdegimus ,  aedituos  templis  ut  degere  /as  e>>t. 
f^Tanta  quies  aninUt  et  casti  cura  pudoris/** 
Jin.  l^annon.  Paneg.  Guarin.  6i5  sqq. 

c)  Jan.  Pannon.  Epigr.  L.  I.  epigr.  CCLIX.  d)  Jottt- 
nis  de  Zrcdna  £piau  LXXIV.  ap.  Sckwand^ner  33.  Reg* 
Hung.  T.  IL  - 
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ter  Ouarini  auf  das  driogetidste  empfoUeo, 
Unt^r  Weges  xnacKte  er  zu  Wienerisch  Neu^ 
5tadt  mit  Kaiser  Friedrichs  Gehfimschreiber^ 
Äneas  Sylyius,  einst  des  Bischofs  Joannes 
Yitez  geliebtem  Gastfreunde '')|  Bekapntschaft; 
voa  diesem  erbath  er  sich  und  erhielt '  eine 
Handschiift  de^  Martialis^)j  und  da  es  ge- 
rade in  der  heiligen  Usternacht  war,  zugleich 
die  Ermahnun^i  .  er  mochte  sich  lieber  mit 
den  göttlichen; Büchern,  als  mit  den  heidni- 
schem Plchterix.  b&sphäftigen  ^),  Allein  der 
leichtfertige  Geist  des  Martialis  bemächtigte 
sich  der  Herrschaft  über  sein  Gemiilh  so  ganz, 
dass  der  Geist  Jesu  Christi  nimmermehr  die ' 
Oberherrschaft  darin  gewinnen  konnte^ 

,Z^  Anfang  des  nächsten  Jahres  kaqi  Kai-  /.  c.  1452. 
ser  Friedrich  der  111,  auf  seiner  ersten  Rö* ^^' ''•**•'• 
merfahrt  mit  dem  jungen  Könige  d^v  Ungern 
Ladislaw^  nach  Ferrara;  bey.  di^er  feyer- 
liehen  Gelegenheit  recUirte  Janus>  ^ebzehn 
Jahre  fünf  Monathe  alt^  sein  , erstes .  grösseres 
Gedicht  von  dreyhundert  sieben  und  siebzig 
Hexametern,  womit  .er  den  Monarchen  be- 
grüsste,>  und  ihn  um  Herstellutio;^  des  Friedens 
m   Italien    anflehe te^).      Nach>   diesem    ersten 

o)  M  Art  int  Galeotti  Lib«  U,  de  homme  interiori.  Ba- 
•ileae  i5i7.  b)  Janut  Pannon.  Episr*  Lib.  I*  episr« 
CCCXJCXXI.  ■ 

c) '  „Non   hene  versiculo»  sacrata  node ,  petulcoM^ 
^InviMOM;    Christi  surnnre  dicta  tUcetm 
l^Cedant  e  manihus  dulces ,  tua  curä ,  poetaCp 
„ei  divino  animum  codice  pasce,  Vale. 

Respont.  Aeneae«]bid.  epigr.  CCCLXXXT. 
d)    Jan.  Pannon.  Poemata  P.  I.  p.  au  —  33i.    Def  Schil- 
6erua||,   mit   welcher  er  cTas  bedrängte  Italien  dem  Kaiser  yor- 
fiiiirety  hätte  sich  weder  Virgilius  noch  Ovidius  schämen  dürfen: 
„Cönspicuam  augutta  regalis  imagine  format 
^latronanif  puilo  corpus  velamine  iectam 
f^Pin^  pidere  oculisi  passo  quae  inculta  capiüo, 
,f£i  Mtani9$  laniata  $inuSg  eontusa  lacertos, 

y,  TbeiK  45 
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* 

ipoMern   Yersuche^     wagte    er    mit  gleicliein 
Glucke  mehrere^  und  so  entstanden  i  der  Lob- 

Sesang  auf  Ludovicu.H  Gonzaga^  Herrn  von 
fantua;  der  Wettkampf  der  Winde;  die  Ele- 
gien^ über  den  Tod  der  Andreola,  Mutter 
des  Papstes  Nibolaus  V.,  libe^  das  Landle- 
bell  an  Georgias  und  Antoniolus  Sel- 
en t  a^  die  Danksagung  an  den  berühmten  Mah- 
"l^  Andreas  Mantegna,  welcher  ihn  mit 
seinem  Freunde  Martius  Galeotti  auf  ei- 
nef  Tafel  abgebildet  hatte;  die  Elegieü  an  den 
Dichter  Titus  Yespasianüis  Stro^asa  wi-* 
dei'  die  Liebe;  von  seinen  vierbundeit  2^an-^ 
tig  Sinngedichten  die  grossere  Anzahl;  und 
während  seines  zweyjährigen  Aufenthaltes  au{  ' 
der  höhen  Schule  zu  Padua,  wo  ihn  der  ge^ 
lehrtfe  Und  verdienstvolle  Patriiier,  JaCöbud 
Antonius  Marcellus  gi^ossmuthig  unterstützt 
hätte y  .der  Panegyridu*  an  Guarinl  Von  Ve-^ 
Votla ,  iii  tausend  drejr  und  siebaiig ;  der  Pa- 
tieg^iöiis  ati  Marcellus  in  zweytauseiid  acht-« 

m  H*n>i     ■■■''    •  ■-  ■■ 

\iBuenon.  turrigitä  J>onitlH%  pHk^eitktfa  td^üha^ 
f^M  maU  s^mirutoM  su§finian$  utrHv  iarr^9% 
^^Ante  tuo9  recubare  pedes  videatur^  et  aegro 
i^FMa  cöpMi  cuMfiH  terra  pUe  c^Ua  hißartf 
^Bt  gaudere^  9ua9  primum  quod  adiperU  oras^ 
9,0!fox  singultata*  eructans  pectore  poces^ 
^tt/igejitem  grapibu*  ^tihüuM  mUcere  quSr'elii?* 

Unter  den  Klagen  Italiens  an  den  Käittr  sat  folaende  antik  unä 

yorsü|;lic]i  ^chön :  ^ 

f^Quoä  MpretU  audak  Muih  pefii  arma  jupenth^^ 
^Bt  PoiucreM  prtmera  audet  equos  >*   3Sars  imfnuk  tf^üf« 
-    fjQuod  fnea  täm  crebrU  alhescunt  qssibus  arpn% 
PfZSi  raria  sunt  culta  casit\  Jüars  tmpiüs  egit» 
y,Quod  cernit  nulium  deserta  per  oppida  ciueM^ 
„nfee  cample  errare  gregesf  mar»  impiue  egit* 
^fCohspicie  impuUa»  cassis  quod  turribue  arce9g 
^Bt  pacaas  nutare  domöet   Man  impiue  egit, 
„Quod  iigo^  quod  Pomer^  qund  sarcafn.  rastra^  tidenitM 
,^Tn  giädio»  abier e  trucees   Mars  impiue  egit* 

T.  2^0  — 2-19. 
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Itisadert  ein  uod  tAehzi^  Hexumetern ;  und 
schon  in  Ungarn  ^  die  Nachbildung  der  Zu- 
sammejikunft  des  Glaukö»  mit  dem  Diomedea 
Dadh  defti  .sechsten  Gesänge  der  Uia.^. 

Durch  alle  diese  Schöpfungen  seine»  Geis- 
fea  Offfenbaret  'i^ieh  gründlich  gelehrte  Kennt*- 
nisA  des  Alterthmties  ^  verfeinerte  Eig^ithäm- 
lichkeit;  in  den  Lobgedichten  an  seinen  Leh'- 
rer^  und  an  seinen  WohlthSter,  Vor^Qglich 
aber  in  den  Elegien  über  den  Tod  seiner 
geliebten  Mutter  und  seines  treuen  KämmereHs  /« c.  146S, 
nacacini|  auch  tiefes  Gemülh  und  zartes / 
6ef£^/  Seine  Epigrammen  i^ind  Toll  atti- 
schen, mit  unter  auch  beissenden  Salzen*),  sel- 
ten TerirSth  gesuchter  Wits  und  Kiinsteley  deii 
Neuling   in    der*  alten  Kunst;    öfters   mangelt 


•*  V"^ 


die  Ztichfigkäit  der  Alten.  Nur  ihren 
Geist  I  nicht  ihre  Worte  und  Wendungen  sich 
aneignend,  steht  er  unter  seines  Zeitalters  la- 
teinischen Dichtern  in  reiner  Ursprünglichkelt 
da{  und  wer  ihn  liest,  kann  unbedenklich, 
wie  e^  verlanget  hat**^,  seiner  Neuheit  verges- 
ien.  Schnöde  Lust  natte  zu  frühe  sein  Herss 
befleckt ,  die  Schwungkraft  seiner  Phantasie 
geläimt;    darum   konnte  er  eben  so  wenig  zu 

«)    B.  B.  Miti»  BpignmmtB  atil  t'ftpat  Paulo«  des  IL 
I«U.    pfPontificu  Pauli  fest  es  inr  Borna  r0quira4jt 

nPilia  quem  similis  tat  docet  esse  ma'reM» 
LIIl«  p^Bamcium  non  potsumf  pairem  U  duire  po$fumf 

tfCum  Pideo  natamt  Fault  Secunda^  tiuunm 
UV.  „Cum  §it  filia^  PnuU^  vt  tibi  aurUm^     *    > 
Quantum  FoniificeM  Kalmrm  rawo^ 
^Vidit  Roma  prium  i  paier  pocuri 
^Stmctut  non  potes ,   af  pofei  Beatui, 
i)  CCC3JCI.  ^Carminibus  notiris  nceti  iUud,  Pamlef  nota»i^ 

p^Quod  non  Munt  l^atiiß  ediia  contuUbuM* 

fyQuiduis   c0na  .facit  multo  pretiosius  aetaä ; 

^RAum  et  n  longa  Umpore  wurgit  honoM* 

^y4t  tu,  Mi  quando  mea  legerUf    e$*e  putatQ 

ftPriicai  pidebuntoF  die  miliorä  tibi. 

45* 
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poetischer  VoUenduii^i  als  nacliinalils  za  re- 
ligiöser Salbung  gelangen ;  das  Gebieth  des 
Erhabenen  blieb  dem  Dichter  und  dem  hohen 
Priester  verschlossen»  Eben  so  antik ,  01^ 
näl  und  einzig ,  wie  er*,  war  hundert  fanm« 
Jahre  nach  ihnii  der  Fohlen  grösster  IKchtei^ 
Matthias  Gasimirus  Sarbiewsky;  Am 
dessen  Gesinnung  war  gottselig ,  sein  Gemutk 
keusch)  ^ein  Wandel  rein;  daher  die  Erh^ 
benheit  und  Yollendung,  an  welcher  ihn  keü 
lateinischer  Dichter  irgend  eines  Volkes  ii 
,    "^         mittlerer  oder  neuerer  Zeit  erreicht  hat. 

Noch  auf  der  hohen  Schule  zu  tdäm 
übertrug  Janus  zwey  Abhandlungen  des  Fla- 
tarchus  in  das  Lateinische;  die  eine^  üUr 
die  Art  und  Weise  von  den  Feinden  yatiheili 
aai  ziehen;  die  andere,  über  die  Geschäfiigheit; 
dazu  noch  eine  Rede  des  Demosthenes  iri* 
der  Philipp  US.  Eine  grosse  Anzahl  Kl^en 
und  Sinngedichte;  das  Lob  der  Tomyris 
und  derTrotta;  die  Übersetzung  der  Biogn- 
phien  des  Brutus  und  Galba  aus  dem  uiie- 
.chischen  des  Plutarchus^  die  Gesehichlea 
der  Ungrischen  Könige  in  heroischem  Sylben- 
^asse;  und  was  zu  seines  Volkes  Cultur  Yiel- 
leicht  am  meisten  beygetragen  hatte ,  seioe 
Ungtische  Spachlehre,  sind  verloren  ge- 
gangen, oder  liegen  noch  irgendwo  verborgen* 
Von  Italiens  gelehrtesten  Männern  ge- 
schätzt, bewundert,  gepriesen,  kehrte  er,  Tier 

/.C.  1458.  und  zwanzig  Jahre  alt,  in  das  Vaterland  zu- 
ruck,    liess  sich  zum  Lleriker  weihen,    wurde 

/.  c.  1469.  im  nächsten  Jahre  auf  seines  viel  vermögen- 
den Oheims  Verwendung  und  durch  des  Kö- 
nigs Gunst  zum  Fünfkirchner  Bischöfe  er- 
nannt|  seiner  Jugend  wegen  von  Pius  dem  11. 


I 

[ 
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tingem  bestätiget,  von  nun  an  hU  an  das 
seiner  Tage  in  freywilliger  Selbslverbannungi 
TOn  Neid,  Eifersucht  und  Missgunst  verfolgt: 
Das  Bisthum  versorgte  ihn  mit  zwanzigtausend 
Dueaten  jährlicher  Einkünfte,  Mä^nner  von 
reiferm  Alter  und  vornehmern  Familien  hatten 
sich  vergeblich  darum  beworben;  Ältere  Bi- 
schöfe sahen  mit  Widerwillen  den  jungen 
Amtsgenossen    am    königlichen   Hoflager    sich 

'      "  '    ^ter  S" 

che  f 
prof« 

schofs  poetische  Spiele,  welche  allenfalls  mit 
Ijeld  oder  anmuthig  gelegenen  Grundstücken, 
lucht  mit  apostolischer  Würde  belohnet  wer- 
den durften.  Dagegen  tröstete  und  entschä- 
digte sich  Jan  US  in  einsamer,  von  Staatsge- 
scnäften  ihm  übriger  Müsse  mit  Fortsetzung 
des  treuen  Musendienstes,  und  sandte,  was  er 
gesuneeu  hatte,  seinem  Freunde  nach  Italien, 
ireil  in  Ungarn  ihn  niemand  hören  mochte^) 
Der  Ertrag  seiner  Pfründe  both  ihm 
reichliche  Mittel  dar ,  zur  Anlegung  einer 
kostbaren  Sammlung  Griechischer  und  Römi- 
scher Schriftsteller.  Auf  die  erhabene  Wissen- 
schaft, welche  Gottes  Geist  in  der  Ordnung 
und  Bewegung  unermesslicher  und  unergrüm^- 
lieber  Sonnensysteme,  der  Gesammtlieit  seli- 
ger Geister  geoifenbaret,  und  das  menschliche 


a)   ,yQuod  legerent  omne»,   quondam  dahat  Itala  teUuw^ 
pjNunc  e  Pannonia  carmina  misMa  Itrgit, 
^Magna  nuidem  nobU  haec  gloria;  sed  tibi  major  $ 
f^Nobiiis  ingenio ,  patriafucta  muc. 
Janua  Fannon.  Lib.   1.    tpigr.   LXl.  —  et  Episto].   ad  Ga- 
leoUum:     ,,7n  hac   nosira  Barbaria    nee  librvrum  copia  daba^ 
„tur;   nec^  qui  gxciiars  siudium ,  possst  y   u$quam  applaudebaf 
tyauditor.  ^ 
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(jesclxlecht  (     TOn    seiner    idealen     Yemmilh 
Grösse  zur  Zvergheit  des  Verstandes  kera^>e- 
sunken,  im  mittlem  Zeitalter  durcli  kleinlioM 
Deutungen  frevelhafter,    als  die  Alten  enthei- 
liget hat,    hielt  Bischof  Janus  nicht  Tiel') 
Nachdem  aber  der   Ragusaner   Joannes   Gt- 
zulo    seine   astrologische    Schrift    ihm    ^1lg^ 
sandt   und   über   verschiedene  dunkle  Behaup- 
tungen    der    alten     Sterndeuter    ihn    belehnt 
hatte,    fing    er   an,    der  ewigen    Wissenschik 
wenigstens    symbolische    Hülle ,      Mathemall 
und   Astronomie  lieb   zu   gewinnen ,    Gazall 
musste  ihm  dazu  die  Ringe  des  Ptolemaeu 
und     andere     mathematische     Instrumente  a 
Ragusa     anfertigen    lassen  **).         Doch,     kciaer 
Heimsuchung  würdigte  ihn  yrania,    der  ihr 
sen    göttlichste;    unbeneidet    überliesü    sie  ih 
ihren  irdischen  Schwestern,  Erato  und  Kil- 
liope.      AVas    von    diesen    begeistert,  die  Rü- 
mer  gesungen ,  und  J  a  q  u  s  in  seiner  SammlaRj 
aufbewahret   hatte,    war  ihm  fast  alles  wieder 
von  seinen  Italischen  Freunden  entlocket  wo^ 
den,   worüber   er  sich  an  Galeottl  bitter  be- 
klagte.    „Sandte   ich   euch   denn    nicht  sdioa 
„genug ,^^    schrieb  er,  „nur  die  Griechen  sind 
„mir   noch    übrige    die   Lateiner    habt  ihr  mir 
„alle   genommen.     Gott  besser«  dass  Nlenand 
'  9, von  euch  griechisch  versteht ,  ihr  iprurdet  mir 
„auch   keinen  Griechen    übrig  lassen.      Solltet 
„ihr  auf   den  {Einfall  gerathen ,  Griechiscli  t^ 
„lernen,    so    will    ich    mich  auf  das  Jüdiscbe 


a)  ^ot  kaetenm»,  Vtp  jmpamiM^  9miU  fmlieiimr  mximmM  mm 
^oroseoph  ei  GenetkUaeUf  Mp€r9  viremtmM  ei  r«  /mtu»^ 
EpUt.  J&B.  PannoD.  ad  Galeott.  de  ann.  i<463.  a)Ef><(<'- 
Jaai  Paononii  ad  Joann.  Gaitilo  mter  Öpp.  P.  II.  f-i«'- 
cdition.  Trajectinae. 
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y^Terlegen,   und  aus  Hebräischen  Büchern  eine 

,y Bibliothek  zusammen  tragen. Wäh- 

,,iiet  ihr  wohl  allein  zu  lesen  und  zu  Studie- 
j^ren?  ich  will  vergehen,  wenn  ihr  alle  zu-f 
^^sammen  in  einem  Monathe  so  viel  gelesen 
yyhabt,  als  ich  nur  am  gestrigen  Tage.  Bey 
^yden  Musen!  Vieles  hatte  ich  noch-  im  Sinne 
y,zu  lesen  und  zu  schreiben;  nachdem  ihr  aber 
y^den  grossten  Theil  der  Hülfsmittel  mir  ab- 
^genommen  habt ,  mu3S  ich  nothgedrupgea 
y^schweigen  und  die  Zunge  vertrocknen  lassen« 
^Keiner  von  euch  erwarte  mehr  einen  Gesaqg^ 
y^eine  Rede,  eine  Übersetzung  von  mir;  kann 
y,ich  den  Fhocbus  nicht  mehr^  so  will  ich  den 
yyMars  verehren,  oder  dem  von  Virgiliu» 
yyhochgepriesenen  ILandbau  mich  widmen,  -. — 
y, Jetzt,  jetzt  muss  gelesen,  studiert,  geschaf- 
y^fen  werden,  so  lange  noch  der  jugendliche 
yySinn  lebt,  der  Geist  frey  waltet,  dasGemiith. 
,,gefügig  ist.  Wird  mir  Alter  vergönnet,  so 
^^.soll  es  der  Sittlichkeit,  nicht  der  Gelehrsam- 
^jkeit;  und  mehr  dem  Seelenheil,  als  dem 
„zeitlichen  Ruhme  geweihet  werden.  Selbst 
jj-was  ich  jetzt  noch  im  jugendlichen  Muth- 
„Avillen  scherzend  treibe,  werde  ich  unterlas  • 
„sen  oder  verändern ,  und  vom  zierlich  Reden 
y,ganz  zum  sittlich  Handeln  übergehen  müssen*).*^ 
allein  diese  Zeit  war  ihm  versaget;  unerfüllt  7.  C.  143- 
starb  der  heilige  Vorsatz  mit  ihm,  in  seinem'"****^*"^ 
neun  und  dreyssigsien  Jahre;  seines  Lebens  * 
letzten     Act     beileckten     Undankbarkeit    und 


Treulosigkeit*»), 


a)  Epist. Jini  Pann.ad Galeottam  inter Opp.  p. 98«  5)  R d i« 
toriA  Opp.  N^rratiu  et  expositio  de  rita  Jani Fannon.  P.  11*  p* 
161  —  a42. 
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Die   Staatsbriefe  des  Königs    MattKUs, 
und    des   Grosswardeiners    Joannes    Yit^z; 
die  Anmerkungen  des  Priesters  Paulus  Toa 
Ivanicsh  zu  d'enBriefen  des  letztern,  undder 
Stylus  Cancellariae  Matthiae Rec^Ls  des  Thomas 
von   Nyirkäll6  gewähren    ihren     Verfasseri 
und    Sammlern    keinen    Rang    unter   Unvanis 
Schriftstellern   im  gelehrten  Sinne.      GeachtelB 
Theologen  und  Rechtsgelehrte  dieser  Zeit  m- 
ren  die  Prälaten  Stepnanus  Warday,  U^ 
banüs  Doczy,   La^islaus    Geräb,  Hi- 
colaus  I)ith6ry,  Thomas  Bakic8h;ili 
Redner  und  Dichter  von  Zeitgenossen  geruhart^ 
Joannes    Mode,    Joannes*  und  Ladtislaai 
Yitez,  jener  Bischof  von  Sirmien^  dieser  des 
Königs   Bevollmächtigter   in  Rom,  bejde  dm 
Grosswardeiner,  dann  Graner  Joannes  Vitez 
verwandt;  Christoph  und  Stephan  Fodor, 
Franz    Mester,     Peter   und    Arnold  Ton 
Garazda,  Georg  Hasznos,   die  Dalmaler 
Joannes,    Julius,    und  Marcus  Marulas; 
die   Ragusaner,    £lias  Cerva   und  Johann 
Gozze;  Alle  waren  flelssige  Schüler  berühmter 
Meisler  in  Italien,  mehrere  in  der  GriechiscLen 
eben  so  gut,  als  in  der  Lateinische^  Literatur 
bewandert,   keinem    fehhen  GeLst    und  Kennt- 
nisse zum  Schreiben ;  vielleicht  schrieben  auch 
Einige,     wie    die    Garäzder*")     und    Fodo- 


a)  „7>es  fuimus  elari  eognato  e  sanguine  vaie9, 
tyPannonicam  Dravu9  qua  rigat  altus  kiununu 
fiUnus   erat  Janas  pronrias  qui  primus  ad  oroM^ 

,yOuxii  laurigeras  tx  Helicor.n  Deckt, 
y,  Alt  er  erat  Ftttrue,  genitus  de  stirpe  Gard^dOf 

y^Qui  tulit  Aoniae  plectra  sonora  lyrae. 
tyUitimiis     hos    ego  sunt   cognata    c  gente   secutus, 
„Tertia  doctarum  gloria   Pieridum.** 
Anonymus  f wahrscheinlich  Arnold  voa   Garazda)  Jao. Ftt' 
nou.  Opp«  r.  II.  p.  178. 
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rer'),  wie   Georjj   Hasznos^),   Ladislau9 
Vitez^)    und  der  Dalmater  Julius*);  allein 
nur  ihr  Ruhm  y  nichts  von  ihren  Erzeugnissen 
ist  auf  uni^  gekommen.     Den  meisten ,  wie  den 
in  Staatsgeschäfte    und    Heerzüge  verwickelten 
Prälaten,  manj^elte  es  an  Zeit,  den  übrii^en  am 
Antrieben*     Wer  las  zu  dieser  Zeit  in  Ungarn, 
aosser  dem  Könige?    Buchdruckereyen  kamen 
zu   spät  in   das  Land,    der  gemeine  Edelmann 
kannte  nichts,    als   seine    Landessprache,    d^. 
"Vornehme   schätzte   nur  das   Wissen  und   das 
Leben,    das    Schreiben   betrachtete    er  als  un- 
nützes   Geschäft    des   Müssigganges.     An  dem 
Hoflager  des  Königs  wurde  nur  geachtet,  was 
in   Italien   oder   von   Italern   gesdirieben  und 


a)  jpHiMpani  ne  p  quaeto ,  legas  epigrammata  patU   « 

,ycum  mea  legitti ,  9ed  tun  Critpe  (Foddr)  Ugaa* 
Jan.  P«nnon.  Lib.  I.  epig.  CCLXXIV.  et  Lib.  11.  XXI, 
fgScrihere ,  Crupe ,  Jubes  regis  me  praelia.  nostri» 
^Nec  non  ^magnaniini  foriia  facta  Fatria 

"■^  — •—  •■M  •...  «i^.  -—m  f 

„Tu  cui  cura  minor  aimul  et  facundia  major^ 
fyCur  aliia  man  das  quod  magia  ipae  potes.*' 

b)  Von  ihm ,  al«  er  von  Rom  zurückkam ,  aaog  J  a  n  u  s : 

^fQuodsi   non  ßillit  cupidam  apea  irrita  mentem ; 
tfTota  tuo  nohia  pactore  Borna  vanit.^' 
Ltib.  1.  Epigram  CXL.        c)  An  ihn   schrieb  Janua  i3.  Septbr« 
x4(>9:  nEx  quo  ta  utriuaque  linguaa  Muaaa  inter  autfa  asacrip^ 
f^aerant  ^  jam  ax  illo  amicus  mihi  aaaa  coepiati,*^    Epistol.  J  a- 
ni   ad  Ladisl.  Vites   Opp.  P.  II.  p.  102.        d)  Drey  Epigram-* 
neu   dea  Janas   zeichnen  ihn  als  grossen  Dichter. 
CCCLtXWl.  „Scribendi  ratio  cum  ait  pal  aola  poetia 

y^Gloria,  vel  carte  maxima\  aolua  ia  aa, 
,tQui  acripta  abscondia.  Vel^  Juli,  plua  aapia  unuBp 
ijf^el  nihil  omninOy  quod  möge  credo,  aapia. 
CCCLXVIU.  yiQuid  tua  tantum  inte  peccarunt  carminu^  Juli?  . 

„Tristihua  in  tenebria  aemper  ut  illa  pramaa, 
g,Nac  lauiua  aerpea ,  quam  carcera  quaaator  in  imo 

^fCustodit ,  ai  quoa  ultima  poana  man  et, 
y/J'andem  ea  mitte  foraa  ^  aut  ai  maruera  nectuif 
nFige  cruci  ^  vel  aic  parfruit^ra  die,** 
Das  dritte  num.  CCCLXXI.  ist  das  schönste  ^  aber  au  laug  foc 
diese  Stelle. 
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mit  sd&oflon  Malilereyen  verziert  war;  der 
Ungrische  Sclirift.steller  durfte  weder  auf  Aus- 
zeichnuDg  bey  Hofe,  noch  auf  Acht unj^  rech« 
nen  im  Lande ,  wo  die  vornehmsten  Ma^aaleB| 
wie  der  Siebenbiirger  Woiwod  Stephan  Bi- 
thoryi  Ladislaw  Ro^szgoiiy  und  Ladis- 
I4W  Orszagh  von  Guth,  selbst  in  den  letz- 
ten Jahren  des  Matthias  noch  nicht  ihren 
Nahmen  zu  schreiben  gelernt  hatten^ 

Eben  darum  standen  auch  die  zwey  ge- 
lehrten Gesellschaften,  unter  Matthias  xa 
Ofen,  un4  in  Siebenbürgen  gestiftet^  nicht  in 
geringster  fruchtbringender  Beziehung  aufgaii- 
tige  I^ational-Cultur;  sie  dienten  bloss  den  tob 
auswärts  eingeladenen  und  aaswärts  gebildetei 
einheimischen  Gelehrten  zu  angenehmem  Gei^ 
tes- und  Lebensgenuss,  besonders  da  zu  letz- 
term  die  Natur  in  Ungarn  ihre  Gaben  so  reich- 
lich aus  ihrem  Füllhorne  iliessen  liess.  Die 
daselbst  versammelten  Gelehrten  beschäftigtea 
sich  zwar  mit  Unterredunijen  über  das  Wesea 
der  Dinge,  über  die  Weisheit  der  Alten,  über 
Hecht  und  Wahrheit;  aber  sie  waren  nur  Mit- 
tel zum  Zwecke,  welcher  am  langen  Schlus.se 
der  Zu<iammenkünfte  durch  muthwillige  Schene 
und  fröhliche  Trinkgelage  sich  ankündigte*}. 

Noch  weit  weniger  £influss  Ixatten  die  kö- 
niglichen Anstalten  zur  National -Cultur  und 
die  gelehrten  Frä)a\en  auf  des  Volkes  Sittea; 
sie  blieben  in  Hauptzügen  |  wie  sie  waren. 
Noch  imnier  hatten  die  Gesetze ,  der  Köni^, 
die  Gerichtshöfe  gegen  Raub,  Gewalt  und 
Todtschlag  zu  eifern;  nur  Verbrechen ,  welche 


«)  Carmen  Conrad!  Celtit  ap.  fFaUas^  TentMmetk  üiA 
Literar«  p*  71» 
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eoiweder    niedrige,    oder  ven^uchte   Sinnesart 
erzeuget,   wie   Mädchenrauh,   NotliziiclitiguBgp 
Ehebruch  I  feiler  WuUustverlcehr ,  Beleidigung 
der  Gastfreundschaft,  boshafte  Verleumdung  und 
Meuchelmord,  waren  noch  selic^n.     Am  strenff-r 
men  hielt  der  Bürgerstand  in  Stüdten  auf  Zucht 
und     Ehrbarkeit.        Helena,      des     Festher 
Schwertfegers  Martin  Chysär'Si  Ehefrau  war 
de«  Ehebruchs  verdächtig,  die  üble  Nachrede 
laut    u^d    allgemein    geworden^       Die    Zedi^ 
drang  in    den   Meister  die  Frau  zu  Verstössen^ 
oder,  mit  ihr  wegzuziehen.     Meister  Martin 
bequemte   sich  weder  zu  dem  einen,  noch  zu 
dem  andern ;    da   schloss   ihm   die  Zeche   die 
Werkstätte,  verbannte  ihn  aus  der  Zunft,  und 
verboth    ihm    irgendwo   im    Pesther  Gebiethe 
nein  Gewerbe  zu  treiben  und  Gesellen  zu  halten. 
Der  König  selbst,  von  Helena  angefleht,  musHte 
mit    einem    Gnadenbriefe  in  das  Mittel  treten; 
die  Frau  für  ehrbar,  die  Verleumdung;  für  grund- 
los erklären;  den  Makel  des  Verbrechens,  wenn 
jcie  es  auch  wirklich  begangen  hätte,  Kraft  sei- 
ner  königlichen    Machtfülle    vernichten  ;     der 
Schwert  feger  Zeche  alles  weitere  Verfahren  wider 
Martin  oder  seine   Ehefrau  verblethen ;    und 
den   Stadtgerichten  befehlen,    ihn    im    Besitze 
seines  Flfitzes  in  der  Zunft,  so  wie  im  Betriebe 
seines  Gewerbes  in  offener  Werkstätte  mit  Ge- 
sellen  wider    jedermann  ^u  beschützen,  seiner 
Frau    auf  jede  Klage  über  Vorwürfe  und  Lfäs-? 
terungen   Kecht   zu  sprechen*). 

Den  reinsten  Sittenspiegel  stellte  den  Ung- 
rlschen  Völkern  ihr   eigener  König  in  seinem 


a)  Der  Gnadenbrief  tteht  bey  Koraehich  Formnlae Solenn, 
p.  ^92.  n.  6o, 
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Lebenswandel  dar;  vorzüglich  atralihen  Adb-^ 
lung  für  Wahrheit,  aller  Sittlichkeit  Grund-- 
la^e;  hohe  Werthschätzung  der  Zeit;  Massig-« 
keit  im  Lebensgenasse  und  keuscher  Sinn  dar* 
aas  herror:  allein  ausser  seinem  Sohne  Joan- 
nes mochten  die  wenigsten  seiner  Grossen  und 
seines  Volkes  sich  darin  beschauet  haben, 
ohne  mit  Schamröthe  übergössen,  ihren  Blick 
nieder  zu  senken*).  Fast  einzig  stand  er  durch 
drey  und  dreyssig  Jahre  da,  als  edler  Mensch, 
als  mächtiger  König,  als  grosses  Vorbild  aller 
Konige  seiner  Zeit,  als  der  Ungern  unver^ 
gänglicher  Ruhm,  zeigend,  „was  Tugend 
„vermöge  und  männliche  Weisheit^)/^ 


a)  Eder    Obserratlon.    eritio«  p.  a6f    tqq«        B)  ,,—  quid 
„piriu9  9t  quid  sapimaiu  po9$iim** 

Horatiua«. 


Neuntes   Buch. 


■«■*.» 


Zerrüttung  in  dem  gesammten  National  -Leben 

der    Ungrisclien    Völker,    unter   Wladislaw 

dem    IL     und   Ludwig    dem    II, 


^»^«M^bi«MkMBB^Bii^^^B^riMiM 


■^  —  —  graviore»  andere  curat 

Venimoty  et  patriae  luctns  aperire  recentet, 

jAxua  Fanmokius.  Fanegjrfo. II« 
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I. 


Di«   Strafe  der   Nemesis   über  Ungarv^ 

beginnt 


I ' 


Ungarns  erledigter .  Thron  gebulme  noq^ 
immer  dessen  rechtmässiger  Erbinn  Elisabetll^ 
Könt^inn  von  Fohlen,  Tochter  des  Königs  A)*^ 
brecht)  SigmUnd!s  EnkeKnn;  und  durch  sie^ 
Binem  ihrer  Sohne  |  auf  welchen  sie  in  glei^ 
eher  Befugniss  mit  der  Arpadischen  Maria^ 
Königinn  von  Neapel,  ihr  Erbrecht  Übertrag 
gen  wollte»  Ihr  zur  Seite  standen,  des  Mat-r 
thias  unehelicher  Sohn«  Joannes  Coi^yit 
nus,  würdiger;  Kaiser  Friedrich^  dessen 
Sohn  Maximilian,  König  Fernando  yok 
Neapel  für  seine  Tochter  Beatrix,  verwittwet« 
Königinn,  hab-  und  herrschsüchtige  Mitwer« 
ber;    Alle  ohne  haltbaren  Rechtsgrund. 

Das  Palatinat,  durch  Emerich  Zipo^ 
1  y  a*  s  Tod  vor  drey  Jahren  erledigt,  war  un^ 
besetzt  geblieben;  das  Amt  hatte  der  Erlailw 
Bischof  Urbanus  Däczy,  des  verewigten  l^o- 
nigs  würdiger  Günstling,  rechtschaffener  Schatz-* 
meister,  vertrauter  Rathgeber  und  erprobter 
Freund,  verwallet;  von  ihm  wurde  zu  des  Thro- 
nes Wiederbesetzung  der  Landtag  auf  den  Sonn*-  /.C.  1190. 
abend  vor  Rogate  ausgeschrieben  *).  Die  Kö-  ^^*  ^^' 
niginn  Beatrix   und  Maximilian   schrieben 

a)   üonfin.  Decad.  IV.  Üb.  IX.  p.  6i6» 
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an  die  konigliclien  FrejAtädte ;    jene  berief  im 
Allgemeineii  drey   bis   vier   Machtbotben    aus 
'  ihren  Gesammllieiten  zum  Wahhage*);  dieser, 

schwach  geslülzt  auf  seines  Vaters  "widerrecht- 
lich erworbene,  von  Matthias  und  Ständen 
ihm  rechtswidrig  eingeräumte  Ansprüche,  be- 
rief, sich  lieber  auf  ihre  besondere  Anhang* 
lichkeit  an  den  katholischen  Glauben  und  auf 
seinen,  von  Jugend  auf  bewiesenen  Eifer  für 
desselben  Vertfaeidigung  gegen  die  Osmanen, 
bath  sie  um  ihre  Stimmen,  und  versprach  ih- 
nen dafür,  nicht  nur  Bestätigung,  sondern  auch 
Erweiterung  und  Vermehrung  ihrer  Freyhri- 
ten^).  Die  Reichsverwesung  bis  zu  dem 
Landtage  war  der  Königinn '  und  dem  Herzoge 
Joannes  Corvinus  mit  einem  Staatsrathe 
von  ifünf  Bischöfen  und  drey  Magnaten  über- 
tragen. Joannes  begann  sie  mit  einem  Act 
der  Gerechligkeil,  indem  er,  trotz  dem  Wi- 
derspruche der  Koniginn  und  des  Staatsrathes, 
den  unschulditjen  Coloczer  Erzbischof  Fetrns 
Warday  von  der  Wischegrader  Burg  smes 
Verhafles  entliess. 

An  festgesetztem  Tage  lagerte  sich  der  Er- 
lauer Bischof  Urbanus  mit  zahlreichen  Hän- 
fen geharnischter  und  leichter  Reiterey  tut 
dem  Rakoser  Felde;  seine  Brüder  £merich 
und  Peter  Doczy  und  Franz  Haraszt  ka- 
men mit  zweytausend  fünfhundert  Reitern. 
22.  May.  Sonnabend  vor  Exaudi  brachten  der  Siebeif 
bürger  Woiwpd,  Stephan  Bäthöry,  und 
die  Herren  Berthold  Dr^gffy,  Ladislaw 
Murocz    von    Megyefalva,     und    Ladisiaw 

a)  Liter.  Regime  ad  Bartphent.  de  17.  April.  ]490.  ai. 
Pray  Epp.  Proceram  R.  H«  P.  I.  p.  1.  b)  Liter.  Maziai- 
11  an.  ad  Bartphcna.  de  t.  Jwii  1490.  «p.  Pray.  L  c.  p.  3. 
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TOnLoszoncz  dreytau.send  fünf  hundert  Mann; 
ihnen  folgten  die  Szekler,  die  Herren  Sig- 
mund und  Peter,  Grafen  von  Pösing,  Bla- 
sius  Magyar,  Paul  Kinisy,  die  Rozgo- 
nycr,  Kanisayer  und  Szecsliyer  mit  ih- 
ren Banden*);  keiner  dem  Rechte,  alle  Factio- 
nen  anhängend,  darum  gerüstet  zur  Gewalt 
£ür  das,  was  jeder  von  Kigennulz,  Furcht, 
Neigung  oder  Hass  getrieben,  unter  d«nL  Vor- 
'wande  des  Rechten  oder  des  Zuiräglichen 
durchzusetzen  strebte.  Das  Recht  forderte,  ei- 
sen Sohn  der  Elisabeth  auf  den  Thron  zu 
erheben;  und  was  schon  vor  drey  und  dreys- 
«^  Jahren  geschehen  sollte,  geschah  jetzt  wirk- 
lich; nur  zu  spät,  unter  Leitung  des  Partey- 
geistes,  nicht  in  rechtlicher  Gesinnung;  daher 
'zum  Verderben,  nicht  zuni  Heil  des  Reiches. 
Elisabeth,  der  Ungrischen  Krone  un- 
atreitige  Erbinn,  Mutter  von  sechs  Söhnen, 
deren  Einer  das  Zeitliche  bereits  gesegnet 
hatte  ^),  der  jürtgst  geborne,  den  Rücksicnten 
einseiliger  Politik  dienend,,  ohne  Beruf  und 
Neigung,  in  den  Prie.^terstand  getreten  war®); 
konnte  ihr  Erbrecht  auf  einen  der  vier  übri-» 
jen  übertragen,  und  sie  that,  was  billig  war, 
tiir   den   fähigsten    und  würdigsten.     Ihr  Erst- 

Seborner,  Wladislaw,  vier  und  dreyssig 
ahr  alt,  seit  neunzehn  Jahren  König,  von 
Ifatur  gutmüthig,  von  Pohlnischer  Erziehung 
an  Geiste  verwahrlost,  Schwächling,  Frömm- 
ler, dabey  listig  und  verschlossen,  unfähig, 
auch   nur    eine   Dorf-  oder   Hausgemeinde   zu 


a)  B  o  n  f  i  n.  I.  c  p.  Siy.  h)  C  a  t  i  m  i  r  ttarb ,  fünf  und 
iwaniig  Jahr  alt,  im  Geruch«  kirchlicher  Heiliaheit  i.  J.  i4S4. 
c)  Friedrich  geb.  i468.  Biichof  von  Crakai,  Erzbischof  von 
Gn—tn  y  Cardinal  \  «Urb  fünf  und  dreystig  Jahre  alt  L  J.  iSo5^ 

V.  Theil.  44 
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regieren^    war   mit  Böhinen   schon    im  Ü 
masse  versorgt,  und  war  nicht  der  Mann, 
chen  Albrecht's  hocLsinnige  Tochter,  1 
sehend   über   ihren    Gemahl    und    aber   d« 
Völker,  Ungarns  kräftigem  Volke,  zum  H 
und   Gebielher    empfehlen    wollte;     schon 
^enug   war   sie    erscluocken    vor    der    blc 
Wahrscheinlichkeit,    dass   Fohlens    Stände 
aristokratischem    Widerstreite    gegen    das 
nigthum,    nach  Casimir's  Tode  den   gel 
sen    Frömmling,    als    äl (asten    Sohn,    auf 
väterlichen  Thron   berufen   dürften,     hofi 
ihrer   Willkür  ihn    zu    unterwerfen,  :und 
so   leichter   den  Zügeln   gesetzlicher  Ordi 
sich  zu   entwinden.     Ihr  dritter  und  ihr  { 
ter  Sohn,  Johann  Albrecht  und  Sif^mi 
der   eine  im  dreyssigsten ,   der  andere  im 
und    zwanzigsten    Jahre   seines    Alters,    w 
zu    Königen    geboren    und    gebildet.      Bi 
durch  <  majestätische     Gestalt     und     un«^eni 
Leibesstärke  ausgezeichnet,  zu  allen  Bescki 
lichkeiten    abgehärtet,     tapfere    Krieger, 
sichtsvolle  Staatsmänner,    gründlich  bewao 
in   den   Völkergeschichten , .  und    was    erst 
gentlich  frommte,  auch  mit  der  tiefern  Bec 
tung  derselben  bekannt;    mithin  aus  regem 
müthe    und    vielum  fassender  Ansicht    von 
Dingen  gottesfürchtig,  rechtsqhafien ,   von  \ 
ehrung     gegen    Wahrheit    und     Gerechti« 
durchdrungen.      Der  Altere    sollte    jetzt  n 
Wunsch   und  Plan  der  klu&ren  Mutter  als  J 
nig    von    Ungarn    in   ihre   Hechte    treten,  i 
wenn    in    der  Folge    auch  Fohlens   Thron 
ledigt   würde,    entweder   beyde    Reiche   ui 
seinem  Zepter  vereinigen,  oder  das   Ungris^ 
seinem  Bruder  Sigmund  übergeben . 
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Doch  'andern  Sinnes  "waren  die  verbl«n-^ 
deten^  in  Irrthutn,  Unrecht  und  JE!igennut2 
|>efati<{enen  Machthaber  Ungarns.  Joannes 
Corrinus  erkannte  sich  selbst  für  den  fähig- 
sten und  würdigsten  Nachfolger  seines  Vaters; 
Prälaten  und  Magnaten,  welche  ihre  Erhebung 
dem  verewigten  Könige  zu  verdanken  hatten^ 
inachte  Dankbarkeit  und  Eidespflicht  zu  des 
ßohnes  eifrigen  Parteigängern ;  keiner  zwei-- 
feite,  dass  des  jungen  Mannes  Vortrefflichkeit 
«nd  ihr  Ansehen,  seine  Schätze  und  ihrei 
]Macht,  den  ihm  anklebenden  Makel  der  Ge- 
l>urt  nicht  bedenken^  das  einzige  HindemLss 
nicht  heben  sollte;  nur  der  übermüthi^e  Glücks-^ 
|itter,  Stephan  von  Zäpolya,  vor  dreyssig 
Jahren  noch  armer  Trabanten -Hauptmann  auf 
der  Graner  Burg,  jetzt,  theils  durch  Mat^ 
tlxias  Gnade,  theils  durch  schändlichen  ftaub^ 
Besitzer  königlicher  Schätze,  von  dem  bösea 
Geiste  der  Oligarchie  besessen,  fühlte  nichts 
TOn  Dankbarkeit,  und  sah  nur  den  Bastard  ia 
dem  Sohne  seines  «grossen  Wohllhäters.  Bea- 
trix verlangte  nach  einem  IManne,  und  das 
war  der  jungen  Wittwe  niclit  zu  verargen; 
aber  die  stolze  Naplerinn  wollte  zugleich  den 
Mann ,  mit  ihm  das  Reich  beherrschen  ^  ihr 
lag  alles  daran,  dass  nur  ein  Fürst  nach  ih- 
rem Sinne  König  würde.  Vor  allen  hatte  sich 
ihr  weiblicher  Späher -Blick  gegen  den  ver- 
ivittweten  Maximilian  gewendet;  die  Aus- 
sicht, Kaiserinn  durch  ihn  zu  werden,  locktä' 
ihre  Eitelkeit;  an  ihn  erging  ihre  erste  Ein- 
ladung. Er  sollte  sich  mit  ansehnlicher  Heer- 
itiacht  an  den  Gränzen  des  Reiches  zu  Durch- 
etzung  seiner  Ansprüche  gerüstet  zeigen ;  ini 
il>rigefl  sich    auf  ihre    Gewogenheit,    Einilusf 


und  Betriebsamkeit  verlassen.  IKr  Anliang  un- 
ter Ungarns  Prälaten  und  Magnaten  war  we- 
der gering  noch  machtlos,  und  die  meisten 
Landherren,  deren  Güter  an  Österreich  gränz- 
ten«  zei<i{ten  sich  ihr  auf  Maxtmilian's  Seile; 
nur  seine  Osterreichische  Geradheit  und  Offen- 
heit entzog  ihm  die  Gunst  der  Fran,  welche 
in  seinem  Antwortschreiben  die  unüberlegte 
Benennung,  Mutter,  für  kränkenden  Vorwurf 
ihres  Alters  hielt.  Von  dem  Augenblick  an 
erklärte  sie  sich  gegen  ihre  Vertrauten  für 
den  noch  unverehelichten  Wladislaw;  sie 
halte  ihn  auf  den  Tagen  zu  Olmütz  und  Ig- 
lau  mit  kostbaren  Geschenken,  als  unzwey- 
deqtigen  Merkmahlen  ihrer  Huld,  überhäuft; 
jetzt  liess  sie  ihn  heimlich  zur  Sendung  ge- 
wandter Machtbothen  auffordern,  und  seiner 
Sewissen  Erhebung  auf  den  Ungrischen  Thron 
urch  ihre  Vermittel ung  versichern ,  wofür  es 
ihren  Gesandten  gelang,  das  Versprechen  ehe^- 
licher  Verbindung  mit  ihr  ihm  zu  entlocken*). 
Treu  dienten  ihrer  Absicht  die  edeln  Herren, 
welche  zwischen  der  Waag  und  der  Marcli  an- 
gesessen waren,  und  ihre  Sicherheit  für^gefähr- 
det  hielten,  wenn  Mähren  und  Schlesien  ei- 
nem andern  Herrn,  als  dem  Könige  von  Un- 
garn angehörten.  Die  Reichssa.^sen  des  nörd- 
lichen Gebiethes,  und  Alle^  welche  mit  dem 
verwaisten  Vaterlande  iss  redlich  meinten,  jene 
für  eigenen  Wohlstand,  diese  für  allgemeine 
Wohlfahrt  besorgt,  stimmten  für  den  geistrei- 
chen und  hochherzigen  Johann  Albrecht. 
Unbillig    schien    ihnen,     dem    altern    Bruder 


a)  Bo&fio.  becad.  V.  I^ib.  I.  p.  637.  «-Liter.  Aleztndri 
Pap.  VI.  ad  Regedi  ap.  Ptay  Aimal.  P.  IV,  p.  349. 


rwey  Reiche  zu  verleihen;  und  ihrer  unwür- 
dig, einem  tragen  Schwächling  ^u  Iiuldigeni 
wenn  ihnen  frey  stände,  einen,  mit  jenem 
gleich  berechtigten  Mann  von  6ei«it,  Kraft 
und  Würde  als  Konig  in  voller  Bedeutung 
des  Wortes  zu  verehren.  ^ 

In  der  Woche  nach  dem  Pfingstfeste  ver- SO.Afity— 
sammelte  der  Erlaüer  ßischof  Urbanus  Döc- ^''^'****' 
zy  die  anwesenden  Stände  zu  Pesth  in  der 
Kirche  der  heiligen  Jungfrau,  uhi  dife  bevoll- 
mächtigten Anwalte  der  Fürsten,  welche  um 
Ungarns  erledigten  Thron  sich  bewarben,  zu 
vernehmen.  Man  hatte  ihnen  schon  viel  zu 
lange  Frist  gewähret,  auf  Glisinnung  und  Wil- 
lensbestimmung der  Wahlherren,  durch  Schmei- 
cheleyen  und  Sch^ngründe,  durch  Ränke  und 
Bestechungen,  einzuwiricen.  Um,  solcher  Ver- 
wirrung der  wichtigen  Angelegenheit  entge- 
gen zu  arbeiten,  war  schon  vor  einigen  Ta- 
gen geschehen,  dass  der  entschlossen^  'Feld- 
herr Blasius  Magyar^  die  mächtigen  Roz- 
[onyer,  der  Zemplener  Vice -Gespan  Nik-  ' 
as  von  Lapispatak,  viele  andere  Herren  aus 
den  Gespanschaften  Siros,  Aba-Ujvar,  Zem- 
plen,  Szathmär,  Unghvar,  Ugocsh  und^  Be- 
regh,  des  Königs  Albrecht  würdigsten  En- 
kel, Johann  Albrecht,  zum  Erbherrn  und 
König  des  Üngrischen  Reiches  ausriefen,  von 
den  übrigen  Factionen  unter  Beschuldigung 
des  verletzten  Wahlrechtes  zwar  bald  zum 
Schweigen  gebracht,  doch  nimmermehr  von 
der  einzig  rechtlichen  Partey  abgezQgen  wurden. 
In  feyerlicher  Versammlung  der  Stände 
wurde  jetzt  zuerst  dem  Sachwalter  de3  Her- 
zogs Joannes  Gorvinus  Gehör  verliehen. 
Der   Raaber  .Bischof   Thomas   Bäk^cs    von 
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Erdod  und  der  Grosswardeiner  JoannesTruii 

«raren  die  Verordneten  seines  Anli^nges. .  Mil 
gleichem  Nachdrucke  sprachen  beyde  von  ^ 
verewigten  Matthias  Thalen,  deren  Rulm 
ftchwerlich  ein  Anderer,  als  dessen  Sohn,  sci- 
lies  Geistes  unverkennbarer  Erbe,  in  dem  Ungr 
Tischen  Volke  erhallen,  befestigen,  beluupteB, 
erhöhen  dürfte.  Ehrliebe,  Dankbarkeit  mi 
Staatsklugheit  rielhen,  ihn^  den  echten  Sohn 
des  Vaterlandes,  den  ße.sitzer  des  königlicheB 
{Schatzes,  der  gesammten  Kriegsmacht,  da 
königlichen  Burg,  der  festesten  Schlösser  und 
Marktflecken,  allen  auswärtigen  Mitwerlen 
vorzuziehen.  Der  Flecken  seiner  Gabiii^ 
müsste  in  Erwägung  seiner  hohen  Gelstesalh 
Jeunft  den  Unbefangenen  verschwinden;  den 
Vorurtheile  könnte  man  das  Beyspiel  der  Vol- 
ker Italiens  entgegen  setzen:  dort  würde  bey 
der  Fürsten  wähl  weislich  mehr  auf  des  Lan- 
des ßedürfniss  und  des  Mannes  kräftit^en  Ge- 
halt, als  auf  dessen  zufällige  Geburt  «^eschen; 
nur  dem  Factionsgelste  wäre  es  eigen,  mit  sci- 
|ien  Gefährten,  Selbstsucht  und  Eiirennuti, 
hinter  den  Vorwand  des  Gesetzmässi^^cn  und 
Schicklichen  sich  zu  verbergen. 

Die  Gesandten  des  iCaisers  verlangten, 
mehr  gebielhend,  als  bittend,  die  Un«TLSclie 
Krone  für  ihre  Sender;  denn,  ijleich  vielen 
Ungern,  standen  sie  in  dem  Wahne,  das»  Mat- 
thias  von  Hunyad  rechtmässiger  König,  der 
Neustädter  Erbyertrag  zum  Nachtheile  der  Al- 
bertinisch  -  Osterreichischen  Linie  Toa 
ihm  mit  Kaiser  Friedrich  eingegangen,  von 
einigen  Prälaten  und  Magnaten  bestätiget,  rechi5- 
kräftig  war;  sie  forderten  dessen  Erfüllung, 
wozu  die  WahUierren  auch  des  Kjosers  Jlackt. 
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des  RSmlsclien  K5iiif^  bewahrte  KriegskundtJ'  . 
und  Staatsklugheit  y  ihre  eigene  Ruhe  und  Si'«: 
eherheit  bewegen  sollte. 

Be.9cheidener  sprachen  die  Abgeordnetem  ^ 
der'  Fohlen  für  Casimir's  3öhne,  ohne  sich^ 
auf  das  verletzte  Erbrecht  ihrer  Königinn  zu: 
berufen,  hielten  sie  sich  bloss  an  das  BiUiM^ 
und  Zuträgliche,  stellten  es  defn^ Ungern  audb 
aniteim,  für  welchen  der  drey  Söhne  sie  sich  be-«^ 
atimmen  wollten,  empfahlen  nur  Johantt  AI-, 
brecht,  den  rühmlichen  Besieger  der  Tatest 
ren,  als  den  würdigsten ;  und  versprachen  ih-?. 
n»  Königs  Beistand  mit ;  seiner  gesaolmteii; 
Heichsmacht  .gegen  jedermann,  der  uure  Wahl: 
iM^treiten  würde. 

Napler  Bevollmächtigten  trugen-  daS: 
n  ihres  Königs  vor;  doch  wedeii 
dessen  Bitten  und  Yerheissungen ,  noch  seinei;« 
Bothschafter  zierliche  Reden  vermochten  die; 
Partej  der  königlichen  YTittwe  Beatrix  sti: 
Terstarken.  ^    , 

Am   zuversichtlichsten   traten  die  Böhmi'^< 
sehen  Herreti   auf,    vertraut   miti  den  geheim- 
sten   Ränken    und   Künsten    aller    Factionen,i 
^welche    theils    verblendet,     theils    mit    klarer 
Kenntniss  von  ihrem  Ziele,  für  den  unfähigsten 
Thronerben   arbeiteten.     „Gesandt,"   sprachen:    ■ 
sie,  „von  unserm  Durchlauchtigsten  Herrn,  sind: 
„vrir  gekommen,  Euch  einen  menschenfreund-  , 
y,lichen,   gnädigen,  zu  Friedens- und  Kriegsge^: 
9,schäften  reifen,  nicht  gebietherischen,  harten, 
„und   jugendlichen  König  anzubiethen.     Wäre 
„Ungarn  ^  ein  Erbreich,  so  gebührte  es  nieman- 
„den,    als   unserm  Wladislaw,   dem  Erstge« 
„bomen    Sohne    der    Königinn   Elisabetii; 
durch   sie  Enkel  Euers  Königs  Albrecht, 
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^Urenkel  euerfi  Königs  Sigmund,  demMmne» 
^in  welchem  ihr  Sijjmund'»  Grossslnny  Al- 
,^h  r  e  c  h  l'  8  RechtschaiFenheU ,  seines  mutter- 
iilichen  Oheims  Ladislaw  Enthaltsamkeit, 
,,uod  seines  vaterlichen  Oheims  Wladislaw, 
y^euers  ehemahligen  Königs,  Tapferkeit  nie 
j^vermissen  werdet.  Ist  Unj^arn  ein  Wahlreichi 
,iUnd  will  eure  Wahl  nach  Gründen  oder  Ruck- 
,ysi<ihten  sich  bestimmen,  so  kann  sie  für  Bie- 
,,manden  fiiglicher,  als  für  unsern  ArVladis- 
,,law  sich  erklären.  Er  Ist  bereits  der  fiä- 
lernen  König ,  des  mächtigen  Köniifs  Casimir 
yierstgeborner  Sohn,  des  grossen  W ladislaw 
yyJagjel  Enkel,  der  Litthauer  Helden ^  Ol* 
9,gerd,  Gedimin  und  Witen  Abkömmliag: 
y^YOn  mütterlicher  Seite  gehört  er  dem  gros- 
i,sen  Habsburger  Rudolf  an,  und  xaUt, 
„von  diesem  her,  sechs  von  Reich,  und  Kirche 
„verehrte  l^aiser  unter  seinen  Ahnen.  Der 
„grösste  Tlieil  des  Böhmischen  Reiches  ist  in 
„«meinem  Besitze ;  was  euer  verewigter  Köoig 
„Matthias  davon  besass,  Schlesien,  Mähren 
„und  Lausitz,  muss  heiligen  Verträgen  gemäss, 
„der  Böhmischen  Krone  zurückgestellt  wer- 
„den,  wenn  ein  anderer,  als  Böhmens  Köoi^, 
„auf  den  Ungrischen  Thron  erhoben  wird; 
„und  unvermeidlich  ist  die  Trennung  der  krie- 
„gerischen  Böhmen  yon  den  tapfern  Ungern, 
„deren  Vereinigung  die  benachbarten  Mächte 
„und  den  Krbfeind  der  Christenheit  in  Ach- 
„tung  und  Khrfurcht  erhahen  "würde.  Dock 
,,alle  diese  Rücksichten  werden  überwogen 
,,von  den  persönlichen  Vorzügen  desjeni^ieo, 
,, welchen  wir  Euch  zum  Könige  empfehlen. 
, «Durch  neunzehn  Jahre  ehren  wir  ihn  als  un- 
„sern  Herrn,  und  nie  ist  ihm  ein  freches,  un- 
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y^zuchtiges,  oder  heleidigendes  Wort  entfallen; 
^nie  haben  wir  ihn  von  Zorn  entflammt  ge- 
^jSehen ;  gleichmiiihig  und  seiner  würdig  cr- 
„trug  er  jeden  Wechsel  des  Glückes.  Beson- 
^^nen  und  ruhig  hielt  er  sich  unter  den  hef- 
„tigsten  Bewegungen  mächtiger  Factionen;  und 
,,nur  wenn  sanfte  Zurechtweisung  der  Schul- 
„digen  verschmähet  wurde,  verhängte  er,  nie 
,,ohne  sichtbare  Rührung,  die  gerechte  Strafe«^ 
^, Jedem  billigen  Verlangen  wilHähig,  der  Ua- 
,,billigk.eit  unerbittlich,  pflegt  er  der  fordern- 
^,den  Zudringlichkeit  ,  wie  der  lästernden 
^,¥rechheit,  mit  bedeutendem  Schweigen  zu 
y^begegnen,  und  überhaupt  ist  es  noch  niemanr* 
yyden  gelungen,  seines  Gemüthes  Tiefe,  seinea 

^ ^Sinnes  Verschlossenheit,  durch  ungemeine 
^^Sparsamkeit  in  Worten  sich  verrathend,  zu 
y^ergründen  •). " 

Die  meisten  der  anwesenden  Magnaten 
kannten  den  ihnen  empfohlnen  König  von  Per« 
son  ,  und  wussten  die  ihm  ertheilten  Lob* 
Sprüche  seiner  Sachwalter  in  wahrem  Sinne 
zu  deuten.         Ihrem     oli^archischen      Streben 

.war  kein  König  zuträglicher,  als  Wladisla  w, 
und  nichts  war  ihnen  erfreulicher^  als  dass 
auch  das  unbestreitbare  Erbrecht  für  ihn 
sprach.  Daher  kam,  dass  Alle,  welche  mit 
unredlicher  Gesinnung  gegen  das  Vaterland, 
nur  ihres  Eiijennutzes  oder  Khrj^eitzes  Ziel 
vor  Augen  hatten,  in  ihrem  Herzen  sich  für 
ihn  entschieden ;  aber  die  öffentliche  Erklä- 
rung hielten  sie  zurück;  denn  überwogen  sa- 
hen sie  sich  von  den  Factionen  des  Herzogs 
Jo|annes    Corvinus,    des  Kaisers,  des  Prin- 


a)  Bonfio.  Oecad.  IV«  Lib.  IX.  p*  5i8  sqq. 
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zen  Johann  Alhrecht  und  noch  mclit  zaU- 
reich  s^enug  hatten  sich  die  zum  Landtage 
bepechtiijten  Stände  eini^efunden.  Bis  zur  An- 
kunft  derselben,  besonders  des  reichen  und 
angesehenen  Fünfkirchner  Bischofs  Sigis- 
mundus  Ernst,  des  Herzogs  Laurentius 
Ton  Ujlak,  der  Grafen  Fr  an  ge  pani  und 
anderer  Magnaten  aus  West- Ungarn  undCroa- 
>  tien,  wurden  die  Bevollmächtigten  der  au5^ 
wärtiger  Kronwerber,  einer  naqh  dem  andern, 
unter  dem  Schleyer  des  Geheimnisses  mit  glat- 
ten, triiglichen  Worten  in  ihren  HoiFnungea 
hingehalten.  Nicht  so  leicht  waren  die  schin- 
sichtigen  An  walte  des  Joannes  CorTinus 
zii  täuschen ,  und  gefährlich  war  y  niit  ihm 
selbst  zu  spielen ,  denn  die  Wischegrader  Burg 
mit  der  Krone  und  den  Reichskleinodien  hatte 
er  in  seinem  Besitze,  und  der  Befehlshaber 
der  Burg,  Blasius  von  Raska^  aus  dem  al- 
ten  Geschlechte  der  Guth-Keled,  schon  für 
sich  wichtiger,  gewaltiger  Mann,  war  ihm 
treu  ergeben :  der  Sohn  und  Erbe  des  ver- 
klärten Königs  ,  bey  anerkannter  Fähigkeit 
König  zu  seyn,  musste  auf  gründliche  und 
anständige  Weise  befriediijet  werden. 
luniuM.  Donnerstag  nach  Yitus  schlössen  acht 
Bischöfe*)   und    fünf  und  zwanzig  Magnaten '^} 

a)  Hippolytus  vop  Este,  Erzbischof  sa  Gran  und  £e 
Bischöfe  Urbanus  Döczy,  von  Erlau;  Joannes  Prnif 
von  Grostwsrdein ;  Thomas  Bäkacsh,  von  Raab;  Joanie' 
Vit^z,  Ton  Weszprim;  Nicolaus  Bäthory,  von  Wata«; 
Joannes  Zokoly,  von  Csanad,  Stepkanus  Födörron 
Sirmien.  ^)  Graf^tephan  Bathory,  Wuiwod  rou  Sieben- 
bürgen und  Judex  curiae ;  Stephan  vonZapolya,  Oberlso- 
deshsuptmapn  in  Oestenreich  durch  seinen  Verordneten  S  i  g  m  and 
und  Peter  Grafen  von  Pösing  und  Sanct  Jörgen  ;  P  a  u  I  &  i  n  i  s  Ji 
Graf  von Temesvär ;  Pater  Gercb,  von  Wyngarth  ;  Nikli^i 
B  a  n  f  f  y  von  Unter  -  Li  iabach^  LadislawOrssagii  yonGath, 
Ladislftw    tob    Roaaoat   Ladialaw  tob  Ijoaaoaes» 
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Nahmens  des  Ungrisclitfn  Reiclies  in  geheimer 
Zusammenkunft  mit  ihm  urkundlichen  Vertrag, 
Kraft  dessen,  im  Falle,  dass  entweder  durdi 
göttliche  Fügung,  oder  durch  menschliche 
Einsicht  ein  auswärtiger  Fürst  auf  den  Ung^ 
Tischen  Thron  herufen  würde,  Joannes  Corv- 
vinus  zum  Könige  von  Bosnien  ernannt,  und 
am  dritten  oder  vierten  Tage  nach  des  Unga- 
rischen Königs  ICrönung  feyerlich  gekrönt 
werden  sollte.  Nehst  dem  Königreich  I3osnien 
wurde  ihm  der  Besitz  des  Herzogthumes  Sla- 
wonien erblich^  das  3anat  von  Dalmatien  und 
Groatien  lebenslänglich  und  als  Reichswürde 
zugesichert.  Zur  Unterhaltung  der  Festung 
Jaicza  und  anderer  festen  Plätze  in  Bosnien 
und  Croatien  sollte  er  von  dem  künftigen  Kör 
nig  und  dessen  Erben  jährlich  zwölftausend 
pucaten  und  zehn  Tonnen  Salz  empfangen. 
Er  sollte  sich  selbst,  König  von  Bosnien,  Her^ 
ssog  von  Slawonien ,  Oppeln  und  Lyptau ,  auch 
Bian  von  Dalmatien  und  Croatien  nennen^ 
schreiben ,  eben  so  von  dem  künftigen  Könige^ 
von  Prälaten  und  Magnaten  genannt  und  schriftr- 
lich  betitelt  werden.  Güter,  welche  in  Sla- 
wonien, aus  Mangel  an  männlichen  Erben  oder 
aus  anderm  rechtlichen  Grunde  der  Ungrischen 
Krone  helmfallen  würden,  und  nicht  weiter 
als  auf  fünfzig  Bauerliöfe  sich  erstreckten, 
sollte  er  nach  Gutdünken  und  Belieben  zu 
vergaben  befugt,  der  künftige  König  und  d^r 


BarthoIomäDragffy  yon  Beltek,  LaditlawMorQCi  tob  . 
Megyefalv^ >  VVilhelmPaumkircher  von  Schleining ,  J o* 
annes  Banffy  von  Lewenz,  Joannes  ron  Per^n,  Bla« 
•  ius  Magyar,  Desö  Banffy  von  Losoncz,  Paut»  AIt  . 
brecht  undf  Ludwig  von  Päkö«,  Niklaai  und  Joanoea 
Fethöffy  Ton  Gerse^  Benedict  Caak j,  Pe t^r  Doaa j 
mmd  Niklas    Zolomy  von  Albe«. 
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•sen  NacKfolger  yerpflicKtet  sevn  y  die  Scibeii- 
kungsbrlefe  zu  genehmigen  und  nach  herge- 
brachter Gewohnheit  zu  bestätigen.  In  Er- 
nennung der  Unter- Bane,  Richter  und  ande- 
rer Beamten  in  den  ihm  angewiesenen  Pro- 
vinzen w^urde  ihm  unbegränzte  Freyheil  zu- 
erkannt ;  nur  den  Rechtszug  von  .^iDen 
oder  seiner  Beamten  Gerichtshofe  an  den  Kö- 
nig .solhe  er  gestatten,  und  die  endliche  Eot- 
ftchelduns;  desselben  oder  des  Judex  curite 
ungehindert  yollziehen  lassen.  Der  ruhige 
und   erbliche    Besitz  sämmtlicher  Städte,  Bur- 

fen,  Schlösser,  Festungen,  Herr<^chaften  and 
ländercyen,  welche  ihm  sein  Vater  in  allen 
Geilenden  des  Un^rrischen  Reiches  verliehen 
hatte*),  wurde  ihm  bestätiget ;  doch  die  Schlos- 
ser Brinyie  und  Belay  im  Zengher  Gebiethe 
solhen  ihm  nur  lebenslänglich  bleiben.  Die 
ihm  zugehörigen,  im  Drange  der  Noth  vor  ei- 
nigen Taijen  von  der  Könisjinn  Beatrix  und 
den  Magnaten  am  Herrn  Stephan  -von  Za- 
polya  für  siebzehntausend Ducaten  verpfände- 
ten Herrschaften  Forchlenstein  und  £isenstadr, 
sollten    auf    dem    ersten     Landtage     nach  des 


a)  Es  war^n  die   Grafschaft   Znj^orfen    und  die  Barpva  X>«- 
iliia,     yarasdin^     /J  erbouecz,    Trakost^in^     1'inicM.a  ^    Grehtn^ 


Look  lind  Giira  mit  dem  Marlctfleckcn  und  Zubehör;  (^'^ 
Ifarktflerk/'n  Dvnotornya^  Fufak^  Debreczen,  1/tür^  fcnca 
und  Haläszi  die  Dörfer  Sämhvt^  Tök  und  t^erbcli  die  Stadt 
Vnd  die  Burg  Zen^h^  Ziker/jchnjak ,  Lypowcz  ^  H'^oyetccdyKA 
Vnd  Repocz:  inCroaticn«  hovi ,  Ziarygrad^  Baag  ^  Oihoxick^ 
Oiioschacz,  Prozor  y  Obr^m^acz  ,  Klyt/iowavz^  i*ochj  ttl^  M'i^t 
MLrupa^  Jnpra  und  Ohroufaizkyi  das  Bergwerk  ia  Nem^S^okl: 
ni  Siebenbürgen,  dio  Bnrg  hunyadi  in  Slawonien,  Grost-Xem- 
M)  in  Mäh  reu  y  Stadt  und  Herrschaft  Vngritch*  Brod;  ia 
Oatmeicfay  Roetz^  Kvrschlag  und  WolkmndorJ. 
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künftigen  Königs  Krönung  ausgelost,  und  zu 
erhlicnem  Besitze  ihm  eingeräumt  werden; 
Den  Besitz  der  Schlösser  Medwe,  Lukawecz 
lind  Rokonok  hatte  ihm  Herr  Joannes  Thuz 
von  Lak  streitig  gemacht;  wollten  dieser  oder 
seine  *  Söhne  ihie  Ansprüche  vor  dem  kdnig«^ 
liehen  Gerichtshofe  verfechten,  so  müsste  Her-^ 
20g  Joannes  sich  stellen ,  und  im  Falle  er 
sachfällig  erklärt  würde,  ohne  Weigerung  und 
"Widerstand* die  Schlösser  räumen.  Kämea  di« 
Burgen  und  Herrschaften  Athyna,  Üj-Väi:^ 
Ifekche,  Fejerkö  und  Thethewsyna  nach  dem 
Tode  ihrer  gegenwärtigen  Besitzer  gesetzlicher 
Weise  an  die  Ungrische  Krone  zu  königlicher 
Vergahuug,  so  sollten  sie  dem  Herzoge  Joan*^ 
nes  erblich  verliehen  werden.  Die  Schlösser^ 
Fresburg  und  Comorn  mit  dem  Bange  des 
Obergespans,  und  die  Herrschaft  DotLs  mit 
Allen  Bechten  und  Nutzungen  sollte  er,  als 
Irechtmässiger  Pfandbesitzer,  nicht  verbunden 
seyn  zu  übergeben,  bis  ihm,  oder  seinen  Kr-- 
ben,  der  künftige  König  oder  dessen  Nach- 
folger die  Pfandsumme  von  vierzigtausend 
Ducaten  entrichtet  hätte.  Auch  die  Städte 
Brysecz  und  Koztanitza  mit  den  Schlössern  in. 
Crain,  welche  er  seinen  Dienstmannen  für 
Sold  verschrieben  hat,  sollten  bis  zur  Be- 
friedigung derselben  in  seinem  Besitze  blei- 
ben. Würden  in  Folge  der  Zeit,  Er,  oder 
seine  Erben,  im  Besitze  der  ihm  erblich  zu- 
erkannten Städte,  Schlösser,  Herrschaften  und 
Ländereyen  auf  Wegen  des  Bechtes  angefoch- 
ten und  zur  Bäumung  verurtheilet ,  so  sollte 
der  jedesmahlige  König  verpflichtet  seyn ,  ent- 
weder die  Gegenpartey  auf  andere  Weise  zu 
befriedigen,    oder   den  Herzog  und  seine  Sx^ 
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i>en   durch  Verleihung  anderer  ^  gleich  frucht- 
barer und  einträglicher  Güter  zu    entschädlgeiL 
Zu    einiger   Vergeltung   der    ihm    zuerkanntea 
und   bestätigten  Frovinzen,  Städte,   Herrschaf- 
ten und   Besitzungen,    sollte    er'  Fetau^   Rad- 
kersburg^    Wienerisch  Neustadt,   mit  saramtli- 
ehen  Städten,  Marktflecken,  Dörfern,  Festun- 
gen und  ofl^enen  Plätzen ,  welche  er  bisher  in 
Osterreich,  St^yermark,   Kärnthen  und  Crain; 
eben   so  alle  Herzogthümer  und  Herrschaften 
welche  er  in  der  Lausitz,  in  Ober-  und  Nie- 
der -  Schlesien    besessen   hat,    der   Ungrischea 
Krone ,    folglich  allen   künftigen  Königen  ab« 
treten  j     seine    Mannschaft  aus   den   Festungen 
abrufen,     den    Kriegsvorrath    ungeschmählert 
zurücklassen,    und  seine  Vasallen    ihres  Eides 
entbinden.       Die    sichere    Aufbewahrung    der 
Reichs  Urkunden    in    den    Tavernical  -  Archiven 
sollte  weder    er  selbst   stören,   noch  von  An- 
dern stören  lassen;  eben  so  die  grosse  Biblio- 
thek,   des    Reiches    vorzügliche     Zierde,    vor 
£ntwendun<^    und    Zerstückelung^     beschützen: 
doch  stände  ihm  frey,  mit  Genehmigung  und 
unter  Aufsicht   der  Prälaten  und  Barone,  eine 
Anzahl  Bücher,  zu  seinem  Gebrauche  heraus- 
zunehmen.     Sollte   er    ohne  Leibeserben  bin- 
scheiden ,     so     müssten    alle    ihm    zuerkanntea 
Schlösser,  Festungen ,  Städte  an  die  Ungrische 
Krone  heimfallen;  aber  frey  stände  ihm,  über 
Güter    und    Herrschaften,   Welche  er  von  dem 
Verewigten  Könige   als   Schenkung    empfangea 
hatte,   zu    Gunsten   seiner   Freunde    und    Ver- 
trauten  zu   verfügen.     Diesen,    wie    allen  sei- 
nen  und    ihren    Anhängern    und   Unterthaneo, 
sollten  Unfug,  Schaden,  Verletzungen,  Gewall- 
^^^'^'^^i    g^g^A    wen  immer    bisher    begangeo. 
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Terzielien    und   yergessen  seyn.     Die  Frälateii 
und    Magnaten  versprachen    sie  vor  jeder  ge^ 
xichtlichen    Verfolgung     oder    eigenmächtiger 
Gewalt    zu  heschirmen,.    und.  ihnen    hierübet' 
auch  von  dem  künftigen  Könige  den  kräftigsten 
Schutzbrief   zu    bewirken.     Sollte    ein  anderer 
IFürst,   als   Herzog  Joannes  zum  Könige  von 
Ungarn   berufen  weeden,    so  wollten  die  Prä- 
laten,   Barone  und  Keichssassen  dem  £rwählf- 
ten    diesen    Vertrag    vorlegen,     und    ihn   erst 
nach    Genehmigung    desselben,     durch    fiajr«- 
drückung    seines    bis   dahin   üblichen   Sieg^ü^ 
und   nach    eidlicher  Verheksung,   dass  er.  ihn' 
]>ey  seiner  Krönung  mit  dem  Ungrisch-köni^^ 
liehen    Siegel  bestätigen,    dann   treu   und   ge^ 
wissenhaft   erfüllen    wolle;    über    die   Gränzen 
des   Reiches   einführen.     Sobald    sie    aber  die^ 
Torläufig    von     ihnen '' vollzogene    Vertragsur- 
kunde    dem     Herzoge     überreichen     würden^ 
müsste    er    ihnen    die    geheiligte   Reichskrone, 
welche    in    seinen    Händen   war,    unverzüglich 
ausliefern;    die    Festungen    Ofen,    Wischegrad 
uncl   Belgrad    möchte    er   bis   zur   Wahl    eines 
einheimischen,    oder  Ankunft    eines    auswärt!-*- 
gen   Königs  besetzt  halten*). 

Für  diess  alles  bürgten  die  Prälaten  und 
Magnaten  mit  ihrem  christlichen  Glauben,  mk 
ihrer  £hre,  mit  ihrer  Rechtlichkeit ;  Joannes 
Corvinus,  diesen  Augenblick  grösser  als  sie 
alle,  erklärte  sich  damit  zufrieden,  und  liess 
in  hohem  Selbstgefühl,  mit  patriotischer  Er- 
gebung, seine  Hoünung  zur  Tlironfolge  fah- 
ren;   was  weiterhin   geschah,    war  seiner  An*- 


a)  Statuum  et  Ordinum  Regni  pacta  cum  Joanne Cottiao 
ioitl.  ap.  Frqy   Epistolao   Vrocetutt,  P.  I.  pf.  5jSt  ^ 
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hänger^    nicht    seines    Willen^   Werk.       Der 
Vertrag  mit  ihm  war  so  eben  geschlossen,  als 
der  Fün{kirchner  Bischof  SigismundusErnst^ 
Lorenz,  Herzogvon  Ujlak;  Joannes,  Despot 
Ton.  Rascien    und    Ban   vbn  Jaicza;  Bartho- 
lomäus von   Beriszlo,     Prior  von  VrÄna 
und    die    übrigen    Magnaten  aus  dem  westsiid- 
lichen    Ungarn,    aus    Croatien   und    Slawonien 
mit  wohlgerüstetem ,    siebentausend  Mann  star- 
kem Heere  vor  Pesth  sich  lagerten.     Ihr  An^ 
sehen  und  ihr  Kriegsvolk  machte  sie  sammtU- 
cken  Parteyen-  wichtig  und  furchtbar ;  jede  be- 
strebte  sich   durch   mancherley  Ränke  sie  auf 
ihre   Seite   zu  ziehen;  aber  sie  hingen  fest  an 
des    verklärten    Königs    Sohne   und   Geist&ser^ 
ben:  mit   mehr  Klugheit  und  Entschlossenheit 
hätten    sie    auch  wirklich  für  ihn  entscheiden 
können;     denn    der    grösste   Theil    des  Adels 
aus   den   Gespanschaften,   die  meisten  Verord-^ 
jieten  der  Capitel,  Propsteyen  und  Städte,  der 
Verzögerung   des    Landtages    überdrüssig,  und 
die   drückenden  Kosten  eines  längern  Aufent- 
haltes scheuend,  hatten  nur  sechzig  edle  Her- 
ren  zu   ihren  bevollmächtigten  Stellvertretern 
ernannt,   und   waren  mit  Bewilligung  der  ho- 
hen Prälaten  und  Magnaten  heimgezogen.     Jo- 
annes Corvinus  und  der  Coloczer  Erzblschof, 
Petrus    Warday,    machten  die  neuangekom- 
menen    Yei'fechter    ihrer   Partey  bekannt  mit 
dem    Vertrage,   welchen   diese   unbedingt  ver- 
warfen.     Inzwischen   verbreitete  sich  das  Ge- 
rücht  von   einem  Vergleiche  zwischen  Pohlen 
und  Osterreich,  Kraft  dessen  JohannAlbrecht 
den   östlichen,     Maximilian   den  westlichen 
Theil  Ungarns  in  Besitz  nehmen ,  und  hiermit 
das    Ungrische    Reich    aus   der  Eoropaisdien 


Staaten  -  Republik  rertilgen  wollten.  Dadurch 
geängstigety  drang  die  Böhmische  Faction  auf 
endlich^  Entscheidung  der  Wahl«  Da  yersam- 
melte  der  Erlauer  Bischof  einige  Tage  hinter 
einander  die  Trälaten,  Magnaten  und  Herren^ 
nicht  auf  dem  Rakoser  Felde^  noch  im  Lager 
des  Fünfkirchner  Bischofs  und  seiner  Gefähr- 
ten; sondern  in  dem  Festher  Dome  der  beili-* 
gen  Jungfrau,  sprach  feurig  und  eindringend^ 
schilderte  die  Gefahr  des  Reiches ,  ermahnte 
zur  Eintracht,  und  liess  endlich  die  Stände 
aus  West- Untrem ,  Croatien  und  Slawonien, 
nicht  undeutlich  merken,  Wladislaw  sey 
lange  vor  ihrer  Ankunft,  schon  zu  Anfange 
des  Landtages,  in  Geheim,  doch  einhällig^ 
zuDEi  Könige  yon  Ungarn  erwählet  worden« 
Diess  einseitige  und  voreilige  Yerfahren  er- 
klärten Bischof  Sigismundus,  Herzog  Lo- 
renz und  die  übrigen  Magnaten  ihres  Anhan« 
ges  für  Beleidigung  ihres  Ansehens,  für  Ver- 
achtung, für  Verletzung  ihres  Ständerechts, 
trennten  sich  von  der  V  ersammlung ,  begaben 
sich  mit  dem  Coloczer  Erzbischof  m  die  üfe- 
ner  Burg,  welche  von  der  Mannschaft  des 
Herzogs  Joannes  besetzt  war,  verlegten  ihre 
Heerscharen  auf  das  rechte  Donauufer;  und 
während  die  übrigen  Prälaten  und  Magnaten 
noch  zu  Festh  versammelt  waren ,  machten 
Bischof  Sigismundus  und  Herzog  Lorenz 
an  der  Spitze  der  Corvinischen  Partey  rasche 
Anstalten,  von  der  Festung  aus,  für  den  Her- 
zog Joannes^  der  Stadt  Qfen  sich  zu  be- 
mächtigen. 

Der  bürgerliche  Krieg  schien  entschieden; 
Stephan  Bathory,  Paul  Kinisy  und  Bert- 
hold Drigfy  wurden  abgeordnet,  die  ßt^dt 
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2u  rerlheidigen  und  die  Burj;  zu  belagern. 
YTelche  Partey  auch  den  Sieg  erfechten  mochtf| 
bey  dem  Grade  gegenseitiger  Erbillerung  wäre 
er  nicht  anders,  als  durch  das  grassliclule 
Blutbad  von  be;yden  Seiten  erkämptt  worden; 
doch  bevor  es  noch  zum  Schlafen  kam ,  wurde 
von  Männern,  welchen  des  Vaterlandes  He3 
am  Herzen  lag ,  Stillstand  vermittelt.  Die 
Häupter  derParteyen  versammelten  sich  mehr- 
mahls  auf  der  Burg  in  Sanct  Sigmund*s  Kirdie 
zu  Berathschlagungen  über  die  KönigswaU; 
aber  alle  Kinigun^s -Versuche  mLsslangen.  So 
oft  nur  der  Nähme  Wladislav^'s  genaiml 
wurde,  erklärten  Bischof  Sij^ismundus  und 
Herzog  Lorenz  ihren  AbsöKeu  ,  stritten  für 
des  Joannes  Corvinus  Sache ,  für  Heilig- 
keit und  Erfüllung  des,  seinem  grossen  Viter 
zugeschwornen  Eides,  brachten  dem  Erlauer 
Bischof  Urban US  Do czy  und  dem  Woiwodoi 
Stephan  Bäth6ry  die  ihnen  von  Matthiii 
erzeigten  Wohllhaten  in  Erinnerung ,  ermahs- 
ten  sie  zur  Dankbarkeit  gegen  den  verewig- 
ten Vater,  zur  Verehrung  gegen  Ungarns  and 
seines  Zeitalters  grössten  Mann^  zu  standhaf- 
ter Treue  gegen  dessen  würdigen  Sohn.  Bcy 
so  bedenklicher  Lage  der  Angelegenheit  wurde 
der  Vorschlag  einiger  verschmitzter  Partei- 
gänger des  Zapolyers:  —  diesem  machtigen 
von  Matthias  hochgeachteten,  von  allen Far- 
teyen  'gleich  geehrten  Manne ^  die  JErnennnog 
eines  Königs  zu  übertragen;  —  von  Urbt- 
nus  Doczy,  besserm  Rechnen meister  und 
Staatswirthschafter,  als  Menschenkenner  und 
Staatsmanne,  als  sicherstes  Mittel  zum  Losea 
des  verworrenen  Knotens,  freudig  aufgefasst^ 
und  von  den  Häuptern  der  WladislawisdM 
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Factioii|  welcKe  mit  des  Antpa^es  geheimer' 
Richtung  bekannt  waren,  gebilligt.  Weder 
der  Erlauer  Bischof,  noch  der  bidere  Krie«;s-* 
mann  Bdthory,  argwohnten  darunter  Böses; 
Beyde  kannten  den  hochmüthigen  Zdpolyer 
nur  als  des  Königs  Matthias  wohlverdienten 
Günstlinge  und  hofften  zurersichtliph ,  dass  er 
für  keinen  Andern ,  als  für  seines  und  ihres 
Wohlthäters  Sohn  entscheiden  würde,  dessen 
Sachwalter  dem  heyfalLswürdigen  Vorschlage 
ohne  Widerrede  beitreten  durften.  Allein  tie- 
fer,  als  Urbanus  Doczy,  hatte  Bischof  Si- 
gismundus  den  Zipser  Grafen  und  Landes- 
hauptmann von  Österreich  ergründet;  ihm  und 
den  Seinigen  schien  der  Antrag,  wodurch  des 
Vaterlandes  Schicksal  dem  Einen ,  habgierigen^ 
bestechlichen ,  rergrosserungssüchtigen  Manne 
überlassen  würde,  für  Joannes  Gor^inus  ge-* 
üährlich,  für  Ungarns  freye  Stände  sbhimpf-t 
lieh;  da  indessen  zwischen  Genehmigung  des 
Vorschlages  und  Aufregung  des  bürgerlichen 
Krieges  Kein  Ausweg  offen  stand ;  wurde  ers-^ 
teres  gewählt,  und  die  Gesandtschaft ,  von  den 
Magnaten  der  Grosswardeiner  Bischof,  von 
Joannes  Corvinus  zwey  seiner  Vertrauten, 
nach  Wien  an  Stephan  von  Zipolya 
abgeordnet. 

f 

Nicht  unerwartet  kam  diesem  die  Both* 
Schaft;  sie  traf  hej  ihm  des  Königs  Casimir 
Geheimschreiber,  Joannes  Laszky,.  nach-« 
mahligen  Gnesner  Erzbischof,  vor  welchem 
er  kurz  vorher  seinen  hochstrebenden  Sinn 
verrathen  hatte.  Laszky  war  Augenzeuge, 
als  Zäpolya,  vorbereitet  auf  der  Ungrischen 
Gesandten  Ankunft,  seinen  dreyjährigen  Sohn, 
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Joannes,   kiinfüji^en  Stifter  vieles  Unheils  in 
Ungam,    emporhob   und   sprach:    ,, wärest  du, 
,,meLn  Sohn,  nur  so  hoch  gewachsen,  so  pint 
j^ich  dich    den  Ungern  zum  Könige*)."    SVii 
war  von  dem  glücLsritterlichen  Oligarchen  as- 
ders    zu  erwarten,     als    dass  er    jetzt  ,    zum 
Schiedsrichter   über  die  Ungrischen  Thronbe- 
werber   aufgefordert,    für  W 1  a  d  i  s  1  a  w  ent- 
schied, nicht  weil  er  der  rechtmässigste,  soi^ 
dem    weil    er    der   unfähigste   und    elendesU^ 
folglich    seinen    Absichten    der    zuträolichsle 
war.       „Wftgten    es    auch    Ungarns     Ständc^^ 
diess    versicherte    er    den   Gesandten,    „einei 
„Andern  auf  den  Thron  zu  erheben,  so  wüide 
„er   seine   ganze  Macht   anwenden^    dem  Ko- 
„nige   von   Böhmen  die  Un^Lsche    Krone  n 
„verschaffen,    weil   die   Wolilfahrt  des  Vlte^ 
„landes    den   Österreicher  Maximilian,  den 
,9Pohlen    Johann  Albrecht,     und  den  Sob 
„des  Königs  Matthias,  jeden  auf  eigene  Weise 
„ausschlösse:   den    ersten,   wegen  alter  Feiad- 
„Schaft  und  eingewurzeltem  Hasse  der  Ungen 
„gegen  alles,    was   von    Kaiser     £*riedricl 
„käme ;   den   zweyten ,    wegen  seiner  HexTsde 
„sucht    und    gebietherischen     Sinnesart,    nai 
„weil   sich's  nicht  geziemte,  den  jungem  im- 
„erfahrnem  Bruder  dem  erstgebornen ,  imRe- 
„gieren  schon  geübten ,  vorzuziehen ;  den  leiz- 
„ten,     wegen    des    an    ihm   haftenden  MtW* 
„der   Geburt ,    und   weil   seine   Erhebung  Jl«  I 
„benachbarte    Fürsten  zum   ICriege    wider  üa- ' 
„gern  aufreitzen,  Wladislaw's  Berufui^  hin- 1 
wgßg®^  des  Vaterlandes  Feinde  wenigstem  ■» 

ö)  Herberttein  (Rer.  Motcoviticir.    CommeBtar.  A■tf0^|    "' 
1557.  in  8.  p.  i48.}  hat  et  «ni  Latsk/c  dcenem  Mnadt  nfl  7 

BOBUDeZl.  >    ^ 


—    7*9    — 

„elnPrittel  yermmdem  wiirde').'^    Der  langst 

fefasste    wahre    Bestinitnungsgrutid    für    seine 
Intscheidung   trar ,    die   Gewissheit  y  ^  dass    er 
nur    unter   dem  kraftlosen  Wladislaw  dem 
Ziele   seiner  Hab  *  und  Ehrsucht  am  schnell- 
sten  sich  nähern   könnte;  der  nächste ^  Wla- 
d  i«  I  a  w^s    Bestechung   mit   Geld  ^)   und  Yer-^ 
heissungen.     Schon  am  Sonnabende  vor  Can-  3«  May, 
täte    hatte  Wladislaw    iirkundlich    Terspro^ 
dien  ^     wenn    er    mit  Gottes   Hülfe  auf  den 
Ungnsohen   Thron  erhoben  wurde,  gleich  im 
ersten  Jahre  nach  seiner  Krönung  die  Schlös- 
ser und  Marktflecken  Lublau  und  Fudlein  mit 
Zubehör  und  Gerechtsamen,  TOn  Fohlnischet 
Herrsdiaft  zu,  befreyen ,  und  den  hochmögen^ 
den  Stephan  von  Zipolya,  Zipser*£rbgra-^ 
fen,   in   wirklichen  Besitz,  sowohl  derselben^ 
als  auch   der   an  Pohlens  Krone  yerpföndeten 
dreyzehn  Zipser  Markflecken  einzuset^ien ;  also 
zwar,    dass    genannter  Erbgraf,   seine  Erben, 
und    deren    Nachkommen,    alles   erblich   be*« 
sitzen   und   nach  Belieben  damit  schalten  und 
walten  mögen.     Auch   Kremsier,   welches   an 
ihn  verpfändet  war,  wurde  ihm  in  eben  dieser 
Urkunde  auf  zwey  Menschenalter,  oder,  bis  auf 
seinen  und  seiner  Söhne  Tod  verschriebien  ^);.      i 
So  niederschlagend  des  Joannes  Corvi-' 
nus  y ertraute   Bothen  Zäpolya's.  Entscheid? 
düng   traf,  so  sohneil  wusste  sich  der  Gross-*    , 
wardeiner  Bischof  Joannes  Fruis  darein  mu 
flnden ;  denn  auch  er  hatte  sein  besotickres  Ziel^ 
für  welches  er^  inderHofiiiung,  unter  Wladis*- 


a)  DtT  g1eic1izi*itiK*  Bonfinina  Decad«  IV«  Lib.  DC.  p. 
5ai  sqq«  ^)  Itthuanffy  HUtnr.  Regn,  Hung«  Lib.  L  |»>  i> 
c)  IHe  Urkunde  in  Böhmitcher  Sprache  »teht  in  Sch^dia« 
Zeiuebrift  Band  \L  S.  317. 
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law  es  geiTMser  zu  eireidieny  jetzt  Aim  AmAat 
iichwer  zu  unterstützende GorvinUcheFaTtejTer» 
liess.  Mit  tiefer  Schwermuth  und  Sehnsuckt  nidi 
höherm  Lebensgenuss  im  Gemüthe  hatte  « 
sohon  über  yierzehn  Jahre ,  als  gewandtar 
Staatsmann,  der  Üngrischen  Krone  in  schvt* 
jren  Geschäften  und  wichtigen  Gesandtsdufaft 
ruhmlich  gedient.  Nach  dem  Tode  des  Bi* 
achofs  Protasius  yon  Matthias  zum  Ycr- 
V:c.l48tk)Weser  des  Olmützer  Blsthumes  eingesetzt,  dan 
seiner  Strenge  wegen  in  Aufrech t hal tung  k»*  | 
nonlscher  Zucht  y  der  Ansteckung  roa  Han*  | 
'  tischer  Ketzerey  zu  Rom  angeklagt,  zur  yc^ 
antwortung  gezogen  und  gerecht  fertiget,  eid- 
lich 4er  gehaltlosen  Geschäftigkeit  des  tbdr 
lebens  und  aller  Weltherrlichkeit  überdruan^ 
hatte  er  zu  Olmütz  der  strengen  Observanz  im 
heiligen  Franclscus  ein  Kloster ,  und  darb 
auch  für  sich  eine  Zelle  erbauet;  um  wenq^ 
stens  bisweilen  der  Wonne  der  EinsamLot 
und  der  Weihe  des  Lebens  in  Ideen  zu  fjt' 
messen.  Nach  Matthias  Tode  drängte  ib 
mächtigeres  Verlangen,  der  Welt  sich  yollig 
SU  entziehen,  und  in  dem  von  ihm  erbantei 
Olmützer  Kloster ,  als  Ordensbruder  nach  Sanct 
Francisci  Regel  der  Betrachtung  des  Ewigen 
sich  ganz  zu  weihen.  Joannes  GorTinas, 
als  König,  hätte  ihn  nicht  leicht  aus  seiacn 
Staatsrathe  entlassen.  Valentinus  Wük,  stt- 
Xk«^  Schwester  und  des  Despoten  W&k  Braa- 
koTic^li  Sohn,  war  seines  Geistes  Zöglis^ 
Ton  ihm  zum  Priester  geweiht,  ihn  wünschte 
er  bey  Niederlegun»  des  Gross  wardein  er  Bis- 
thumes  zu  seinem  rTachfols»;  dessen  Ernen- 
nung dazu  konnte  er  am  leichtesten  von  Wlt- 
dislaw  erlangen,    und  der  wichtige  Dienst, 
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welchen  er  diesem  Könige  eben  jetzt  leistete» 
gab  ihm  bey  demselben  die  rollgiiltigsten  An- 
Sprüche  au£  Gewährung.  Auf  eigenen  An- 
trieb reiste  er  unverzüglich  von  Wien  nach 
JMähren,  wo  des  Königs  Matthias  schwarzes 
Heer  im  Sommerlager  stand.  Er  vertheilte 
unter  dasselbe  einmahl  hunderttausend  Duca- 
ten  y  nahm  es  für  die  Ungrlsche  Krone  in 
Dienst,  und  liess  es  zu  dem  Paniere  Wla- 
d  i  s  I  a  w's  ,  dessen  Erwählung  nicht  mehr 
Bweifelhaft  wäre,  schwören.  Das  war  der  em»- 
pflodlichste  Schlag  für  die  österreichische  und 
iX)rvinLsche  Parteyen,  welche  diess  nie  besiegt^ 
furchtbare  WalFenvolk  bisher  nur  mit  leeren 
Verhelssungen  für  sich  zu  gewinnen  versucht 
hatten").  Viele  ihrer  Anhänger  erklärten  sich 
ßir  WladislaW)  sobald  Z ä p o  1  y a's  gebie- 
tliendes  Gutachten  und  des  Grosswardeinen 
That  in  Festh  und  Ofen  bekannt  worden  war. . 
Nun  hielten  sich  Joannes  Corvinus 
und  die  redlichen,  wie  die  eigennützigen  Yer-^ 
fechter  seiner  Sache,  auf  der  Ofener  Burg 
nicht  mehr  für  sicher;  auf  der  letztern  An- 
rathen  Hess  Matthias  Sohn,  die  Krone  und 
die  Reichs -insignien  durch  Herrn  Matthäus 
Ersek  von  Adorian^),  des  Coloczer  Erzbi- 
ftchofs  Vetter ,  nach  Fünfkirchen  bringen ; 
eben  dahin  den  Reichsschatz  mit  allen  Kost-r 
barkeiten  seines  Vaters  zu  Wagen  und  zu 
Schiffe  abführen.  Die  Burg,  und  einen  Theil 
der  Besatzung  übergab  er  seinem  Freunde, 
Herrn  Blasius  von  Riska;  mit  .seiner  übri- 
gen  Mannschaft,    zog   er  aus  der  Burg  in  da5 


a)   Bonfinius   I.   c.  p.  532.        5}  Liter..  R«gin.  Beatri«. 
de  18.  Julii  ligo.  «p.  Proy  Hiat.  Reg.  P.  II.  p.  494. 


Lager  seiner  Anhänger.  Dort  mit  BimIioC 
Sigmund,  Herzog  Lorenz,  Vraner  Frier 
Bartholomä  von  Beriszlo  und  ibm 
JmliuM.  Banderien  vereinigt ,  brach  er  Donnerstag  vor 
Maria  Heimsuchung ,  gegen  Slawonien  aii£ 
Der  Erzbischof  Petrus  Warday  zog  siA 
nach  Colocza  zurück,  damit  er  nicht  Urhdber 
oder  Theilhaber  der  Trennung  schiene. 

Auf  Verfügung  der  Versammelten  Stinde 
jagten  Stephan  Bith6ry  und  Paul  Kinisj 
mit  grosser  Anzahl  leichter  und  schwerbe^ 
waffneter  Reiterey  den  Flüchtigen  nach,  nai 
ereilten  sie  in  der  Tolner  Gespanschaft,  ii 
den  Sümpfen  des  Särwassers,  jenseit  dersclbei 
auf  dem  Knochenberge  gelagert.  Ihre  Auffor- 
derung zur  Rückkehr  wurde  verschmähet,  ihr 
ren  Drohungen  Trotz  gebothen;  da  entde€kti 
der  wackere  Kinisj  sichere  Furt  durck 
die  Sümpfe,  führte  das  Heer  hinüber,  und 
forderte  die  Coryiner  zur  Schlacht.  Glrid 
in  der  ersten  Hitze  des  Gefechtes  litten  bey- 
de  Theile  schmerzlichen  Verlust;  Kini- 
sy,  durch  den  Fall  des  tapfem  L^disltw 
'Morocz;  Joannes  Corvinus,  durch  Hin- 
Streckung  seiner  Treuen,  Matthias  Kis  uad 
Franz  Dombay  mit  vierzig  andern  bewähr- 
ten Kriegern.  Joannes  gab  der  erste  das 
Zeichen  zum  Rückzuge  und  zur  Flucht  in  die 
nahe  gelegenen  Schlösser  des  Fünfkirchner  Bi« 
achofs.>  Sigismundus  eilte  voraus,  um  seioe 
Stadt  Fünfkirchen  in  Yertheidigungsstand  xa 
setzen;  Herzog  Lorenz  ging  nach  SirmieD, 
Joannes  Gorvinus  mit  der  Krone  tind  dea 
Reichs  -  Insignien  nach  Slawonien.  Bathörr 
und  Kinisy  wollten  den  Sieg  über  ihre  Mit- 
bürger  nicht  weiter  verfolgen;    auch  konnten 
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sie  es  nicKt,  denn  unrermogend  waren  sie, 
ihre  Mannschaft  von  der  Plünderung  des  Cor- 
vinischen  Lagers,  der  Wagen  und  der  SchiiFe 
zurück  zu  hahen.  Vieles  was  dieser  entron- 
nen war,  wurde  von  den  Corvinem  seihst  auf 
der  Flucht  gerauht;  des  Reichsschatzes  gross- 
ter  Theil  ging  unter  Frivathanden  yerloren^ 
'und  was  Joannes  Corvinus  hioss  von  den 
Kostharkeiten  seines  Vaters  yermisste,  wurden 
auf  mehr  als  einmahl  hunderttausend  Goldgul- 
den Eeschätzt*). 

Des  mehr  theuera,    als  rühmlichen  Sie-  i 

ses  erfreuet,  führten  B^thory  und  Kinisy  . 
^ie  von  Raub  bereicherte  Mannschaft  nach  li.  IM 
lOfen  zurück;  in  ihrem  Gefolge  waren  siebzig 
Sdle  Kriegsgefangene  darunter  die  Vomehm- 
Meh  der  Vraner  Prior  und  Herr  Georg 
TOn  Känisa.  Sie  und  die  übrigen  wurden 
Cegen  Verheissung  ihres  Beytrittes  zur  gesetzt 
Iicnen  Königswahl  unverzüglich  freygeiassen; 
aber  die  geflüchteten  Corviner  geächtet,  ihre 
Güter  eingezogen,  und  von  der  Königinn  Bea- 
trix an  ihre  und  Wladislaw's  treuen  Partey- 
änger  vergäbet;  denn  nichts  Gewissers  hofite 
ie  bethörte  Frau,  als  dass  nach  Wladislaw's 
und  der  Magnaten  Zusage,  dem  frohen  Tage 
seiner  Krönung,  bald  auch  der  schönere  ihrer 
Vermählung  mit  ihm  folgen  würde.  Selbst 
der  Zipser  Erbgraf,  Stephan  von  Zipolya,  * 
an  nicnts  weniger,  als  an  Wahrheit,  Recht 
und  Redlichkeit  sich  bindend,  doch,  wie  es  * 
Glucksrittern  von  jeher  eigen  war,  alles  häu- 
chelnd,  bestärkte  die  herrschsüchtige  Wiltwe  in 
ihrem  Wahne,  um  durch  ihre  eifrige  Mitwir- 


a)  Bonfiniu»  1.  c.  p.  6i5« 
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JiLung,   Wladtslaw's  Erkd^ong  ilesto  gewb- 
ser  durchzusetzen« 

Seiner  Bedriickungen  naoh  des  Matthias 
Tode  überdrüssig;,  hatten  Bath  und  Bürgerge*- 
sammtheit  von  Wien  Verschwörung  wider  um 
und  die  Ungern  angezettelt,,  dach  ihr  Geheim- 
niss  war  ihm  zu  rechter  Zeit  verrathen  wor«- 
den.  Für  sein  Leben  bange^  für  seine  ge*- 
rauhten  Schätze  fürchtend^  Batte  er  den  Burg- 
meister. Joannes  Iberma^tba-  mit  den  Zehn— 
männem  zu  sich  berufen, .  ihnen  ihre  Anschlä- 
ge der  Treulosigkeit  verwiesen ,  bey  Forifüh- 
,  TUhg  derselben  mit  schrecklicher'  Bache  ge- 
drohet;  sogleich  aber  auch;  seine  Gemahlinn 
Hedwige,  Herzoginn  voni  Teschen,  mit  sei- 
nen Kindern  nqch.  Ungarn  vorausgesandt ,  und 
nachdem  er  die  Behauptung  der  Stadt  ^nd 
BArg  dem  Herrn  Ladislaw  von  Upur  piit 
vierhundert  Mann  übertragen  hatte,  so  eilig, 
-als  wäre  er  gejagt  worden,  auf  der  Donau  nach 
Ofen  sich  eingeschifft.  Also  hatte  er  Wien  und 
Österreich  Preis  gegeben,  um  in  Ungern  den 
•ihm  von  W ladislaw  zugesicherten  Lohn  sich 
zu  verdienen*).  Seine  unerwartete  Ankunft 
aruf  dem  Landtage  hob  der  unentschlossenen 
Stände  Furcht  vo^  der  Corviner  weitern  Un- 
ternehmungen ;  er  drang  mit  Macht  darauf^  oh- 
ne längere  Zögerung  vorzuschreiten« 
15.  JuUm.  Auf  den    Dinstag  nach  Margaretha  berief 

der  Erlauer  Bischof  die  anwesenden  Prälaten^ 
Magnaten  und  Herren^  den  päpstlichen  Legaten 
und  die  Machtbothen  auswärtiger  Fürsten  zur 
Versammlung  in  die  Kirche  des  heiligen  Ge- 
orgius.     Da    sprach    er   mit  nachdrücklicher 


a)  Isthaaaffy  Hisl.  Rima-  Lib.  I.  p.  a« 
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Beredtsamkelt  von  de$  Vaterlancles  WoUfahrt, 
von  Nothwendigkeit  der  Eintracht,  von  des 
Wahlgeschäfte»  bisherigem  Gange,  und  von 
den  Ursachen  seiner  Verzögerung;  dann  dankte 
er  Nahmens  der  Stände  den  Gesandten  der 
K^önige  von  Fohlen  und  von  Neapel  für  die 
«ngebothenen  freundschaftlichen  Verhältnisse 
ilurer  Sender,  und  yermeldete  den  Bothschaf«* 
tem  des  Kaisers  und  des  Römischen  Königs, 
als  einhällige  Gesinnung  und  Stimme  sämml- 
Hoher  Reichssassen,  was  einst  der  verewigte 
König  Matthias  und  einige  Barone  unter 
lurtem  Zwange  hloss  um  die  rechtswidrig  vor- 
anthaltene  Reichskrone  auszulösen,  dem  Kaiser 
friedrich  versprochen  und  urkundlich  versi- 
chert hätten,  wäre  schon  an  sich,  aus  Mangel  an 
Sefugniss  und  Freyheit  in  den  damahligen  Con- 
trahenten*)  ungültig;  und  könnte  ihre  Nach- 
iLommen  um  so  weniger  verpflichten,  da  Kai* 
«er  Triedrich  seihst  in  der  Folge  seinem 
angeblichen    Erbrechte    entsagt  hätte  ^*):    end- 


a)  Data   im  EaropäTiichen  Sinne  des  Magjarifchen  Unrertra«- 
mf,  Ungarn  ron  jeher  ein  Erb-«  kein  Wahl  reich  war;  nach 
maberifer  Heichtgewohnhc-it ,  seit  König  Albrecht  daa  Ungri- 
•ehe    Erbrecht     der    Österreichisch- Albe rtinitchen 
IsMtp  und  in  Ermangelung  der  tnä'nnlicheo ,  der  weiblichen 
Deacendeni   gebührte;   data  folglich  Matthiaa  ron  Hunyad 
nie  conatitutionelter  rechtmässiger  König  Ton  Ungarn  war,   und 
^eder  er,  noch  einige«   noch  sämmtliche  Präilaten»   Barone  nod 
Blagnaten  befugt  seyn  konnten,  durch  was  immer  iHr  einen  Ver* 
trag  die  staatsrechtliche  Successionsordnung  aufsuheben  oder  an 
unterbrechen.    Dass  endlich  schon  nach  L  a  d  i  s  1  a  w  des  V.  To« 
da,  rechtlicher  Weise  seiner  Schwester  erstgebomer  Sohn»  Kö- 
nig   Albrecht's   Enkel,    Wladislaw,    anstatt   Matthiaa 
Ton  Hunyad,  nach  Ungarn  hätte  berufen ,  und  unter  Leitung 
der  Stände  sum  Ungrisi  hen  Regenten  ersogen  und  gebildet  wer* 
den   sollen ;   diese  wichtigern   und  entscheidenden  RechtsgrÜnda 
"Wider  Kaiser  Friedrich's  Ansprüche,  waren  dem  Erlauer  Bi- 
achof  Urbanus  Doeay  eben  ao  wenig,  als  rielen  neuem  Üb- 

rischen  Rechtsgelehrten,    gegenwärtig    uad  einleuchtend«        k) 
chwandtnef  Soriptt»  Rer.  Hnag.  T.  U.  p.  463« 


:^ 
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lieh  scUoss   er   mit  Verkündigung    der  Wahl 
und    feyerVicIier    Ausrufung    aes     Bohnusdieii 
Königs  Wladislaw,  zum  Könige  TOn  Ungarn. 
Keine    Stimme    der   anwesenden    Prälaten  und 
Magnaten    erhob    sich   dawider;    nur    die  An- 
wälte   der    auswärtigen   Bewerber    traten  wax 
Groll   und  Drohungen  aus    der    Versanunln^. 
Wladislaw,    schon  früher  von  seiner  gewu- 
sen  Erhebung   unterrichten,    näherte    sich  be- 
reits an  der  Spitze  einer  Heermacht  von  fimf- 
iehntausend  Mann    des  Reiches  Gränzen ;  imd 
die '  Bischöfe    Joannes    von     Grosswarden, 
Thomas  Bäkäcs  von  Raab^  Joanes  Zoko- 

ly  von  Gsanad,  Stephanus  Fudör  von  St 
mien;    mit  ihnen  die  Herren,    Graf  Stephtn 

•Bathory,    Slebenbiirger  Woiwod    und  Judex 
Gnriae;  Stephan  von  Zdpolya,   Zipser  EA- 

fraf;  Sigmund,  Graf  von  Pösing  und  Sand 
örgen;  Peter  Gereb  von  Wingärlh,  Ladis- 
laus  vonRozgon,  Bartholomäus  Dragfy 
und  Wilhelm  Paumkircher  wurden  abge 
ordnet,  den  König  an  den  Gränzen  zu  emp- 
fangen und  ihm  die  Bedingungen  seiner  & 
wählung   zur   Vollziehung   vorzulegen. 

Hiermit  war  geschehen,  was  das  Redt 
schon  nach  Ladislaw  des  V.  Tode  {gefordert 
.hätte;  was  jetzt  noch  Recht  war;  aber,  so 
heilsam  es  den  spätem  Nachkommen  wurde, 
den  ^Zeitgenossen  nicht  mehr  frommte,  weil 
es  die  meisten,  aus  unlautern,  verwerflichen AIh 
sichten,  mit  unredlicher  Gesinnung;  alle,  ohne 
£rkenntniss  des  Rechts,  gethan  hatten.  Herr- 
seben über  den  Oberherrn,  wie  über  Gleiche 
und  Untergebene,  um  frecher  zu  rauben  und 
zügelloser  jeder  Lust  zu  Iröhnen ,  war  auch 
in  Ungarn^  wie  fast  überall  des  Zeitalters  Rieh* 
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U  tungy   aus  welcher  sich  erst  später  die  Rieli-* 
tüng    zu    staatsreclitliclier  Freyheit   entwickeln 
*?   konnte.     Bis   dahin   waren  grossen  uud  mäch- 
'  tigen  Vasallen  Schattenkönige  Bedürfniss;  yor- 
'   züglich  dort,    wo  die  längere  Herrschaft  eines 
■    energischen  Fürsten,    auf   alles  ihr  Unterwor- 
'    fene   unsanft  herahdrückend ,    Kräfte   zugleich 
.    erweckt   und   wieder  gebunden,    und   die   ge^ 
bundene  Kraft  im  Widerstreben  sich  verstärkt 
Jiatte,   wie   es  wirklich  in  Ungarn  durch  drey 
und   vierzig  Jahr*)    unter  Joannes  und  Mat- 
thias  von  Hunyad   gewesen   war.     Da.  hat- 
ten   die   UngrLschen   Herren    den   Druck   .der 
Obergewalt   und   die  Gebundenheit   ihrer  auf- 
geregten  Kräfte    um    so    lästiger    empfunden^ 
je    häufiger   sie   benachbarte  Völker   unter  ih-. 
xen'    jämmerlichen    Regenten;    die   Deutschen 
Reichsfürsten   und    die    Österreicher  über  den 
langweiligen   ICaiser,     die   Böhmen    über    den 
ohnmächtigen  Wladislaw,    die  Fohlen    über 
den  unentsclilossenen  Casimir;   sich  erheben^ 
und  im  Taumel  eingebildeter  Freyheit,   wirk- 
licher   Zügello^igkeil ,     sich    bewegen     sahen. 
Noch  Ein  Herrscher  in  Ungarn,  dem  Statthal- 
ter   Joannes    Hunyady    und    seinem    Sohne 
gleich   an  Geistesmacht,    oder    grösser    als  sie, 
durch  eine  Reihe    von  Jahren,    hätte    die  wi- 
derstrebenden Kräfte   wider  seine  Gewalt    und 
gegen    einander   in  zerstörende  Opposition  ge-r 
setzt,    oder   die   Ungrischen   Völker   bey   län- 
germ  Frieden   in  erschlaifende  Ruhe  gebannet, 
m  anhaltenden  Kriegen  ihre  Verwilderung  bw 
zu    völliger  Unbildsamkeit    getrieben.      Staats- 
klugheit  und   reiner  Sinn  für  des  Vaterlandes 


a)  Von  i446  bla  i456.  und  Ton  x458  bis  i4go« 
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WoKIfalirt  hätten  jetzt  Ungarns  Ständen,  un- 
beschadet des  Rechtes  und  der  Successions- 
Ordnung,  erlaubt,  von  den  Enkeln  ihres  Kö* 
nigs  Albrecht  den  fähigsten  und  würdigsten 
auf  den  Thron  zu  berufen;  allein,  weder  Jo- 
hannn  Albrecht,  nochSigmund  war  einKö- 
nig  für  sie:  und  wenn  sie  auch  den  Sohn  Mat- 
thias verschmäheten ,  den  Maximilian  Ter- 
abscheueten,  so  geschah  es  nicht  darum,  weil 
dein  einen  die  gesetzliche  Geburt,  dem  an- 
dern das  gültige  Erbrecht  ermangelte;  sondern 
weil  der  kräftige  Hochsinn  beyder  den  Be- 
strebungen kühner  Oligarchen  im  Wege  war. 
Sollte  der  Ungrischen  Völker  reges  Weltleben 
zur  Nationalität  sich  fortbilden ,  sollte  die  in 
Deutschland  auferweckte  freye  Geistesthätig- 
keit  auch  in  Ungern  erwachen,  sollte  wilda 
physische  Stärke  an  der  Donau  und  Theiss, 
wie  an  der  Elbe  und^am  Rhein,  sich  endlich 
der  Macht  des  Geistes  unterordnen,  so  konnte 
dort  die  wohlthätige  Geburt  der  neuen  Ord- 
nung, obgleich  unter  mancherley  Wehen,  nur 
unter  ICönigen,  wie  Wladislaw  und  dessen 
Sohn  Ludwig  waren,  beginnen*). 


a)  Ähnliche  Aniichten  Ton  Wltditltw'«  ErhetioDg  hittm 
die  bessern  Zeitgenbiten;  und  der  gelehrte  Gyula ->  WeiMenbar^ 
ger  ProMt,  Antoniaa  Wrancsj  (f^erantiia)  eprach  •!•  i.  J« 
i5^8  folgender  Maaten  aua:  „Jtegem  quidem,  non  quahm  tU^ 
nbuer0^  conM0euii  sunip  4ed  ^utiiem  9oluere»  —  -^  «-'  ffthii'- 
$»que  minus  quam  Regem  haoueref  integerrinutm  aUoquin  et 
f,contenti»$imum  princi/fem,  quippe  reddito  Uli  nomine  tantum 
^tque  honore  regio  ^  oiiique  etiam  tradita  eopia,  quanttum 
^/noximam  natura  ejuM  aique  ineiiiutio  aUena  ptoreue  a  nego^ 
jttiis ,  deeiderabat ,  omnem  toiiue  dominatue  potestatem ,  tpn 
^,nobiiiiatie  principe*  in  ee  traxere»^  *-  —  „Principem  sibi 
mßedatum^  facilem^  ei  maxime  externumf  morumque^  ei  linguao^ 
^ei  Jurium  euorum  i^narum  quaeeipere^  quo  faciliue  miiltis  no^ 
f^nibue  abuei  regie  imbecilUiaie  juMum  diecipiiaae  ab  opiim 
„mie  ei  geniiliciie  repbue  —  -^  ineiituiae  exeuiereni,  et  *ua 
9fquique  in  ditionOf  uii  coliibuiueif  priyatae  Übertatip  ac  mof- 


Und  sie  begann  'wirklicli  schon  Sonn- 31. /m/«««* 
abends  vor  Petri  Kettenfeyer,  als  die  Verordn* 
neten  des  Landtages  auf  dem  Felde  bey  Far- 
kashida,  fünfviertel  Meilen  unter  Tyrnau,  den 
in  Freudenthränen  zcrfliessenden  Wladislaw 
empfingen,  und  ihm  die  Richtschnur  vorhiel- 
ten, nach  welcher  sie  ihn  der  Ungern  König 
nennen  wollten.  Dort  und  an  diesem  Tage 
musste  er  sich  eidlich  und  urkuhdlich  ver- 
pflicliten:  die  Rechte,  Freyheiten  und  Gewohn- 
neiten  der  Reichssassen  unverletzt  zu  erhalten; 
idle  denselben  widerstreitende  Einrichtungen 
des  Königs  Matthias  abzuschaffen;  besonders 
die  Kriegssteuer  von  Einem  Ducaten  nie  zu 
fordern  und  mit  den  gewöhnlichen  Kammer-^ 
etnkiinften  fürlieb  zu  nehmen;  den,  durch 
Machtspriiche  des  verewigten  Königs  oder 
durch  Anderer  Gewalt  ihrer  Güter  beraubten 
Herren  zu  ihrem  Rechte  und  Besitze  wieder 
XU  verhelfen;  die  Krone  und  die  Reichs -In- 
signien  auf  der  Wischegrader  Burg  von  eige-- 
nen,  dazu  angestellten  Beamten  bewahren  zu 
lassen.  Er  musste  geloben,  Mähren,  Schle- 
sieU)  Lausitz  und  die  Sechsstädte  nicht  anders^ 
als    gegen  Entrichtung   des   zu  Olmütz  festge- 


^^litudini  per  licentiam  studere  poss^nW  Von  dem  Tortreff- 
lichen  KÖnigstohn  Joannet  Tersichert  er:  nOmnU  ista  iUius  , 
^ygxisiimaiionis  opinio  ^  sicut  ei  fuii  gloritea^  proceribus  ¥ero 
^tiam  expeitnda  esse  debebai  ^  ita  ad  finem  in  fruciuoia  quo^ 
9^u€  epenit  juveni  parum  felici^  qui  quidem  $i  ignavtam 
yytf/  sio iiditatem  faie^fit  profeitue^  procui  du^ 
fjb io  not hi  fo r taste  conditio  non  ei  ohstitiseetf 
^,et  faventiore  ad  consequendum  coronae  ßistigium  ttudiaque 
^rocerum  emerenda  fuiteet  fortuna,  Quippe  perosi  jam  pri^ 
^dem  elati  üptitnatum  animi ,  heroica  strenutlate  principemp 
gf/eum  etbi  deUgerunt  ^  quem  ipei  prope  regebant ,  et  ut  cujue^ 
9,que  mores  erant ,  atque  ombitio  ^  ita  a  singulorum  coneiliU 
ffkuc  illuc  impeiUbatur.**  -—  De  reb.  gestit  Huugar.  ab  indi- 
MAtioBe  Aegni.  ap.  jLOuackich  S$.  KUnor.  T»  U.   p.  3S  aqq. 


setzten  Losegeldes  y  von  dem  XJngiischen  Ro- 
che zu  trennen ;  die  dafür  eingenenden  Sunir 
jnen,  in  der  ReichsscliatzLanimer  zur  Bestratun^ 
öffentlicher  Bedürfnisse  niederzulegen;  nidm 
von  dem,  was  Matthias  in  Osterreich,  Ste7e^ 
mark,  Crain  und  Kärnthen  erobert  hat,  obai 
Genehmigung  der  Prälaten  und  Barone  des 
Kaiser  abzutreten;  grösstentheils  in  Ungan 
Hoflager  zu  halten ,  in  Staatssachen  nur  inSl 
Ungern,  nicht  mit  Aasländerii  sich  zu  ben- 
thisn,  auch  nur  jenen  Besitzungen,  Ämter  ml 
Würden  zu  verleihen ;  in  die  gesetzliche  Reckt»- 
pflege  keine  Eingriffe  zu  wagen ,  Niemaodei 
ohne  richterlichen  Ausspruch  in  der  Freylidt 
seiner  Ferspn,  in  seinen  Rechten  oder  Güten 
zu  gefährden  und  über  das  MünzTvesen  nidits 
ohne  Genehminung  der  Stände  zu  verfügen') 
Eben  daselbst  und  an  eben  dem  Tage  volhoj 
er  die  Bestätigungs-Urkunde ^)  über  den  Ver 
trag,  welchen  die  Prälaten  und  Magnaten  Biit 
Joannes  Corvinus  geschlossen  hatten. 

Den  grossherzigen  Jünglinge  und  mit  ihm 
seine  wichtigsten  Anhänger  zu  friedlichen  Ge- 
sinnungen zurück  zu  führen  und  mit  den  Sun- 
den zu  versöhnen,  hatte  sich  inzwischen  nie- 
mand ernstlicher,  als  der  Bischof  Urbanus 
Doczy  angelegen  seyn  lassen;  auch  war  es 
ihm  mit  Joannes  Corvinus,  mit  demCoIoc- 
zer  Erzbischofe,  mit  dem  Fünfkirchnpr  Bi- 
schöfe, mit  dem  Despoten  Joannes  und  mit 
den  Herren  Blasius  von  Rdska  nach  Wunsch 
gelungen.  Unter  der  Bedingung,  dass  alle  ge- 
gen die  Corviner  erlassene  Achtserklärungen  uir 


a)  Corpna  Jar.  Hungar.  T.  I.  pu  i55.     b)  Sie  §tekLkj 
Ko  räch  ich  Suppleoi«  id  Veftig.  Comit*  T.  II*  p.  270. 


nichtig  angesehen,  ihre  eingezogenen,  und  von 
der  Königinn  an  Andere  vergabeten'Giitteir  ihren 
Bigenthümern  siuriick  gegeben;  diejenigen,  wel^ 
che  die  Zurückstellung  Terweigerten^  als  Staats- 
feinde  und  Hodhverrälher  behandelt  würden  *), 
brachte  der  edelmüthige  Sohn  des  Matthias  didf 
ihm  abgesprochene  Krone  selbst  nach  der  Haupt- 
stadt und  gab  seinen  Hauptleuten  Befehl,  die 
Burgen  auf  Wischegrad  und  Ofen  der  Besatzung 
des  ankommenden  Königs  ohne  Anstand  ein-* 
zuräumen.  Nicht  so  willfährig  bezeigten  sich 
seine  stolzern  od  ereigennütziaem  Parteygänger 
die  Grafen  Niklas  und  Christoph  Frange-^ 
pani^  die  Herren  Jakob  Sz^kely,  Joannes 
Kishoryäth;  Joannes  und  Stephan,  von 
Elderbach,  mehrere  B^nffyer,  Kanisayer^ 
Szecsyer  und  Thalloczer,  welche  ron  ih*- 
rem  Parleyhaupie  yerlassen,  zu  Maximiliaii's 
Faction  überfjingen.  Und  im  Verrathe  des  Va- 
terlandes Befriedigung  ihres  Ehrgeitzes  oder 
Eigennutzes  suchten. 

Während  WladisHw*  auf  der  Reise  in 
sein  neues  Reich,  noch  in  dem  anmuthigen 
Waag-Thale  eu  Schintau  auf  dem  Schlosse 
des  Herrn  Ladislaw  ron  Rozgon  der  Gast^ 
freundschlaft  genoss^  der  reichen  Geschenke 
dieses  Magnaten  sich  erfreuete^  und  l^ie  er 
sich  ausdrückte,  die  Küche  in  Ungarn  fettet 
fand,  als  in  Böhmen,  erschreckte  ihn  die 
Nachricht,  dass  sein  Bruder  Johann  Alb- 
recht,  Ton  seiner  Mutter  Elisabeth,  der  ei- 
gentlichen Elrbinn  des  Ungrischen  Reiches  be^ 
günstiget,  auf  ihren  Betrieb,  von  seinem  Va- 
ter  Casimir    mit    einem    zahlreichen   Heere 


a)  Bonfin.  D«o.  IV.  Üb.  V^.  p.  5a5. 
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unterstützt,  bereits  in  der  Nogräder  Gespan- 
Ächaft,  bey  Szecseny  im  Lager  stände,  ent- 
schlossen das  auf  ihn  von  seiner  Mutter  über- 
tragene Erbrecht  zu  behaupten,  und  auch  ilie 
Stitoimen,  welche  ihn  auf  dem  Rakoser  Felde 
«zum  Könige  ausgerufen  hatten,  mit  Gewalt 
der  Waifen  geltend  zu  machen.  Auf  diese 
Stimn^en  hatte  er  sich  schon  Mittwoch  yor 
.Magdalena  berufen,  als  ew-  aus  seinem  Lager 
bey  Szent-Andras  im  Zipser  Lande  an  die 
Bartfelder  Bürgerschaft  schrieb,  und  sie  zur 
Heerfolge  unter  seinem  Paniere  aufforderte*). 
Wladislaw  sandte  den  Sirmier  Bischof  Ste- 
phan F6d6r  und  den  Böhmischen  Landrich- 
ter Faul  Swibowsky  an  ihn  ab,  um  ihn 
zu  friedlicher  Heimkehr  zu  bereden;  allein 
des  Bischofs  Beredtsamkeit,  in  wichtigern  Ge- 
sandtschaften unter  Matthias  bewähret,  ver- 
fehlte ihre  Wirkung  bey  Johann  Albrech t, 
welcher  die  Geistesohnmacht  des  Senders 
kannte,  und  verachtete^). 

^.AugtAtn.  Am  Vorabende  Laurentii  wurde  Wladis- 

law von  dem  Agramer  Oswaldus  Thuz, 
ältestem  •  der  Bischöfe ,  vor  den  Thoren  der 
Hauptstadt  feyerlich  empfangen,  als  Gesandter 
vom  Himmel  begrüsst,  der  Ungern  einzis^e 
Hoffnung  des  Heils  genannt*');  und  am  fol- 
genden xage  stand  Johann  Albrecht  mit 
achttausend  Mann  Relterey   am  linken  Donau- 

%0.  Augut9.  ixiet  auf  dem  Rakoser  Felde.  An  eben  dem 
.  Tage  kam  Maximilian  an  der  Spitze  eines 
Schwäbischen  und  Bayerschen  Heeres  vor  Wie- 
nerisch  Neustadt^   woraus   ihm   Bürgermeister 

ä)  Liter  Joan.  AJb.  ad  Bartpbent.  ap  Pröy  Epist.  Procer. 
F.  I.  p.  5.  li)  Bonfin*  Decad.  IV*  Lib.  X.  p.  537.  c) 
Boafio.  1.  e.  p.  628« 
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und  Rath,*  Clerisey  und  BürgerscLaft  mit 
den  Abgeordnelen  der  Wiener  Ge.<¥ammtheit 
und  der  hohen  Schule  entgegen  zogen , 
noch  ausser  den  Mauern  ihm,  ihrem  Erret- 
ter, und  dem  Kaiser,  als  ihren  rechtmässi- 
gen £rb  -  und  Landesfürsten,  huldigten«  Herr 
Ladislaw  von  Upör,  schändlich  getäuscht 
und  verlassen  von  dem  Landeshauptmann  Zä-^ 
polya*,  durch  die  aufrührerischen  Bewegun- 
gen der  Wiener  Bürgerschaft  noihgedrungen^ 
hatte  zu  seiner  Verstärkung  den  grössten 
Theil  der  Ungrischen  Besatzung  aus  Neustadt 
nach  Wien  berufen,  und  .schon  am  Dinstage  <*• -'"^w«'« 
Tör  Christi  Verklärung  war  Maximilian's  Be- 
ToUmächtigter  in  der  Neustadt  erschienen,  um 
Rath  und  Bürgerschaft  des  ihnen  ron  Mat^ 
thias  abgezwungenen  Eides  zu  entbinden«  Don-ld.<^u^i«<4 
nerstag  nach  Maria  Himmelfahrt  führle  Ma*^ 
ximilian,  liiit  schwerem  Geschütze  reichlich 
versehen I  viertausend  Mann  vor  Wien,  und 
nahni  Freytag,  ohde  Einen  Schuss  oder  Schwert- 
streich die  von  Zäpolya  verlassene  und  ver- 
rathene  Hauptstadt  Österreichs  in  Besitz;  das  • 
Ungrische  Walfenvolk  hatte  sich  in  die  Burg 
zurückgezogen").  So  bedränget  von  der  eioeui 
bedrohet  von  der  andern  Seite,  hoifle  Wla- 
dislaw  zwey  unternehmende  Feinde  durch 
Gesandtschaften  und  Worte  zu  besänftigen« 
Nachdem  der  Grossward einer  Bischof  bey  Jo- 
hann Albrecht  nichts  bewirkt  hatte,  stellte 
er  sich  selbst  eben  so  erfoljjlos  seinem  Bruder 
auf  dem  Räkoser  Felde  zur  Unterredung.    Jo-- 


a)  Gleich  Geschnellte  der  Wieneriich  Neustadt.  S.  71.  Un« 
lichtiger  läsat  Bon  finius  den Romiichen  König  entkam  2a.  Au- 
gust in  Wien  einsiehen  und  Isthuanffy  Wieuerisch  ^iellsUdt 
nach  Wien«  fieaitxnahme  Übergehen« 

46* 


■ 

Kann  AlbrecKt  Ibrderle  zur  Entscliädigvif 
Siebenbürgen.  Am  folgenden  Tage  licss  « 
ihm  durch  den  Grosswar deiner  und  Ba- 
thory  ^ielehnung  mit  dem  Glogauer  Herzof- 
tlmme  versprechen*),  worauf  Johann  Al- 
brecht sich  auf  die  Ebenen  bey  Szerencz  zo- 
rückzog.  Dort,  gleichsam  in  der  Mitte  zwisdin 
Kaschau  und  dem  Krlauer  Gebiethe  harrte  er 
2.  Sepihr»  noch  am  Donnerstage  nachKgidi^)  der  Erfüllung. 

An  Maximilian  sandte  M^ladislaw  da 
Sirmier  ßischof  und  den  Böhmischen  Reichs- 
kanzler Joannes  von  Schellenberg;  sie 
fanden  ihn  beschäftii^t  mit  der  Belanerun^  der 
"Wienerburg,  welche  Lad  isla  w  von  Upor 
mit  geringer  Kraft,  aber  mit  alt  römisckff 
Kunst  Und  Tapferkeit  vertheidigte. 
nus  Fod6r,  tieferer  Einsichten  in 
rische  Staatsrecht  ermangelnd,  i;ab 
gebliche  Mühe,  den  Römischen  Köniij  zu  übfr- 
dass  der  Neuslädter  Erbverirag  zwi- 
Matthias  und  Kaiser  Fried- 
rich in  Drang  und  Zwang  der  Noth  geschlos- 
Äen,  unifüllisf,    folglich  sein  Anspruch  auf  df& 


Steph»- 
das  Üd*- 
sich  ve^ 


zeugen , 
sehen  Köni«{ 


'&? 


Ungrischen  Thron  nicht  rechtlich  beijründet 
Aey.  Maximilian  entliess  die  Gesandtschaft 
mit  dem  Bescheide,  seine  WafFennewalt  und 
der  ihtn  bekannt  gewordene  Wille  vieler  roäck- 
tigen    Magnaten    Ungarns    würden    in     kurzem 


hinlän^flich 


nachtragen , 


was    dem   Neustädtcr 


Krbvertrage  zu  voller  Gültigkeit  fehlen  dürfte. 
Am  neunten  Tage  der  Belagerung  geboth  .Ma- 
ximilian Sturm;  hundert  seiner  Tapfersten 
liielen  ihm  zur  Seite,  er  selbst  wurde  in  dtf 
Schulter  stark  verwundet;    da  indessen  die  Un- 

fl)  lathutnffy  Hist.  Hung.  Lib.  I.  p.  5.       5)  Liter. Joaai* 
Albert,  ad  Bartphen«.  ap.  /*i-<y  Hiit.  Reg,  P.  IL  p.  5oi. 
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moglicKkeit,  Kinter  den  zerstörten' Mauern  sich 
]äD«;er  zu  behaupten ^  entschieden;  aus  Ungarn 
weder  Hülfe  noch  Entsatz  zu  hoffen;  den 
irackern  und  verwundeten  Fürsten  auf  das 
äusserst^  zu  reitzen,  gefährlich  war,  übers^ab 
Ladl.slaw  Ton  Up6r,  Donnerstag  nach  Ma- 9.  SquOr, 
riä  Geburt)  K^S^^  ehrenvollen,  freyen  Abzug 
der  Besatzung,  die  ruinirte  Burg").  Zu  glei- 
cher Zeit  trieb  Andacht  den  Befehlshaber  der 
Frucker  Festung  Herrn  Joannes  Tarczay 
aus  der  Burg  in  die  Stadtkirche  zur  Messe. 
Da  bemächtigte  sich  seiner  die  Bürgerschaft, 
band  ihn,  und  gab  ihn  nicht  eher  frey,  als 
bis  er  der  Besatzung  Befehl  ertheilte,  den 
Platz  zu  überliefern  und  abzuziehen.  Hiermit 
war  Maximilian  für  gerinnen  Verlust  Herr 
der  drey  wichtigsten  Plätze  Österreichs,  und 
nur  seiner  Wunde  Heilung  nöthigte  ihn  den 
feindlichen  Einfall  nach  Ungarn  noch  einige 
Tage  aufzuschieben^). 

Als  könnte  eine  heilige  Krone  auf  lee- 
rem, schwachem  Haupte  Ehrfurcht  gebielhen, 
beherzte  Mitwerber  entwalFnen,.und  das  Kriegs- 
feuer loschen,  so  eilten  Wladislaw  und  die 
Stände,  seine  Krönung  zu  vollziehen.  Mon- 13,  Sepfbr, 
lai^  vor  Kreuz  Erhöhung  erhob  sich  mit  dem 
Könige  der  feyerliche  Zug  der  Prälaten,  Mag- 
naten und  Herren  von  Ofen  ^e^en  Sluhlwels- 
senburg,  während  Johann  Alhrecht  mit 
triesrliclien  Verheissuni'en  liini;cliahen ,  nach 
Verheerung  des  Erlauer  Gebielhes  Kascliau 
eingeschlossen  hielt,  und  seine  Pohlen  durch 
die    Gespanschaften  Torna,    Gömör    und  Saros 

a)  Bon f in.  !•  c.  p«  55i.  Istliuanffy  Hist.  Hung*  Lib.  f. 
p.  5.  Gleich  Geich.  iler  Wiener  filrustndt.  S.  7a.  b)  liou- 
fin.    efc  liithuanfry  U.  cc. 
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Streifen    liess,     Wladisla"w    aus    Ofen  uri 
Sluhlweissenburg .  die  Bedrängten    nur  auf  W- 
dige  Hülfe  vertröstete,    und  zu  un^vrandel1>arei 
Treue     ermahnete  **).       DurcK     mehrere    Tage 
wurde   die  Ankunft  der  Magnaten  und  Herra 
aus   den    entfernlern  Reichsgegenden    erwartet 
In    mehr  als  königlicher  Pracht   erschien  Ste- 
phan von  Zdpolya,  in  libermassigem  Reid- 
thume    prangten    die   Bathoryer,    Behekei; 
Gereher.       Zehn     tausend     Mann    Ungrisi^ 
Reitcrey   in   kostbarer    Rüstung,     gleiche  Ai- 
^ahl,  nur  minder  glänzend,  aus  Böhmen,  Mah- 
ren   und    Schlesien    standen    im    Gebiethe  dei 
aj.  Sqalr.  Krönungsstadt.      Sanct    Matthäi    Fest-  war  « 
Krönung  des  Schattenkönigs,  zur  Triumphfeyef 
der  Oligarchie,  zum  Trauertage   des  VateiW 
des  festgesetzt;    der  hochmüthige  Herzog  Lo- 
.  renz,    der    beherzte  Coloczer  JErzhischof  Pfr 
trus   Varday,  die  eifrigen  Patrioten  Blasius 
Magyar    und    Stephan    von  Rozgon,  hal- 
ten sich  eben  so,  wie  Maximilian's  gebeimel 
und  schlechtere  Partey ganger,  davon  entfernt  «e- 1 
halten;  aber  Joannes  C or vi nus,  im.  Hochge 
^  fühl  seiner  vorzüglichen  Würdigkeit,   zeigte  ]»- 

riotische  Resignation,  und  weigerte  sich  nickt, 
im  feyerlichen  Zuge  nach  dem  Dome  die  Kio- 
ne,  welche  von  vielen  der  Anwesenden  ilun 
eidlich  zugesichert  war,  einem  Andern,  zwir 
berechtigten,  doch  minder  fähigen  und  würdi- 
gen, vorzutragen,  Hippolytus  von  Este 
gegen  Gottesgeist  und  lleichsgesetz  als  Knabe 
isum  Graner  Erzbischof  ernannt,  war  noch  nicht 
geweihet;    anstatt  seiner  verrichtete  der  Agn- 


a)  Liter.  Wladislti   ad  Bartpbens.   et  Sarosieos.  et  ridfof 
Comitatua  ap.  Pray  Epist.  Procer.  P.  I»  p.  lo  —  la.  17. 
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mer  Bischof  Oswaldus  die  Krönung,  worun- 
ter AV lad  isla  w  Tliränen,  seiner  Rührung  zu- 
gleich un,d  seines  Unvermögens  Verrälher,  strom- 
•weise  vergoss*). 

Letzteres  offenbarte  sich  sogleich,  sowohl 
in  dem,  "vvas  er  that,  als  auch  in  dem,  was  er 
geschehen  Hess.  Frey  tag  vor  Matthai,  fünf 
Tage  vor  der  Feyerlichkeit  zu  Stuhlweissen- 
]>urg,  war  Maximilian  aus  Wien  mit  Hee- 
resmacht gegen  Ungarn  ausgezogen;  von  sei- 
nen Bewegungen  gegen  Odenburg  traf  eine 
Nachricht  nach  der  andern  in  der  Krönungs- 
Stadt  ein;  zwany.igtausend  Mann,  tapferes,  gut, 
gesinntes,  frohes  Kriegsvolk  war  um  sie  her- 
um gelagert;  siegberühmte  Feldherren,  bewährte 
W^aft'enmeister,  wie  Maximilian  nicht  Kinen 
liatte,  waren  daselbst  versammelt;  man  rieth 
dem  Könige,  der  Tages  vorher  nach  Vorschrift, 
•wider  Ungarns  Feinde  gegen  alle  vier  Weltge- 
j^enden  Sanct  Stephans  Schwert  mit  kräftigem 
Arme  geschwenkt  hatte ,  man  balh  ihn  instän- 
digst, den  Augenblick  zu  benutzen  und  die 
▼ortreff  lieh  gestimmte,  gesammte  Heermacht  dem 
Römischen  Könige  zu  gewissem  Siege  entgegen 
zu  führen^);  Doch  allßs  vergeblich;  ersehnte 
sich  nach  Ruhe  und  Genuss  auf  der  Ofener 
Surg.  (jsterreich,  meinte  er,  sey  nun  enimahl 
ohne  seine  Schuld  verloren,  mit  AViederero- 
berung  desselben  würde  Maximilian  sich 
begnügen ,  würde  nicht  wagen ,  das  mächtige 
Ungarn  feindlich  anzugreifen;  und  thäte  eres, 
so  wäre  noch  immer  Zeit,  vertheidijjunijs weise 
sich   ihm  zu  widersetzen;    er  scheue  sich  auf 


a)  Bonfiniiis   Decatl.   IV.   Lib.   X.  p,    63i  -,-  634.         h) 
Iithuanffy  Uiit.  Hangar.  Lib.  I.  p.  4. 
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Antrieb  un  zeitiger  Für  cht  atich  nur  Eines  Mo* 
sehen  Leben  in  Gefahr  zu  setzen ,  und  d«& 
ewigen  Lenker  menschlicher  Schicksale  habe 
er  gelobet,  nicht  anders,  als  im  äusserste» 
Drange  der  Noth  das  Kriegsschwert  zu  zie- 
hen. Mit  diesen,  voni  Verlangen  nach  Ge- 
mächlichkeit vorgespiegelten  Ansichten,  mosi- 
ten  ihm  Prälaten,  Barone,  Feldherren^  Kriegs- 
scharen nach  Ofen  folgen;  und  viele  folgten 
mit  Freuden;  Die  Einen  durch  des  Königs 
Matthias  Kriege  oder  Gunst  bereichert,  da 
Kraftaufreibung  unter  WafFenarbeit  überdriii- 
sig,  gegen  Ehre  und  Ruhm  gleichgültig,  im 
des  ungestörten  Genusses  zusammengerafitei 
Raubes  oder  erschlichener  Schätze  begehrend; 
die  Andern,  getrieben  von  ungebührender  Such, 
unter  des  Königs  Nahn^en  unumschränkt  ss 
herrschen,  wohl  wissend,  wie  leicht  ein  schwa- 
cher König  an  Vergnügungen  zu  fesseln,  Staats- 
vermögen  und  Herrschergewalt  seinen  Händen 
zu  entwinden  seyeu, 

Zwey  Männer,     welche  Wladislaw  mil 

foldenep,  oder  mit  gelieillglen  Fesseln  an  sidi 
ätte  binden  sollen,  entlless  er,  unbekannt  mtf 
Menschenwerth  und  Wichliijkeit,  noch  a 
Stuhlweissenburg  aus  seinen  Kreisen  ;  den  Kr- 
lauer  Bischof  Ur bann s  Doczy,  grossen  Redi- 
nenmeister  des  Matthias,  treuen  Verwalter 
der  königlichen  Einkünfte,  erilndungsreichei 
Retter  in  Noth,  wenn  die  ordentlichen  Hülfs- 
quellen  erschöpft  waren ;  und  den  Grosswar- 
deiner  Bischof  Joannes  Pruis  von  Frostana, 
seit  sechs  Jahren  königlichen  Kanzler  ^  ideen- 
reichen Staatsmann,  scharfsinnigen  Kenner  li- 
ier Höfe,  mit  ihren  Geheimnissen  vertraut, 
in    Durchkreuzung    ihrer   Ränke    geübt.     Der 
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'Eine  wollte  sein  Scliatzmeisteramt  dem  Agfa- 
mer  BLscliof  übergeben^  und  fortbin  nur  sei^ 
ner  Kircbe  dienen;  der  Andere  sein  Blstbum 
au  Gunsten  seines  Neffen  Yalentinus  nieder-  * 
legen  und  in  seine  einsame  Trancl<«caner  Zelle 
XU  Ol  mutz  siqb  verscbliessen.  WladislaW: 
liess  beyde  mit  seinem  gewohnten  und  belieb«^ 
ten  Gnadenwort 9  Dobre^  geben*). 

Für  den,  seinem  Wahne  nacb^  bloss  mog-n 
lieben  Fall  feindlicher  Angriffe  übertrug  er 
des  Reiches  Yerlbeidigung  gegen  die  Osler- 
xeicber  .den  Herzogen  Joannes  Corvinu» 
und  Lorenz  von  Üjlak,  gegen,  die  Fohlen 
dem  Zipser  £rbg7afen  Stephan  yoti  Z^po- 
Ija;  gegen  die  Osmanen  dem  Temesva^er 
Chrafen  Faul  Kinisy  ^).  Inzwischen  hatte  Ja-^ 
kob  SzSkely  Fetau,  Radkersburg  und  an- 
dere feste  Flätze.  in  Steyermark  dem,  Kaiser ' 
übergeben,  die  Bürgergesammtheit  auf  dem 
Cbräzer  Berge  bey  Agram,  Österreichische  Be- 
satzung bey  sich  eingenommen,  Maximilian 
durch  den  Beytritt  vieler  Landherren  aus  den 
westlichen  Gespanschaften  ^)  mit  ihren  Leuten 
Terstärkt,  in  kürzerer  als  vierwocluentlicher 
Frist,  Ödenburg,  Forchtenstein ,  Elsenstadt, 
Kobelsdorf,  Hornstein,  Rechnicz,  Güns,  Pern- 
8tein,  Stein  am  Anger,  Körmend  und  Kisen- 
burg  unterworfen;  Weszprim  und  Raab^  be- 
drohet;   Johann   Albrecht    die   Belagerung 

a)  Bonfinint  I.  c  p.  535«  h)  Bonfin»  I.  c.  0  Pi^ 
Tomebmsten  waren:  Johann,  Stephan  und  Georg  Kia- 
hoTYith,  Lorenz  Bänffy,  Johann  Beriailo,  La- 
dialaw,  Johann  und  Stephen  von  Kaniaa,  Niklaa  von 
Sc^cah,  Jakob  Banffy  von  Ober- Lindau ,  Johann  und 
Stephan  Elderbach,  Niklaa  Hagymaa  Ton  Ssant« 
Grötii,  Joannea  Bornemiaaay  Niklai  und  Ladislaw 
Ton  Thallöcs,  Johann  Binffy«  Farkona  Soha,  nnd  La« 
dialaw  Oathfy. 
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Ton  Kaschau  angefangen  y .  sein  treuer  Anlun- 
ger  Blasius  Magyar,  vierhundert  Mann 
schwerbewafFneler  Reiterey,  zuna  £ntsatze  an- 
rückend y  aufgerieben ;  diess  war  des  grosset 
Walfenmeisiers  letzte  That;  sem  bald  darauf 
erfolgter  Tod ,  für  die  Pohlnische  Partey  un- 
ersetzlicher Verlust.  Zu  dem  allen  wurde 
Wladislaw  noch  von  der  Königinn  Beatrix 
geängstiget  mit  ungestümen  Forderungen,  seine 
Vermählung  mit  ihr,  wie  er  -heilig  verspro- 
chen hatte,  ohne 'längern  Aufschub  zu  voll- 
zieken ;  erst  dann  wollte  sie  auf  Rückzahlung 
ihres  eingebrachten  Brautschatzes  von  zwey- 
mahl  hundertlausend  Goldgulden  Verzicht  leis- 
ten, und  auch  die  dreymahl  hunderttausend 
Goldgulden ,  welche  ihr  Kraft  Ehevertragei 
mit  Matthias  gebührten,  dem  Reiche  erlas- 
sen ;  bey  getäuschten  Erwartungen  hingegen, 
würde  sie  Alt-Szohl,  Dios-Györ,  und  Gran 
'  mit  ihren  übriijen  Städten  und  Schlössern  sei- 
nen Feinden   überliefern. 

Um  ilirer  lästigen  Zudringlichkeit  .sich  zu 

6.  Octhr.  entledigen ,    eröHnele   er  Mittwoch  vor  Diony- 

sius  in  Fresburg  dem  geheimen  Staatsrathe  die 

{politischen ,  das  ist  eigennützigen  und  unred- 
ichen  Rücksichten,  aus  welchen  er  der  kö- 
niglichen Wittwe  die  eheliche  Verbindung  zu- 
gesagt hatte;  zugleich  bekannte  er  seine  un- 
überwindliche Abneigung  vor  der  unfruchtba- 
ren Frau,  und  berief  sich  auf  ein  Böhmisches 
Reichsgeselz,  welches  den  Königen  von  ßoh- 
nTen  eine  Wittwe  zu  ehelichen  verböthe.  Di 
wurde  mit  gleicher  Unredlichkeit  beschlossen, 
die  Königinn  auch  hinfort  mit  glatten  Wor- 
ten und  leeren  Verheissungen  zu  hintergehen. 
W^ladislaw   balle    in  Presburg    das    schwarze 
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Heer,  welclies  vor  Tymau  im  Feldlager  stand, 
für. den  nächsten  Vdldzug  in  Sold  genommen;    . 
auf  der  Rückreise  nach  Ofen  zu  Wasser,  stieg' 
(MT  Yor  Gran,    wo  Beatrix  Hof  hielt,  an  das 
litnd,  yerfügte  sich  mit  einigen  Vertrauten  zu 
ihr  und   yersprach,  sie  n^it  Genehmigung  der 
Stände,  als  Gemahlinn  fnii  den  Thron  zurück-  - 
zuführen,  sobald  des  Reiches  hergestelhe  Ruhe 
und  Sicherheit  vor  auswärtigen  Feinden   ihm  > 
gestatten  würde,    an  solche   Eeyerlichkeit  zu 
denken^). 

In   Ofen   erwartete   ihn  schon  die  Roth-« 
Schaft  des  Weszprimer  Bischofs  Joannes  Vi- 
t6z  mit  dringender  Ritte  utn  Hülfe,    für   die 
iti   äusserster  Gefahr   schwebende   Stadt«     Al- 
lein  der  Reichsschatz   war   erschöpft,    weder« 
6dd  noch  Kriegsvolk  konnte  ihm  gesandt  wer- 
den ^    nur    Ermahnungen    zur    Standhaftigkeit 
vAi    zu   IVIassregeln ,    wodurch   er   gegen   des  - 
Feindes   erste  Anfälle   sich  behaupten  könnte;    • 
anter   günstigem    Umständen    würde    kräftiger 
Beystahd  ihm  nicht  ermangeln.   '  Ihn  abzuwar- 
ten ^liess   Maximilian    nicht   Zeit;    das  Fest 
Allerheiligen  feyerte  er  schon  im   Lager  vor  1.  Jfovht 
Weszprim.     Anstatt  Gewalt  zu  brauchen,  sandte  ^ 

er  Herrn  Jakob  Szekely  in  die  Stadt,  um 
den  RLschof  durch  lockende  Verheissungen  zum 
Abfalle  von  Wladislaw  und  zu  friedlicher 
'Übergabe  des  Platzes  zu  bewegen«  Joannes 
Vit 6z,  des  un^i^lücklichen  Graner  Erzbischofs 
Neffe,  als  Sirmier  RLschof  von  Matthias  ge- 
achtet, nur  gelehrt,  nicht  reich,  darum  ufiter 
Bischöfen  und  Magnaten  nur  wenig  angesehen, 
TOn  dem  neuen  Könige  vernachlässiget,  an  dem 


a)  Boniin.  Deotd.  Vt  Lib«  I*  S»  657«  Itthvanffj.  i  ••  f«5* 
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GefüLl  seines  Wertlies  gekränkt,  folgte  dem 
Abgesandten  in  das  feindliche  Lager,  «wurde 
von  Maximilian  huldreich  aufgenommen  und 
überlieferte  ihm  gegen  Verheissung  des  Wie- 
ner Blsthumes  Weszprim*).  Der  Römbche 
König  legte  Deutsche  Besatzung  hinein,  und 
liess  Herrn  Ladislaw  von  Kanisa  mit  aus- 
erlesener Mannschaft  abziehen  um  die  Siimeg- 
her  Gespanschaft  einzunehmen,  Widerstand 
wurde  mit  Feuer  und  Schwert  gezüchtigt,  be- 
reitwillige Unterwerfung  sicherte  gegen  jede 
Verletzung;  nur  Zuführung  der  Lebensmittel 
Li  das  Lager  wurde  gefordert; 

Jetzt  war  der  unternehmende  Feind  von 
i^tuhlweissenburg  nur  fünf  Meilen  weit  ent- 
fernt; ging  auch, die  Krönungsstadt  verloren, 
so  hatte  er  ausser  Ofen  ganz ,  West  -  Ungarn 
in  seiner  Gewalt,  Stephan  Bathory  und 
Faul  Kinisy  wurden  hinbeordert,  um  die 
herrliche  Stadt  voll  Schätze  und  Kostbarkei- 
ten zu  vertheidigen.  Nicht  ohne  Widerstand 
gewährte  ihnen  die  Bürgerschaft  den  Einzug; 
ihren  Anordnungen,  welche  einigen  Kosten- 
aufwand forderten,  wurde  nicht  gehorcht; 
zahlveichere  Besatzung  abgelehnt,  fünfhundert 
fünfzig  Mann  mit  Widerwillen  aufgenommen. 
Die  Zugänge,  hiess  es,  würden  dem  Feinde  durch 
Sümpfe  des  Sarwassers  und  durch  breite,  mit 
Quadersteinen  ausgelegte,  wasserreiche  Canäle 
verwehrt;  die  innere  Stadt  schützten  starke 
Mauern  und  tiefe  Gräben,  die  äussere  ihrer 
Einwohner  grosse  Anzahl,  vermehrt  durch  die 
Ankunft  des  geflüchteten  Landvolkes  mit  sein'er 
ganzen   Habe;    unnöthig.   wären  fremde,    für 


«)  Bonfin.  Decad.  V.  Lib.  I.  p.  639» 
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Sold  dienende  Vertheldiger,  wo  es  der  gc- 
sammten  Stadtgemeinde  nicht  an  MutK  gebrä«-* 
che  für  ihren  Herd,  für,  ihre  Heiligthümbr 
und  für  die  Gräber  ihrer  Konige  bis  auf  den 
letzten  Blutstropfen  ^ich  zu  wehren.  Den 
Ma.ssregeln  der  Gewalt,  womit  Bathory  und 
Kinisy  gegen  diö  Widerspän.stigen  verfahren 
wollten,  kam  Maximilian  durch  schnellen 
Marsch  gegen  die  schlecht  ver.soi^gte  Stadt  zu^ 
Tor.     Schon  .stand  er  diesseits  des  Reljer  Sum«- 

ffes,  als  die  Ungrischen  Feldherren  die  Ba'* 
onyer  Vorstadt  anzuzünden  befahlen,  die  vet- 
blendete  Bürgerschaft  ihrem  Schicksale  überlies- 
sen  und  nach  Ofen  sich  zurückzogen* 

Donnerstag  ror  Elisabeth  am  neun  und  18»  A^« tfti-. 
fünfzigsten  Tage  nach  Wladislaw's  Krönung 
eroberten  Maximilian' s  Schwäbischen  Söld- 
ner Stuhlweissenburg  im  Sturme.  In  der  brei- 
ten Strasse  gegen  den  Markt  zu^  wurden  von 
der  BesatzuD^r  .  drey hundert  Mann  und  eine 
Menge  Einwohner;  vor  dem  Dome  der  heili- 
gen Jungfrau,  Priester  und  Mönche  in  gros- 
ser Anzahl,  jene  dort,  wie  diese  hier,  im 
entschlossensten  Kampfe  niedergemetzelt;  dann, 
wie  den  Siegern  vorläufig  zur  Belohnung  war 
erlaubt  worden,  die  Häuser,  und  trotz  dem 
Verbothe,  auch  Kirchen  und  Klöster  ausge- 
plündert, die  Gräber  der  Könige  erbrochen, 
di^  ^^^g®  aufgesprengt,  die  Leichname  ihres 
Schmuckes  beraubt,  die  Bürger  zu  Gefange-* 
nen  gemacht,  weder  der  Schamhafligkeit  der 
Jungfrauen,  noch  der  Ehre  ihrer  Mütter  ge- 
schont. Am  folgenden  Tage  hielt  Maximi- 
lian von  Deutschen  Fürsten  und  vielen  Un-  .  , 
frischen  Herren,  Verräthem  des  Vaterlandes, 
egleitet,  seinen  fey etlichen  Einzug  als  Sieger    . 


754^ 


in  die  Stadt,  und  erklärte  bald  seinen  Ab- 
scheu über  die  blutit^e  und  wiithende  Arbeit 
der  Sobwäbiscben  Söldner.  Der  Propst  Do- 
minicus  hatte  sich  mit  den  kostbarsten  Kir- 
chen<;!eräthscharten  auf  dem  höchsten  Thurm 
des  Doms  geflüchtet;  Maximilian  versprach 
ihm  Sicherheit ,,  im  Vertrauen  darauf  verliess 
er  seinen  Zufluchtsort.  Das  Gerücht  hatte  ihn 
zum  fiesitzer  ungemeine];  Reichthümer  und 
zum  Bewahrer  königlicher  Schätze  gemacht; 
diese  sollte  ef  dem  Römischen  Könige  über- 
liefern. Seine  Widerlegung  des  Gerüchtes 
wurde  für  Ausflüchte  gehalten,  seine  ganze 
Habe  weggenommen,  er  gezwungen  der  Prop- 
stey  zu  entsagen.  .  Ungeachtet  der  Anwesen« 
heit  Maximijian's  setzte  das  wilde  Söldner- 
volk  das  Plündern  fort;  unvermögend,  ihnen 
.den  rückständigen  Sold  zu  bezahlen,  musste  er 
es  stillschweigend  geschehen  lassen.  Sogar  die 
Fundamente  der  Häuser  wurden  >  aufgegraben) 
mehrmahls  nicht  vergeblich;  unter  einem  Kel- 
lerjjewölbe  wurden  sechs  und  drevssigtausend 
Ducaten  gefunden.  Dies.\  erweckte  den  Neid 
der  ßayerschen  Reilerey,  welche  an  Erstür- 
mung der  Stadt  weniger  Antheil  hatte;  sie  g6- 
rieth  mit  dem  schwäbischen  Fussvolke  in  Zank, 
Raufhändel  und  Schlägereyen,  zu  deren  Bey-* 
legung  auf  Befehl  der  Hauptleute  die  gesamrote 
Beute  zu  neuer,  wie  man  vorgab,  gerechte- 
rer Theilung  auf  den  Markt  gebracht  werden 
musste.  Bey  der  Theilung  nahm  man  den 
Rang,  nicht  die  Anstrengung  und  das  Ver- 
dienst zur  Richtschnur;  hieraus  entstand  all- 
gemeiner Aufruhr,  dessen  Dämpfung,  den  Rö- 
mischen König  durch  mehrere  Tage  in  Stuhl** 
weissenburg  beschäftigtei  und  ihn  lehrte,  wie 
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unklug  und  gefahrlioli  es  sey,  kriegerische 
Tapferkeit  durch  Aussicht  auf  R^uh  anzufeuern. 
Indessen  wurde  Ofen  dadurch  j^erettet;  'denn 
Bäth6ry  und  Kini^sy  halten  Zeit  gewonnen, 
die  Burg  mit  aller  Nothdurft  zu  versehen  und 
in  besten  Yertheidigungsstand  zu  setzen« 

Maximilian  hielt  das  bloss  unterdrückte 
Feuer  für  ganz  erloschen  und  rückte  mit  ei- 
nem Theile  seiner  Mannschaft  bis  Alt-OCep 
Tor,  wo  er  die  Ankunft  der  übrigen  Macht- 
häufen  erwartete.  Allein  die  Schwäbischen 
Söldner  zu  Stuhlwelsstoburg  verweigerten  den 
Dienst,  bis  ihnen  entweder  der  abgenommene 
Theil  der  Beute  zurückgegeben  oder  der  be- 
trächtliche Rückstand  des  Soldes  ausgezahlt 
würde,  und  als  die  Hauptleute  Gewalt  brau- 
chen wollten,  entliefen  viele  in  den  Bakonyer 
Wald,  andere  zogen  haufenweise  ab  in  ihre 
Heimath ,  die  Zurückgebliebenen  reichten  geT 
rade  noch  zu,  das  eroberte  Gebieth  besetzt 
zu  halten ; .  aber  auch  diese  drangen  ungestü- 
mer auf  Bezahlung  ihres  Soldes.  Im  äussers- 
ten  Mangel  an  Streitkräften  und  auch  an  Geld 
nahm  Maximilian  seine  Zuflucht  zu  dem 
Fünfkirchner  Bischof  Sigismundus  Ernst, 
welcher  in  den  ersten  Tagen  nach  W lad  is- 
la w's  Krönung ,.  dessen  Geistesschwäche  be- 
merkend, und  des  Reiches  künftige  Drangsale 
vorhersehend,  von  dem  Hoflager  sich  entfernt 
hatte*  Der  Römische  König  hielt  des  klugen 
Mannea  Zurückgezogenheit  für  die  Folge  be- 
leidigten Ehrgehzes  und  setzte  Neigung  zur 
Treulosigkeit  in  ihm  voraus;  seine  Eilbothen 
mahnten  ihn  zum  Abfalle  von  Wlädislaw, 
überbrachten  ihm  die  urkundliche,  von  meh- 
rem    Deutschen  Fürsten    unterzeichnete  Ver-» 
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höissung  des  Salzburger  Bisthtltlies  Init  tneb- 
rern  StädlcJn,  und  verlangten  ein  Darlekn  von 
jieckzigtausend  Ducaten  für  ihren  Sender.  Aber 
Sigismundus  wies  sie  ab  mit  der  ErkläruDij: 
Gewissen  und  £bre  verbulhen,  die  einmaRl 
angelobte  Treue  zu  brechen;  mit  Gelde  könnte 
er  nicht  dienen.  Was  Glück  ihm  beschied^  wollte 
er  für  sich  und  die  Seinigen  bewahren;  und 
wenu  ihm  die  gegenwärtigen  Zeitbedrängnisse 
nicht  erlaubten,  m  die  öffentlichen  Angele- 
genheiten Theil  nehmend  einzuwirken,  so 
Wäre  er  noch  weniger  geneigt,  zwischen  zwcy, 
tim  Land  und  Herrschaft  streitende  Fürsten 
Äu  treten,  Und  mit  seitdem  Vermögen  den  Ei- 
nen, zum  Nachtheile  des  Andern  zu  unter- 
stützen •). 

Hiermit  war  auch  die  Nothwendigkeit  des 
eiligsten  Rückzuges  für  Ma'ximilian  cntschie- 
den.  Voll  bittern  Grolles  zog  er  von  Alt- 
Ofen  ab,  führte  seine  kleine  Schar  unange- 
fochten in  die  Weszprimer  Gespanschaft  zu- 
rück, Hess  daselbst  zur  Befriedigung  seiner 
Rotten  die  Burg  Vasonkö,  des  Paul  Kinisy 
Besit^^ung  und  Schatzkammer,  wegnehmen  und 
plündern,  an  den  eingezogenen  Schwäbischen 
und  Bayerschen  Aufwieglern  durch  Strang  und 
Schwert  Rache  üben,  und  nachdem  er  den 
Schuldlosen  in  den  eroberten  Gespanschaften 
ihre  Standorte  angewiesen  hatte,  trat  er,  mit 
dem  Titel,  König  von  U;ngar'n,  Montag 
20.  Deihr.  vor  Thomas  seine  Rückreise  nach  Wienerisch 
Neustadt  an. 

In  dieser  ganzen  Zeit   hatte  Wladislaw 
in  Ofen   die  Ankunft  der  schwarzen  Legionen 

a)   Bonfin.  Decad.  Y.  Lib.  L  p.  64i.  lathuanffy  Hist. 
HuBg.  Lib,  L  p*  7« 


von  den  Tyrnauer  Felddm  her  vergehl  iclit  er^ 
wartet;  sie  harrten  des  Soldes  für  früher  ge- 
lelstet^ii  Waffendienst  und  konnten  wegen 
schlechter  Staatswirthaft  so  lange  nicht  hefrie^ 
diget  werden.  Jetzt  erst^  nachdem  ein  Theil 
Croatiens^  die  ICrönungsstadt  und  die  fünf 
fruchtbarsten  Gespanschaften  Utigarns  von  dem 
Feinde  genommen  und  besetzt  waren  ^  kamen 
sie  an;  nur  noch  2u  rechter  Zeit  wider  Jo- 
hann Albrecht,  wenn  er  sich  durch  des 
Königs  Friedensbothen >  Propst  Dominicus 
und  Herrn  Michael  von  Fälöcz  nicht  be- 
wegen liess  f  von  ungerechter  Fehde  abzuste- 
hen ;  oder  wenn  er  sich  weigerte ,  Gehör  zu 
geben  den  Ermahnungeti ,  seines  Vaters ,  an 
welchen  die  Abgeordneten  mit  dies  Königs 
Klagezi  gesandt  waren.  Die  Sendung  an  Jo*^ 
hann  Albrecht  blieb  unwirksam.  Zu-Wla- 
dislaw's  Tröste  war  gegen  Jahres  Ende  der 
Gross  wardein  er  Bischof  Yalentinus  Wuk 
mit  isahlreicher  Reiterey  und  beträchtlichen  * 
Geldsummen  in  der  Hauptstadt  angekommen; 
dadurch  zur  Thätigkeil  ermuntert,  mahnte  der 
König  mehrere  Prälaten,  Barone  und  Herren 
zu  den  WafFen;  er  selbst  setzte  sich  an  der  j.C*  1491« 
Spitze  des  schwarzen  Heeres  gegen  Kaschau 
in  Bewegung.  Noch  vor  Hatvan  erreichte  ihn 
Joannes  Corvinus  mit  seinem  Kriegsvolke, 
und  sein  Erscheinen  befreyete  den  zaghaften 
Wladislaw  von  grosser  Sorge }  denn  weil 
der  Hochsinnige  die  Krönung  zum  kleinen  Kö- 
nige von  Bosnien  abgelehnt,  einige  Gesandt- 
schaften von  Maximilian  empfangen,  und 
während  dieser  in  der  Weszprimer  Gespan- 
schaft feindlich  waltete,  er  Raab  gegen  den 
t^eind    zu   decken,    in  seinem  Läger  zwischen 

V.  Theü*  '  4'^ 
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Comorn  und  Dotis  unbewegllcli  gestanden  baltej 
war  er  bey  Hofe  geheimer  Bin  Verständnisse 
mit  dem  Uümisclien  Könige  verdächtig  gewor- 
den. Aus  dem  Zipser  Lande  zog  Stephan 
von  Zdpolya  mit  schwerer  Reiterey  und  vkr 
tausend  fünfhundert  Mann  Fussvolk  zu  d« 
1 6, /anuar.  I^ön ige,  Welcher  von  Erlau  aus  die  BartCßUer 
nach  Szikszo  unter  sein  Fanier  forderte.  la 
Lager  bey  Moky  am  Sajo-FIuss,  sali  er  seuie 
Heermacht  bis  auf  sechzehntausend  Mann  Te^ 
stärkt;  da  sandte  er  mit  einem  Theile  dersel- 
ben Herrn  Stephan  von  Zapolya  ge^ 
18. /«mtfar.  Kaschau  voraus,  befahl  den  Bartfeldern  öA 
unter  den  Banner  des  Zipser  HauptmaniMi 
.Faul  von  üarocz  zu  stellen,  und  verspnd 
in  fünf  Tagen  mit  seinem  Machthaufen  a 
entscheidender  Schlacht  nachzufolgen*). 

Als  Zapolya  zwischen  dem  Flusse  Hc^ 
näth    und    dem  ßaclie  Tschemel    sich    lagerte^ 
stellte  Johann  Albrecht  die  Belagerung  fii) 
sammelte    seine  Rotten,    und    ordnete   sie  ilia 
gegenüber    zum    TrelFen.      Das    Vorspiel   dia 
gab    ein   verv^^egener  Tatar    von  riesen  massiger 
Gestalt,   welcher  im  Vertrauen  auf  seine  Rti^ 
perkraft     vor      dem     Ungrischen     Lager     nf 
und    nieder  reitend,     den    beherztesten    Uufiti 
zum  Zwey kämpfe    forderte.     Da    ritt    der  allt 
Kriegsmann  Demeter  Jaksicsh    mit    ihm  ii 
die  Scliranken,  warf  den  Barbaren   mit  KineB 
kräftigen  Lanzenstosse  von  seinem  Pferde  uMi 
strafte  seinen  Übermuth  mit  dem  Tode.     Zwi- 
schen Johann  Albrecht  und   Zapolya  gis- 
gen  nur  kleine^  erstem  ermüdende  und  schwi- 




a)  Wagner  Diplomattr«  Saro«.  p.  i4o.  Pra  j  BpittoIatA»- 
cer.  P.  I.  p.  28.  , 
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chende  GefecKte  vor.  ^Fast  zu  gleicher  Zeit 
mit  dem  Könige  kamen  die  Se^ndbothen  des- 
selben aus  Pohlen  zurück  In  das  üngrlsche; 
der  temberger  Erzbischof  Andreas  und  der 
Posner  Palatin  Matthias  von  BnyU)  beyoU-« 
machtigte  Fried  ensvermiltler  von  Casimir  ge- 
sandt, Wahrscheinlich  von  der  Königinn  Eli- 
sabeth zu  ihres  Lieblings  Yortheile  unter- 
richtet, in  das  Pohlnische  Lager.  Die  Schlacht, 
zu  welcher  beyde  Theile  schon  fertig  standen^ 
unterblieb;  die  ßrüder  liessen.  sich  Friedens*^ 
Unterhandlungen  gefallen  und  erniinnteii  bey« 
derseits  dazu  Bevollmächtigte;  WladislaW 
die  Bischöfe  Yalentinus  von  Grosswardein^  . 
und  Thomas  Bäkäcsh  von  Raab,  die  Her- 
ren Johann  von  Schellenberg,  Böhmischen 
Reichskanzler,  und  Wilhelm  Faumkircher 
von  Schleining;  Johann  Albrecht  den  Stob^ 
nitzer  Propst  Nicoläus  von  Krayne,  seineil 
«Kanzler,  und  Herrn  Peter  Myskor-sÄky, 
Wieluner  Castellan.  Am  Sonntage  InvocavitaOiJM^iidr« 
waren  unter  Leitung  des  Lemberger  Erzbi- 
schofs folgende  Bedingungen*  festgesetzt. 

Wladislaw  sollte  als  rechtmässii^et  Ko- 
nig  von  Ungarn  anerkannt  werden;  Johann 
Albrecht  für  Abtretung  seines  angeblichen 
Rechtes,  in  Frist  von  drey  Monathen,  die 
Fürstenthiimer  Glogau ,  Sagan ,  Öls  ,^'  Oppeln^ 
Tost,  Kosel^  die  Städte  Crossen ,  St eioiiu^ 
Beuthen,  Hotzenplotz  mit  mehrern  Schlössern 
und  Marktflecken  erhalten.  Was  davon  etwa 
an  Andere  verpfändet  oder  vergäbet  wäre,  sollte 
Wladislaw  in  angedeuteter  Frist  auslosen^ 
durch  Rückkauf   oder  Tausch   wieder   an  sich  ( 

bringen,  und  seinem  Bruder  zum  Besitze  über-* 
liefern.     Weil   düs    Herzogthum  Oppeln   noch 

47* 
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von    Joannes    Coryinus^     das    Fürstenthuai 
Öls  von  Conrad,  dem  Weissen  rechtmässij 
besessen   würde,    so  müsste  Wladislaw,  bis 
er   jenes   von   dem  Besitzer    durch  Kauf  od« 
Tauscli  erworben  hätte,  dieses  nach  Conrifs 
Tode  ihm  heimgefallen  wäre,    alljährlich,  & 
ersteres  drey tausend  Goldgulden,    für  letztem 
den  jährlichen  Betrag  der  Renten,  wie  Henoj 
Conrad   sie   bezöge,    an    seinen    Bruder  e&l- 
richten   und   am   Jakobitage,      entweder  nack 
Glogau^     oder    nach   Kosel    abführen    lassei. 
Die  Vasallen   und  Unterthanen  der  abgetretoa 
Fürstenthümer ,    Herrschaften    und  Städte  soll- 
ten dem  König  Wladislaw,  gleich  dem  ului- 
[en   Schlesien,     zu    allen    Kriegsdiensten  uai 
»teuem   verpflichtet,    nur  Johann  Alb  reell 
davon    befreyet   bleiben.     Würde    dieser  ewü 
auf    den    Pohlnischen    Thron    erhoben,    odfl 
vorher  noch  ohne  männliche  Leibeserben  hii- 
scheiden,    so    müssten   sämmtliche  Fürstenduh 
mer,  Herrschaften  und  Städte  an  Wladishw 
oder   seine  Nachfolger  zurückfallen.     Künntn 
die  Könige  Casimir,  oder  Wladislaw,  odtf 
Herzog  Johann  Albrecht  selbst,    die  ältot 
Verschreibung  der  UngrLschen  Thronfolge  tob 
Kaiser  Friedrich    und    seinem  Sohne  Maxi- 
milian;   oder  auch  die  künftige,   im  Falle  sie 
den   Frieden    unter   keiner    andern    Bedin^nf 
schliessen    wollten,    auf  kluge    Weise   zurüd 
erhalten,  so  sollten  Ungarns  JPrälaten,    Birow 
und   Reichssassen    auf    allgemeinem     Landtage  ■  y 
sich  verpflichten,  'hach  Wladislaw's  Hintritt  h 
ohne   rechtmässige  Erben,    dessen  Briider  Jo- j , 
bann  Albrecht   zu   ihrem  Herrn   und  Köoijf  j  J 
anzunehmen.      Die    Kriegsgefangenen     beyde' 
Theile    sollten    ausgeliefert ,      Johann    AI- 
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b  r  e  c  h  t  s  Anhänger  des  ihm  geleisteten  Eide:^ 
enlbuuden,.  ihre  vomFLscus  eingezogenen  oder 
durch  Privat  -  Gewalt  entrissenen  Guter  ihnen 
zurückgegeben  y  und  eben  diese  Begünstigung 
auch  auf  die  von  Matthias  verwiesenen  Far- 
tey ganger  dss  seligen  Casimir's^  Lad is law 
von  S e s n k y  (vielleicht  4&n»)^^) ,  Elias  von 
Thurocz,  Benedict  und  Johann  Yörösi 
von  Tarnow*  ausgedehnt  werden.  Bis  zur 
Übergabe '  des  .  Glogauer  Fürsteothnmes  sollten 
die  königlichen  Freystädte  Eperies  und  Zehen 
an  Johann  Albrecht  verpfändet  bleiben''). 

Beyde  Brüder  ^nehmigten  und  bestäV 
tigten  die  vorgeschlagenen  Bedingungen  in 
ihreni  ganzen  Inhalte  und  Umfange ;  der 
eine  konnte  unter  obwaltenden  Umstän- 
den keinen  b^strächtlichern  Gewinn  sich 
wünschen;  der  andere^^  ohne  Erkenntniss  sei- 
nes Unyern^ögens  sie  zu  vollziehen ,  .fand  sie 
ehrenvoll  und  vortheilhaft ;  ihre  Erfüllung  ver- 
bürgten die  in  Wladislaw's  Lager  anwe- 
senden zwey  Bischöfe^)  und  dreyzehn  Mag- 
naten'') in  ihrem  und  der  Abwesenden  Nau- 
men,  deren  die  wenigsten  an  lange  Dauer  die^ 
ses  Friedens  glaubten.  Nach  Auswechselung 
der  Urkunden  brach  Johann  Albrecht  ge-? 


a)  Die  Vertrags -Urkunde  steht  bey  Pray  Ann.  P.  IV«  p.ait) 
sqq.  nnd  bej D o gi e  1  T. I.  p*  79.  By  Valentinut  Ton Gro««-^ 
'wardein,  und  Thomas  von  Haab»  c)  Stephan  B4thorY| 
Judex  Curiae  und  Siebeubiirger  Woiwod;  Stephan  von  Za* 
poiya.,  Zipser  Efbgrafy  Ladislaw  OrtBagh  Ton  Guth, 
OberstallmeiBter ;  Ladislaw  ▼.on  Loszoqcz,  Reichsschau- 
meister s  Ladislaw  von  Rozgon  uud  Bartholomäus 
Dragfyt  Obexkämmerer;  Niklas  BäDffj,  OberthUrhüter) 
Wilhelm  Paumkircher,  Anton  vonPalocz,  Johann 
Banffy,  Johani\  Kompol t »  Michael  Csäky  uud  Jp^ 
bann  B  ebek  toii  PeUpcz. 


* 
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gen  Fohlens  Gränzen  auf;  WladisTaw  zog 
in  das  befreyete  Kaschau  ein,  und  belohnte 
die  slandhafre  Treue  der  Bürgerschaft.  Dort 
4.  Afdrx.  vollzog  er  Freytag  Vor  RemLnlscere  den  Be- 
gnadigungsbrief für  sämmtliche  Prälaten,  Ba- 
rone, Magnaten  und  Reichssassen  aller  Stände, 
welche  seinem  Bruder  seit  seiner  Ausrufung 
zvLtn  Könige  von  Ungarn  bis  zu  gegenwärti- 
gem Friedensschlüsse  angehangen  hatten.  Er 
versprach  ihnen  Schutz,  Schirm  und  Sicher- 
heit im  Besitze  ihrer  Güter,  verlieh  ihnen  Frey- 
heit,  wo  und  wem  sie  immer  wollten,,  doch  unbe- 
schadet alter  Reich^gewohnheiten,  in  Waiten  zu 
dienen ,  und  untersagte  dem  Reichskanzler  Bi- 
schof Thomas,  dem  königlichen  Personal- Statt- 
halter Bischof  Stephanus  F6d6r,  dem  künf- 
tigen Falatin,  dem  Judex  Curia,  Stephan 
B  ä  l  h  o  r  y ,  und  allen  untergeordneten  Ge- 
richtshöfen, irgend  eine  Anklage  ihrer  Pir- 
teyung  wegen  anzunehmen  und  sie  vor  ihren 
{lichterstuhl    zu   laden*).  ^ 

Jetzt  wünschte  Wladislaw,  und  die 
Magnaten  drangen  darauf,  dass  die  Krönungs- 
stadt  und  die  westlichen  Gespanschaften  dem 
Feinde  entrissen  würden:  allein  der  hohe  und 
niedere  Adel,  nur  frech  im  Fordern,  ■waf 
karg  im  Geben,  saumselig  im  Aufsitzen;  der 
König  vöp  äusserstem  Geldmangel  gedrückt, 
unvermögend,  den  schwarzen  Legionen  sieben 
und  vierzigtausend  Ducaten  an  Sold  zu  bezah- 
len, daher  nothgedrungen ,  bis  zu  ihrer  Be- 
friedigung, das  Gebieth  zwischen  Watzen  und 
Erlaii  zum  Standorte  ihnen  anzuweisen.  Dort 
entschädigten  sie  sich  reichlich  durch  Raub  an 


^m^^^mmtm 


ä)  Liter.  Wltd  i  tlii  tp.  Ftoy  E^at.  Frocer.  F.  I.  p.  ^' 
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Feldern  ,  Herden  ,  Dörfern  ,  Kirchen  und 
Klöstern.  Um  dem  Unfuge  zu  steuern,  musste 
des  Königs  Schalzmeisler  Oswaldus,  Bischof 
von  Agram,  Ralh  schaiFen ,  und  konnte  nicht 
anders  als  durch  Begründuni^  gröt^sern  Übels, 
durch  Verpfändung  königlicher  Gefälle  und 
Kammergliter;  reiche  und  bereitwillige  Pfand- 
gläubiger  Hessen  sich  überall  finden.  Die  Le-^ 
^onen  erhielten  ihren  Sold  und  nun  er»t  setz- 
ten sie  über  die  Donau,  um  unter  das  Panier 
des  ihnen  vorgesetzten  FeldheiTn  sich  zu  stel- 
len: es  war  der  alte,  siegberühmte  S  t  e  p h a  n 
Sathory;  ihm  halte  der  königliche  Staats- 
rath  StumM'eissenburgs  Wiedereroberung  über- 
tragen; er  bescheiden,  sich  den  grössern,  in 
Wahrheit  wildern,  Sieger  zum  Mitarbeiter  aus- 
gebethen.  Inzwischen  war  von  Österreichi- 
scher Besatzung  aus  Stuhlweissenburg  in  der 
Tolner  Gespanschaft  viel  Gewalt  und  Raub 
verübt,  die  feste  Burg  Ozora  eingenommen, 
Paks  an  der  Donau  ►  ausgeplündert,  der  Besit- 
zer Niklas  Hederväry  mit  seinem  Sohne 
gefangen  weggeführt  worden;  es  war  hohe 
Zeit,    dass  die  Rächer  kamen. 

Sonntai;  nach  Fronleichnam  führte  B  a- ^- •^«*»'*«« 
thory  die  Mannschaft  des  Ungrischen  Adels 
aus  Öfen  nach  Banhida  im  Dotiser  Bezirke, 
wo  er  über  sie  und  die  schwarzen  Legionen 
Musterung  hielt;  am  dritten  Tage  Hess  er  vor 
Stuhlweissenburg  auf  der  üfener  Seite  das  La- 
ger aufschlagen.  Dinstag  vor  Joannis  kam  der 21.  Juniu* 
König  mit  seiner  Banderia  und  einigen  Hau- 
fen leichter  Reiterey,  womit  er  sich  von  der 
Bakonyer  Vorstadt  am  Salzsee  lagerte.  Paul 
Kinisy,  wejjen  Ausplünderung  seines  Schlosses 
Vasonkö  der  Rache  begierig,  eilte  von  Fünfkir- 


• 

clien    herauf    mit    Fussvolk    und   fünftausend 
schwer  bewaffneten  Reitern;   damit  sckloss  er 
.  sich  am  Joannistage  anBath6ry's  linken  Flü- 
gel an :  und  nun  war  die  Stadt  von  jeder  zu-  * 
^         gänglichen   Seite    eingeschlossen,    die  Belage- 
rung wurde  angefangen^  mit  unermüdeter  An«- 
strengungy   nicht  ohne   Verdruss   und   Murren 
wider    den  König,    welcher    dem  muth-  und 
racheentflammten    Kriegsvolke    das   Sturmlau- 
fen   verbothen    hatte ,     durch    dreyssig    Tage 
fortgesetzt,    mit  gleicher  Entschlossenheit  nnd 
Tapferkeit  von  der  Besatzung  ausgehalten.     Un- 
terdessen hatten    die  Böhmen,    welche  Wesz- 
prim  besetzt  hielten,  freywillige  Übergabe  und 
durch  einige  Monathe  unentgeldlichen  Waffen- 
dienst unter  der  schwarzen  Legion  angebothen. 
Paul  ICinisy    mit  einigen  Reiterscharen  Ya- 
sonkö   und  Ozora  bezwungen,  der  Raaber  Bi- 
schof    Thomas     Bäkacs    mit    Raszischen 

•  ^  

Söldnern  Sarvar*)  iit  der  Nacht  erstürmt,  Jo- 
annes  Corvinus  undLadislawEgervary 
den  GrätzerBerg  bey  Agram  angegriffen,  Herrn 
Jakob  Sz^kely,  welcher  mit  zahlreichen 
Machthaufen  zum  Entsätze  angezogen  kam, 
gänzlich  geschlagen,  die  Stadt  überwältiget. 
Jeder  brachte  eine-  Anza|ü  reicher  Kriegsge- 
fangener in  das  königliche  Lager  vor  Stuhl- 
weissenburg  mit;  aber  Wladislaw,  als  hätte 
er  sich  Erstickuni;  der  ICriej^slust  in  den  Sei- 
nigen  zum  Zwecke  gesetzt,  befahl  sre  ohne 
Lösegeld  frey  zu  lassen^). 
2d.JuUut.  Sonnabend   vor   Jakobi,    nachdem    Stuhl- 

weissenburgs  Mauern  von  mehrern  Seiten  stark 

a)  Bonfinius  und  Isthaanffy  ,  berichten  die»*  [un- 
richdg  von  S  a  b  a  r  i  n  {Stein  am  Anger),.  5)  B  o  n  f  i  n«  Oec«4. 
V.  Lib.  II.  p.  546,    Itthuimffy  Uitt.  Hung.  Lib.  II.  p«  lo,; 
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bescliädiget   waren ,    und  die    Besatzung  keine 
Müglichkeit^  mehr  sah,  sich  länger  zu  behaup^       ' 
ten  y  verlangte  »ie  durch  fünf  Tage  Stillstand,    , 
um   über    des  Platzes    Räumung  zu   unterhan-^ 
dein.     Zu  grosstcr   Unzufriedenheit  der  Feld- 
herrn    und  des  I^iegsvolkes ,  welches  auf  be-r 
trächtliche   Beute    gerechnet   hatte,    bewilligte 
ihr   der  König  freyen  Abzug  mit  Waffen  und 
Gepäcke   auf  sechs    und  dreissig  Frachtwagen, 
und   sicheres   Geleit  bis  an  Österreichs   Grän- 
zen.     Mur    die   Gefangenen,   und  was   sie   aus 
Kirchen  geraubt  hatte,  sollte  sie  zurückla.^sen. 
Freytag  vor  Peiri  Kettenfeyer  kam  Stuhl  weis- 29.  JW/w^ 
sanburg,    von   feindlicher   Besatzung  geräumt, 
wieder  unter  Ungrische  Herrschaft*). 

Diess  Mahl  diente  des  Kaisers  Friedrich 
Geitz  den  Ungern  als  treuer  Bundesgenoss ) 
kein,  zudringliches  Bitten  Maximilian's 
konnte  ihn  bewegen,  den  wackern  Sohn  zu 
Fortführung  des  Krieges  in  Ungarn  mit  Gelda^* 
zu  unterstützen  und  auch  von  den  deutschen 
fieichsfürsten  auf  dem  Augsburger  Hoftage 
war  ihm  Beystand  mit  Geld  und  Leuten  wider 
Wladislaw  verweigert  worden.  Jetzt  zwang 
ihn  der  Verlust  seiner  schnellen  Eroberungen, 
an  Frieden  zu  denken,  und  durch  seine  Ung-< 
tischen  »  Parteygänger  Hess  er  noch  während 
StuhlweLssenburgs  Belagerimg  Bereitwilligkeit 
dazu    dem   Könige  und   seinen  Befehlshabern^ 


o)  —  »,^19  htitema  cum  Dei  auxilio  ftanc  civiiat^m  Al^ 
i^hum  Regahm  recuperäuimua  etc*  Ex  suburbio  dictae  civita'^ 
w'/'  AtbertsU  sahbaiho  post  Jacobi  apoäioli.  (3o.  Julü.)  1491.** 
Uter.  Episcopi  Jaurinens.  ap.  Pray  £pist.  Procer.  P.  1. 
P- a5.  Nach  dieaer  Angabe  siDd  Bonfiniua  und  lathuanffy 
>n  berichtigen ;  Jener  lä'aat  Stuhl weitaenburg  XIV.  Kai.  Sep- 
tembr.  (iq.  Augnat),  Dteaer  la  tOkßa  Alomthe  Dtch  der  Sr-> 
obening  iibergefien. 
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bekannt  werden.  Bartholomäi-Ta^:  wurde  zu 
den  Unterhandlungen ,  Presburg  zum  Versamm- 
lungsorte der  BeroUmächtigten  bestimmt. 
Gleich  starke  Antriebe  mit  Maximilian  baue 
"Wladislaw,  den  Frieden  zu  wünschen;  auch 
seine  Schatzkammer  war  ron  Gold  und  Silber 
wieder  geleert ;  seinem  Bruder  keine  Bedin- 
gung des  unlängst  geschlossenen  Vertrajjes  er- 
füllet, nichts  von  den  dreytausend  Ducaten 
für  das  Fürstenthum  Oppeln,  nichts  als  Aus- 
gleichung der  Ölsner  Jahrrenten  an  ihn  be- 
zahlt,  und  Johann  Albrecht  stand  wieder 
mit  Heeresmacht   als  Feind  im  Lande. 

Im  Laj^er  vorSluhlweissenburjj  war  Wla- 
dislaw  von  bösartiger  Ruhr  befallen,  zur 
Heilung  nach  Falotta  am  Fusse  des  Bakonyer- 
waldes  gebracht  worden.  Verzweiflung  an  der 
Kunst  seines*  zeitberühmten  Leibarztes  Joan- 
nes Manardi  verbreitete  voreilisjes  Gerücht 
von  seinem  Tode,  vielen  erwünscht,  niemanden 
glaubwürdiger,  als  seinem  Bruder.  Unverzüg- 
lich schrieb  er  den  Landtag  aus  nach  Sze- 
irencs  zu  seiner  Erwählung  und  Erhebung  auf, 
den  Ungrischen  Thron,  wie  ihm  durch  den 
letzten  Friede nsschluss  versichert  war").  Doch 
schon  bey  seinem  Einfalle  in  die  Zemplener 
G;espanschaft  erhielt  er  sichere  Kunde  von  des 
Königs  Leben  und  Genesung;  nichts  desto 
weniger  überwältigte  er  des  Herrn  Emerich 
Peröny  Felsenburg  Sztropko,  auf  deren'Mau- 
ern,  Emerichs  zwey  Sohne  im  kühn  jjewag- 
ten  Kampfe  fielen.  Sztropk6  diente  ihm  zu 
aicherm    Walfenplalze,    von   welchem    aus  er 


a)   Szirmaj  NotU.  KittOTM.    Comittt.  Zraipl^meBS.  p.  44. 
5.  13«. 
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längs    der    Bodrog    hinunter   bU   Tokay,    die 
Güter  der  Leleszer  Propstey  und  der Landher«-' 
rcii  von>Peren,  von  Homonna,  von  Nagy-     * 
Mili^ly  und  von  Raka.cz,  welche  ihm  kci^ 
nigliche    Anerkennung     verweigerten ,    brand- 
schatzte«    Nur  allein  aus  Tokay  sandte  er  zwey ' 
tausend   Fässer   des   besten  Weines   nach  Foh^^ 
len;     nicht    viel    weniger  behielt   er  für   seia 
Kriegsvolk  zurück.     Die.  Zemplener    Landbo-' 
then,    um    eiligsten   Beystand    bittend,    trafen 
den   König  noch  in  Palotta;  und  sogleich  er- 
hielt   Stephan   von    Zapolya   Befehl,  mit  / 
einem   Bühmischen    Heerhaufen,  welcher  sie- 
bentausend  Mann  stark,  so  eben  atis  Österreich 
war  vertrieben  worden,  gegen  Johann  Alb- 
recht aufzubrechen.     Biess  meldete  Wladis- 
law  Dinstag  vor  Laiirentii  der  Bartfelder  Ge-9'^v/rw<^ 
samnltheit  und  forderte  sie  auf,  der  Mahnung 
des    Zipser    Hauptmanns   Faul  voil  Daröcz 
mit   ihrer   oft  bewiesenen  Treue  und  Tapfer- 
keit zu  folgen  •). 

AL<i  Z  ä  p  o  1  y  a  mit  dem  Böhmischen 
Kriegsvolke  schon  jenseits  der  Jabloncza  sich 
Kascnau  näherte ,  versagte  es  seinen  Befehlen, 
bis  zur  Auszahlung  des  rückständigen  Soldes 
den  Gehorsam.  Von  Ofen,  wohin  der  König 
nach  seiner  Genesung  in  den  ersten  Tagen  des 
Herbstmondes  zurückji^ekehrt  war,  liess  sich 
nichts  weniger  als  Geld  erwarten.  In  solcher 
Verlegenheit  sah  Z  ä  p  o  ly  a  sich  nothgedrungen, 
die  widerspänstige  Mannschaft  mit  Verheis- 
sungen  zu  täuschen;  die  Hauptleute  der  Böh- 
men  und  ihr  oberster  Feldherr  Niklas  von 


o)  Liter.    Wladi»l.   ad  Bartpbont.  ap.  Pray  Epiit«  Froctf 
P«  1.  p.  a6. 
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Haugwicz  glaubten  seiner  Versicherung)  dau 
in  den  nächsten  Tagen  beträohtliche  Summen 
bey  ihm  eingehen  -^vürden;  wo  nicht^  so  bürge 
er  ihnen  mit  seinem  gesammten  Vernaögen  fiir 
ihre  völlige  Befriedigung:  nach  demTeldzugey' 
dessen  siegreiche  Beendigung  er  im  Vertrauen 
auf  ihre  Tapferkeit  nicht  bezweifelte,  wolle 
er  seine  Güter  verpfänden,  um  ihnen  durck 
Zahlung  und  auch  durch  Belohnung  gereckt 
zu  werden.  So  beruhiget,  folgten  sie  ihm 
mit  ihren  Scharen  nach  Kaschau,  wo  Johaan 
Albrecht  die  Belagerung  plötzlich  aufgeho- 
ben und  gegen  Eperies  hinauf  an  die  Tarca 
sich  zurückgezogen  hatte.  Von  Kreuzerho- 
hung  bis  nach  Allerheiligen^)  blieb  Zapolp 
zu  Kaschau  in  Unthätigkeit,  von  dem  Könige 
und  von  den  Magnaten  Verstärkung  seiner 
Heermacht  erwartend ;  allein  von  jenem  erhielt 
er  nur  Bekenntnisse  seines  Unvermögens,  und 
Anweisung;  zu  Friedensunjterhandlun^en ,  wel* 
chen  Johann  Albrecht  kein  G^hör  gab; 
von  diesen  mancherley  Ausflüchte,  mitunter 
auch  beleidigenden  Tadel  seiner  Unentschlo^ 
senheit,  wodurch  er  des  Reiches  nördliches 
Gebieth  eben  so,  wie  Wien  und  Österreich 
dem  Feinde  Preis  zu  geben  schiene.  Endlich, 
nachdem  die  Königinn  Beatrix,  noch  immer 
stark  in  der  HolFnung  auf  Wladislaw's Wort, 
Hand  und  Gewalt,  dem  bedrängten  Feldherra 
einige  Haufen  lleiterey  in  ihrem  Solde  zu^t- 
sandt,  die  Banden  des  Aba-Ujvarer ,  Zemple- 


a)  Liter.  Steph.  Zapoly.  ad  Bartphens.  ^^Cassoviae  fer. 
„6.  post  fest,  exaltation,  S.  Crucis  (16.  Septbr.j  ap.  iragrur 
Diplomatar.  Saros.  p.  i43.  et  ad  ßnitimot  Comitaiu«  :  „Cusw- 
vvia4  in  vigilia  omnium  Sanctor,*^  ap.  fFagncr  Analect»  Sc«- 
pu«.  1\  IV.  p.  a5. 
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ner,  Saroser  und  Zipser  Adels  *seine  Streit- 
macht auf  aclitzelintausend  Mann  vermehret  hat-* 
ten,  zog  er  aus  Kaschau  längs  der  Tarcza 
hinauf,  und  both  den  Fohlen  entscheidende 
Schlacht  im  offenen  Felde. 

Johann  Albrecht  stellte  sich  dem  über- 
legenen Feinde.  Früh  Morgens  begann  dajl 
Gefecht  und  wurde  mit  gleicher  Tapferkeit 
und  Anstrengung  von  beyden  Seiten,  überall 
mit  bedeutendem  Verluste,  bis  gegen  Abend 
fortgesetzt.  Die  Böhmen  am  linken  Flügel^ 
rettete  nur  der  Ungern  schwer  bewaffnete  Rei- 
terey,  zur  Hülfe  heransprengend,  von  gänzlir« 
eher  Aufreibung.  Vom  rechten  Flügel  stürmte 
Z  ä  p  o  1  y  a  mit  Ungrischer  Mannschaft  keilför- 
mig in  der  Fohlen  dichtgeschlossene  Reihen 
ein ;  die  durchbrochenen  stellte  JohannAib^ 
recht  mehrmahls  wieder  her.  Lenker  des 
Kampfes  und  Kämpfer  zugleich ,  verlor  et 
zwey  -Pferde  in  Erneuerung  des  Gefechtes,  das 
dritte  schwer  verwundet,  warf  ihn  ab;  zu 
Fusse  trotzte  er  auf  seinem  Standpuncte  der 
Gefahr.  Da  erkannten  unbefangene  Ungern^ 
welchen  König  sie  in  Johann  Albrecht  ver-* 
schmähet  hätten ;  bis  zum  Unlerjjanije  der 
Sonne  hatte  er  des  Sieges  Entscheidung  aufge- 
halten. Als  aber  jetzt  die  Besatzung  aus  Ka-» 
schau,  mit  Feuergewehr  bewaffnetes  Fussvolk, 
anlangte,  Zapolya  Raum  machte  und  über 
die  unermüdeten  Fohlen  den  feurigen  Kugel- 
regen hinler  einander  ausströmen  Hess ;  da  fie- 
len Tausende  ,  und  Tausende  ergriffen  die 
Flucht,  JohannAlbrecht  gab  Alles  verlo- 
ren ,  schlug  sich  mit  zwey  und  zwanzig  seiner 
Treuesten  durch  die  Ungrische  Reilerey  durch^ 
und    warf   sich  iA   das    befestigte  Eperies  hin-*» 
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ein.  '    Das    La<jer   und  alles   5ch\rere   Belage- 
ruDgs-Gesciiütz,  unlängst  aus  Crakau  herbey- 
geschail't,    blieb    in    der  Unstern    Gewalt.    IJÜbt 
vor«;efundene  Vorrath  an  Gold  und  Silber,  an 
Geld  und  Koslbarkeiten  der  Pohlnischen  Her- 
ren  setzte   den  Feldherrn  Z  d  p  o  1  y  a  völlig  in 
Stand  9    ohne    Verpfändung   seiner    Guter  den 
Böhmen  durch  Bezahlung  dos  Soldes  Wort» 
halten^   und   die   gesammte  Mapnschaft  zu  be- 
lohnen;   willig    folgte    sie    ihm    noch   in  der 
Nacht  gegen  Eperies.     Mit  Tages  Anbruch  im 
Johann  Albrecht  ohne  Aussicht  auf  Ret- 
tung   daselbst    eingeschlossen ;    der     Platz    za 
schlecht   versorgt,'    zu    schwach    besetzt ,    um 
eine   Belagerung   auszuhalten;    aber    auch  Zi- 
polya    zu   vorsichtig  y  um  über  das  Anerbie- 
th»n  seiner  frey  willigen  Ergebung  zu  entscha- 
den,    oder   den  gewissen  künftigen   König  tob 
Fohlen   gefangen  zu  nehmen.      Unterle^^te  Eil- 
bothen    brachten   die    freudige   Siegesnachricht 
und    des    FelcUierrn  Anfrage,    wie  er  mit  dem 
eingeschlossenen    Königssohn   verfahren   sollt^ 
an    den  König.     W  ladislaw  verlangte  nichts 
weiter,     als    Bestätigung    und    unverbrüchliche 
Beobachtung    des    jüngst    geschlossenen    Frie- 
dens; entschlösse  sich  Johann  Albrecht  mit 
redlicher    Gesinnung    dazu,  gelobte    er,    Epe- 
ries,   Zeben,    Saros    üngnschen   BefehUhabeni 
einzuräumen,    die    Zemplener   Schlösser    ihren 
Eigenlhümern   zurückzugeben,  und   nie  wieder 
nach    Ungarn    feindlich   einzufallen;    so    solhe 
ihm    mit   dem    schweren    Geschütze    und  allen 
Kriegsgefangenen  Fohlen    ohne    Lösegeld  frcyc 
Heimkehr   gewähret   werden.      Johann n  Alb- 
recht ehrte  die  brüderliche  Gesinnun«^  in  sei- 
nes Schicksals  Entscheidung   und  verpflichtete 
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sieb  eidlioK  zu  allem  ^  war  von  ilim  v^^rlanget 
wurde.  Zdpolya  .  den  tapfern,  mehr  durck 
Übermaclit^  als  durch.  Kunst ,  hesiegten  Für- 
sten nach  Verdienst  würdigend ,  begleitete  iha 
bis  auf  das  hohe  Zipserhaus;  bewirihete  ihn 
daselbst  in  seinem  Schlosse  mit  mehr  als  kö- 
niglicher Fracl^t,  erfreuete  ihn  mit  kostbaren 
Geschenl^en  aus  seiner  Schatzkammer  ^  und 
liess  ihn  von  seinem  auserlesenen  Reitertrupp 
über  das  Carpatische  Gebirge  geleiten'^). 

Unterdessen  waren'  die  Bevollmächtigten 
des  Kaisers,  und  des  Römischen  Königs,  und 
des  Königs  von  Ungarn  schon  durch  zwey 
Mopathe  zu  Fresburg  versammelt;  doch  über 
die  Bedingungen  des  Friedens  noch,  inuner  un* 
eins.  Die  kaiserlichen  Machtbothen  ^)  forder- 
ten unerlässliche  fimeuerung  und  Bestätigung 
des,  vor  achtzehn  Jahren  bey  Auslieferung 
der  Ungrlschen  Krone  mit  Matthias  geschlos- 
senen Erbvertrages;  Erlass  der  rückständigen 
Schuld  des  Kaisers;  Ersatz  der  Kriegskostea 
und  Räumung  aller  von  Ungern  noch  besetz^ 
ten  Plätze  in  Osterreich,  Steyermark,  Crain 
und    Kärntlien;    Die   UngriscKen '')    verwarfen 


«)  Bonfiniu«  D«etd.  V.  Lib.II«  p.  55o.  Isthuan  ffy  Üb. 
II.  p.  i5.  h)  Tobia«  fioakowicachi  kaiserliciirr  l«an-> 
deabauptmaun ;  Matthäfut  ypnSpauer,  d^a  Kaisers  Ram«- 
nerer  und  Erb  -  Mandacbeiik  von  Tyrol  \  Bernhard  Berger 
Reicba-Protonotariua;  Doctor  Johann  Fuch  im a|;en  ,  kai« 
•erlicher  Rath;  Friedrich  Graf  von  ZolJern,  Lande^haiipt- 
mann  in  Hohenburg;  Bernhard  von  Polheim,  Doctor  der 
Rechte;  '  Heinrich  Prutsching,  Erbherr  auf  Stetenberg} 
Johann  Kiahorvath  von  Halapajrcsb  und  Georg  Rottäl'» 
1er;  dea  Römiacfaen  König«  imhe.  c)  Thomaa  Bakicak 
Raaber  Bischof  und  Reichskanzler;  Stephan  Bathory,  Sie* 
benbürger  Woiwod  und  Judex  Curia ;  Johann  Schellen- 
bergy  Böhmiacher  Kansler;  Ladislaw  Orazag,  von  Guth 
Oberatallmeiater ;  Ladi#law  vonRozgon,  Oberkitroinerer ; 
Benedict  WaithmÖller,  Burggraf  aui*  Carlatein  und  Mäns-> 
neiater  auf  KAttenberg |    Johiaxi  von  RupoW|  B^hmiaoiicr 
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Alles  als  lästig,  ent^irend^  des  Reiches  Selbst- 
ständigkeit aufliebend ,  und  wenn  es  im  Drange 
der  Umstände    eingegangen   wurde  ^    zu   neuen 
and  heftigen  Kriegen  aufreitzend.     Dessen  un-^ 
geachtet  erhielten  beyde  Theile  von  ihren  Ge-^ 
biethern  immerfort  die  Weisung ,  jene  auf  ih-*- 
ren  unbilligen  Forderungen  zu  Destehen ,  diese 
den  Frieden  unter  jeder  Bedingung  zu  bewir- 
keni     Was   blieb  auch  dem  von  mehrern  Sei- 
ten geängstigten  Wladislaw  bey  seines  Geis- 
tes   Beschränktheit)     bey    rerschwenderucher 
Verwaltung  seiner  Einkünfte,  bey  seiner  Sehn-^ 
sucht   nach  Ruhe  anders  übrig,   als  alles    sich 
gefallen   zu   lassen,    was   ihn    auf  einige    Zeit 
der  Arbeit  und  Anstrengung  zu  entbinden  rer-^ 
sprach  ?     Währeüd   der   Unterhandlungen  •  war 
noch   ungewiss  5    ob   seinen  beherztem  Bruder 
Stephan  von  Zapolya  besiegen  würde;  blieb 
jener   Sieger^    so  konnte    sich   zutragen,    dass 
ihm   die   meisten   Landherren   der   nördlichen 
und    östlichen    Gespanschaften    huldigten;     in 
den  westlichen   hingen    Magnaten   und  Land- 
herren  noch   f6st   an    Maximilian;     an    ihn 
hatten   sich   aueh   mehrere  UngrLsche  Befehlsp- 
haber   mit  ihren  Plätzen  in  Osterreich ,   theils 
bestochen,    theils   von   Übermacht ,  gezwungen 
ergeben.     Im   Innern   des  Reiches  verstärkten 
sick    die  Grossen    durch   verachtende   Wider- 
spänstigkeit    gegen    des   Königs   Ansehen    und 
Macht;     seine    angeblichen  Freunde    grössten- 
theils   eigennützige,    listige  Schmeichler,    ver- 
leiteten ihn   zu   leichtsinniger  Verschwendung 
und   politischen  Missgrilfen*      Die    königliche 


Hofinarachall ;    Wilhelm  Piumkircher  Ton  Schleining  und 
Georg  Bäthor^i 
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l/Vlttwe  zu  Gran  drang  immer  emstliclier  auf 
ihre  Vermählung,  und  konnte  nur  durch  Wla^ 
dislaw's  ^iederhohlte  Besuche  und  verstellte^ 
doch  Alles  rerheissende  Liebkosunj^en  von 
yerderblichen  Unternehmungen  wider  ihn  ^nd 
das  Land  zurückgehalten  werden.  Der  Land-* 
adel  der  Gespanschaften  hatte  wider  die  Be^ 
drückungen  von  Seiten  gewaltiger  Magnaten 
unablässig  zu  kämpfen.  Die  Osmanen,  durch 
Kinisy's  Grausamkeiten  in  Behandlung  der 
Gefangenen  zu  bitterster  Rache  angefeuert,  be« 
droheten  das  Reich  in  Süden;  der  Despot 
von  Serwien  und  Herzog  Lorenz  von  ,11  j« 
lak,  zur  Yertheidigung  der  Gränzen  ange- 
stellt, standen  gegen  einander  selbst  in  Fehd- 
schaft, un(\  Hessen  sich,  weder  durch  Wlan 
dislaw's  nachdruckslose  Befehle,  noch  durch 
des  Coloczer  Erzbischofs  dringende  Ermahnun- 
gen zur  Aussöhnung  und  Eintracht  bewegen. 

Bej  dieser  Lage  der  Dinge  musste  wohl 
auch  den  Un indischen  Abgeordneten  in  Presburi; 
die  Nothwendtgkeit  des  P>iedens  mit  Ostern 
reich  einleuchten  *und  das  Lästige  seiner  Be- 
dingungen ihren  Blicken  allmählig  entschwin- 
den. Was  lag  an  Versicherung  der  Erbfolge 
in  Ungarn  für  Maximilian  und  seine  Erben, 
da  Wladislaw  erst  fünf  und  dreyssig  Jahr 
alt,  noch  unverehelicht,  hej  gesunder  Leibes- 
heschaifenheit ,  und  zur  Erwartung  eigener 
Leibeserben  berechtiget  war?  In  Ansehung 
der  übrigen  Forderungen  mochte  den  Ungri-  ^ 
sehen  Machthabern  nicht  unerlaubt  scheinen, 
mit  Kaher  Friedrich,  nach  dem,  von  ihm 
selbst  mehrmahls  ausgestellten  Gesetze,  Ver- 
träge zu  schliessen,  das  ist  im  Augenblicke  der 
Noth  Alles  zu  versprechen,  nach  entschwun- 
V.  Theil.  48 
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deuer  Gefahr  unter  mannigfaltigen  Windungen 
und  Ausflüchten  Nichts  zu  leisten;  Schuld- 
briefe ausstellen,  und  unter  günstigem  Ver- 
'  hältnissen  sie  mit  dem  Kriegsschwerte  zu  ver- 
mchten. 
7.yovtr.  Also  Montag  nach  Leonardi,  da  Johann 

Albrecht's  Glück  und  Wladislaw^.s  schwa- 
che Herrschaft  noch  auf  der  'Wageschale  lag, 
vollzogen  und  unterzeichneten  die  Ungrischea 
Bevollmächtigten  den  Friedensvertrag;  hier  das 
Merkwürdigste  seines  Inhaltes.  König  Wlad is- 
la w  wird  forthin  für  Ungarns  rechtmässigen 
König  und  Herrn  anerkannt,  seinen  männli- 
chen Leibeserben  die  unstreitige  Tliron folge 
zugesprochen ;  zwischen  ihm,  dem  Kaiser,  dem 
Römischen  Könige,  ihren  Ländern  und  Reichs- 
sassen sollen  ewiger  Friede,  Eintracht,  gegen- 
seitige Hülfsleistung  wider  ihre  Feinde  be- 
stehen. Gewaltthaten ,  in  und  seit  den  Krie- 
gen des  Königs  Matthias  mit  dem  Kaiser, 
von  beyden  Theilen  begangen,  verziehen  und 
abgethan  seyn.  Wladislaw  wird  sämmtliche 
Städte,  Schlösser,  Festungen  und  Herrschaf- 
ten, deren  sich  Matthias  in  Osterreich,  Steyer- 
mark,  Crain  und  Kärnthen*)  bemächtiget  hatte, 
mit  Zurücklassung  des  schweren  Geschützes 
und  andern  Watt'enyorrathes,  den  verordneten 
Befehlshabern  d^s  Kaisers  überliefern,  die  ver- 
pfändeten auslösen,  und  den  Herzog  Joannes 
Gorvinus  von  aller  Widersetzlichkeit  in  Räu- 


a)  Et  Wiren  danohls  noch  unter  UngriseTirr  fiothma'sargiceit : 
Siuchsensiein,  Stahrenherg^  Guietuteinf  Lichienwerd ,  HotUn^ 
dor/^,  Korneuburg  ^  Üchmida  ,  Laab  ^  ^g^nf'*^^ß»  ZiMtrrsHorf, 
SchÖnherg^  Hohenpruck  ^  Roez^  iVolkwidorf^  Kitchächiag, 
Bbenfurfh^  JfalUfMdorf^  Hörn  ^^Mtensteig  ^  Gmind,  Mellperg^ 
Groborrit  Kartnbrunn^  Poienberg,  KreULensieiih  Kadau^  Sckanr 
9t€inf  Obemru^^h  und  Mramberg* 


mung  der  yon  ilim  besetzten  abmalineD.  Über 
die^  zwischen  dem  Herzog  Joannes  ^d  Herrn 
Jakob  Szekely  streitigen  Besitzungen  in 
kaiserlichem  Erblande  werden  drey  vom  Kai-* 
ser^  drey  vom  Könige  nach  Haimburg  ver^^ 
ordnete  Schiedsrichter,  und  bey  weiterer  Be-^ 
rufung  derFarteyeD)  Herzog  Otto  von  Bayern 
entscheiden.  Eisenstadt ,  Forchtenstein ,  Ko-« 
belsdorf,  Hornstein,  Güns  und  Per  astein  wer-* 
den  dem  Kaiser  zurückgegeben^  und  sollen  in 
dessen  Ffandbesitze  bis  zur  Auslösung  mit 
▼ierzigtausend  Goldgulden  yerbleiben«  Die 
Kriegeskosten  wird  Wladislaw  in  zwey jäh- 
riger Frist  mit  einmahl  hunderttausend  Duca- 
ten  «ersetzen  9  dazu  noch  die  alte  Schuldforde- 
rung  gleiches^  Summe  an  den  Kaiser  erlassen, 
den  Schuldbrief  herausgeben,  oder  wenn  er 
nicht  yorhanden  wäre,  ihn  für  verfallen  und 
nichtig  erklären« 

Nach  dem  allen  Hess  man  die  wichtigstei 
gerade  weil  sie  die  widerrechtlichste  war,  auf 
das  sorgfältigste  verwahrte  und  verbürgte  Be-* 
dingung  folgen.  Der  König  und  des  Ungri- 
«chen  Reiches  Gesammthißit  sollten  die,  unter 
Matthias  vollzogene,  ab^r  durchaus  ungül- 
tige Verschreibung  der  Erbfolge  dergestalt  ge-* 
nehmigen,  bestätigen  und  erneuern^  dass,  wenn 
Wladislaw's  Tod*- ohne'  männlichen  Leibes- 
erben den  Thron  erledigte,  Ungarn  mit  allen 
zur  Krone  gehörigen  Keichen,  Provinzen  und 
Herrschaften  an  den.  Römischen  König  und 
seine  männliche  Nachkommenschaft  in  gera- 
der Linie  heimfalle«  Damit  Maximilian  "der 
Befestigung  seines  Erbrechtes  gewisser  werde, 
sollte  Wladislaw  auf  das  nächste  Fest  Maria 
Reinigung    allgemeinen  Landtag    ausschreiben^ 
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Ton  'den  dort  anwesenden  Prälaten  ^  Barono^ 
Magnaten,  Landherren,  Städten  und  Reichs- 
sassen in  Gegenwart  kaiserlicher  Gei^altbothen, 
den  Erbfolge -Vertrag  feyerlich  annehmen,  andi 
für  sich ,  für '  ihre*  Nachfolger  und  für  ihre 
Erben  die  urkundliche  Erklärung  vollziehfli 
lassen,  dass  sie,  im  Falle  der  iCönig  olu» 
männlichen  Leibeserben,  oder  auch  diese  ohae 
ahnliche  Nachkommen  hinschieden^  sie  dei 
Römischen  König  Maximilian;  wenn  er 
nicht  mehr  wäre,  einen  seiner  Söhne;  nod 
•uch  nach  dessen  Tode  einen  seiner  Abkömni- 
linge  in  gerader  Linie  für  ihren  rechtmässi- 
gen unstreitigen  König  annehmen,  zur  Besilf- 
nähme  des  Reiches  ohne  Widerstand  zulassca, 
ihm  als  König  und  Herrn  treu,  gehorsam  und 
unterthänig  seyn  wollen.  Diess  sollten  sie; 
die  Anwesenden,  auf  dem  Landtage  zum  näch- 
sten Ffingstfeste ;  dann  alle  neu  ernannte  Pri- 
laten  und  höhere  Ffründner;  der  jedesmahlige 
Falatin  des  Reiches  nach  seiner  £rwähIuD^; 
der  Woiwod  von  Siebenbürgen,  die  F|:esbiu^ 
Her  und  Temesvärer  Grafen  ^  die  Baue  toi 
Croatien,  von  Jaicza,  von  Zewrin ,  von  Bei« 
grad;  die  Befehlshaber  von  der  Ofener  und 
andern  wichtigern  Burgen;  die  Bewahrer  der 
Reichskrone,  und  alle  Beamten  hohem  Raa- 
ges,  bey  ihrer  Beförderung;  im  Falle  Wlt- 
dislaw  einen  minderjährigen  Erben  hinter- 
liesse,  auch  dessen  Vormünder  und  Reichs- 
verweser;  der  Reichserbe  selbst,  sobald  er 
zur  Mündigkeit  gelangt  wäre,  in  Anwesen- 
heit kaiserlicher  Verordneten  fej'erlich  be- 
schwören, das  Beschworne  urkundlich  ausfer- 
tigen, besiegeln,  und  die  Urkunden  an  Bur- 
germeister,  Richter^  Rath  und  Burgherrn  Toa 


» 
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Haimburg  zu  weiterer  Beförderunf;  an  den  Ro-* 
mischen  König  abliefern*  So  wenig  kannten 
Kaiser  Friedrieb,  Könii^  Maximilian,  ihre 
Rät  he,  und  ihre  Machtbo^then,  Wladislaw's 
bedränc^te  Lage,  der  Ungern  stolzen  Sinn,  ho-* 
hes  Nationalgefühl  und  unter  des  Thrones  Er- 
schütterungen sich  gewaltig  entbindende  poli- 
tische Lebenskraft,  wenn  sie  glauben  konn- 
ten, dass  diese,  dem  Staatsrechte  und  der  her- 
gebrachten Gewohnheit  des  Reiches  widerspre^ 
chende  Bedingung,  je  würde  angenommen  oder 
vollzogen  werden.  WladislaVs  hint erlassene 
Töchter )  welchen  im  Mangel  männlicher  Er^ 
ben  nach  dagewesenen  Beyspielen,  gerade  wie 
der  Arpadlschen  ^ Maria;  wie  Maria,  der 
Tochter  Ludwig's,  wie  Elisabeth,  der  Töch-*- 
ter  Sigmund's;  wie  Elisabeth,  der  Toch*» 
ter  Alb  recht's,  die  Erbfolge  gebührte,  wollte 
Maxii^ilian  oder  seine  Erben  ab  Könige  von 
Un«;arn  nur  "mit  anständii^en  Ehemännern  und 
geziemendem  Brautschat^  versorgend 

Kraft  desselben  Vertrages  war  dem  Rö-« 
mischen  König  jetzt  schon  der  Titel  eines 
Königs  von  Ungarn  bewiHigt,  seinen  Anhän- 
gern und  Farteygängern  unter  Ungrischen  Prä- 
laten, Magnaten,  Landherren  und  Städten,  so 
wie  des  Königs  Matthias  Anhängern  unter 
den  Herren  und  Städten  Österreichs,  völlige 
Verzeihung  zugesichert;  künftigen  Rebellen 
und  Hochverräthern  sollte  weder  Maximi-^ 
lian,  noch  Wladislaw,  Aufnahme  und  Schutz 
gewähren.  Alle  Schlösser,  Festungen,  Städte 
und  Herrschaften,  welche  im  leuiten' Kriege 
von  dem  Römischen  Könige  in  Ungarn,  Croa- 
tien  und  Slawonien  erobert  worden  sind,  soll- 
ten ihren  ..rechtmässigen  Besitzern  zurückgege- 


ben ;  besonders  Stein  am  Anger ,  Szent  Groth^ 
Körmend ,  Maryanko  und  Kostel  bis  "zu  näch- 
stem Luciätage  geräumt;  die  Kriegsgefangenen 
l)eyder  Theile,  ohne  Lösegeld  und  Bürgschaft^ 
in  ihre  Heimath  entlassen  werden*). 

Nachdem  die  Ungrischen  Bevollmächtig- 
ten mit  der  Friedensurkunde  .zu  Ofen  ange- 
kommen waren,  erkannten  .Wladislaw  und 
sein  Staatsrath  für  heilsam,  den  ahgeschlosse- 
•  iien  Vertrag  vorläufig  nur  den  in  der  Haupt- 
stadt zahlreicn  anwesenden  Prälaten^  Magna- 
ten und  Landadel  der  Gespanschaffen  bekannt 
IEU  machen,  und  dadurch  die  Erfüllung  der 
schwierigjsten  Bedingung  auf  depi  .  künftigen 
10-id.iVftf/Landtage  vorzubereiten.  In  Sanct  Martins  Oc- 
tave  trat  der  König  von  Bischöfen,  Baronen 
und  Räthen  begleitet  ^  vor  der  Burg  auf  dem 
grossen  Sanol  Georgs  Platze  in  die  Versamm- 
lung der  Stände  und  verkündigte  das  Heil  des 
Friedens  mit  dem  Kaiser,  des  Ungrischen 
Reiches  mächtijjstem  Feinde.  Der  Grosswar- 
deiner  Bischof  Valentinus  Wük,  Rascischer 
'  i^bkunft,  gab  der  Versammlung  in  Slawi- 
scher Spragie.  die  bisherigen  Bedrängnisse  des 
Vaterlandes  zu  erwägen,  setzte  die  Nothwen- 
digkeit  und  die  Wohlthat  des  abgeschlossenen 
Friedens  aus  einander^  und  schloss  mit  drin- 
genden Ermahnungen  die  Bedingungen  dessel- 
ben mit  ruhiger  Unbefangenheit  zu  verneh- 
men ,  gerecht  zu  würdigen,  mit  liberaler  Ge- 
sinnung zu  genehmigen.  Hierauf  verfügte  sich 
der  König  mit  seinem  Gefolge  in  die  Burg 
zurück.      Jetzt    erhob    sich   der   wortmächtige 


a)  Die  ToUfikodt|;e  Urltond«  bey  Kolli r  in  Aactsr.  diplo- 
nat.  ad  Hin.  Uraini  Velii  p.  ^58  —  a66.  und  bey  Pray 
Annal.  P«  IV.  p.  a3i  et  sqq. 
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Raaber  BUchof  Thomas  Bakäcsh,  schil- 
dernd in  Ungrischer  .  Sprache  die  Drangsale 
des  Reiches  seil  des  grossen  Königs  Verewi- 
«junir:  die  Verheerunjjen  der  fruchtbarsten  Ge- 
genden  durch  des  auswärtigen  und  bürgerli- 
chen Krieges  Wuth;  die  an  Gotteshäusern,  an 
einsamen  Wohnplätzen  der  Gottseligkeit ,  in 
Schlössern  und  Höfen  der  Herren,  in  Städten 
und  Dörfern  yerübten  Gewaltthatep ;  die. Er- 
schöpfung des  öffentlichen  Schatzes  und  des 
Privatvermögens;  das  plötzliche  Verschwinden 
alles  Wohlstandes,  die  betrübten  Folgen  der 
Zwietracht  unter  den  Ständen ,  und  das  fort- 
währende verderbliche  Treiben  mächtiger  Par- 
teyungen.  Diess  alles  sollte  die  Versammlung 
überzeugen  von  der  Nolhwendigkeit  des  Frie- 
dens und  von  der  Wichtigkeit  der  Gründe,  * 
welche  die  Bevollmächtigten  bestimmt  hätten, 
ihn  als  einziges  Hettun^^smittel  des  Vaterlandes 
mit  jeder  Aufopferung  zu  erkaufen. 

Allein  das  ganze  Verfahren  verfelilte  sei- 
nen Zweck,  anstatt  die  Gemüther  zu  beruhigen, 
erweckte  es  bange  Erwartungen;  das  Vertrauen 
auf  die  Kraft  und  Einsicht  der  Regierung  war 
bfe»reits  verwirkt,  ihr  allein  wurden  die  dar- 
gestellten Bedrängnisse  zugerechnet;  die  Vorre- 
den beyder  Bischöfe  hielt  man  für  Offenba- 
rung eines  schlimmen  Bewusstseyns ,  für  ver- 
fängliche Andeutungen  des  Vorsatzes,  die  Ge- 
nehmigung einer  bösen  Sache  zu  erschleichen. 
Argwohn  setzte  das  Ärgste  als  entschieden  vor- 
aus, und  die  Aufmerksamkeit  war  auf  Eröff- 
nung desselben  geschärft.  Bischof  Thomas 
begann  die  Vorlesung  der  Urkunde.  Schon 
die  ersten  Artikel  wurden  mit  Unzufriedenheit 
angehört ;    die  Abtretung   der  Ost  er  reichischen 
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Eroberungen  ohne  Schwertsclila^,  der  beischwor- 
nen  Wahl  -  CapLtulation  des  Königs  zuwider^ 
reitzte  zu  lauten  Äusserungen  des  Unwillens; 
heftiger  noch  brach  die  Erbitterung  aus  l)ey  der 
bewilligten  Zurückstellung  der  üngrischen  Herr- 
schaften ELsenstadt,  Forchtensteini  Güns;  und 
die  Befestigung  des  österreichischen  Erbfolge- 
rechts  auf  Ungarn  durch  Forderung  einer  un- 
absehbaren Reihe  von  Eidschwüren  und  Ur- 
/  künden  entflammte  die  ganze  Versammlung  zu 
patriotischer  Wuth«  Einhälliges  Geschrey; 
„Verrathl  Verkauf  des  Vaterlandes,  der  Frey- 
yjheit,  der  Ehre!  Keinen  Frieden !  keine  Dienst* 
yybarkeit!  sau  den  WaiFenl  zum  Tode  mit  den 
^Verräthern  1 "  Alles  stand  in  Aufruhr,  der 
Bischof  mit  den  übrigen  Friedensmittlem  in 
augenseheinlicher  Lebensgefahr;  kaum  gewan- 
nen sie  Zelt,  sich  in  die  Burg  zu  flüchten, 
und  durch  mehrere  Tage  durften  sie  nicht 
wagen,  ohne  Begleitung  bewaffneter  Scharen 
{Üfentlich  zu  erscheinen.  Die  gemässigtem  der 
Fralalen  und  Magnaten  entfernten  sich  aus  der 
Hauptstadt,  um  sich  zudringlichen  Forderungen 
des  yertragmässigen  Zwangseidas  zu  entziehen. 
Per  Adel  aus  den  Gespanschaften  hielt  Zu- 
3amnienkünfte  zur  Berathschlagung  über  die 
Art  und  Weise  in  allgemeinen  Angelegenhei- 
ten des  Vaterlandes  von  dem  Magnatenstande 
TÖlIig  sich  zu  trennen»  „Warum,  so  hiess  es 
9,fast  allgemein,  führte  der  König  nicht  gleich 
„nach  seiner  Krönung  das  vor  Stuhl  welssenbur| 
„versammelte,  völlig  gerüstete,  zwanzigtausenc 
^,Mann  starke  Heer  naph  Österreich?  Warum 
„sahen  König,  Prälaten,  Barone  und  IVfagnaten 
„unthätig  zu,  während  Maximilian  vier  Ge- 
„spanschaften    verheerte,    reiche    Städte,    und 
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yyfeste  Burgen  fast  ohne  Widerstand  einnahm  P 
„Und  wenn  der  Sieg  bey  Sanrar,  bey  Wesz- 
„prim,  bey  Agram ,  bey  StuhlweissenSurg  den 
,^<(träri ich  Preis  gegebenen  Ruhm  der  Ungrischen 
„Waffen  wieder  herstellte,  warum  wurde  der 
„Sieg  nicht  bis  über  Wien  .und  Neu.stadt  hin- 
„aus  verfolgt?  Wenn  hat  je  eine  ehrliebende 
„Nation  im  Vorlheile  des  Siemes  stehend,  um 
„Frieden  g^bethen,  und  um  ihn  .zu  erlangen, 
„eroberte  Ländereyen  des  Feindes  abgetreten, 
„ihm  beträchtliche  Herrschaften  in  eigenem 
„Lande  eingeräumt,  gerechte  Schuldforderun- 
„gen  ihm  erlassen,  zum  Ersätze  der  Krieges* 
„koKten  sich  erbothen,  und  über  diess  alles  ihm 
„noch  £rbansprüche  auf  Beherrschung  ihres 
„Reiches  zuerkannt?  Woher  diese  empörende 
„Entwürdigung  des  «Ungrischen  Volkes  nach 
„sechs  ruhmvollen  Jahrhunderten;  woher  sonst 
„als  von  des  Königs  sorgloser  Trägheit  und 
*„der  Magnaten  verrätherischem  Sinne  j'*'  Nicht 
lange,  so  war  diess  auch  des  gemeinen  Hau«- 
fens  Stimme;  und  täglich  fand  man  auf  öifent^ 
liehen  Plätzen,  an  Strassenecken  und  Kirchen** 
thüren  die  Erklärung  angeschlagen:  „jeder  recht- 
„schaffene  Unger  wolle  lieber  sterben^  als  durch 
„Genehmigung  des  schändlicben  Friedensschlus- 
„ses  sich  der  Dienstbarkeit  der  Deutschen  un« 
„terwerfen.  ^^  Dennoch  gelang  es  dem  alten 
verehrten  Bdth6ry  die  aufgebrachten  Gemü-» 
ther  des  Adels  allmäblig  zu  besänftigen,  den 
lärmenden  Yolkshaufen  zur  Ordnung  :^urück 
zu  führen.  Nach  beygelegtem  Sturme  berief 
Wladislaw  den  Adel,  die  Bürgerschaft  und 
das  Volk  auf  den  Burgplfitz,  ermahnte  sie  zu 
festem  Vertrauen  auf  ihn,  dem  sie  mit  der 
Krone    die  Sorge  für  ihre   und  des   Reiches 
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Würde  übertrafen  hätten.  Der  Frledensschluss 
im  Ganzen  könnte  ohne  äusserste  Gefährdung 
öiFenllicher  Wohlfahrt  nicht  mehr  aufgehob)?n, 
aber  die  Bedinjjunjjen  sollten  zu  ihrer  Zufrie- 
denheit  jjewLss  gemildert  werden"). 

Man  brauchte  nicht  zu  mildern,  was  man  zu 
erfüllen,  weder  Willens,  noch  vermögend  war. 
Doch  etwas  musste  zu  des  Kaisers  und  seines 
Sohnes  Befriedigung  geschehen.  Durch  Wla- 
dislaw's  dringendes  Kitten,  mehr  noch  durch 
des  Bischofs  Bäkäcsh  und  Stephan  Ba- 
thory's  festbegriindetes  Ansehen  Hessen  sich 
acht  Prälaten'')  und  sieben  Magnaten*^)  einzela 
verleiten,  den  Friedensvertrag  in  seinem  gan- 
9.  yovher,  zen  Inhalte  zu  genehmigen  und  am  Vorabende 
Andrea  ihren  Beytritt  urkundlich  zu  bezeu- 
;en  *) ;  aber  gerade  die  wichtigsten  Männer 
►eyder  Stände,  von  den  Prälaten,  der  Coloc- 
zer  Erzbischof  Petrus  Warday,  der  Verwe- 
ser des  Gran  er  Erzbisthumes,  der  Fünfkirch- 
ner Bischof  Sigismundus  Ernst,  ^der  Er- 
lauer Urbanus  Doczy,  der  Siebenbürger  La- 
dislaw  Gereb  von  Wingarth;  von  den  Mag- 
naten, <Jer  Herzog  Joannes  Corvinus,  des- 
sen Herrschaften  durch  den  Friedensschluss 
vermindert  wurden;  des  Herzog  Lorenz  von 


a)  Bonfiniot  Decad.  V.  Lib.  IT.  p.  549-  —  Isthoanr-« 
fyHifft.  Hung.  Lib.  II.  p.  la.  Gerard.  delioo  Hist.  Auttriae. 
Lib.  X.  b)  Die  Bischöfe:  Oswald  ua  ron  Agram  ;  Valen- 
tin u  •  von Grosawardein ;  Joannea  iron  Caanad^  Nicolaut 
B ä t h p r y  von  Watsen  ;  Stephan  Födör  von  Sirmien ;  Brudex 
Cr  e  g  o  r  i  u  a  von  Neitra  ;  L  u  c  a  a  ron  Bosnien  und  D  o  m  i  n  i  c  u  a, 
Propst  von  Stuhtweissenburg.  c)  Die  Brüder  Johann  und 
Feter,  Grafen  von  Pösing  und  Sanct  Jörgen;  Ladislaw  von 
Loasonciy  Reichsachatzmeiater;  ßartholonaua  Dragfy» 
Oberkämmerer $  Georg  von  Tburocs,  Obermundachenk;  Pe- 
ter Dd  czy  und  Niklaa  PethÖffy  von  Gerse.  d)  Die 
Urkunde  bey  KoIIar  in  Auctar«  Diplomat^  ad  Ur^iiu  Velä 
Hiator. 
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•Ujlak,  welclierWladislaw'sUntliä'tipkeit  Tcr- 
abscheuete;  der  Zipser  Erbgraf  Stephan  von 
Zapolya,  dessen  weit  hinaus  berechnete  Ent- 
würfe   der  Vertrag    durchkreuzte;    der    Teme- 
'SCr    Graf   Paul    Kinisy,    welcher    den    Frie- 
densschluss    für    das    schimpflichste    Selbstge- 
ständniss    der    Felübeit    halten    nrusste,    waren 
nicht    unler    ihrer  Zahl^    und    stellten    sich  in 
dieser  Sache  gleich  den  achtbaren  Per6nyern, 
Riiskayern,   Bebekern,  Drugethern,  Csä- 
tyern,   Banffyern  und  hundert  andern  ehr- 
samen   Landherren     niemahls     in    der    Erstera   ' 
"Weni^^  rühmliche  Reihe. 

Da  indessen  der  Eriedensschluss  von  funf- 
xeKn  Prälaten  und  Ma^^naten  angenommen  und 
bestätigt  ^ar,    so    fasste  auch  Wladislaw  an 
Sanct  Andreas  Tage  Muth  zu  allgemeiner  Ver- 
iLÜndigung  und  Annahme  desselben  den  Land-* 
tajj    auf  Maria   Reinijjunsjsfest    nach  Ofen    aus- 30.JKow6 
xuschreiben  ■) ,    und    schon  vorläufig  am  Nico- 6.  Dec&i 
lai  Tage    den  Vertrag    für   sich  und  seine  Er- 
ben   urkundlich    zu    bestätigen  ^).     Durch    Be- 
triebsamkeit des  Adels,  welcher  in  Sanct  Mar- 
tins Octave  auf  dem  Ofener  Burgplatze  gestan- 
den, gehört  und  Lärm  geschlagen  hatte,  wohl 
▼orbereilet,    muthig  und  entschlossen,    stellten 
»ich  Prälaten,  Magnaten,  Landherren,  Verord- 
nete   der    Gespanschaften    und   der   königlichen 
Freystädte  auf  dem  Landtage.     Gleich  Anfangs  ^-C.  I4€ 
•wurde     über    die    Zulassung    der    kaiserlichen    *   ^ 
Machtbolhen,  vor  welchen  sich  die  Stände  zu 
pünktlicher  Erfüllung   des  Erbvertrages  eidlich 
▼erpllichten    sollten,     heftig;     über   den   Frie- 


ä)  Liter.  Regales  ap.  KoTachich  Vestig.  Comitior.  p.  4i4» 
b)  Liter.  WladisUi  R.  ap.  Pr<^  Aunal.  F.  IV.  p.  346. 
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densscMuss   selbst  mit   steigender  .Erbittenng 
gestritten;    der  Vortrag    der    Urkunde   durd^ 
aus    nicht   gestattet;    nichts  -weiter  zur  Eintn- 
gung  in  die  Acten  hewilligt,  als  dass  zwischa 
<dem  Kaiser,  dem  Römischen  Könige,   und  jdea 
Ungri^chen    Reiche   Friede,    Freundschaft  und 
Eintracht  geschlossen   sey.     Nach    solcher  Be- 
seitigung der  verhassten  An^elegenlieiten  .schritt 
man    zur   Abfassung    eines    Reichsgesetzes  toi 
hundert    acht  Verordnungen ,    wie    sie  den  fi- 
nen  patriotischer  Sinn  für  Ordnung  und  Reckt; 
den  Andern  aristokratischer  Geist  zur  Beschiia- 
kung  der  schlecht  behaupteten^  darum  von  vielei 
gemissbrauchten  höchsten  Gewalt;   noch  Anden 
oligarchische    Missgunst   über  begünstigte  Aus- 
länder, oder  Eifersucht  über  die  Erhebung  nentf 
einheimischer  Familien  eingestehen  hatten.     Hit- 
rauf wurde  allgemein  auf  Wiederbesetzung  der 
seit  fünf  Jahren    erledigten  Falatinatuv-ürde  ge- 
drungen.     Donnerstag    nach    Maria    Verküinli- 
ung  geschah  die  Wahl;  der  Stimmen  £inhil- 
igkeit    berief   den   Zipser  Erbgrafen  Stephti 
von  Zipolya   dazu*),    weil  man   gewiss  wn 
keine    Macht    würde   den   hochmüthigen   Masi 
dahin  vermögen,  die  Anerkennung  des  kaLsc^ 
liehen  Erbfolgerechts  zu  beschwören,  oder  a 
beurkunden.     Wozu    der   jedesmahlige    Falatii 
eidlich  sich  verpflichten  sollte,   war  schon  tot- 
her  durch  die  drey  und  dreyssigste  Verordnung 
des   Reichsgeselzes **)    aufgestellt    worden;  roi 
dieser    Erbfolge    war    nichts     darin     geraeldft, 
und  nie  schwor  ein  Frälat,  Falatin   oder  Kroa- 
hüter  den  im  Friedensschlüsse  geforderten  £Ü 


ü 


«)  Wag  her  Analect.  Scepnt.  P.  IV.  p.  a4.         h)  Wlaiif 
lai  IL  D«crat.  I.  in  Corpor«  Jur.  Hm^  T.  I« 
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Werden  auch  übermässige  oder  entelireiide 
Forderangen  in  Staatsyerträ^en  nicht  alle, Mahl 
gerächety  so  bleiben,  sie  doch  das  Unrecht  ver- 
rathende  Missgriffe^  und  erreichen  nimmer* 
mehr  ihren  Zweck. 


IL 

Verhältnitse  des  Ungrischen  Reiches  zu 

den  benachbarten   Staaten.  —    Staatsyer- 

träge. —    Anstivärtige  Kriege.   —     Ränke 

der  Zäpolyschen  Faction. 


Noch  auf  diesem  Landtage  gab  der  Coloc-* 
xer  Krzbischof  Petrus  Warday    unzwey deu- 
tigen Beweis  setner  Grossmuth  und  seiner  Ach- 
tung für  Gerechtigkeit.'.  Er,  den  Beatrix  im 
Glänze  des  Thrones  seiner  Freymüthigkeit  we- 
gen bis  zur  Einkerkerung  verfolgt  hatte,  sprach 
jetzt  vor  den  Ständen  als  eifricjer  Verfechter  ih- 
rer Ansprüche  und  trug  auf  ihre  eheliche  Ver- 
bindung mit  Wladislaw  an,   weil  ihm  genau 
bekannt    war,    dass    derselbe    für  ihre  Mitwir- 
kung zu  seiner  Erhebung  ihr  die  Ehe  versichert, 
er  diess  selbst  gestanden,  sie  im  Vertrauen  auf 
sein  Wort,  zu  seiner  und  des  Reiches  Verthei- 
digung   thätig  beygetragen,   er   zu   ihrer  Beru- 
higung  mit  Liebkosungen   sie  in  ihrer  Erwar- 
tung bestärkt,    heimlich   sogar  in    bedeutende 
Vertraulichkeiten  sich  mit  ihr  eingelassen  hatte. 
Aber  alle  Beniühungen  sowohl  des  Erzbischofs, 
als   ihrer   übrigen    ereunde   unter  den   Magna- 
ten   blieben   um   so   mehr   Erfolglos,    als   die 
Stände   die  Unfruchtbarkeit  der  unglücklichen 
Wittwa  für  unwideriprechUch  bekimnt  annah- 
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nten^)  und  damit  dem  Römt<<clien  Königö  mit 
,den  AnsprücLen  auch  alle  HofFnuni;  spur  Erb- 
folge benommen  würde,  nachdrücklich  darauf 
bestanden,  da.ssWladi.slaw  ehestens  aus  fürst- 
lichen Jungfrauen  sich  eine  Braut  erkiese. 

Beatrix,  abermahls  mit  schönen  und 
doppelsinnigen  Worten  abgewiesen,  wandte 
sich  an  ihren  Vater  mit  der  Bitte,  durch  eine 
Gesandtschaft  den  König  zu  redlicher  Erfül- 
luhg  seines  Versprechens,  'oder  wenigstens  zu 
entscheidender  Erklärung  aufzufordern.  Fer- 
narido  sandte  Herrn  Andreas  Caraffa,  Gra- 
fen von  Montorio  mit  besclieidenen  Vorstel- 
lungen und  vortheilhaften  Anträgen,  um  die 
gerecht .  scheinenden  Wünsche  seiner  Tocliter 
bey .  Wladislaw  wirksamer  zu  unterstützen. 
Allein  bey  aller  Gewandtheit  im  Unterhandeln 
und  yiermonatllchem  Verweilen  zu  Ofen,  er- 
hielt der  Graf  von  dem  zurückhahenden  Kö- 
nige dennoch  keine  bestimmtere  Antwort,  als 
dass  er  nächstens  durch  eigenen  Gesandten  sei- 
nen Entschluss  dem  Könige  von  Neapel  eröff- 
nen werde. 

Unterdessen  war  der  päpstliche  Stuhl  durch 

25. /liKtf«.  luuocentius' des  VlIL  Tod  erlediget,  und 
von  drey  und  zwanzig  Cardinälen,  deren  sieb- 
zehn ihre  Stimmen  schamlos  verkauft  hatten, 
Rodrigo    Borgia,     unter    ihnen    der    reich- 

il.  Auguwt.  ste ,  talentvollste ,  lasterhafteste ,  zum  Tapste 
Alexander  der  VI.  genannt,  erwählet  wor- 
den.  Die  berüchtigte  Römerinn  Vannoz- 
zia   hatte   ihn    noch  als  Cardinal  und  Bischof 


a)  Die  ZuT«riicht]ichVeit,  mit  welclvr  Hie  Unfrtirhtb«Tteit  der 
Beatrix  mehrmahU  war  geruhet  wonJen  ,  T(*r«tarkt  den  Ver- 
dacht, data  geheime  Hofkünste  den  ichandlichsten  Staat  tatreich, 
wie  Palma  (Notit.  Her.  Hiing.  T.  11.  p.  4o2).  dayon  berich- 
tet,  aa  ihr  Tolifiihrt  haben«    Si9h$  oft.  S,  329.  AnmerkttQg  o. 
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zum  Vatet  yon  Vier  Söhnea  uud  einer  Toch- 
ter; das  rastlose  Bestreben  ihnen  Schätze  und 
Fürsten thümer  zu  rerschafFen,  als  Papst  zun^ 
kühnen y  fast  immer  glücklichen  Übertreter  al- 
ler göttlichen  und  menschlichen  Rechte  ge- 
macht. Freund  der  Fürsten,  welche  zu  sei« 
nem  Zwecke  diüenen  konnten  und  wollten,  war 
ihm  Fernando  König  von  Neapel  einer  der 
wichtigsten.  Um  ihn  sowohl  als  dessen  Sohn 
Alfonso,  Herzog  von  Calabrien ,  für  seine 
Absichten  zu  gewinnen,  zeigte  er  sich  auf  bey- 
der  Verwendung  als  gefälligen  Beschützer  der 
Beatrix.  Als  ehemaliger  Vice- Kanzler  der 
Römischen  Kirche  war  er  mit  ihren,  bey  sei-- 
oem  Vorfahren  angebrachten  Klagen  wider 
Wladislaw,  und  mit  den  Gründen,  worauf 
ihre  Ansprüche  sich  stützten,  bereits  bekannt; 
jetzt  ermahnte  er  den  König  väterlich,  die  längst , 
und  mehrmahls  verheissene,  wie  Beatrix  be- 
hauptete, heimlich  sogar  vollbrachte  Ehe,  durch 
öffentliche  Vermählung  mit  ihr  ohne  längern 
Aufschub  zu  vollziehen  *).  £rst  hierauf  sandte  22.  Spthr. 
Wladislaw  den  Neitraer  Bischof  Antonius 
an  den  Papst  und  an  den  König  von  Neapely 
um  vor  beyden  sein  Betragen  zu  rechtfertigen  **). 
Zu  Rom  und  zu  Neapel  erklärte  der  Bi-- 
schof :  sein  Gebiether  wolle  der  verwittwetea 
Königinn  stets  als  geliebten  Schwester  begeg- 
nen; als  Gemahl  mit  ihr  sich  zu  verbinden, 
Terbielhe    ihm    das    Böhmische    Reichsgesetz, 


a)  ^JJt  Beatricemf  —  •*  cum  qua^  ut  ipta  osMerit^  matri* 
f^omu/n  p^r  vtrha  de  praesenti  legitime  contraxisti^  ac  co'^naU 
ffiopula  consummatti^  in  uxoretn  traducere'»**  Liter.  Alezan- 
dri  P.  VJ.  ap.  Pray  AnnaJ.  P.  iV.  p.  249.  b)  Lit.  W  la- 
dt alai  Res.  ad  Pap.  ap. P r a y  Annal.  1.  c.  p«  a63.  Bonf.De« 
cad.  V.  Lili.  U«  p.  661«  lathaanffj  Hist  üung.  Lib.  II. 
p.  iS; 


'  Bohihen^  Königen  keine  Ehe  mit  Wittwen 
gestattend;  der  Beatriac  Unfruchtbarkeit^  'vrel- 
che  niemand  mehr  bezweifelte;  des  Ungri- 
schen  Reiches  Wohlfahrt ,  Welche  zur  Ver- 
meidung blutiger  Kriege  Leibeserben  von  ihm 
forderte;  und  def  Ungrischen  Stände  entschie- 
denster Wille,  den  er  achten  müsste.  Über  die 
unredlichei  nie  zu  entschuldigende  Verheis.sung 
der  Ehe  und  ihre  heimliche  Vollbringung  durfte 
der  Bischof  stillschweigend  hinweggleiten,  bey 
Höfen,  von  welchen  Wahrheit,  Gerechtigkeit 
und  Redlichkeit  schon  längst  verbannet  waren. 
Fernandt)  liess  die  Sache  seiner  Tochter 
fallen;  Alexander  versprach  zu  näherer  Prü- 
fung derselben  einen  Legaten  nach  Ungarn 
/•  C»  1403.  abzusenden ;  und  zu  Anfang  des  nächsten  Jah- 
res kan\  Urso  Orsini  Erzbischof  von  Trani 
mit  wiederhohlten  päpstlichen  Ermahnungen 
an  Wladislaw,  sein  königliches  Wort  zu 
ehren.  Als  aber  der  König  auf  seiner  nach 
Rom  gesandten  Erklärung  unwiderruflich  be- 
harrte, und  der  ErAischof  auch  von  der  meis- 
ten Magnaten  ungünstiger  Gesinnung  für  die 
königliche  Wittwe  überzeugt  wurde,  erstattete 
er  von  der  Vergeblichkeit  seiner  Bemühungen 
an  den  Papst  Bericht,  und  rieth  von  weiterer 
Betreibung  dieser  Angelegenheit  völlig  abzu- 
stehen, damit  der  König  und  seine  Grossen 
bey  gutem  Willen,  wichtigern  Zwecken  des 
päpstlichen  Hofes  zu  dienen,  erhalten  wür- 
den. Der  verschmäheten  Beatrix  gab  er 
Worte  des  Trostes;  sie  aber  forderte  Gerech- 
tigkeit, Rettuni;  ihrer  Ehre,  Genujjthuunjj  für 
erlittenen  Betrug,  und  suchte  diess  alles  vor 
dem  päpstlichen  Gerichtshofe  auf  dem  kost- 
spieligen Wege  des  Rechtes« 


Nach  zweyjähriger  Fülirung  de«  Prozesses  /.  c.  1495. 
yersamitielte    Alexander  der  VL    am    Frey- ^* -'/'"^« 
tat^e  Vor  Judica  ein  geheimes  Consistorium  und 
machte   das    Endurtheil   bekannt«     Durch  das-» 
selbe  Wurde  die ,  rorgehliche  geheime  Ehever- 
bindung zwischen    dem  Könige  Wladislaw 
und  der  Wittwe  Beatrix  für  aufgehoben  und 
nichtig  erkläret;  sie  zu  ewigem  Stillschweigen ^ 
verwiesen,  und  in  den  Kostenbetrag  von  fünf 
und    zwanzig    tausend    Ducaten    verurtheilt  *)« 
Nachdem  der  p?*^stliche  Richterspruch  auf  dem 
dies.sjährigen  Otener  Landtage   zu  gt'osser  Zu^  ^ 
friedenheit  des  Königs  und  der  Stände  einge- 
{rangen  war,  wurde  er  auch  sogleich  der« sach-« 
JTälligen   Wittwe   vermeldet,   vorauf  sie  heftig 
entrüstet,   furchtbar  drohend,  Ungarn  verliess, 
einige    Zeit   in  Wien  verweihe,    ihres   Braut-* 
Schatzes  Rückzahlung  vergeblich  forderte;  und /•  C«  1504. 
nachdem  sie  darüber  auch  bey  dem  beherzten 
Papste    Julius    dem   IL    fruchtlos   geklagt ^)i 
dazu  noch  den  völligen  Untergang  ihres  Uau^ 
ses  in  Italien  überlebt  hatte ,  von  Armuth  und 
Noth   gedrückt,   auf  der  Lisel  Ischia  ihr  Le«/«C«l508. 
ben  beschloss '')« 

Der  Grund,  warum  die  Fäpste^  Alexan-^ 
der    und  Julius^    sonst   entschlossen  durchs 


o)  Also  der  gleicliseitige ,  Mn  Rom  anwesende  Slriaabnrgei' ' 
pecan  ond  päpstlicher Cerimonienmeister  Joanneyi  fiurchard 
in  feinem  Oiario  Urbia  Romae;  bey  Eccard  Corp»  historic« 
med.  aevi  T.  lU  Rayiiald«  und  nach  ihm  Pray  aetsen  sei« 
Ben  Bericht  auf  das  Jahr  i493}  allein  fi  u  r  c  h  a  r  d  l>eatimmt 
die   Zeit    sehr   genau :  Feria  »exia ,  terlia  menu$    ^iprilis  etC0 


Hitt.  Hung.  Lib.  III.  p.  38. 
V.  Tbail.  4q 


U^ 


•   « 
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greifend,  in  der  Sache  der  Beatrix  so  gelindo 
und  nacligiebiir  verfuhren,  lag  ia  dem  Yer- 
hältnls&e  des  Ungrlschen  Reiches  zur  Osma- 
nischen  Pforte,  und  in  politischer  Wichtig- 
keit desselben  für  die  päpstlichen  Staats-  und 
Kamn^ervortheile.  Seu  Calixtus  däm  III. 
hatte  noch  jeder  Papst  Europa's  Fürsten  mit 
Aufforderungen  zu  gemeinschaftlicher  Heer- 
fahrt wider  die  Feinde  der  Christenheit  beun*. 
^ruhiget,  ilirö  Länder  mit  ZehentforderungeDi 
mit  Kreuz- und  Ablass- Bullen  heimgesucht. 
Ungarn,  an  diese  Feinde  giLnzend,  obgleich 
von  seinen  Völkern  tapfer  vertheidigt,  den- 
noch in  stäter  Gefahr  schwebend,  und  um  Rö- 
mische Subsidien^elder  anhaltend,  gab  ihnen 
dazu  ,  schicklichen  und  nie  aufhörenden  \ot^ 
wand;  nur  mussten  sie  den  König  in  folgsa- 
mer Ergebenheit  gegen  sich  erhalten,  alleGe- 
waltscliritte  gegen  ihn  unterlassen ,  und  wenn 
sie  die  Bewilligung  zeitiger  Waffenruhe  nicht 
immer  hindern  konnten,  wenis^stens  die  Ah- 
Schliessung  eines  dauerhaften  Friedens  mit  dem 
Erbfeinde  geflissentlich  hintertreiben.  Englan- 
des, Frankreichs,  Italiens,  Deutschlandes  Be- 
herrscher, Stände  und  Herren,  gegen  einan* 
der  in  Fehdschaft,  von  dem  allgemeinen  Va- 
ter der  Christenheit  zu  heiligerm  Kampfe  ge- 
dränget, hielten  Hof-  und  Reichstage,  beralh- 
sclilagten  über  allgemeinen  Landfrieden;  strit- 
ten über  Kriegsbeyträge,  Rüstung  und  Stel- 
lung der  JMannschaft,  beschlossen  Vieles  und 
vollzogen  Nichts  ;  brachten  nebenher  National^ 
beschw erden  wider  die  Römische  Curia  ia 
Anregung ,  trugen  auf  Gesandtschaften  an, 
pflegten  Raih  über^  die  ihnen  zu  ertheilenden 
Anweisungen^  wurden  in  Nichts  einig,  liessen 


Aue»  wieder  hej  dem  Alten,  veniethen  überall 
nur  ihr  politlscnes  Unvermögen  und  schwäch- 
ten ihre  Herrschermacht:  inoe.^5en  fochten  und 
.sie;;ten   die    Ungern,    .selten   gegen    des  Gross- 
herrn gesammte  Reichsmacht,  nur  gegen  raub- 
gleriiie    Bässen     und     einzelne     Streifhorden« 
Aber  unter  solchem  unstäten  und  unwirksamen. 
Arbeiten,    Treiben,    Drängen    gegen   bisweilen 
wahre,  häufiger  nur  von  Rom  aus  vorgegaukelte 
allgemeine  Türkennoth,    gewannen    die.  Päpste 
Gelegenheit,  der  Laien  Aufmerksamkeit  von  sich 
abzulenken;  Anlass,  Saamen  bürgerlicher  Zwie- 
tracht   im    Innern    der    Länder    auszustreuen ; 
Macht,  eine  gewagte  Anmassung  nach  der  an- 
dern durchzusetzen;    Zeit,  durch  ihre  Kreuz- 
und  Ablassprediger,  Annaten  -  und  Zehenten- 
Sammler  ungeheure  Summen  nach  Rom,  zu  lei- 
ten ;   Mittel,  die  einen  ohne  Scheu  ^hre  Söhne 
und    Kepoten    reichlich   zu  versorgen;  die  an- 
dern ehrbarer,  pur  SanctPelqrs  unbewegliches 
Erbtheil    zu    vermehren;   die   feinsinnige,    die 
ewige    Roma    mit  Tempeln    und    Palästen    zu 
verschönern  ;  die  haushälterischem,  die  aposto- 
lische   Schalzkammer ,    bey    zunehmender  Ar- 
muth  an  göttlichem  Gna^enreichlhum,  wenig- 
stens mit  Gold  und  Silber  zu  füllen ;  fast  alle, 
mit  Subsldiengeldern  an  Ungarn,  den  einträg- 
lichen Glauben  an   all^^emeine   Türkennoth  zu 
nähren,    und    ihres    Glückes    Quelle    in- stätem 
Zuflüsse  zu  erhalten.     In  diesem  Geiste  arbei- 
teten   Alexander    und    Julius  :^rt;    und  da 
auch  Ungarns  Yerhällniss    zu  dem  Reiche  der 
Ösmanen  noch  immer    dasselbe   war,    durften 
sie    nicht  wagen,    dem    Ungrischen  Volke   die 
verhasste   Wiltwe    zur  Köni^inn  aufzudringen, 
damit   es   nicht   etwa  beleidiget  y  durch  eigen- 

49* 
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mäclitige  Vertrage    sich  und  die  übrige  Chris- 
tenheit von  der  Türkennolh  befreye. 

Der  dreyjährige  Waffenstillstand,  von  Mat- 
thias dem  Grossherrn  bewilliget,  dauerte  noch 
durch  Wladislaw's    erstes  Jahr  fort.     Baia- 
zid,   mit   Kayt.e    Bay,    Sultan  von  Ägypten, 
in    Krieg   verflochten,    hatte    nicht   Lust,    mit 
den    Ungern    zugleich   in   Kampf  sich    einzu- 
lassen;   aber    auch    nicht  Macht  genuir,  seinen 
Statthaltern  in  Europa  eigenmächtige  Überfälle, 
Streif-  und    Raubzüge    zn    verwehren.      Der- 
gleichen wagten  sie  während  des  ersten  Feld- 
J.  C.  1491,  zuges   des  Königs  wider  Johann  Alb  recht, 
ein    Haufen    bis    in  die   Biharer  Gespanschaft, 
ein  anderer  über  Temesvär  hinauf,  ein  dritter 
nach    Croatien*).     Der    Schreck   der  Einwoh- 
ner, oder  Wladislaw's  Geldnoth  vergrössertc 
die  Gefahr ;  der  Gross  -  Sultan  selbst ,  niess  es, 
ziehe   an   der   Spitze    unzähligen   Kriegsvolkes 
heran ,   versehen  mit  ungeheurer  Menge  Bom- 
barden,  Büchsen,  Kanonen  und  Kupfervorratb 
9.  ApriL  um  mehrere  zu  giessen.     Sonnabend  vor  Oua- 
simodogeniti    mahnte   der  König  die   Prälaten 
und    Barone   zur    Stellung    der  Banderien,  die 
Gespanschaften  zur  Heerfolge,  die  Königlichen 
Freystädte   äut  Krieg essteüer;  Bartfeld  zu  tau- 
send   Gulden,    andere    zu    verhältnissmässigen 
Summen,    ohne    Nachsicht,    ohne    Weigerung 
oder   Gegenvorstellung,    bey    ihrer  Güter   und 
Häupter   Verlust^);    aber  ehe    noch  die  Städte 
gezahlt,   Magnaten  und  Adel  Einen  Mann  ge- 
stellt hatten,  waren  die  Feinde,  des  Landvol- 
kes Aufstand  fürchtend  9  mit  Raub  an  Vieh  und 


a)    Bonfinin«   Decid.   V.    Lib  IL  p.    547.  &)    Liter. 

WladiaUx  Reg.  ad  Bartphe&i,  ap.  Pray  Eput.  Frooer.  F.  L 
p.  at« 
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Menschen  abgezogen;  denen,  welcKe  aus.Cro- 
atien  zuriickkekrten,  wurden  am  Unna -Flusse  • 
Beute  und  Menschen  von  dem  .wackern  Ban, 
Em  er  ich  Derencseny  in  Verbindung  mit 
Bernhard  Frangepani  und  Carl  Tor- 
qu  a  t  i^  Grafep  vonKorbaw,  abgenommen:  fünf- 
zehnhundert Mann  zu  Gefangenen  gemacht; 
grössere*  Anzahl-  im  Gefechte  getödtet,  oder 
auf  der  Flucht  in  die  Unna  gesprengt.  Ähn- 
liche Züchtigung  erfuhren  durch  Wachsam- 
keit, Behändlgkeit  und  Aufopferungen  desTe-*, 
meser  Grafen  Faul  Kinisy  und  des  Erzbi- 
schofs Petrus  Warday')  die  Raqbhorden, 
welche   im   Spätjahre  bey  Semendria  über  die  ' 

Donau,  setzten;  und  drejr  verwegnere ,- deren 
eine  Jaicza  bedrohete,  die  andere  sich  der 
Festung  Szabatsh  bemächtigen,  die  dritte  das 
schlecht  versorgte  und  schwach  besetzte  Bel- 
grad in  plötzlichem  Überfalle  erstürmen  wolhe. 
Schwerern  Kampf  kostete  deih  Zewriner  Ban 
Philipp  More  von  Chula  der  Sieg  in  seinem /«C  1491. 
Gebiethe.  Den  Beweis  desselben ,  zwey  grosse 
Frachtwagen  mit  abgehauenen  Türkenköpfen 
beladen ,  wollte  er  selbst  nach  Ofen  auf  den 
zu  Maria  Reinigung  versammelten  Landtag 
bringen;  unter  Weges  starb  er,  sein  Bruder 
Georg,  Kampfgefährte  und  Siegesgenoss,  • 
setzte  die  Reise  fort,  brachte  mit  den  gräss^Mt jpwiru«-. 
lieh  anzusehenden'  Köpfen  den  Ständen  über«-* 
schwengliche  Freude ;  die  herrlichen  Tage  des 
Ungrischen  WaiFenruhmes  schienen  noch  nicht 
untergegangen  zu  seyn ;  der  junge  Kriegsmann 
wurde   sogleich  an  seines   Bruders   Stelle  mit 


a)  Liter.  Avcliiep.  Coloeseaf*  ad  Reg«  tp,  P^cy  AnnaL 
F.  IV.  p.  aaS. 


«inliälliger  Stimme  zum  Ban  ron  Zewrin  aus- 
gerufen •), 

8.  Juniu§^  Freylag  vor  dem  Pfingstfeste  kam  E  m  e- 
rich  CzöbÄr,  im  vorigen  Jahre  wegen  Ver- 
längerung des  Waffenstillstandes  nach  Con- 
Stantinopel  gesandt,  mit  zuverlässigen  Nach- 
richten von  des  Gross -Sultans  Gesinnungen, 
:  Kriegsmacht  und  Absichten  zu  Ofen  an.  B  a- 
Jazid  liatte  nach  dem  Friedensschlüsse  mit 
Kayte  Bay  starke  Rüstungen  zu  Lande  und 
zur  See  verordnet;  wo  er  sich  hinwenden 
würde,  ob  iach  Cypern,  ob  gegen  Dalmatien, 
oder  in  die  Walachey,'  geheim  gehalten.  Für 
Belgrad  war  nicht  zu.  fürchten.  Zwar  hatte 
fer  sich  durch  unwissende  Rathgeber  verleiten 
lassen  >  seine  Heermac][it  nach  Sophia  zu  füh- 
ren,- um  von  dort  aus  gegen  Ungarns  feste 
Vormauer  anzurücken ,  sobald  ihm  aber  die 
Kaschauer  und  Fresbur<{er  Friedensschlüsse 
kund  geworden  waren ,  die  Unternehmung  auf- 
gegeben. Verlängerung  des  Waffenstillstandes 
oder  auch  dauerhaften  Frieden  mit  Wl  ad  is- 
la w  wollte  er  eingehen,  doch  nur  unter  der 
Bedingung,  dass  ihm  der  König  die  Walachey 
und  das  Kagusaner  Gebleth  Preis  gäbe,  auch 
seinen  Völkern  durch  Dalmatien  und  Croatien 
nach  Deutschland  freyen  Zug  gestattete.  Eme- 
rieh  Cz6b6r  verwarf  diesen  Antrag,  wesswe- 
gen  der  Grossherr  in  heftigsten  Zorn  gerieth 
und  ihn  am  folgenden  Taije  ohne  weitern  ße- 
scheid  abreisen  ^hiess.  Seine  ordentliche  Heer- 
macht  bestand  ,aus  zwanzi^^tausend  Mann  Fuss- 
Volk  und   Reiterey;  zusammengerafftem  Land- 


«)  Bönfiiu  Deeftd.  V.  Lib.  II.  p.  55i. 
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Tolk,   ohne  Zucht,   ohn^  WaiFen  und  Übung, 
war  unzählig. 

Ungeachtet  des   geringen  Anscheines  Ton 
Gefahr,   befahl  der  König  Temesvdr,  Zewrin, 
Szibatsh  und  Jaipza  mit  hinlänglichem  Mund-« 
und  Kriegsyorrath  zu  versorgen,  die  Festungs- 
werke in  guten  Stand  zu  setzen,  die  Besatzungen 
zu  verstärken.    Das  schwarze  Heer  sandte  er  un- 
ter Kinisy's  Panier;  davon  tausend  Mann  nach 
Belgrad.      Doch   trotz    diesen    Massregeln   der 
Vorsicht     setzte    der    Bassa    von  Wiadii|i  mit 
achttausend  Mann   über  die  Donau,  rückte  vor 
Zewrin  und  begann  die  Belagerung.     F  a  u  l  Ki-<» 
nisy  eilte  zum  Entsätze,  schlug  den  Feindin 
die  Flucht,  führte  eine  grosse  Anzahl  Gefangener 
nach    Temesvdr   und   ness   sie   daselbst   unter 
ausgesuchten,  bey  Ungern  unerhörten  Martern 
tödten.     Einige   wurden  an  Mühlräder  gebun- 
den;   andere   in  Säcke  eingenähet,  in  die  Te- 
mes  geworfen ;  nicht  wenige  lebendig  geschun- 
den   und    gebraten;  '  mehrere    ausgehungerten 
Schweinen  vorgeworfen*).     Wollte  der  Teme-. 
ser  Graf  und  Feldherr,  bald  auch  Judex  Cu- 
ria,   überall  noch   an  Gesinnung  roher  Mühl- 
knappe ,  die  Ungern  vor  Erschlaffung  verwah- 
ren,   sie    durch  den  Krieg  zu  Kannibalen  bil- 
den, den  WaiFendienst  zum  Henker  -  Gewerbe 
entwürdigen,   die    Osmanen    zu   ewiger   Rach^ 
entflamnlen    und    unüberwindlich   machen,   so 
fehlte   es    seinem   Verfahren  nicht  an  Zweck- 
mässigkeit; hatte  er  aber  die  Absicht,  die  Bar- 
baren  von  eigenmächtigen   Überfällen,  Streif - 
und    Raubzügen    zurückzuschrecken,    so  ver-- 
rieth   sein  Unfug  den  Kriegsmann  ohne  Geist, 


«)  iBonfin.  Dectd»  V.  Lib.  III.  p.  65a  «i^qq. 
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d^r  unter  Waffen  grau  geworden,  jeiocli  nicht 
wasste,  dass  nur  besonnene  Strenge,  Fiu'cht 
geDiethe ;  Gewalt  des  Ileerfühferstabes,  wie  des 
Zepters,  in  rasende  Grausamkeit  ausartend,  zu 
Löwenmuth  stärke, 

V  Darum    hatte    auch   schon    zu  Ende  des 

Jahres  Wlad,  des  Radul  Dr^ikuTs  Sohn, 
Woiwod  der  Walachey,  sichere  Kunde  yon 
einem  bevorstehenden  Einfall  der  Osmanen 
nach  Siebenbürgen ;  auch  säumte  er  nicht,  den 
Herrinannstädtern  den  ausgespähetea  geheimen 
Anschlag  unter  dem  Siegel  der  Verschwiegen- 

ao.  OecJr,  heit  zu  eröffnen.  Sonntag  nach  dem  Weihnachta- 
feste  meldete  er  ihnen:  der  Gross- Sultan  habe 
seinen  Feldherrn  Ali  ^um  Beg  Ton  Semen- 
dria^  den  Renegaten  Malkovicsh  zum  Bassa 
von  Widdin  ernannt;  seiner  Ansicht  nach 
werde  Siebenbürgen  bedrohet").  Des  Feindes 
Geheimniss  mocnte  wohl  nicht  tief  yerbort^en 
gewesen  seyn,  weil  zu  gleicher  Zeit  dem  Kö- 
nige von  S  t e ph an,  B o g d a  n's Sohn,  Woiwoden 
in  der 'Moldau  durch  Stephan  Bäthory 
^wanzigtausend  Mann  Hülfstruppen  wider  die 
Osmanen  angebothen  wurden.  Dennoch  war 
Woiwod   Wlad,   der  Verrätherey  an  die  Un- 

^' t\  1495,  gern  verdächtig,  zu  Jahres  Anfang,  von  dem 
Grossherrn  abgesetzt,  und  Hadul,  de.4  Boja- 
ren, dann  Mönches  Johann  Sohn,  zuml^oi- 
woden  in  der  Walachey  bestellt  worden.  Un- 
ter Begünstigung  desselben  zog  Ali -Beg 
schon  im  Hornung  durch  die  Walachey -nach 
Siebenbürgen,  wo  er  längs  dem  rechten  lif^' 
der  Aluta  durch  das  Gebieth  der  Sachsen  fuBi 


a)   Ans    Edera    Urkand^ntamibluiig  bey  Engel  Geich.  d«' 
Vngr.  Reick.   Thl.  IV.  Abth.  I.  S.  x83. 
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Tage  latig  streifte  und  raubte.  Die  Herrmann- 
Städter  versparten  die  Hache  auf  seinen  Rück- 
zug, mahnten  die  Szekler  zur  Hülfe,  sam« 
melten  aus  den  Gebirgen  das  wachsame  und 
ivilde  Walachische  Hirtenvolk  zu  sich,  besetz- 
ten den  Rolhenlhurmer  Pass  und  stellten  Hih-^ 
terhalte  aus,  welchen  Ali-Beg  nicht  enlrin- 
neu  konnte»  Glücklich  gerieth  er  in  ihreGe- 
-walt,  wurde  geschlagen,  alldH  Baubes  ver- 
lustig, auf  der  Tlucht  verfolgt;  funfzehntau-» 
send  31ann  liess  er  auf  der  Wahlstatt,  in  den 
Abgründen ,  in  den  Fluthen  der  Aluta  zurück. 
"Wladislaw's  Bericht  von  diesem  Siege  Frey-  ^*  ^'^ 
tag  vor  üculi  ausgefertigt,  wurde  Mittwoch  ^^  «^-P*^ 
in  der  Marierwoche  von  dem  Neitra'er  Bischof 
Antonius  dem  Papste  Alexander  in  Anwe- 
senheit der  Cardinäle  vorgetragen"):  gewLS3 
eine  freudige  Bestätigung  zu  Rom,  von  der 
Wirklichkeit  fortdauernder  Türkennolh;  im  . 
Vaterlande,  von  immer  noch  festem  Bestände 
Ungrischer  WafFenehre;  doch  hier  wurde  die 
stolze  Freude  in  diesem  Jahre  noch  getrübt, 
Emerich  Derencseny  wider  die  über- 
müthigen  Frangepaner  und  andere  Land-* 
lierren  Croatiens,  welche  weder  Recht  noch 
Landesverordnungen  achteten,  fortwährend  in 
Fehdschaft,  belagerte  das  feste  Schloss  Brin  je 
(JBründ[)j  um  die  Grafen  Bernhard  und  Ni- 
klas  Frangepani,  die  dasselbe  mit  drey 
andern  königlichen  Schlossern  sich  angeeignet 
Katten,  und  jetzt  auch  Zengh  zu  überwältigen 
versuchten*",  in  ihren  Anmassungen  aufzuhal- 
ten.    Da  benutzte  Jakupp,  Beg  von  Bosnien^ 

a)  Bniifinins  1.  c.  p.  554.  Inicriptio  Tempil  Coronen!« 
%n.  Schwandtner  Scriptt«  nunc.  T.  I.  p.  887.  Burchardi  Dia« 
num  Urb.  Komao  ap«  £ccara  ScripU.  nod«  Aeri.  T.  II. 
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des  waclisamen  Banes  Entfernung  ^  sammelte 
elligst  zehntausend  Mann  Türkische  Freybeu- 
ler  zu  Pferde,  Akangis  genannt,  und  führte 
sie  durch  Croatien  über  die  Kulpa  nach  Grain 
und  Kämthen  zum  Raube«  Die  Gefahr  nö- 
thigte  den  Ban  und  die  Frangepani  zum 
Frieden,  zum  Entschlüsse,  wider  den  gemein- 
fichaftlichen  Feind  sich  zu  vereinigen.  Ohne 
Weigerung  stellten  sich  die  Brüder,  Bc^rn- 
hard^  Niklas  und  Johann  Frangepani, 
Carl  Tarquati,  Graf  von  Korbaw,  Georg 
Blaskowicsh  und  PeterZriffy  mit  ihren 
Banden  unter  -  Derenc$6n  y's  Oberbefehl. 
Auf  den  Ebenen  zwischen  des  Kapellagebirges 
östlichem  Abhänge  und  dem  rechtem  Dobraufer, 
vor  Vituin  (TÄwm),  zwey  Meilen  nordlich 
von  Modrusch,  erwarteten  sie  den  aus  Crain 
zurückkehrenden  Feind.  Bey  Laybach  wurde 
er  von  Jakob  Szckely,  in  Maximilian* 
Diensten,  an  der  Spitze  von  fünfhundert  Mann 
Reiterey  und  einer  deutschen  Söldnerschär  er- 
eilet und  aus  dem  Lande  gejagt.  Nicht  wei- 
ter als  bis  an  die  Kulpa  verfolgt,  entkam  Ja- 
kupp  ohne  Verlust  an  Mannschaft,  an  Beute 
und  an  Menschenraub,  in  das  Kieker  Gebirge; 
aber  von  den  Höhen  desselben  sah  er  von 
der  Heermacht  des  Bans  den  Rückzug  durch 
Ebenen  sich  abgeschnitten.  Das  Hindernlss 
überschätzend,  und  dessenBekämpfung scheuend, 
sandte  er  Bothen  an  Derencseny  um  frcyen 
Durchzug ,  an  dessen  Gewährung  er  nicht 
zweifelte,  indem  er  auf  seinem  Marsche  durch 
Croatien  niemanden  Schaden  zugefügt  hätte, 
und  auch  jetzt  bey  seiner  Rückkehr  nicht  da.^ 
geringste  Leid  den  Landbewohnern  zufüi];en 
würde.     Als   aber  Dereucs^ny  die  AusÜe« 
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£erung  der  ausCrain  und  Kärnthen  entführten 
Menschen  forderte^  Jakupp  dazu  sich  nicht 
verstehen  wollte,  musste  das  Schwert  entschei- 
den. Über  das  Wie  *jinijen  die  Croatischen 
Sannerherren  jetzt  erst  zu  Rathe.  Der  klü- 
gere Ban,  an  Reiterey,  an  ordentlich  bewaff- 
netem und  geübtem  Kriejjsvolke  weit  schwä- 
cher, als  der  Feind,  in  Allem  nur  achttausend 
Mann  stark,  wollte  die  Schlacht  in  offenem 
Felde  vermeiden,  sich  unter  die  Mauern  von 
'Modrusch  zurück  ziehen,  und  erst  wenn  Ja- 
Icupp  zum  "Überjjan^e  über  die  Mresnicza  und 
Korona  sich  anschickte,  ihn  im  Rücken  über- 
fallen. Dagegen  widersetzte  sich  am  heftig- 
sten Bernhard  Frangepani;  drang  auf  Ent- 
scheidung an  der  Dobra ,' erklärte  Derencse- 
liy's  Vorsicht  für  Feigheit,  prahlte  mit  Muth, 
•wollte  mit  seiner  Bande  allein  und  den  Be- 
iierzten,  die  ihm  folgen  würden,  dem  Feinde 
«Ich  entgegen  werfen,  und  wenn  das  Glück 
ihn  begünstigte,  den  Ban  vor  König  und  Stän- 
den vernachlässiijter  Pilicht  anklagen.  Mehrere 
Hauptleute,  einige  von  echtem  Mulhe  beseelt, 
die  meisten  getrieben  von  der  Begierde ,  an 
der  dem  Feinde  abzujagenden  Beule  sicli  zu 
bereichern,  traten  auf  Bernhardts  Seile;  De- 
rencseny  gab  nach  mit  dem  Wunsche,  das» 
der  Muth  der  Schlachtbeiiieriiien  im  Sturme 
des  Gefechtes  nicht  erloschen  möchte. 

Montag  nacli  Maria  Geburt  beleuchtete  die  9.  Stpii 
aufjjehende  Sonne  vom  Abhänge   des  Gebirges  ^ 

Jakupp's  herabziehende  dichle.  Reiterhauf^n. 
Derencscny  Hess  die  Banden  in  drey  Tref- 
fen wider  ihn  ausrücken.  Bernhard  Fran- 
gepani an  der  Spitze  des  vordersten  macht 
den  AngrÜF,    sein  Volk   streckt   in  der  er^tea 
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Hitze   des  Handgemenges   der   Osmanen  erste 
Reihen  zu  Boden  und  drängt  die    hintern  zu- 
rück.    Jakupp  unterstützt  sie  mit  neuen  Rot- 
ten,   Derencs6ny  ruft  den  FraDsjepanern  zu, 
"Wort  zu  halten^  ihr  Werk  zu  vollenden,  ihre 
Ehre   zu   retten.     Das  Gefecht   wird  von  bei- 
den Seiten  erneuert   und  mit  steigender  Wuüi 
fortgeführt,     bis   Johann    Frangepani    voa 
feindlicher  Lanze    durchbohrt  zu  ßoden  fällt; 
er   war   mit    dem  MitteltrefFen   zu  seines  Bru-- 
ders    Unterstützung    herzugeeilt.     Im    hartnäc- 
kigsten Kampfe  um  seinen  Leichnam  empfängt 
auch  Georg  Blaskowicsh  den  Todesstreich, 
und  seine  ganze  ßande  wird  zusammengehauen. 
Der   Sieg    ist    noph   zweifelhaft;     aber  Bern- 
hardts Muthverlust  bereits  entschieden.     Un- 
geachtet   die    Banner    der   Herren    Torquati 
und   Zriny    noch    wehen,     ihre    Männer   mit 
ausdauernder  Anstrengung    stehen    und    käm- 
pfen, ergreift  er  die  Fluckt,  bringt  Zaghafdg- 
keit,     Schreck,     Unordnung     in    die    Haufen. 
Vergeblich    sind   Derencseny's  Bemühungea 
die  Entflohenen  zurückzurufen,  die  Fliehenden 
aufzuhalten;  ungehort  verhallen  seine  Befehle, 
Drohungen,  Bitten;    die  Verblendeten  woUten 
lieber  unter  den  Streichen  ihrer  Verfolger  fal- 
len.    Da  wirft  er  sich  selbst  mit  dem  Hinter- 
trejBfen   in  die  feindlichen  Haufen  und  beginnt 
ein   schreckliches  Gemetzel;    sein   Pferd   wird 
erstochen,  er  nicht  weichend  vom  Platze,  ficlit 
zu  Fusse,    schlägt    und   tödlet    mit  gewaltigem 
Arm ;  aber  das  schwächere  Werkzeug  des  To- 
des,   sein  Schwert,    bricht  bis   auf  den  Griff. 
Sein  Bruder  und  sein  erstgeborner  Sohn  Paul 
sehen    den  Helden  in  äusserster  Gefahr,  stür- 
men  mit   einem  Trupp  bewährter  Bittersmän- 
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ner  zu  seiner  Rettung  lierbey;  zu  spat^  er  ist 
bereits  gefangen,  mit  ihm  auch  NiklasFran* 
gepani,  und  die  edelsten  seiner  Hauptleute« 
Umsonst  mahnet  er  den  Bruder,  bittet  er  den 
Sohn,  yom  Kampfe  abzulassen,  beyde  wollen 
die  schreckliche  IViederlage  und  seine  Gefang- 
nehmung  nicht  überleben;  sie  weihen  sich 
mit  ihren  Gefährten  dem  Tode  und  fallen  an 
seiner  Seite. 

Fünftausend    sieben    und    siebzig   Ungern 
und    Croaten,    darunter    nur   tausend   ypn  Ja- 
kupp's  Volke,  lagen  entseelt  auf  dem  Schlacht^ 
felde.     Der  Sieger   liess    allen    die    Nasen,  ab- 
schneiden,   um    seine  WaiFenthat    dem    Gross- 
herrn    zu    beurkunden.       Derencseny     und 
Niklas    Frangepani   wurden    mit    den   vor- 
nehmsten   Gefangenen    in    Fesseln    nach    Con- 
stantinopel  gesandt,  erst  nach  einiger  Zeit  von 
dem  Bischöfe  Thomas  B^k^csh    losgekauft.' 
Das  Lager   und   sämmtliche  Fahnen  blieben  in 
des  Feindes  Gewalt  ■).     Seit  dem  blutigen  Sonn* 
abend   nach   Lucae    auf  dem    Kossover  Felde^ 
durch   fünf   und   vierzig  Jahre,    war   von  Os- 
manen  solcher  Sieg  über  Ungern  nicht  erfoch- 
ten   worden.     In  Croatien  war  überall  Bestür- 
zung und  Wehklagen;  kein  Herrnhof,  in  wel- 
chem   nicht  der  Verlust  eines  Gatten,    Vaters, 
Sohnes    oder   Bruders   betrauert   wurde ;     aber 
der  Niederlage    schlimmste  Folge  war  die  fal- 
sche Ansicht,  welche  die  Ungern  in  kleinmü- 
thiger  Entrüstung   von  ihrem   politischen  Zu- 
stande   auffassten    und  festhielten,     jpiine  kost- 
spielig  eroberte   Provinz   verloren,    zwey   be- 


'  a)Bonfiii.  Deo..  V«   Lxb.  m.  p.    655.    Jtthaaaffy  IIi«t 
HuBg.  Lib»  II.  p.  19.  Timoa  Efitom.  Rer.  Huo|.  p.  ^3. 
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nachbarte,   weder  reiche   noch   nehr  mäcKtige 
Feinde  gefürchtet,  beträchtliche  Schlösser  und 
Herrschaften    an   sie   abgetreten,    des    Reiches 
Freyheit  und  Selbstständigkeit  durch  schimpf- 
lich erkauften  Frieden  gefährdet,   der  Reichs^ 
schätz  erschöpft,  Eintracht  unter  den  Ständen 
verschwunden,  Gemeingeist  erloschen ;  und  nun 
noch  mehr  als  sechstausend  tapfere  Söhne  des 
Vaterlandes,    nicht  fremde  Söldner,  theils  er- 
schlagen,     theils    in    Gefangenschaft;     so   viel 
Unglück  in  drey  Jahren  nach  drey  und  dreys- 
sig  glorreichen,    wurde  von  den,    über  eigene 
Entartung  verblendeten  Magnaten  geradezu  dem 
Könige,  wel9her  im  Kriege  das  Schlagen  scheue« 
te,   im  Frieden   sorglosem  Müssiggange   nach^ 
hing;     zur  Arbeit  und  Anstrengung    aufgefor- 
dert,   stumpfsinnig    schwieg,     und    alles,    was 
von    seiner    gefälligen  Schwäche  zum  Schaden 
der  Krone   begehret   wurde,    wie    in  Böhmen 
mit  Dobre,  so  in  Ungarn  mitßene,  den  ein* 
zigen  ihm  geläufigen  Machtworten,   gewährte; 
zur   Schuld  angerechnet.      Ihr  wahres,    umge- 
kehrtes  VerhälinisS'  zu    den   Äsopischen   Frö- 
schen übersahen  sie  gänzlich,  und  wollten  nie 
erkennen,  dass  sie  selbst,  der  glorreichen  Re- 
gierung   überdrüssig,     und   von    ihr    befreyet, 
dem   kräftigern  Herrscher  den  schwer  fälligem  < 
Klotz  vorgezogen  hatten.     In  so  arger  Verges- 
senheit ihrer  eigenen  Schuld,  trugen  sie  auch 
nie   Bedenken,     dem    Herrn    ihrer    Wahl   mit 
Ungebühr    zu   beijeijnen,    wie    bald   noch  dem 
29.  Sepihr,  Tage  bey  Vituin   in  allgememer  Versammlung 
der  Stände  zu  Ofen  geschah. 

Auch  die  Veneter  hatten  diess  Mahl  den 
Landtag  beschickt;  ihre  Bothschafier  Marcus 
JSanduIo   und  Paulus  Cäpelli  trugen  unter 


« 

annehmlMtan.Bediogupgeii  ftuf  gemeuiscliaftll^ 
ches  WaifenbÜDdnbft  an  wider  .d^n  Gross^ärrn^ 
welcher   der  Bapublik  Durazzo    unl&ngst.  ent^ 
rissen   hatte,     jetzt   durch   gewaltige  Ri^fupg. 
ihren  Antheil  C!almatiens   und, ihre  Inselns  im 
AgeLschen  Meere  bedrohet^.     AUein  'Wladis^r! 
law  konnte  sich  zu  nichs  weniger,  als  zu  an-»: 
greifenden. Unternehmungen  entßdhliessen ;  und. 
ungeachtet  *  aller  Vorstellungen   der  Magnaten^ 
wurden    4i^    YenetL^chen     Unterhäpdlec    ^H^ 
nichts  rerl^eissender ,  nichts  ablehnender  Ant«.. 
wort   und  [mit  reicblichen  Gesohei^ken  entlaß, 
sen.     Als   er  darauf,,  gedrängt   von  Maximi- 
lian, die  Anerkennung,  Beschwörung  und  ufr^, 
kundliche    Bekräftigung    d^s    Osterreichischen. 
Erb  folgerechtes   wieder   in  Anreguiig   brachte^  ^ 
trieb  die  unklug  gewagte  Zumuthung  der  Mag« . 
naten  Unwillen  zu  äasserster  Erbitterung. 

Kaiser   Friedrich   der   III.,    war,  .nach 
drey    und    fünfzigjähriger    Beschwerung     dea, 
Deutschen  Beiches   und   Anfechtung   Ungarns, 
Montag    nach   Maria   Hin^elfahrt    gestorben  ;i^'-^«^ff**^ 
zu    seiner   feyerlichen  Beysetzung  der  'Erlauer 
Bischof  Urbanus  D6cz)r   und   Herr   Niklas. 
Banffj  von  W  lad  isla  w  nach  Wien  gesandv 
worden.      Beyde   halten   den    österreichischen. 
Erbvertrag   noch  nicht  angenommen;    darübelr 
hatte    der  Bömische  Könige    nach   seines   Va- 
ters Tode  Alleinherr  von  Österreich ,   im  Be-- 
sitze  unerschöpflicher  Beichthiimer  und  unbe-. 
zwinglicher  Macht   sich   wähnend ,    hohe  Un- 
zufriedenheit   bezeigt;    seiner   Kraft   und  Be- 
triebsamkeit vertrauend,    seine,   auf  den  Pres-., 
burger  Vertrag    gegründeten   Forderungen   er-* 
neuen,     dazu    Drohungen    vermelden    lassen, 
durch  welche  der  zaghafte  König,    unertyäg- 


licn.    geangstiget )    zu  dem    empörenden  Mks- 
griffe auf  dem  Landtage  war  verleitet  worden. 
Mit    den   bittersten   Vorwürfen ,     zu   welchen 
der  Palatin  Stephan  von  Zäpolya  und  Lo- 
,reti2*i    Herzog  von  Ujlak,    die  Versammlung 
in*  Geheim    gestimmt   hatten,    wurde  sein  An- 
trag   zurückgewiesen ;    er   kühn    der   vernach- 
lässigten   Staatsverwaltuirg ,     des    Müssiggehens 
id    der  Ofener  Burg,    der   übermässigen   Jajjd- 
lust,    der  Entnervung    des    Ungrischcn   Volkes 
angeklagt :  „  gegen  seine  eidliche  Verpflichtung 
..hätte   er  Schlesien,    Mähren   urd   Lausitz   zu 
'  „  Böhmen    geschlagen ,     Österreich    abgetreten ; 
,;die   Einfalle    und   Streifereyen    der   OsmaneD, 
.  „welche    det   verewigte,    oiie    besiegtci   König 
^^Matthias  inimer  muthvoll  zurückschlug,  wür^ 
^,den    bey    seiner    Unentschlossenheit    häufiger 
„uud  verderblicher  gewagt;  da  der  Grosssultan 
^)tn     innere    Unruhen    und    auswärtige    Kriege 
„verwickelt  Wäre,  verschliefe  Wladislaw  die 
,^icht    so    bald    wiederkehrende     Gelegenheit 
„zu    kraftvollen    und    rahmlichen     Unterneh- 
^^mungen;    Hesse   auserlesene,    nur  nicht  genug 
„zahlreiche,    oder  schwach   unterstützte  Heer* 
„scharen    von    blossen  Streifhorden    aufreiben; 
„verschwendete   des  Reiches  Einkünfte,    theils 
„in  unnützen  Ausgaben,   theils  an  Feinde,  um 
„sich   ungestörten   Genuss    cjer  Ruhe   und  Ge- 
„mächlichkeit     zu     erkaufen ;     so    nähere   sich 
„durch  seine  Trägheit  und  Gefühllosigkeit  das 
„vor  Kurzem  noch  zu  höchstem  Flor   empor- 
„gesiiegene     Ungarn     seinem     Verfalle ,      und 
„müsste  im  Kurzen,   entkräftet,  erschöpft  und 
„entehret,     zum    Unglücke    aller    christlichen 
„Gemeinwesen  völlig   untergehen,   würde  dem 
„Unbeil  nicht  bey  Zeiten  mit  Tereinig>ter  An- 


yySlren^ung  vorgebeuget.  Den  Falatin  verpflicli- 
„tete  das  Reichs^esetz ,  diese  gerechten  Be« 
„schwerden  im  Nahmen  der  gesammten  Stän- 
,,de  dem  Könige  beherzt  zu  eröif'nen,  und  ihn 
..zu  besserer  Verwahun<{  Aiit  erschütterndem 
,,Nachdrucke  zu  ermahnen ,  darum  bestände 
„man  auch  darauf ,  dass  Herr  Stephan  Za- 
„polya  unverzüglich  dieser  Pflicht  sich  ent- 
,,ledige. " 

Nur  wenige  waren  in ,  der  Versammlung 
gutwillig,  herzhaft  oder  angesehen  genug,  um 
des  Königs  Yertheidigung  wagen  zu  dürfen; 
der  alte,  treue,  allgemein  verehrte,  Stephaii 
Bithory,  und  der  gerechte  Matthias  Ge- 
re b  von  Wingarth  waren  seit  mehrern  Mona- 
then,  der  kluge  Urbanus  D6czy  seit  eini- 
<;en  Wochen  nicht  mehr  unter  den  Lebendi- 
gen; des  Letztern  Nachfolger  im  Erlauer  Bis- 
thume,  Thomas  Bäkäcs,  durch  keine  Gunst 
geilen  das  Ziel  seiner  Ehrsucht  be.^techlich^ 
schwieg;  und  Stephan  von  Zäpolya  voll- 
zog naoh  einigem  scheinbaren'  Sträuben  den 
Auftrag  der  Stände.  Die  dreiste  ßothschaft 
gab  dem  aufgebrachten  Könige  Muth,  die  Be- 
schuldigungen der  Ungern  auf  sie  zurück  zu 
wälzen.  Nicht  ihm,  sondern  ihrer  gegensei- 
tit^en  Eifersucht,  ihrer  Zwietracht,  ihrer  Tracht- 
liebe  und  Weichlichkeit,  ihren  Künsten  in 
Bestehlung  des  Staates,  ihrem  Ankämpfen  ge- 
gen die  königliche  Gewalt,  ihrer  Widerjjpen- 
stigkeit  gegen  seine  Befehle,  und  ihrer  Ver- 
achtung der  Gesetze  wäre  'des  Reiches  Verfall 
zuzuschreiben,  ihre  Kargkeit,  ihr  Ungehor- 
sam, ihre  Scheu  vor  dem  Waffendienste  hätte 
ihn  gezwungen,  seit'  einem  Jahre  auf  der  Ofe- 
ner Burtj  zu  verweilen;   Aufijebolhe,  von  ihm 
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ausgeschrieben)  hätten  seiner  Erwartung  und 
ihrer  Pflicht  nie  entsprochen ;  die  gesetzt  rchen, 
KU  des  Landes  Yertheidi^i^un«^  unentbehrlicheo 
Kammergeiälle  waren  nie  richtig  eingegangen; 
bey  seiner  Einführung  in  das  Reich  wären 
ihm  überreichliche  Einkünfte  versichert  wor- 
den, und  durch  die  drey  Jahre  seiner  Regie- 
rung; hätte  er  kaum  yierzi<;tausend  Ducaten  em- 
pfangen;  der  Krieg  mit  Fohlen  und  mit  Oster- 
reich wäre  von  Böhmischem  Gelde  und  grössten- 
theils  mit  auswärtisjen Söldnern  sjeführt  worden; 
die  Ungern  sollten  nur,  nach  ihrer  Väter  Weise, 
bieder,  treu  und  gesetzlich  handeln,  so  würde 
auch  er  der  Weise  seiner  Vorfahren  in  nichts 
ermangeln:  Übrigens  könnten  sie  zuversicht- 
lich erwarten ,  dass  er  sich  ihnen  ehestens  als 
Mann  und  König  zeigen  werde*). 

Liess  ^ich  letzteres  durch  listige  Massrc- 
geln  vollbringen ,  so  hielt  er  sogleich  Wort. 
Den  ranchen.  Römischen  König  mehr,  als  Un- 
garns besonnene  Stände  fürchtend;  und  von 
diesen  etwa  zudringlicher  behandelt,  auf  Ma- 
Scimilian's  Bey  stand  rechnend,  that  er  alles, 
Was  in  seiner  Macht  stand ,  um  'ihn  in  Befes- 
tijjun«'  des  Erb  f öliger  echt  s  zu  befriedigen»  Vier 
Wochen  nach  Aullösung  des  Landtages  ernannte 
er  die  Herren,  Ladislaw  von  Loszoncz, 
an  Maximilian  bereits  Verpflichteten,  und 
Bartholomäus  Dr^ghfy  zu  Woiwoden  von 
Siöbenbürijen :  Ladislaw  von  Kanisa  zum 
Ban  von  Dalmatien,  Croalien  und  Slawonien; 
Martin  Cz6b6r  zum  Befehlshaber  von  ßel- 


a)  Bonfin.  Decad.  V.  Lib.  III.  p.  55;.  Itthuinffjr  L»b. 
m*  p.  ao« 


grad;  und  wie  er  im  vorigen  Jalxre  schon  die 
jClausenburger,  Nösner,  Me«jy  esep^ 
Kronstädter,  Herrmann  stadter  und 
Schesburger  säclLsisclien  Gemeinden")  aus- 
ser dem  Landtage,  mit  leichter  Mühe  hewo-« 
|[eu  hatte:  als  Deutsche  dem  Deutschen  Könige 
ihre  Anerkennung  seines  Erbfolgerechts  auf 
Ungarn  urkundlich  zu  bezeugen;  also  gelang 
es  ihm  auch  jetzt,  dieselbe  urkundliche  Ver- 
sicherung von  den  drey  Ungrischen  Magnaten22*i5.  jVi 
zu  erschleichen '') ;  als  wäre  die  bestochene 
^"ill Fahrigkeit  einiger  Landherren  Ungarns, 
jetzt,  mit  den  fünf  Friedensmittlern,  drey 
und  zwan'^ig  an  Zalil ;  und  sechs  deutsche 
Städte  in  Siebenbürgen,  wichtig  genug  gewe- 
sen, die  zum  Landtage  versammelte  Gesammt-» 
lieit  der  Stände  aufzuiViegen,  und  ihren  Natio* 
nalwillen  zu  vernichten. 

ff 

Gleiche  Folgsamkeit  erwartete  er  von 
dem,  im  Schlagen,  Stürmen,  Martern  geübten^ 
um  die  verwickeltem  Staatsverhältnisse  sich 
-wenig  bekümmernden  Kriej^smann  Taul  Ki- 
nisv;  und  in  dieser  HoUnuni^  ernannte  er  ^ 
ihn  Dinstag  nach  Tauli  Bekehrung  zum  Judex28.  jnnia 
Curiae*^).  Allein  der  unternehmende  Feldherr 
■hatte  in  dem  Augenblicke  ^nlclit  Zelt,  nach 
Ofen  zu  reisen,  um  den  Absichten  des  Kö- 
nttfs  zu  dienen.  Er  stand  mit  zehn  tausend 
]\lann  Reilerey  am  linken  Donauufer,  Semen- 
dria   gegenüber  im  Lager;  um  einen  Streifzug 


PHuy.  rray  Annai.  r.  iv.  p.  2^7.  ö)  t'r^r  Annai,  J.  c« 
p.  a6a.  c)  Litor.  Arch  iep.  C o  1  o 0 e n «..  ad raulum  de Ki^ 
iii#T.  ap*  Pray   Aonal«    IV*  p.  a63«    . 
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in  das  Serwisclie  Gebieth  der  Osmanen  auszu- 
führea.     Die  zugeftrorne  Donau  begünstigte  die 
Uaternehmung.    Drey  tausend  Mann  beerten  weit 
und   breit    im    Lande ,    die  übrigen  erstürmten 
zwey  Schlösser,  in  welchen  Ali  -  Beg's  unge- 
heure,   durch  Raub    aufgehäufte  Schalze    ver- 
wahret lagen.     Wo   »ie    den    mächtigsten  Wi- 
derstand   erfuhren,   bahnte   ihnen   ein  beiden- 
müthiger  Croate,    nicht   achtend  der  fünf  und 
zwanzig  Wunden,    den  Weg   auf  die,  Mauern. 
Was  in  beyden  Schlössern  an  Geld  und  Kost- 
barkeiten  erbeutet    wurde,     war    unschätzbar, 
und   mit   den   Serwischen  Einwohnern  aus  ei- 
nem  Umfange  von   zwölf  Meilen   schon  über 
den   Strom    in    Sicherheit  gebracht ,    als  A 1  i- 
Beg  erst  mit  achttausend  Mann  aufbrach,  den 
Ungern    nachjagte,    doch  des   plötzlich   einge- 
tretenen Einganges  wegen,  der  Rache  für  diess 
Mahl  entsagen  musste.     Zweyhundert  Ducaten, 
ein   Rock    von    Scharlach    und  Erhöhung    des 
Soldes,    war    die    königliche    Belohnung    des 
Croaten  ,     dessen  Muthbrunst   das    Glück     der 
Unternehmung    entschieden    hatte;  von   Mat-- 
thias  wäre    er    geadelt   und  sein  Nähme  den 
Nachkommen  bekanntworden.     Kinisy führte 
seine   Mannschaft  über   Belgrad   zui^ück,    ver- 
stärkte   daselbst    die   Besatzung,    und  verfuhr 
als    Judex    Curiae    nach    seiner    Art   mit   den 
Böhmischen    Yerräthern ,    welche    unterdessen 
mit    Ali-Beg    über    die    Stadt   unterhandelt 
hatten,    und   so  eben   waren  entdeckt  worden. 
Nach    erpresstem    Geständnisse    ihres   Verbre- 
chens   Hess    er    sie    im    Kerker   durch   einige 
Tage    ohne    Speise    und    Trank    schmachten, 
dann    täglich  Einen  braten   und  ihn  den  übri- 
gen auftischen;  der  letzte  musste  des  Huiigers 
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sterben*).  Es  war  in  def  That  sfchwer,  Ko- 
nig eines  Volkes  zu  seyn ,  welches  solche 
Strafen  von  Verbrechen  zurückschrecken  sollte, 
oder  die  Vollziehuni;  solcher  Strafen  ohne 
Aufruhr  gestaltete;  darum  war  es  seit  dem 
letzten  Landtage  Wladisl  a  w's  angelegent- 
lichste  Sor^e,  tjegen  dieses.  Volkes  übermäch-« 
tige  Gebiether  durch  auswärtige  Verbindungen 
sich  zu  verstärken. 

Am  Donnerstage  vor  dem  Piingstfeste  des(/,  c  14^ 
vorletzten  Jahres  hatte  Casimir's  Tod  den 7. /»*«»**•) 
Fohl nischen  Thron  erlediget,  des  Königs  letzt- 
willige Verfügung  wahrscheinlich  auf  Elisa-^ 
beth's  Betrieb,  den  erstgebor nen  Wlad isla w 
von  der  Thronfolge  ausgeschlossen^),  dennoch 
sandte  die.^er  die  Herren  Ladislaw  von  Ka*- 
nisa  und  Johann  von  Sqhelle  nberg  au£ 
den  Wahltag  nach  Ptrkow  mit  der  Vollmacht, 
seinem  Erbrechte  zu  Gunsten  seines  Bruders 
Johann  Albrecht  zu  entsagen.  DieWahl«- 
herren  waren  in  Parteyen  getheilt;  die  Meis- 
ten stimmten  für  den  Liebling  der  Königinn; 
die  Litlhauer  für  Alexander;  die  Recht- 
schaffensten für  Sigmund,  den  jüngsten 
aber  auch  vortrefflichsten  der  Brüder ;  Nie- 
mand, für  Wladislaw,  \fodurch  seine  Ent- 
sagung von  selbst  unnöthig  wurde.  Montag 
nach  Bartholomäi  siegte  die  Fartey  der  staats-(27.^«f»f») 
klugen  Königinn,  und  Johann  Albrecht 
wurde  von  seinem  Bruder,  Cardinal  Fried- 
rich, Crakauer  Bischöfe,  zum  Könige  aus- 
gerufen. Seine  Machtbothen  «begleiteten  die 
Ungrischen  Gesandten  nach  Ofen  zurück,  und 

<i)  Bonfiniua  Dccad.  V.  Lib.  III.  p.    55q.    Ist huanffy  ' 
Lib.  n.  p.  ao.       b)    Martin  Crom  er«  Chronic«  Foloa.  p« 
43i  ae^i« 


(öi  fltfctr.)  schon  damahls  wurde  zwischen  ihm  und  Wla- 
dislaw  gegen ,  aufrührische  Vasallen  geheimes 
Vertheidigungsbündniss  geschlossen.  Nachdem 
aber  des  letztern  schlecht  behauptete  Majestät 
im  vorigen  Jahre  mehr  bedeutende  Angriffe, 
von  dem  Palatin  Zä  poly  a  \sogar  Trotz  und 
Verachtung  erduldet  hatte,  war  Johann  Alb- 
/.  6;  1494  recht  von  dem  bedrängten  Bruder  auf  den 
tQ,Miir;i.  Montag  nach  Lätare  des  nächsten  Jahres  zu 
persönlicher  Unterredung  nach  Leutschau  ein- 
geladen worden.  Jetzt  reiste  Wladislaw 
mit  zahlreichem  Gefolge  von  Prälaten  und 
Magnaten  dahin;  von  den  hohen  Reichsbaro- 
nen  fehlte  niemand  als  Herzog  Lorenz  von 
Ujlak  und  der  Falatin;  jener  verschmähete 
die  Einladung  aus  Verachtung;  dieser  aus 
Misstrauen  gegen  beyde  Könige;  den  einen 
hatte  er  von  dem  Ungrischen  Throne  ausge- 
schlossen y  dann  hinter  Kaschau  auf  das  Haupt 
geschlagen;  gegen  des  andern  wiederholtes  und 
geschärftes  Verboth,  hatte  er  vor  kurzem  dem 
Herzoge  Joannes  Corvinus,  dem  Sohne 
seines  Wohlthäters,  das  Bergschloss  Sambok  im 
Vörteser  Walde*)  gewaltsamer  Weise  wegge- 
kommen   und  sich  angeeignet. 

Johann  Albrecht   erschien,  von  seinen 
Brüdern:  Cardinal  Friedrich,  Alexander, 

Sigmund  und  seinem  Schwestermanne  Fried-* 

•p- -^ 

.  a)  BonfiD.  und  It'thuanffy  schreiben:  „So  mbor,  in 
ffexceho  admodum  colte  situm,  non  tarn  arte  quam  natura  ipM 
f,muniiutn, ♦•—  „A' oinhoriam  edito  in  monte  titam. •*  D'C* 
aen  achreiben  vaierJSindiscbe  Historiographen  «üversichth'chZoni'" 
bor  nach;  ollein  Zorn  bor  in  der  Bacser  Cespanachaft  liegt  auf 
keinem  Uiigcl  odfer  Berge;  ein  anderes  Zombor  ist  in  Ungarn 
nirgends  da;  und  in  dem  Vertrag  der  Stände  mit  Joannes 
Corviuns  wird  unter  dessen  Besitzungen,  das  seiner  Steinarten 
wegen  merkwürdig©  Sambok,  wirkliches  Bergschloss  in  der 
Filiser  Gespanschaft»  nicht  das  Bdcser  Zombor  oder  Sombor 
aufgeßlhrt« 
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rieh  Brandenbur}(er  r^Iarlej^afen  begleitet« 
Bevde  Knniije  und  ihr  Gefolije  suchten  aa 
▼erschwonderischer  Pracht  sich  einander  zu 
überlrellen;  der  Keicliste,  M'elcher  sie  s^lle  über- 
glänzen konnte  und  wollte,  war  noch  nicht 
da.  Zur  Entscheidunij  der  Slreiiii^keilen» 
•welche  während  der  letzten  Krieije  zwischen 
Un  frischen  und  Pohlnischen  Landherren  entstan- 
den  waren  ,  ernannten  beyde  Könige  fünf 
Schiedsrichter,  und  da  des  Palatino  Anwesen»^ 
teit  dabey  unentbehrlich  war,  M'urde  er  durch 
königliche  Briefe,  welche  ihn  aller  Verant- 
wortlichkeit entbanden,  ijei^en  Gewalt  und  Un- 
recht  sicherten,  unverzüglich  einberufen.  Ste- 
phan von  Zapolya  kam  in  mehr  als  könig-» 
lichem  Geprange,  mit  zahlreicher,  prächtig 
gerüsteter  lleiterey.  Täglich  erschien  er  im 
andern  Kleide ,  deren  jedes  den  Werth  von 
dreytausend  Ducaten  überstieg;  in  dem  Glänze 
des  gewesenen  Graner  Trabanten -Hauptmannes 
erkannten  die  Könige  ihre  Dürftigkeit;  einige 
tiefer  sehende  Ungern  des  Vaterlandes  unver- 
meidlichen Unterijan«{.  Um  den  Übermüthi- 
gen  zu  demüthlgen,  zeigte  sich  einPohlnischer 
Magnat  mit  Perlen  und  Üdelsteinen  ganz  be- 
deckt; doch  Zdpolya  war  auch  gegen  diese 
Kränkung  durch  den  Raub  aus  Matthias 
Schatzkammer  gedeckt;  einfach  gekleidet  trat 
er  auf,  aber  geschmückt  mit  einem  einzigen 
Steine,  dessen  Werth  die  gesammten  Kostbar- 
keiten der  Anwesenden  nicht  aufwogen ;  und 
unwillig  warf  der  Pöble  seinen  besiegten 
Prachtrock  von  sich'). 

Unter    solchem   Wettfeifer   der  Ausartung 


a)  Bonfitu  1.   c.  p.  563. 
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und  Verderbllielt  ivu  (Je  die  Verliandlunj^  der 
AnjjeleHenheilen  unternommen.  Was  die  Fünf- 
männer  nicht  befriedigend  entsclieiden  konn- 
ten 9  wurde  dem  Falatin  und  dem  Erlauer 
Bi'ichof  Thomas  Bäkacs  zu  endlichem  Aus- 
spruche vorj^elejjt.  'Über  das  Wichtigste  unter- 
handelten die  Könige  persönlich,  ohne  Zeu- 
gen und  Rathgeber;  es  war  gegenseitige  Ver- 
sicherung des  Schutzes  mit  gesammter  Macht, 
gegen  die  iu  beyden  Reichen  deni  Königthume 
widerstrebende  Oligarchie.  Misstrauen  und 
Argwohn  erspäheten  oder  erfanden  noch  tiefe« 
res  und  mehr  erbitterndes  Geheimnlss.  Jo- 
hann Alb  recht  wollte  den  Moldauer  Woi- 
woden  Stephan  im  Kriege  aufreiben ,  das 
Land  mit  Wladislaw's  Genehmigung  dem 
Pohlnischen  Reiche  einverleiben  und  seinen 
Bruder  Sigmund  damit  belehnen ;  dazu  sollte 
er  mit  Eroberung  der  untern  Donaufestungen 
Kilia  und  Bjelgorod  ,  welche  Bajazid  dem 
Könige  Matthias  entrissen  hatte,  den  Anfang 
machen  und  auch  diese  Plätze  für  sich  behal- 
.ten.  Dass  diess  in  Geheim  unter  den  Köni- 
gen abgemacht  worden  sey,  wurde  allgemein 
geglaubt  ,  und  Woiwpd  Stephan  sogleich 
von  Ungrischen  Herrn  vor  der  Leutschauer 
Verbindung   gewarnt"). 

Nach  dreyssig  Tagen  riefen  den  König 
von  Ungarn  Siebenbürgens  innere  Zwistigkei- 
ten  ab,  und  indem  er  mit  Beylegung  dersel- 
ben daselbst  beschäftiget  war,  überrumpelten 
die  Osmanen  Belgrad,  welches  nur  zwey hun- 
dert Ungern  zur  Besatzung  hatte;  das  fremde 
Söldnervolk,  in  seinen  Soldforderungen  nicht 
befriediget  ,    und    durch    Kinisy's  fgrausames 

u)  ßonfin.  1.  c.  Itthuanfry  Lib.  IIL  p.  ii* 
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Ver Fahren  aufj^^reitzt,  war  abgezogen.  Schon 
halte  der  Feiud  Hieben  Fahnen  auf  den  Mauern 
aufj^epilanzt,  als  Kininy  aus  Temesvar  mit 
seinem  Machtbaufen  Reltunv  brachte;  die  ver- 
weijenen  Stürmer  wurden  n'ieder«;emacht|  die 
Stadt  entsetzt y  die  StreiThorden,  welche  sich. 
durcK  die  Sirmler  liespan^chaft  au«(gebreitet 
hatten  ,  verjagt.  Da  zo^en  sie  sich  längs  dem 
rechten  Sawe^-Ufer  hiuauF  und  fielen  unter 
Begün*<tigung  des  Herzoges  Lorenz  von 
Ujlak  bey  Sanc(  Demeter  in  Slawonien  ein; 
streiTlen ,  beerten  und  raubten  diircli  die  Ge-  ' 
spanschaFten  von  Possega,  Kreuz  und  Varas- 
din  bis  nach  Pettau  in  Steyermark.,  und  führ- 
ten gegen  sieben  tausend  Menschen  gefangen 
über  die  Sawe  durch  das  fast  ganz  entvölkerte 
Croatien  mit  sich,  fort« 

Das    Gerücht    von   Belgrad's    Gefahr  hatte 
den  König    in  Siebenbürgen    zu  kräftigen  An« 
stalten   angetrieben.     Mit    beträchtlichen  Geld- 
summen,   von    den    Siebenbürgern     eingesam- 
melt ,     und      mit    zahlreiche^    Suldnerscharen 
kam  er  in  das  Temesvirer  Gebieth,  an  dessen 
Gränzen     ihn    Paul    Kinisy    empfing.       Der 
Schlag  hatte  die  Zunge  des  immer  glücklichen 
Peldherrn      gelahmt  ;      das     Unvermögen     der 
Sprache     ersetzte    er    durch    Gebärden,    zeigte 
auf   die  Gränzen  der  Osmanen  und  auf  seinen 
Hals;    andeutend,   ^le   freudig   er   sein  Leben 
hinopfern    wolle,    Um    des   treulosen    Feindes 
bherfalle    zu    rächen.      Zur    Freude    des   alten  ^ 
^Valfenmeisiers    musterte    in   seiner  Gegenwart 
Wladislaw   die  mitgebrachte  Mannschaft;  da 
jubelte  Kinisy,  schwenkte  mit  Jünglings -Be- 
geisterung   sein   Schwert,    halb   durch    Mienen 
und    Geschrey    um  Entlassung   zu    AngrüFen. 


—  >  794    — 

Der  Plan  dazu  sollte  auf  der  hohen  Felsen- 
hnrn  Pelerwardein  entworfen  werden;  dahin 
folgte  der  alte  Held  dem  Konige.  Kund5M:haf- 
ter  berichteten,  Bajazid  sey  mit  Heeresmacht 
nach  Asien  gezogen,  Serwien  und  Bulgarien 
grosstentheils  unbesetzt.  Sogleich  sandte  Wla- 
d  i  s  1  a  w  den  siegbegierigen  Paul,  und  den 
Woiwoden  Bartholomäus  Draghfy  mit 
Tierzehn  tausend  Mann  über  die  Sawe,  aber 
aus  der  beabsichtigten  Heerfahrt  wurde  nur 
ein  grosser  Raubzug,  der  Geist  der  Heerfüh- 
rer drang  nicht  in  die  Brust  der  Krieger,  Un- 
gern für  Sold  dienend,  fochten  um  Beute^ 
nicht  für  Vaterland  und  Khre.  Sie  heerten 
und  raubten*  fünfzehn  Tage  lang  in  einem  Um- 
fange von  fünf  und  zwanzig  Meilen,  ohne 
dass  ihnen  ein  Feind  begejijnete.  Ali-Beg 
durch  den  Überfall  erschreckt,  hatte  nur  in 
'  Semendria.  starke  Besatzung-  zurückgelassen; 
über  vierzigtausend  waffenfähige  Serwier,  da-.- 
mit  sie  nicht  mit  den  Ungern  sich  verbänden, 
aus  ihren '  Wohnsitzen  hinter  das  schwarze 
Gebirge  (Karadaly  und  ÄTarat/ao-A)  abgeführt. 
Über  dasselbe  verweigerte  die  Ungrische  Mann- 
schaft, gesättigt  an  Beute,  den  Zug.  Semen- 
dria^s  Belagerung,  beträchtlichen  Raub  verheis- 
send,  hätte  sie  noch  ausgehalten,  aber  Paul 
imNwhr,  K  i  n  is  y,  von  bösartigem  Fieber  befallen,  musste 
die  Unternehmung  unterlassen.  In  dem  Markt- 
flecken  Sanct  Clement,  am  linken  Ufer  der 
Sawe,  beschloss  er  sein  thatenvolles  Leben; 
die 'Söldner,  nur  auf  ihres  schnellen  Erwerbes 
Sicherung  und  Genuss  bedacht,  zogen  heim*). 
Wladislaw  unterdessen  zu  Bäcsh  mit 
kriegerischen    Entwürfen    wider    eine   Anzahl 

o)Bonfin.Decad.V.L.lV,  p.  664.  IsthaanffyL.IU.  p.a2. 
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wlderspänstit^er  Magnaten  beschäftiget' ,  er- 
nannte X  Herrn  Peter  Gereb  'von  Winjjarlh  i, C.  1495. 
zum  Judex  Curiae,  Kinisy's  WalFenzöjsling  und 
Siegesjjefährten ,  Joseph  von  Som,  zum  Te- 
mesv^rerGrafen  und  General -Capitan  des  südli- 
chen Gränz^ebiethes.  Eben  dahin  kam  zu  An- 
fang des  Jahres  Peter  More  von  Chula,  ^or  ^ 
einigen  Monathen  nach  Constanlinopel  gesandt, 
mit   Bajazid's  Bothschariern ,  welclie  kosibare  * 

Geschenke,  Säbel  in  jjoldenon,  mil  Kclelsiein  be- 
setzten Scheiden,  mancherley  Silberj^eschirr, 
Babylonische  Zehdecken ,  überbrächten  und 
zehnjährige  Waifcnruhe  Vprlan<ilen.  Der  im- 
mer unentschlossene,  in  -Geschäfien  unbehülf- 
liche  König  Hess  sie  bis  ge^en  0<iern  ohne  Be- 
scheid und  fertigte  sie  erst  in  Ofen  mit  drey-  »»  April, 
jährigem  Stillstande  ab;  in  dieser  Frist  sollteni 
weder  in  das  Ungrische  Gebteth,  noch  nach 
Sleyerraark,  Crain  und  Kärnihen  Kinfälle  ge- 
schehen, und  die  Kriegsgefangenen  von  der 
Vituiner  Schlacht  ausueliefert  werden:  die 
Freyheit,  des  Vertrages  Dauer  zu  verlängern, 
oder  ihn  nach  drevmonatlilicher  Absajjunij  auf- 
zuheben ,,  blieb  dem  Könige  vorbehalten**). 

Wahr'^cheinlich  geschah  es  mit  Absicht, 
dass  Pohlen  in  diese  WalFenruhe  nicht  mit 
eingeschlossen  wurde;  Johann  AI  brecht 
machte  starke  Zurüstungen,  deren  Zweck  dem 
scharf-  und  vorsichtiijen  Moldauer  Woiwoden 
Stephan  nicht  verborgen  war,  dennoch 
sandte  er  an  Wladislaw  Bothaft,  um  Auf- 
schluss     über    ihre     Bedeutung     zu     erlangen«  ▼ 

Das   Vorgeben    einer  gemeinschaftlichen   Heer-- 
fahrt  gegen  die  Osmanen ,  .sollte  den  Moldauer 

beruhigen,  und  um  das  Vorgeben  wahrschein^ 

- —  I 

o)  Bonfin.  1«  c«  p«  bju    Itthuanffy  L  c«  p,  a6. 
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Heller  zu  machen,  «rliielten  der  Siebenbiirger 
29.  Sepilr*  "Woiwod  D  r  a  g  h  f  y  und  der  Temeser  Graf 
TOn  Som  königlichen  Befehl  sich  zu  einem 
Ztu^e  in  die  Walachey  bereit  zu  hahen.  Jo- 
hann Albrech ty  des  Strebens  nach  unum- 
schränkter Herrschaft  seinen  Ständen  verdäch- 
tisf,  brauchte  län^jere  Zeit,  um  hinlängliche 
Ileermacht  aufzubringen.  Unterdessen  lies* 
•  Wladislaw  auch  die  Zewriner  Festung,  wo 
Peter  Tharnok  von  Macshkas,  und  Jakob 
Gelle steny  jetzt  Befehlshaber  waren,  in  bes- 
/.  C.  1496.  sern  "  Verlheidiijuni'ssiand  setzen  und  durch 
die  Siebenbiirijer  Sachsen  mit  Proviant  verse- 
hen.  Endlich  wurde  der  Moldauer  Woiwod 
•bey  seinem  Leheneid  von  Johann  Alb- 
recht  aufgefordert,  zur  Wiedereroberung  der 
Festungen  Kilia  und  Bjelgorod  gegen  die  Os- 
manen  mitzuwirken.  Stephan  Versprach  des 
Königs  Völker  zu  verpflegen;  doch  bevor  die- 
selben an  der  untern  Donau  angelangt  wären, 
schiene  ihm  gefährlich,  mit  seiner  Mannschaft 
zu  ihnen  zu  stossen,  urtd  des  wachsamen 
Feindes  Zorn  wider  »ich  voreilig  aufzureitzen. 
j.C.  1407.  Der  Weg  dahin  führte  über  Kamen jetz;  Jo- 
^ndeJun.  ^^^^  Albrecht  aber  nahm  den  Marsch  ge- 
gen Pokutien;  liess  Stephan's  Bothen,  welche 
ihn  über  die  Abweichung  von  geradem  Wege 
befragten,  von  vermuthlichen  Feindseligkeiten 
gegen  die  Moldau  abmahnten,  als  Gefangene 
m  Ketten  nachLembek*g  abführen,  und  rückte 
.mit  achtzigtausend  Mann,  mehr  Tross  als  or- 
dentliches Wattenvolk,  vor  Sutschawa,  wel- 
ches er  drey  Wochen  vergeblich  belagerte. 
Da  mahnte  Stephan  Ungern,  Osmanen,  Ta- 
taren zu  WaiFenbey stand ;  beunruhigte  unter- 
dessen, und  schwächte   den  König   von  Czer- 
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nowtcz  und  Roman  her ,  in  kleinen  Gefechten ; 
hielt  die  Pässe  besetzt,  und  erschwerte  die 
Zufuhr.  Das  Waffen volk,  von  Mangel  an  al- 
ler Nothdurft  j;edrückt ,  ward  missmulhJij; 
uud  die  ßannerherren  beschuldigten  den  Kö-  • 
nig  laut  der  Absicht^  sie  aufzuopfern/  damit 
er  die  unbejjränzte  Herrschaft  über  Fohlen 
ohne  Widerstand  erlangte.  Bald  kamen  dem 
Woiwoden  zwevtausend  Szekler  zu  Hülfe.  Os- 
manen  und  Walachen  sandten  Verstärkung, 
Wladislaw,  obgleich  vertraut  mit  seine» Bru- 
ders geheimen  i^ntwürfen,  musste  auf  Antrieb 
des  Ungrischen  Reichsrathes  ihn  abmahnen 
Ton  feindlicher  Behandlung  der  Provinz^ 
welche  zur  Krone  Ungarns  gehörte;  musste 
Abgeordnete  senden,  mit  Vollmacht,  Vergleich 
undFrieden  zu  vermitteln;  Johann  Albrecht, 
mit  dem  LagerAeber  behaftet,  beqnemte  sicli 
zu  Unterhandlungen;  St«phan\s  Weigerung 
von  aller  Verbindung  mit  den  Türken  abzu-- 
stehen,  hintertrieb  den  Frieden;  nur  Waffen- 
stillstand wurde  geschlossen,  und  der  Rück- 
zug der  Pohlen  angetreten ,  nicht  wie  ausge-  19.  oalr* 
macht  war,  und  der  Woiwod  redlich  ange^ 
rathen  hatte,  duröh  Pokutien,  sondern  wie 
der  König  auf  leichtere  Verpflegung  rechnend^ 
wollte,  über  die  Bukowina  und  den  Kosmi«- 
ner  Wald ,  wo  hohe  Berge  zu  übersteigen 
und  enge  Pässe  durchzuziehen  waren.  Der 
Vorlrab  aus  Grosspohlens  Bannerherren  be- 
stehend,  kam  ungehindert  durch;  aber  die 
Hauptniacht,  Kleiupohlen  und  Rothrussen  mit 
des  Königs  Gefolge  zerstreuet,  ohne  Vorsicht 
und  Haltung  sich  fortbewegend,  wurde  in  des 
Waldes  Mitte  von  bewaifnetenl  Fussvolke  der 
Walachen  überfallen  ^  und  zwischen  Verhauen 


J  .  . 
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eingesclilolsen.  Stephan  mit  seiner  Reiterey, 
mit  Türken  und  Tataren  trieb  sie  hinter  ihre 
Waijenburg^,  wo  sie  vor  Anjjst  und  Entsetzen 
heulten,  den  in  gleicher  Gefahr  mit  ihnen 
befani»enen  Köniij  mit  Vorwürfen  überhäuften; 
Wallfahrten,  die  einen  nach  Czenstochau,  die 
andern  nach  Compostella .  gelobten.  Die  kü- 
ni^i^liche  -  Reiterey  und  die  Soldner  des  Nach- 
trabes  eiltet  zur  Rettung  heran,  und  machten 
sich  handgemein  mit  dem  Feinde;  der  König 
mit  einigen  Haufen  entkam  zu  dem  Vortrab, 
doch  bey  der  Heerschau  jenseits  des  Waldes 
bemerkte  er,*  dass  eine  grosse  Anzahl  des 
rohlnischcn  und  Russischen  Adels  umi^ekon)- 
men,  oder  in  Gefangenschaft  gerathen  war.  Ste- 
phan liess  nicht  ab,  ihn  bis  nach  Czertio- 
wicz  am  Fruth,  und  Zaleszcyk  am  Doiestef) 
zu  verfolgen;  der  Übergang  über  bey  de  Ströme 
musste    erkämpft  werden  ")* 

Dass  der  Moldauer  Woiwod  -O-smanen  und 
Tataren  unter  seiner  Heermacht  hatte,  er- 
schreckte den  König  von  Ungarn  mehr,  als 
seines  Bruders  missglückte  Unternehmung;  um 
zu  befürchtenden  Anijritfen  auf  das  Un^rische 
Reich  vorzubeugen,  sandle  er  an  den  Grossherrn 
Bothschafter  mit  der  Weisung,' sich  zu  be- 
schweren über  des  Waüenstillstandes  Verlet- 
zung durch  Ali- Keg's  Sohn,  welcher,  unlängst 
die  Belgrader  Kauflente  beraubt  und  ermordet, 
auch  des  Schlosses  Komoihyn  in  Bosnien  sich 
bemächtiget  hatte«  Nur  Friedensliebe  und  Treue 
in  HaltuQir  der  Verträge  hätten  den  Könlu  von 
strenger  Ahndung  dieses  Unfuges  zurückge- 
halten,    so    dringend    ihm    ^uch    die    übrigen 


«)  Crom  er  Chroii.  Poton«  p*   44a« 
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Fürsten  der  Christenheit  anlagen,  seine  Reichs- 
macht  mit  der  ihri^ea  zu  gemeinschafllicher 
Heerfahrt  gegen  die  Pforte  zu  vereinigen.  Es 
könnte  ferner  dem  Grossherrn  nicht  unbekannt 
seyn,  dass  Pohlen  durch  das  Recht  der  Erst-^ 
geburt  mehr  dem  Könige  von  Ungarn,  als.  des- 
sen Bruder  zukäme;  wesswegen  auch  jener  je- 
den feindlichen  Einfall  in  sein  Erbreich  als 
Angriff  auf  sich  betrachten,  zur  Abtreibung  des- 
selben und  seines^  Bruders  Beschirmung;  mit  d^n 
christlichen  Fürsten  sich  verbinden  würde. 
Johann  Albrepht's  Zug  in  die  JVloldau  wäre 
mehr  Verletzung  der  Ungrischen^«  als  der  tüiv 
kischen  überherrlichkeit^  schon  seit  drey  Jahr- 
hunderten stände  dies«  Provinz ,  so  wi^ 
die  Walachey  unter  Hoheit  der  Krone  Un^ 
garns,  und  in  alle  Verträge  mit  der  Pforte 
wären  beyde  Länder  mit  ihren  Woiwoden  für 
einbegriffen  geachtet  worden.  Nach  gründli- 
cher Darstellung  dieser  Verhältnisse  sollte  der 
Gesandte  Zurückstellung  dessen,  was  unbefugte 
Gewalt  während  der  Waffenruhe  in  Be,sitz  ger 
nOmmen  hatte,  Freylassung  der  aus  Kärnthen 
und  andern  Ländern  des  Römischen  Könige, 
weggeschleppten  Gefangenen,  und  in  Zukunft 
anständigere  Behandlung;  der  Ungrischen  Boih^ 
schafter  in  Constantinopel  verlangen;  nebenbey 
den  bestehenden  Waffenstillstand  zur  Sprach^ 
bringen,  seine  Wirkung  nicht  nuV  auf  Pohlen 
und  Litthauen,  sondern  unmerklich  auch  auf 
aas  Österreichische  Gebieth  ausdehnen,  und 
weiin  dazu  der  Gross- Sultan  sich  nicht  ver- 
stehen wollte,  zu  vermitteln,  dass  wenigstens 
Pohlen  und  Litthauen  auf  gleiche  Weise  mit 
Ungarn  unangefochten  bliebe,  weil  der  König 
fest   entschlossen   wäre,    das  Äussersle  zu  wa* 
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gen,    bevor   er   duldete,    dass   seines   Bruders 
und   anderer  Bundesverwandten   Länder  durch 
trügliche  Verträge  jjffahrdet  würden  ■). 
/. C.  1498.  Darauf  Hess    Bajazid,    mit    (Jn<{arns  Zu- 

stande  besser,    als   Wdadislaw,    bekannt,   es 
ankommen;    und    schon    im  näch^ien  Frühjahr 
setzte   er   den    Moldauer  Woiwoden    in    Stand, 
mit   Türkischen    und    Talarischen    Heerhaufen 
nach  Fodolien  und  Roth-Kussland  einzufallen. 
Stephan  zog  bey  Lemberjj  vorhey  und  isircifle 
bis    an    die    Wisloka.      rrzemi^jchi ,    Jaro*ilaw, 
Radimnitsch,   Przwarsk,  Lanczut  wurden  aus- 
geplündert  und  ant^ezündet,    einmahl  hundert- 
tausend Menschen  tjefansjen  weffsjeführt,  in  Thra- 
cien,   Macedonien,  Tauris  und  Klein-Asien  zur 
Behauung  wÜKter  Ländereven  angesiedelt.     Jo- 
bann  Albrecht  entbot  den  Adel  zum  Relchs- 
tajje    nach  Sendomir,    sandte    seinen    Hoflierrn 
81.  Afay.  M  iklas    Rosenberner    an    die    zu    Freyburg 
\nersaramelien  Reich-sfürsten,  seinen  Bruder  Sig- 
mund an  den   Könii£  von   Uni^arn,  überall  um 
eillfjsten     Waffen  bey  stand     anhahend.       Allem 
Fohlens     Mai>naten      und     Landherren    stritten 
noch    über    die    Slellun»^   ihrer  Banden,    nach- 
dem   der  Feind    mit   seinem   Raub  *sich   schon 
lange   äusserndem  Lande  in  Sicherheit  befand; 
und    Rosenberger's    Rede    vor   dem  Reichs- 
tasje^)  hatte  in  Darstellung  der  Noih  und  Ge- 
fahr zu  wenig  Kraft ,   um  die  Deutschen  Her- 
ren zu  ergreifen  und  zu  bereistem.     NurWla- 
dislaw  that,  m'Ozu  Geistesohnmachl  sich  stets 
bereitwillig    zeigt,     was    ihr   leicht   wird,    und 
selten    frommet;    er    sandle    den    We.szprimer 


a)  Imtructio   Legati    ap.   Pray  Annal.  P«  IV«  p»  274  «q^« 
h")  Sie  ateht  bej  Pray  1*  €•  p.aa9. 


Bischof  Joannes  Yitez,  seinen  Oberthiirhu- 
ter  Niklas  Bintij  von  Unür* Limbach,  den 
Szalader  Obergespan  Andreas  Bö th  von  Baina 
und  Herrn  Eme rieh  Cz6b6r  Von  Szent  Mihdly, 
nach  Grakau ,  um  die  alten  Verträge  zwischen 
Fohlen  und  Ungern  zu  erneuern,  und  in  Be- 
ziehung au£  die-IMoldau  zu  erweitern. 

Freytag  tot  Magdalena  wurde  beschlos.4en,  20.  Jüiüu» 
dass  die  Moldau  in  Zukunft,  gleich  der  Wa- 
lachey  lediglich  unter  Schutz  und  Oberherr- 
lichkeit der  Ungrlschen  Kron^  -  stehen ,  und. 
Ley  türkischen  Überfällen  beyden  Woiwoden 
Ton  den  Königen,  Fohlens  sowohl  als  Ungarns, 
Beystand  geleistet  werden  sollte^*);  Den  Mol- 
daueni*  wollte  der  König  von  Pohlen,  auf 
Antrag  des  UngrUchen  Königs  ewigen  Frieden 
und  Verzeihung  des  Vergangenen  gewähren. 
Stephan  und  seine  Erben  sollten  im  Besitze 
der  Provinz  bleiben ;  aber  gegen  beyde  Könige 
verpflichtet  seya,  ihnen  von  der  Osmanen  Rüs- 
tuügen  oder  Anzügen  gegen  deS  einen  oder 
des  andern  Reich  Runde  zu  geben ;  ihnen,  aus- 
ser dem  Falle  der  Übermacht,  den  Zug  durch 
sein  Land  zu  verwehren  und  keine  Zufuhr  zu 
leinen  oder  zu  gestatten.  Flüchtlinge*  sollten 
gegenseitig  ausgeliefert,  die  Gefangenen  Ent- 
lassen, Gränz-  und  Privatstreitigkeilen  durch 
Terordnete  Schiedsrichter  beygejfegt  werden. 
Wladislaw  verbürgte  sich  für  des  Woiwo- 
den redlichen  Willen,  den  Vertrag  zu  halten'*). 

Wahrscheinlich  hatte  eben  dieser  Vertrag 
die  Osmanen  in  diesem  Jahr  noch  gereitzt,  der 
zwey    Könige    Behendigkeit    und    Stephan's 

■         1 

«)  Cffomer.  Chron.   Folon.  p.  445.  Iftbnanffy  Lib.  IH. 
h  39.       b)  Die  Urkande  bey  Dogiel  Cod.  Dipl.  T.  I.  p.  87 
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Tf eüd  :  z(i '  YjQi^iicIieii ;  denn  zu  Anfang  des 
AYintermonaths  brachen  sie.  achtzigtau.^nd  Mann 
stark,  ang^fiiluft  yon  Balir-Beg,  welcher  sich 
Fohlen  als  Vasallen -Land  Ton  demGnoss-Sul- 
tan  ausgebethsen  hatte  ^  tlurch  ,  di6  Moldau  in 
R0thTli.uaslaiid  ein,  und  beerten  von  Halitsch, 
'.  über  Zydaczew  und  Sanibor,  bis  an  die  Quelr 

^  .  len  des  DniesterS|  johne' dass  der  Woiwod  ge- 

gen di^  Übermacht  seine  Verbindlichkeit  er- 
füllen konnte,  oder  Einer  der  Könige  auf- 
geschreckt,: aus.  behaglicher  Ruhe^  sich  in 
Jßewegun^  setzte*.  ;iNätur  un^  Zufall,  nicht 
Verträge  schafften  Rettung^  tiefer  Schnee 
Jiemmte  de.^  F.elndes  Rück-zug,  und  plötzlich 
jBingetrete^^t  heftiger  Frost  raifte  ihm  vierzig- 
.tausend  Menschen  weg;  die*  übrigen  empfing 
Stephan  an  der  Spitze  seiner  Moldauer,  um 
die  Thäl^  den  Grosshefm-zu  verbergen,  alle 
^s  Fohlen  verkleidet,  am  Fruth,  und  erlebte 
^ie  so  unbarmherzig,  dass'  ihrer  kaum  zehn- 
-tausend  über  die  Donau  zurückkamen.  Der 
Bew^>^  seiner  Treue  gab  den  Königen  neuen 
Antrieb  zu  schönem,  auf  Fergament  aasgefer- 
tigten,  in  der  That  fruchtlosen  Vertrag.  Zur 
Abnchliessung  und  Vollziehung  desselben  wa- 
ren der  Grosswardeiner  Bischof  Dominicus 
und  Herr  Balthasar  vönBatthyin,  Ban 
J. c.  1499.  von  Bosnien ^  nach.  Crakau  von  Wladislaw 
16.  AfHU  abgeordnet.  .  Dinstag  nach  Misericordia  wur- 
de festgesetzt ,  dass  der  Woiwod  jedem  der 
.  Könige  im  Feldzuge  wider  die  Osmanen  mit 
seiner  ganzen  Macht  in  Ferson  dienen;  kei- 
ner der  Könige  ohne  den  andern  mit  dem 
Feinde  Frieden  schliessen;  Stephan,  im  Falle 
er  von  dem  Grossherrn  aus  seinem  Lande  ver- 
trieben  Würde  ^   für   sich  und  seine  Familie  in 


\' 


PoUen  gastfreundliclie  Aufnähme^  und  tvi  sei-* 
nes  Landes  Wiedereroberiing  kräftigen  Bey^ 
stand  £nden ;  über  Streitigkeiten  zwischen  den 
Gränzbewohnern  von  den  Statthaltern  zu  Ka-» 
minjeky  Czernoyicz  und  Chotzim  erkannt  wer«  ' 

den  sollte*). 

Fünf  Monathe  nach  diesetn  Vertrage  -starb  m  S^ihr. 
zu  Papa  der  Palatin  Stephan  von  Zapolya. 
An  seihe-  Stelle  wurde  auf  dem  Pesther  Land-  /.  C.tW). 
tage  HSrr  Peter  Ger^b  von  Wingarth  zuin  *~''"**^^- 
Palatin  erwählet,  und  an  dessen  Statt  Peter 
Graf  von  Pösing  und  Sanct  Jörgen,  Woi- 
wod  von  Siebenbürgen,  zum  Judex  Curia  er^^ 
nannt.  Beyde  erklärten  sich  mit  mehrern  Mag-^ 
naten  wider  das  WafiPenbündniss  mit' den  Ve- 
netem,  welches  Ihr  Machtbothe  Petrus  Pas- 
qualezzo  auf  dem  Landtage  unterhandeltet 
Im  vorigen  Jahre  war  ihnen  in  Dalmatien 
Makarska  und  Primorien  bis  an  die  -Narenta^ 
in  Morea  fast  sämmtliche  Besitzungen  wegge-* 
nommen  worden ;  jetzt,  da  die  gläubigen  Sün- 
der aus  allen  Gegenden  £üropa\s  zu  dem,  .von 
Papste  Alex'ander  ausgeschriebenen  Jubiläum 
haufenweise  nach  Rom  wallfahrteten,  war  auch 
der  Renegat  Skender-Bassa,  Statthalter  von 
Yerbosine  mit  achttausend  Mann  leiöhter  Rei- 
terey  auf  Beute  ausgezogen ,  über  Friaul  und 
Görz  raubend  und  mordend  bis  Aquileja  vor^ 
gedrungen.  In  diesem  Bedrängnisse  hatten 
sich  .die  Yen eter  an  den  Papst,  und  an  di«  Kö* 
nige  Liudwig  den  Xll.  von  Frankreich,  Fej- 
nando  den  Katholischen  von  Spanien,  und 
weil  sie  den  Verheissungen  derselben  sich 
nicht  ganz  vertrauen  wollten,  auch  an  den 
* — 

a)  DogieL  Cod*  dtpL  Pol.  T.  I.  p.  96^99. 
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König  Ton  Ungarn  j^ewendet  Als  demnach 
Fasqualezzo  die  den  Wünschen  der  Repub- 
lik widerstreitende  Stimmung  des  Staatsrat 
thes  gewahrte  >  hielt  er  'sich  lediglich  an  den 
Einen  Mann^  welcl\er  nun  des  Königs  Willen 
3chon  ganz  in  seiner  Macht  hatte,  und  auch 
den  Siaatsrath  nach  seinen  Absichten  zu  len- 
j^en  verstand^  £s  war  Thomas  B^k^osh  von 
Brdod,  seit  drey  Jahren  von  Wladislaw 
ftti  Beruhigung  der  Ungern,  anstatt  des  Aus- 
länders, Hippolytus  von  Este  zum  Erz- 
blschofe  von  Gran  und  Reichsprimas  er- 
hoben» Von  den  Venetern  gewonnen,  mabhte 
er  ihrem  Gesandten  begreiflich,  dass  man  bey 
^  Wladislaw  und  seinen  Grossen  nur, mit  Gold, 

nicht  mehr  mit  Worten  und  Gründen .  unter- 
handeln  müsste;  und  als  Fasqualez2&o  für 
des  ICrieges  Dauer,  -jährlich  einmahl  hundert- 
tausend, nach  geschlossenem  Frieden  dreys- 
sigtausencL  Ducaten  verbürgte^  wurde  das  Bund- 
niss  geschlossen*  Fapst  Alexander  ver- 
sicherte jährlich  vierzigtausend  Goldgulden, 
2&.Septhf*  und  beehrte  den  Erzbischof  auf  der  Yeneter 
und  Wladislaw' s  dankbare  Verwendung  mit 
dem  Cardinalshuie  *). 

Indessen  hatte  Thomas  Bakdcsh  und 
seine  Anhänger  nichts  weniger  als  die  Absicht, 
die  gesammte  Reichsmacht,  wie  sie  hoffen  lies- 
sen,  wider  die  Osmanen  in  Bewegung  zu  set*^ 
zen,  denn  diess  hätte  sie  selbst  in  Kosten  und 
Arbeit  gesetzt:  des  Krieges  Führung  wurde  dem 
Herzoge  Joannes  Corvinus  in  Verbindung  mit 
dem  Temesvarer  Grafen^Joseph  von  Sern  und 
dem  Siebenbürger  Woiwoden,  Feter  Grafen  von 
Fösing,   übertragen.     Während   er   noch  zur 

a)  Ifthuanffy  Hitt.  Hung.  p»  »9. 
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Ausrüstung  und  Besoldung  des  Heeres  die  no- 
tliigen  Gelder  von  Of^  erwartete ,  und  Baja* 
zid  den  Yen  et  er  n  gewaltig  zusetzte^   verei- 
nigten  sich  die  Bässen  von  Verbosina  und  Se- 
mendria,    um    den    Angriifen   der  Ungern   zu- 
vorzukommen.     Mit  starker  HeermacEt   zogen 
sie   vor   Jaicza,    Bosniens   wichtigste    Festung^ 
welche  zwar  mit  Besatzung  und  KriegsTorrath 
schleckt  versorgt,    aber   durch  die  Kunst  und 
Tapferkeit  ihres  Befehlshabers,  Johann  Giu- 
lay,  gegen  des  Feindes  erste  Anfälle  hinläng- 
lich gesichert  war«     Joannes  Corvinus  mel- 
dete die  Gefahr  dem  Könige,  und  mahnte  die 
ihn  achtenden  Landherren  Franjgepani,   Jo- 
hann   Carlowicsh    Torquati^  und   Feter 
Zriny  mit  ihren  Banden  zur  Heerfolge«    Wla- 
dislaw's  Befehlen  wurde  in  Ungarn  nicht  ge- 
horcht;   er-  selbst  hatte  schon  über  zwey  Jahr 
unthäti«;   in    der    Ofener  Burg  gesessen  •) ;  nur 
der    Palatin   Peter  Geröb,    sandte    zwey hun- 
dert Reiter   mit   zwey  Scharen  Fussvolk,    und 
Herr   Emerich    Cz6b6r    brachte   königliche 
Vollmacht    die    Widerspänstigen    des    Croati-» 
sehen  Landadels  mit  Gewalt  zum  Waffendienste 
zu  zwingen'*). 

Zuversichtlich  führte  Joannes  Corvinus 
den  an  der  Sawe  versammelten  Machthaufen, 
dem  feindlichen  noch  nicht  gleich  an  Zahl, 
längs  des  Verbas  linkem  Ufer  hinauf,  vor 
das  bereits  heftig  belagerte,  standhaft  verthel-^ 
digte  Jaicza.  Was  er  wünschte,  geschah;  die 
Osmanen  stellten  sich  ihm  zur  Schlacht  in 
offenem    Felde.     Nach  wenigen,   aber  begeis- 

,o)  Nach  dem  Datum  yeradiiedener  Urkunden  vom  2%.  Septbr. 
^^97.  bis  ao.  Jtnoif  i6oo«      b)  lathuAoffj  Hm.  üuiig.  Lib. 


letoden  Worlen  an  Führer  und  Mannscliaft, 
machte  er  in  gevierter  Ordnung  den  Angrilf 
und  endigte  nach  einigen  heissen  Stunden  mit 
dem  vollkommensten  Siege>  Tausend  Mann 
lie]en  im  Vordertreffep ,  der  Feind  Hess  vier- 
tausend todt  auf  der  Wahlstatt,  mehrere  wur- 
den auf  der  Flucht  erlegt,  oder  in  die  Bliva 
gejagt  und  von  ihr  verschhingen.  Das  schwe- 
re Geschütz  in  heträchtlicher  Menge  und  völ- 
lig brauchbarem  Stande  zurückgelassen,  wurde 
auf  die  Festung  geführt,  das  erbeutete  Lager, 
t  .  nichl  sehr  reich  an  Sehätzen,  unter  das  sie- 
gende Kriegsvolk  vertheilt.  Johann  Giulay 
blieb  des  Platzes  Befehlshaber*)»  . 

Dies»  war  Alles,  was  von  Ungarn  für  die 
Veneter  geschah,  der  Ruf  und  der  Bericht 
des  Cardinal -' Legaten  Petrus  von  Rhegio 
steigerten  es  in  Italien  zu  entschfeidender  Tnat. 
/•J^»  150t,  A^rq  Pfingstfeste  des  nächsten  Jahres  Hess  Papst 
^  ^^' Alexander  den  Verbündeten  und  den  Sie- 
gern vollkommenen  Ablass  feyerlich  verkündi- 
gen^); sandte  wieder  vierzigtausend  Goldgulden 
nach  Ungarn ,  und  gab  seinem  Lej^aten  da- 
selbst die  Weisung,  den  König  auf  das  drin- 
t!endste  zu  ermahnen,  dass  er  das  glücklich 
begonnene  Werk  eifriger  fortsetzen  und  mit 
seiner  gesammten  Macht  in  Person  zu  Felde 
ziehe").  Eben  darauf  wurde  von  Venedigs 
Gesandten  Georgius  Pisani  gedrungen,  und 
Wladislaw  bezeigte  ungemeine  Geschäftig- 
keit j  um  sich  der  lästigen  Mahner  zu  entle- 
digen^    £r  Hess  in  yngam  und  Böhmen  wer- 


a)  lathuanffy  ).  e.  h)  Burchar«!.  Diar.  urh.  Rom.  «d 
...11.  i5oi,  ajv  Eccaul  SS.  med.  »evi.  T«  lU  c)  Liter*  Ale«- 
xandri  P*    VI«  ad  Vptsum  Rbegio.   ap.  Fray  Annal.  P«  IV. 
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be»,  und  war  iiiott  ünsÄttfricdeiiy 'dä.ss-iiür  We-  ' 

nige    sich   stellten;    ,Den  gelehrten  und  Staats- 
klusjen- Kanzler  von  Zengh,  Felix  PetdncaJy, 
sandte    er   mit  Fisani  nach  Venedi«^,    um  die' 
Sub.sidLen    zu   empfangen;     danti  nach  Rhodus' 
zu    dem    Grossmeister    und    Cardinal,    Pierre 
d' A ub  uss  o n,  Admiral  der  yerhünd^f en^ Flotte,    - 
um    den   weitern    I^iegsplan    zu    verabreden ; 
endlicH  nach  Frankreich  an  Ludwig  den  XII, 
um  dessen  Nichte  Anna  von  Candale,  Grä^ 
finn  von  Foix,    zur  Braut  für  den  ICdnig  zu 
verlauH^n.      Inzwischen    starb   Johanti    ATb-* 
recht     ohne    Leibeserben ;     ^ifl     jfchickltcher  17.  Juniim. 
Vorwand  mehr  für  Wladislaw,  die  Hustung" 
bedachtsamer  zu  betreiben ,-  und  de^r  persönli-' 
chen  Anführung    des    Feldzuges^  sich   zu    ent-* 
ziehen«      Die    Wahlherren    auf   dem    Ta^e    zu 
Petrkow  waren  in  ihren  Absichten  und  Bestre- 
bun&yen    uneinig:    die   herrschsüchtigsten  ArLs* 
tokraten,  von  Peter  Kmitha,  Marschall  von 
Klein-Pohlen,  geleitet,  stimmten  für  den  lenk- 
samen, gefügigen  Wladislaw;    die  i;edlichen' 
Patrioten   für    den   kräftigen   und  klugen  Sig- 
mund;   sie  waren   an  Zahl   die   schwächsten« 
Die  Landbothen    der    erstem  eihen  nach  Ofen    •    , 
dem    Könige    die   Krone   anzubiethön;    Wla- 
dislaw   erklärte    sich    freudig    zur   Annahme- 
und   säumte  nicht  das  .glückliche  Eräugniss  an 
Maximilian    und  Ludwig   den  !X1I.  zu  be- 
richten.    Unterdessen  obsiegte  durch  das  Lber- 
gewicht   der  Litthauer,    die    Mehrheit;     Ale- 
xander wurde  zum  Könige  ausgerufen;  Wla- 
dislaw  gab  seine  Ansprüche   eben  so  bereit- 
willig   auf,    und   rief   die    mit  voreiligem  Be- 
richte abgefertigten  Bothen  zurück« 

Auch  der  pflichtmässige  Antheil,  welchen 


i; 
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die  ÜDgn$cheQ'FräIat6i|.  an-  den  Reicltslit^r- 
fahrten  zu  nehaieii  Latten,  both  dem  Könige 
eine  Gelegenheit  dar,  vor  den  Bundesgenossen 
den  Schein  grosser  Thäligkeit  in  Kriegsan- 
sf alten  zu  i  gewinnen.  Unter  dem  Vorgeben, 
dassr  nie  vorhabende  Unternehmung  es  also 
fordere ,  .  beförderte  er  den  Siebenbüxger  Bi- 
schof Ladislaus  Gereb,  des  Falatins  Bru-? 
der  zu  dem  Coloc2:er  Erzbisthume,  den  Gross- 
wardeineTr  Bischof  Domini cus  versetzte  er 
nach  Siebenbürgen,  den  Wesz;primer  BLscho£ 
und  königUch^n  Geheimschreibet  G.eorgius 
Szathmäry  nach  Grosswardein ,  und  den 
Stuhl weissenb^rger  Propst,  Gregoriu.^  Fran* 
epani,  noch  nicht  Priesti^r,  ernannte  er  zum 
lischofe  von  Weszprim  *') ;  doch  keiner  die- 
ser Prälaten  hatte  für  den  Augenblick  Zeit 
und  Lust,  seine  Banderie  in  das  Feld  zu  stel- 

/.  C.  1502.  Icn.  Felix  Petanczy  war  unterdessen  "von 
seiner  Sendung  .mit  des  B.hodiser  Grossmeis- 
ters  Kriegsentwürfen  zurückgekommen.  Mit 
denselbei^  überreichte  er  seine  bündige  Denk- 
schrift über  die  verschiedenen  Heerstrassen  in 
der  Osmanen  Gebieth  dem^Könige^);  sie  wurde 
mit  grossem  Beyfalle  von  de;m  Staatsrathe  auf- 
genommen ;  doch  erfreulicher  kam  dem  Kö- 
nige die  Nachricht,  dass  seine  Braut  schon 
unter  Weges  sey,  und  unter  den  Vorbereitun- 
gen  zu   ihrem  Empfange   wurde    des    ICrieges 

i^^Augutt^  nicht  mehr  gedacht.  Am  Feste  Laurentii  wurde 
die  anmuthige  Anna  zu  Stuhlweissenbui^  von 
dem  Cardinal  und  Graner  ErzbLschofe  Tho- 
mas  Bikacsh,    unbeschadet   der  Rechte  des 

o)  Liter.  WUdisUi  ad  Pap.  ap.  Pray  Annal.  P.  IV.  P* 
S98.  li)  Sie  jjteht  bey  Schwandtner  SS.  Hurig.  T.  I.  p«  8^7 
-«-ayS«  Und  im  Auf  äuge  bey  Pray  Anoal.  P.  IV«  p.  299« 


W&Szprimer  Blsdiofs  j  der  nach  nicht  gewei- 
het war,  zur  Königinh  gekrönt ;  dann  dijd  Ver- 
mählung gefeyert« 

Zum  Glucke  für  das  Reich  war  von  den, 
nicht  sehr  glänzenden  Festen  des  verarmten 
Hofes,  Joannes  Corvinus  abwesend,  in  Sie- 
benbürgen mit  Anwerbung  und  Rüstung  neuer 
Kriegsvölker  beschäftiget«  Seine  Entschlos- 
senheit und  Schnelligkeit  im  Handeln  zu  ge- 
ring anschlagend,  und  aiif  des  Hofes  Yersun- 
kenheit  in  Lust  und  Freude  zu  viel  rechnend, 
waren  die  Osmanen  bey  Malomfalva  {Müh- 
lendorf) an  der  Sawe  nach  Slawonien  einge- 
fallen, .und  raubend  von  Fossega  bis  Yukovär 
fortgerückt.  Von  Joannes  Corvinus  aufge-*. 
boihen,  empfing  und  schlug  sie  Georg  von 
Kanisa,  Befehlshaber  von  Belgrad, ^  auf  ih- 
rem Rückzuge  über  Sanct  Demeter;  die  Flie- 
henden wurden  von  den  leichten  Reiterban- 
den der  Serwier,  Mulo  Belmucsh,  Ka-* 
dich  Bossicsh,  Marcus  und  Demeter  Ja- 
xicsh  grös9tentheils  aufgerieben.  Mittlerweile 
hatte  Joannes  Corvinus  den  Temeser  Gra- 
fen Joseph  von  Som^  den  Siebenbürger 
Woiwoden  und  Pösinger  Grafen,  Peter,  die 
Zewriner  Bane,  Feter  Tharnok  und  Jakob 
Gellesteny  mit  ihrem  Kriegsvolke  an  sich 
gezogen,  bey  Haram  zwischen  .Belgrad  und 
Pancsova  über  die  Donau  geführt,  dort  den' 
zurückkehrenden  Kanisayer  mit  den  Serwier n 
unter  seinen  Banner  aufgenommen ,  und  mit 
dem  gesammten  Machthaufen  Bulgarien  über- 
fallen. Da  blieb  auf  eine  Strecke  von  mehr 
als  vierzig  Meilen,  längs  dem  Strome  hinun- 
ter, keine  Stadt,  kein  Schloss,  von  Feuer 
und  Schwert  verschonet;   unter  andern  wurde 


Cladova  emgeasckert ;  Widdia  im  ersten  An- 
falle erstürmt,  Stadt  und  Burg  zerstört;  das 
stark  befestigte  Nikopel  konnte  aus  Mangel  an 
Belagerungsgeschütz  nicht  bezwungen  werden, 
aber  die  weitläufigen  Vorstädte  wurden  abge- 
brannt; überall  das  türkische  Volk,  theils  nie- 
dergemacht, theils  an  die  Meistbiethenden  ver- 
kauft; die  Genossen  der  Griechischen  Kirche  mit 
ihrem  Vieh  und  ihren  Geräthschaften  weggeführt, 
jenseits  der  Donau,  zwischen  Belgrad  und  Te- 
niesvär  mit  Wohnsitzen  und  Ländereyen  ver- 
sor^ft.  Die  aufgehäufte  Beute  war  unschätz- 
bar;  das  Kpstbarste  wurde  mit  einigen  tausend 
abgehauenen  Türkenköpfen  nach  Ofen  gesandt, 
dem  Könige  zum  Hochzeitgeschenke  •). 

Doch  weniij  frommte  auch  dieser  Streif- 
zng  den  Venelern ;  sie  hatten  CasteltiuOTO  und 
alles,  was  ihnen  vor  neunzehn  Jahren  von  der 
Herzegowina  zugefallen  war,  verloren  f  ihr  An- 
griff auf  Mitylene  war  fehlgeschlagen,  die  Fran- 
zösische Flotte  heims^esegelt,  ihre  Seemacht 
und  ihr  Handel  in  Verfall  gcrathen ,  sie  des 
Krieges  mit  dem  übermächtigen  Feinde  über- 
drüssig. Dennoch  gelang  es  ihnen  noch  zu- 
letzt, in  Verbindung  mit  einigen  päpstlichen 
Galeeren  die.  ganze  Insel  Santa  Ma'ura,  das 
alte  Leukadien,  wegzunehmen,  und  da  sie  da- 
durch in  augenblicklichen  Vortheil  gesetzt  waren, 
so  konnte  ahnen  nichts  erwünschter  kommen, 
als  des  Gross  -  Veziers  Achmeth  Anmeldunif, 
dass  der  Grossherr,  nach  Ruhe  sich  sehnend, 
geneigt  wäre,  sey  es  mit  ihnen  allein,  oder 
auch  mit  dem  Könige  von  Ungarn  in  Verbin- 
dung,   sich  friedlich  zu  vertragen  und  in  dea 


«)  Iflthuanffy  1.  e.  p.  3i. 
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Bedingungen  nichts  Unbilli^as  zu  fordero. 
Die  Anträjie  der  Vencler  an  Wladislaw  wa- 
ren ycr^eblicK;  sie  sollten  in  Feindschaft  mit 
Bajazid  beharren,  damit  dem  armen  Köni^^^e 
die  jährlichen  Subsldien  nicht  entgingen  ^  die 
Gesandten  der  Republik  wurden  entlassen  mit- 
unbestimmter  Antwort^  deren  Sinn  aber  der 
Senat  richlijj  zu  deuten  verstand.  Ohne  wei- 
tere Beschickung  des  Ungrischen  Ilof^s  sandte 
er  Gewallbothen  nach  Constantinopel;  und  der/.  C.  1503. 
Veneter  Andreas  Gritti,  Vater  des  vermehr 
ten  Ludwig  Gritti^  in  Ungarn  verabscheue-« 
ten  Andenkens,  jetzt  Krieij.«^efaii<{ener  und, 
beliebter  Sclave  an  Bajazid's  Hofe,  vermit- 
telte den  Frieden,,  wodurch  Santa  Maura  dem 
Gros-sherrn,  Cephallenia  den  Venetern  zurück- 
gegeben; letztern  freyer  Handel  auf  dem 
schwarzen  Meere  und  Anstellunj{  eines  Con- 
suis  zu  Constantinopel  gewähret  wurde. 

Im  fünfzehnhundert  dritten  Jahre,  dem 
fünfhundert  und  dritten  des  Ungrischen  Kü- 
nigthuraes,  am  Vorabende  Johannis  des  Tau- 23./uiiriii. 
fers,  gebar  die  Königinn  auf  der  üfener  Burg 
eine  Tochter,  des  zerrütteten,  bedrängten, 
tief  erniedrigten  Uni^arns  künfti^^es  Glück;  zu 
banger  Besorgniss  der  Anhänger  Maxim i^ 
lia n's,  welche  von  staatsrechtlichen.  Grund- 
sätzen und  altuni^rischer  Reichs^^ewohnheit  ei- 
nities  ahnend,  durch  das  Daseyn  der  Lan« 
destochter  die  £rbansprüche  der  Krnestini- 
schen  Linie  gefährdet  sahen ; .  zu  bitterm  Her- 
zeleid der  Unfjrischen  Oligarchen,  welche  im, 
Wahne  eines  Wahlbefugnissts,  auf  den  völlig 
erblos  erledigten  Thron  gerechnet  hatten ;  zu . 
geringem  Tröste  der  Kedlichgesinnten,  welche 
der   Schwester   des   heiligen   Stephan' s^    der 


Arpadischen  Maria,  der  zum  Könige  gekron* 
ten  Tochter  Ludwig' s,  der  als  natürliche  Er- 
binn    und    regierende    Frau    urkundlich  aner- 
kannten   Tochter    Sigmund'»   vergessen,   zur 
Entfernung   eines    auswärtigen  Herrschers  und 
Vermeidung    des  bürgerlichen   Krieges,    einen 
männlichen  Reichserben  für  unentbehrlich  hiel- 
ten;   nur   dem    Könige   in   begründeter  Hoff- 
nung   auf  mehrere   Erben,   zu    überfiiessender 
•Freude:    Niemand  errieth,    däss  das  Kind,  m 
der  Taufe  Anna  genannt,  als  Urenkelinn  der 
Reichserbinn  Elisabeth  und  des  Königs  Alb- 
recht,   von   der   Vorsehung    zur    gesegnelen 
Mutter    eines    grossen    Herrschergeschlechtes, 
und  zu  rechtmässiger  Stifterinn  ^er  neuen  Re- 
genten-Dynastie in  Ungarn  bestimmt  war. 
'  Die  Freude  machte  den  König  auf  einige 

Augenblicke    entschlossen ;    der    eigenmächiig 
und    einseitig    eingegangene    Frieden    der  Ve- 
neter  zeigte  ihm,  was  er  zu  fürchten  und  waft 
auch  er  zu  thun  hätte;  mit  hinlänglicher  Voll- 
macht sandte  er  Herrn  Barnabas  Belay,  in 
Geschäften    und   vielen  Sprachen    trefflich  be- 
■  wanderten  Mann  nach  Constantinopel,  um  mehr- 
jährige Wafi'enruhe  zu  unterhandeln.  Der  Gross- 
sultan  war  empfindlich  über  die  von  Wladis- 
law    früher    abijelehnte    Theilnahme   an   dem 
Vertrage    mit   Venedig;     aber    sein    beleidigter 
Stolz    wurde   von   des  Bothschafters  Gewandt- 
heitbesiegt.   Waffenstillstand  durch  sieben  Jahre 
wurde  festgesetzt,  darin  Pohlen,  Böhmen,  Mäh- 
ren,   Schlesien  und  Maximilian' s  £rbstaaten 
mit    eingeschlossen,     dabey   ausgemacht,    da.<s 
Ungarn   das  Gemeinwesen  Ragusa  mit  den  In- 
seln di'Mezzo  und  Calamotta,  ferner  Belgrad, 
Semendria,  Srebernik  und  Szabatsch  mit  allein 
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'dazu  gehörigen  Gebiethe;  Bosniens  konigli- 
^chen  Antheil  mit  der  Hauptfestung  Jaicza;  der 
Grossherr  hingegen  die  Herzegowina  mit  den 
Festungen  und  Schlössern  Frolosacz^  Imoski, 
Bog,  Jerovza,  Ljubesna^  Mostar,  Pochite]^ 
Blagay^  Novigrad)  Rizna^  Klutsch,  Szamobor, 
Mileresowa;  von  Unter  -  Bosnien  die  Schlösser 
Kamengfad)  Kljut^  BUivna^  Belgorod,  Yen- 
harZ)  Komothyn,  Wratnik^  Jerbelitza,  Trar- 
nik)  Dobovy^  Maglai^  ein  anderes  Belgorod^ 
Zvied)  Torichan  9  Fevarlak^  Frozor^  Boboväcz, 
Duhrovnik)  mit  den  dazu  gehörigen  Städten 
viid  Dörfern  behalten  und  von  gegenseitigen 
Streifereyen  unangefochten  besitzen  sollten. 
Am  Festtage  des  neiligen  Königs  S tephanSO. ^ii|^ 
/irurde  die  Vertragsurkunde  zu  Ofen  von  Wla- 
dislaw  vollzogen*);  der  Unterhändler  des 
^"Vergleiches y  Barnabas  Belay,  zum  Bau  von 
Zei/vrin  ernannt 

Auf  dem  Pesther  Landtage  des  nächsten  ^'  C.  iSi 
Jahres,  hatten  der  König  und  des  Vaterlandes  ^*^P'^ 
treuere  Söhne  den  Verlust  mehrerer  Stützen 
^es  Rechts )  der  Ordnung  und  der  allgemei- 
nen Wohlfahrt  zu  betrauern.  Die  Brüder  Pe- 
ter und  Ladislaw  Gereb,  der  eine  Palatin^ 
•der  andere  Coloczer  Erzbischof,  waren  heimge- 
gangen; dem  ersten  in  der  Reichswürde  durch 
Wahl  der  Stände  Em  er  ich  von  Peren,.Aba~Uji- 
virerObergespan,  fester  Mann  und  strenger  Aris- 
tokrat; dem  andern  in  der  kirchlichen,  durch 
de»  Königs  Ernennung,  der  Weszprimer  Bi- 
schof Gregorius,  Graf  Frangepani,  des 
sRömischen  Königs  Feind,  ,und  seiner  Erban- 
. Sprüche   auf  Ungarn    eiüiger  Widersacher  ge- 


a)  Schimek  Gesch«  von  Bosnien  S,  187» 


»' 
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folgt.  Auch  der  kluge  und  treue  Siebenbtir- 
ger  Bisciiof  Domi^nicus  ^war  iodt;  sein  Nach- 
lolger  der  Neitraer  Nicolaus  von  Raska; 
-an  dessen  Stelle,  der  Sirmier  SiijiKmundu.s 
Tharzo  ron  Belhlemfalva,  Bischof  zu  Neiira. 
Als  hohe  Reichs-^  Barone  befanden  .sich  jetzt 
unter  Leitung  des  Graner  Cardinar»  Thomas 
Bäka^csh  und  d^s  Gro8swardeiners  Georgias 
Sz&lhmiry,  im  Rathe  des  Königs:  Blasius 
,von'Rä»k«,  Reichsschatzmeister^  Moses Böz- 
lay  ron  GergelUka,  Überfhiirhüter;  Michael 
von  Falocz,  Obermundschenk;-  lEmericli 
Decsy,  Obertruchsess ;  Johann'  Ernst  voa 
.Cs^ktornya,  Oberstallmeister;  Gabriel  von 
Per6n  und  Johann  Pödm^niczky,  Ober- 
-Lämmerer.  -Die  Verhältnisse  des  Reiches  zu 
j>enachbarten  Staaten  wurden  immer  bedenkli* 
dicher^  seine  Yerlrauten  enthielten  sich  biswei- 
len vorsätzlich  ihm  zu  rathen,  oder  verleite- 
ten ihn  zu  Missgrilfen;  und  wenn  er- sich  selbst 
bestimmend)  entweder  handelte,  oder  zu  han- 
deln 'unterliess,  so  that  er  Eingriffe  in  die 
Reichsverfassung,'  oder  verfiel  in  die  Schuld 
ihrer  vernachlässigten  Behauptun|^« 

Eigenmächtig  hatte  er  seinen  Bruder  Sig- 
mund mit  den  Herzogihümern  von  Glogau 
und  Oppeln  belehnet,  ihn  auch  zum  Siatinal- 
ter  von  ganz  Schlesien  ernannt.  Auf  dem 
Landtage  ersuchten  ihn  die  Stände  um  KTkla- 
rung^  ob  diese  ßelehnung  unter  Oberherrlicix- 
keit  der  Ungrischen  oder  der  Bohm^chen 
Krone  geschehen  sey,  und  ob  er  überhaupt 
von  den  Mährern,  Schlesiern  und  Lausitzera 
den  .  Huldijjuni{seid    als     Köni«j    von    Üpaa^n, 

'  an 

oder     als    König    von    Böhmen    angenomnien 
habe.     Sie  wollten  hierüber  auf  das  bestimm- 
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teste  belehit  werden,  indem  sie  die  Ablösung 
dieser  Provinzen  von  dem  Ungrischen  Heiche, 
-frühern  Verschreibungen* zuwider,  nie  gestal- 
ten würden*):  allein  Wladislaw  fand  für 
;gut,  ihren  ziemlich  ernsthaflen  Antrag  unbe- 
antwortet zu  lassen,  und  ihnen  gleichsam  Trotz 
zu  biethen,  indem  er  Sigmunden  auch  die  17.71/« 
Lausitz  mit  völliger  Oberlehnsherrlichkeit  ver- 
geh »>).  . 

Aus  Gefälligkeit  gegen  Papst  Alexander 
^Batte  er  dessen  Legaten,  den  Cardinal  Petrus 
.Toin  Rhegio  ari  Frangepani's  Stelle  z^tfi 
.'Bischöfe  von  Weszprim  ernannt.  Gegen,  des 
iSlannes  Würdigkeit  und  Gelehrsamkeit  kopnte 
•Nichts  eingewendet  werden;  aber  er  war  Aui9- 
länder,  seine  Erhebung  in  Ungarn  widerstritt 
;mehrmahls     wiederhohlten     und     verschärften  « 

-Reichsgesetzen ,  deren  Verletzung  von  einem 
^so  gehaltlosen  Könige  Aristokraten  und  Patriot 
«ten  zum  heftigsten   Unwillen  aufreitzte« 

Nachdem     dargebolhener     Gifttrank    öderO^v^ 
-bösartiges  Fieber  dem  Leben,  den  Lastern,  den 
üVerbrechen  und  dem  Glücke  Alexander's  des 
-"VL  ein  Ende  gemacht;  sein  würdigerer  Nach- 
-folger    Pius    der    liL    nach    seiner   Erwählung 
nur    sieben     und    zwanzig    Tage    gelebt    hatte,  (22.  .^ 
-war    der    apostolische  Stuhl  von  dem  Cardinal" 
Oiuliano    della    Rovere     erkauft    worden  ;(29.0cfoi 
■weniger   in  den  heiligen  Schriften  der  Apostel 
und    der    Kirchenväter,     als    in    Julius    Cae- 
sars   Commentarien   und    anderer  Alten   Krie^- 
gesgeschichten  bewandert,    nannte  er  sich,  als 


a)  W 1  a  d  i  s  1  a  i   II.   Decret.  V.   art.  XX  et  XXI.  Corp.  Jnr. 
Hang.  T.    I.  p.  525.        b)  Urkunde  bey  Dogiel  Cod.  dipU 
T«  1«  p.  20. 


Sanct  Peters' TTadifolger^*  Jttlius   den  II«*); 
und    dem   Kriegsruhme    des  Julius   Caesar 
nachstrebend,   vertauschte  er  das  oberpriester- 
llche  Friedenskleid  mit  der  stählernen  WafiPen- 
riistung  zuerst  wider  'die  Yeneter^  Welche  sich 
der   Stadt   Ravenna    und    anderer    päpstlichen 
Städte    in  Romagna   bemächtiget  hatten.  -  Wi- 
der  sie   sollte    mit   ihm    auch  Wladislaw  in 
WaiFenbündniss   treten,    und   die  günstige  Ge- 
legenheit   zur  Wiedereroberung   des   Dalmati- 
schen  Küstenlandes    rasch    ergreifen.      Darauf 
hatte    der    papstliche    Legat   gleich,   nach  dem 
Landtage   iiti  Staatsrath  angetragen:    doch  dort 
war   Niemand,    am   wenigsten   der  König,  in 
Eroberungsstvoht  und  Krie^lust  befangen;  un* 
ler     dem    Vorwande     unlängst    eingegangener 
Verträge  mit  der  Republik,  wurde  des  Papstes 
Antrag  abgelehnet,    nur  des  Königs  Vermitte- 
lang /bey   dem^  Senate   ihm  verheissen  ^) ;   die 
Gelegenheit,    Dalmatien  wieder   an    das    Reich 
zu  bringen,  ausser  Acht  gelassen,  der  Ungern 
Unzufriedenheit   mit  dem  unthätigen  Wladis- 
law  genähret;  und  sie  wurde  in  diesem  Jahre 
nodh    durch   sein   willkürliches  Verfahren  wi- 
der   die   Reichsgesetze   auf  das   äusserste  ge- 
trieben. 
rz,  Ocihr.  Sonnabend  nach  Dionysii  wurde  Joannes 

Coryinus  im;  fünf  und  di^eyssigsten  Jahre 
•seines  Allers  dem  Vaterlande  durch  den  Tod 
"entrissen ,  und  in  der  Varasdiner  Gespanschaft 
zu  Lepoglava  in  dem  Eremitorio  der  Fauliner, 


o)   ,y  Purpureum  plebt  uncta  eapni  ereai  autpice  tandem 
jfJuiium^  et  ut  memorant  a  magno  Caeeare  dictum,*^ 
Mantuan«   Vincentiusin  Carminibue  lUusir,  ^petar.  Vol. ' 
XI.  ja.  338.      h)  Liter.,  ^ulii  P.  II.  ad  Reg.  de.  36^  Julii  i6o4. 
•p.  Pray  Annai.  F*  IV.  p.  3ii.    Iithuanffy  Lib.  IV«  p.  3a. 
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seiner  Stiftung ,  bejr^esetzt«  Sein  Solin  und 
seioe  Tachter  waren  ihm  in  die  Ewigkeit  vor«» 
aus'  gei{an«;en;  seine  Güter  in  Slawonien  hatte 
er  noch  im  Leben  unter  seine  treuen  Rittera- 
leule  Teruabet.  Seine  Städte,  Schlösner  und 
Herrschaften  in  den  übrigen  Gegenden  des 
Reichs  fielen  dem  Fi.^icus  heim;  Schenkungen 
davon  zu  machen  war  der  Kunig  durch  die 
Reich.<^ge.set2e  berechtigt;  doch  lediglich  auf 
eingeborne  Ungern  darm  beschränket.  I)es.^ea 
ungeachtet  gab  Wladislaw  des  verewigten 
Joannes  junge  Wittwe,  Gräflnn  Beatrix  ' 
Frangepaniy  seinem  Schwestersohne  Georg 
Markgrafen  von  Brandenburg,  auHschweifen-« 
dem  Wollüstling  und  Schwelger,  zur  Gemah- 
linn,  und  mit  ihr  den  grössted  Theil  der  er- 
ledigten Güier,  derrti  muthwillige  Verschwen* 
düng  nunmehr  nicht  nur  den  niedreren  Adel,  son-^ 
dern  ^uch  die  neidischen  Oiigarchen  wider  den 
König  «und  den  begünstigten  Ausländer  erbitterte« 

Dadurch  zu  eben  so  widerrechtlichem  ^*  ^«  ^505. 
als  kühnem  Verfahren  aufgereitzt,  stellten  sich  *  **  ' 
die    Stände    zahlreicher    als    jemahls    auf   dem  ' 

Landtage,  welchen  Wladislaw  im  nächsten 
Jahre,  Mittwoch  vor  Jakobi  zur  zweyten  Hälfte 
des  Herbst monaths  nach  dem  Hakaser  Felde 
ausgeschrieben  halte,  damit,  wie  es  in  kqnigr 
liehen    Sendbriefen    hiess:    „in    Eintracht^  und  ' 

„ohne  Waffengerausch  heilsame  Beschlüsse 
„gcfasst  würden,  und  ^endlich  die  häufigen^ 
„nicht  minder  kostspieligen,  als  beschwerli- 
„chen  Helchsversammlungen^ufhörteu'^)/^  Am 
fünfzehnten  Tage    der  Versammlung   liess  der  4.  Octhr. 


a)  Liter.  Rcgalea  ad  SoprOniens«  ap«  Xof^acAf cA Supplem« 
ad  Veatig.  Comiu  T.  U«  p.  53i.    - 

V.  TliaiL  Da 


der  K&nig  ölu!ie  Widerrede  ge^chelien,  da^s 
die  Stände  in  Vereinigung  mit  seinem  Staats- 
ratlie  feyerlich  behaupteten:  ^^das  Reidi,  un- 
^,ter  seinen  ältetn  eingebornen  Königen  so  blii- 
„bend  ^  mächtig  Und  gross  y  sey  unter  Verwal- 
9,tung  ausländischer  Könige  tief  gesunken; 
,yhabe  durch  ihre  Trägheit  und  Sorglosigkeit^ 
,,oder  durch  ihre  V ergrÖsseruiig^sucht  ^  Faini- 
,^lien  -;  Angelegenheiten  ^  Eigennutz  und  aus- 
^yWärtige  Geschäftigkeit  die  der  Krone  unter- 
,,thänigen  Frorinzen,  Rama^  Serwien^  GaHzien, 
„Lodomerien^  Bulgarien  und  Dalmatien  ver- 
^^loren;  unfähig  sey  der  ausländische  Herr- 
),scher,  die  Magyariscben  Sitten  und  Gebrau- 
,)Che  sich  anzueignen^  deü  durch  Jakrkun- 
,,derte  yetdienten  und  begründeten  Ruhm 
^,des  UngrLschen  Volkes  zu  erbalten  und  stets 
^^auszubreiten ^  sieb,  auch  zu  überzeugen^  dass 
^,das  UngrLsche  Reiche  auf  Tropheen  erbauet, 
^^nicht  anders  als  durch  Schlachten  und  Siege 
,,behaüptet  -werden  könne.  ^^  Auf  diese  Er- 
klärung gründeten  sie  den  einhalligen  Beschluss: 
,,f ür  den  Fall,  da&s  ihr  gegenwärtiger  Herr  und 
^,König  Wlädislaw,  welcher  in  Güadeti  sie 
,,nicht  nur  bey  ihren  Rechten  und  Freyheiten 
,,erhalten,  sondern  diese  auch  erneuert  und 
5,erw,eitert  hätte  ^  ohne  männliche  Leibeser- 
,,ben,  das  Zeitliche  segnete;  würde  einmüthig 
,,Und  einstimmig,  von  dem  Höcbsten  unter 
y,ihtien  bis  zu  dem  Niedrigsten,  von  di&sem 
„bis  zii  dem  Höchsten,  verordnet  und  festge- 
„setzt,  dass  von  nun  an  und  in  alle  Zukunft^ 
„so  oft  der  UngrLsche  Thon  ohne  luännlichen 
„Leibeserben,  dem  nach  Recht  öder  Gebrauch 
„die  Erbfolge  gebührte,  verwaiset  stände,  nim- 
„mermehr    ein    ausländischer    Fürst  ^     wessen 
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jjYoIkes  und  Zunge  er  auch  sey,  in  das  Reich 
„berufen;  sondern  ölle  Mahl  ein  der  Herr- 
„Schaft  würdiger  und  fähiger  Unger,  auf  dem 
„Rakoser  Felde  und  nirgend  anderswo,  mit  all^ 
„gemeiner  Übereinstimmung  zum  Herrn  und 
„König  von  Ungarn  erwählet ,  angenommen  , 
„und  anerkannt  werden  solle.  ^^  Den  Beschluss 
bekräftigten  sie  mit  einem  Eide;  die  Prälaten 
bey  der  Keinigkeit  ijires  Gewissen.^,  die  Ba- 
rone, Magnaten  und  edle  Herren  bey  Treue 
und  Glauben,  bey  ihrer  Ehre  und  Rechtlich- 
keit. Unter  eben  dieser  Sanction  gelobten  sie 
sich  gegenseitig  Beystand  mit  ihrer  gesamm^ 
ten  Macht  wider  Jedermann,  welcher  die  Frey- 
beLt  und  Selbstständigkeit  des  Vaterlandes,  oder 
irgend  Einen  aus  Ihnen  feindlich  anzugreifen 
wagte.  Wer  diese  Verpflichtung  zu  erfüllen 
unterliesse,  oder  jemahls  einen  ausländischen 
Fürsten  zum  Könige  von  Ungarn  in  Vorschlag 
brächte,  sollte  als  erklärter  Landesverräther 
ewiger  Knechtschaft  unterliegen;  und  WedeiP 
der  künftige  König  noch  die  Reichsgesammt- 
heit  befugt  seyn,  diese  Strafe  dem  Verbricher 
zu  erlassen.  Der  Reichsrathschlnss  wurde  von 
zehn   Prälaten*)    drey    und    fünfzig   Baronen^ 


«)  Thomaa  Bilcdiciliy  Ton  ErdSd,  Cardinal  Enbiachof 
▼on  Gran;  Gregoriua  Prangepani,  Erzbiadiof  von  Coloo- 
<•;  Stgiamundua  Thurzo,  Bischof  von  Siebenbürgen { 
GeorginaSzätkmiry  von  Groatwardein,  königlicher  Kanz- 
ler; Fran  ciacua  B  dikaesh,  Ton  Raab;  Nicolaus  Csakyp 
Ton  Csanad;  Nikolaus  Bäthöry,  von  Watzan;  Step  ba- 
nnt Podmanitzky,  von  Neitra;  Joannes  Orssagh,  von 
Sirmien  ;  Bartholomä'us,  Prior  von  Vrsna  und  Graf  von 
Bubitea.  —  Der  Fünfkirchner  Bischof  Sigismu-ndus  Ernst 
"War  kurz  vor  dem  Landtage  gestorben  §  das  Bisthum  noch  nicht 
besetzt;  der  Erlauer  Cardinal  Hippolytus  von  Este  in  Ita- 
tilien  mit  Krieg  und  verliebten  Abenteuern  beschäftiget J  nuf 
Petrus  von  Rhegio  ans  Weszprim $  Lucas  von  Agrun, 
ivd  Mtclitfcl  Ketaerii  von  Botnien  abwesend. 
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meiiUr;  ffloiet  baila;  von  Uergcilika, 
org  Bäthory,  Ohpr.t.Ilm.i.i-i- ;  Mkhfpl 
mundicht-itk ;  Gihrivl  v.  Peren  und  Juhi 
von  Podmimn,  Uberkimmerer ;  Anit.n  v( 
Gl*f  V.  S.  Jörgen  und  TÖiing,  Georf 
Belerad;  Jolunii  t.  Bariiild,  Deipot  von 
Tele^d,  dn  Königi  Schaiimeiitrr  (  lotimnn 
Georg  Drä Rh fy  v.  Belihrk,  l'hom««  Saa 
diu,  Michicl  Oroäf  b  t.  Guth,  Fraiu  v, 
phin  Roi  lon;  t.  Mogjorosd,  Johann  Dj 
ni,  Sigmund  v,  Loiionci,  Georg  Gr»r 
drei!  Uüth  T.  B*jna  und  Fraoi  fialaaia 
Ton  Dalmalirn,  ( romicn  tind  äliwauieu  l 
Gerae,  Oliertitürliiiter  der  KönSgnin  i  Juhai 
dar  Seiklert  Amhroi  Sdrkiiny  t.  Akoihd^ 
Michael  Csäkj,  Johinn  BäalTy  v.  Loaic 
Dabai  DelJai,  Bnn  v.  Zewrin;  Gcote  Mor 
Belgrad)  Niki»  Keude  *.  Chula,  Ban  r.  5i 
valb  T.  Kamcbaci,  CadellaD  der  Ofen  er  Bu 
rÖt  T.  EnninR,  Michael  *.  Pakoa,  Martii 
bor-Sl-Mihdly,  Michael  t.  Zob|  Paul  t. 
laiin;  Ludwig  Sierecicn  t.  Meailcftnyö, 
die  IHeiater  Jofaaun  *.  Elljweigh,  dea  ] 
Werböet,  dea  Judex  Curia»  und  In  Sit 
▼on  IHeiöfjin  und  Prani  *.  Itlarocha,  i 
■unali  l'rottinularien.  Michael  InarerfT  v. 
dreaa  Drdk  r.  Ban  c  ha,  Canoprader  Ol 
KorlalhkÜ,  Castellan  der  Dotiicr  und 
KikUa  Z6[jomj  t.  Albe*,  Niklaa  St^kel 
dialaw  V.  Kia- V  Arda,  ^iklaa  Hagymia 
Tachl  r.  Rakoa.  b)  Stephan  Ceaae  rii   t, 

T.  Si  l'iler,  :A.HBllou-tri  —  Frans  H  ei 
Stephan  Isibuanfry  t,  Kiia - Aataionj- fi 
T.     X'erenihpgy,     Georg    Orhonaa    r.    Krai 


I 
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von  den  anwesenden  Landbothen  der  Szeklei^ 
und  Siebenbürger  Sachsen  mit  lautem  Bey falle 
und  mit  kübnen  Drobiingen  gegen  die  Wider- 

a.  d.  Szalader}'^  Georg  r.  STttVe,  La^*«law  SIbrik  r« 
SzarTaskeody  a.  d.  EUtnburgers  —  Frans  v.  Eszelvär,  Ge~ 
org  T.  H  o  8  B  ti  t  ö  t  h ,  Laz^r  ^-  Hothalom,  Johann  ▼.  A  j  k  a« 
a.  d.  fi^ßszprimer i  —  Stephan  Csäky,  Michael  Loran^k» 
a.  d.  Ödenhurger i  —  Georg  ▼.  N^ma,  Bla«iiis  L^gandy, 
a.  d.  Raaber i  —  Georg  rillly^ahäsa,  Ludwig  r.  Kernend, 
a.  d«  Preihurgeri  —  Gregor  v.  firdöd,  a.  d«  Stuhiu^ehsen^ 
hurgßri  — Johann  Na gy,  Ladislaw  Solth,  Johann  Balpgh 
T.  liiär,  Johann  Vaa  r.  Vasdinye-,  a.  d.  Comomtr;  Clement 
Roaen,  a.  d>   Trtncsineri  *«  Matthä  Kubiny«  a.  d.  Jirvatri 

—  Chriatoph  Tarnöczy,  t.  d.  Turoczer;  —  Thomaa  Tor- 
Bty»  ••   o,  Liptau9r\  -—  Georg  Maainczky,    ••  d.  Szohleri 

—  Stephon  Märiäay  t.  Markusfalva,  Georg  Theraey,  a.  d« 
Zipser}  —  Georg  F  org  de  ah  v.  Ghiniea,  Benedict' t.  Tapolc^ 
•  an,  Michael  v.  Sa/gö,  ••  d.  Neiiraer i  -—  Ladiilaw  t. 
Käln«y  Georg  Baranyai,  a.  d.  Barttri  —  Blaaiua  t.  Säg^ 
Ol wald  T.  Szänto»  Georg  R  a d n o t  v.  Terjen,  Sigmund  IC a r« 
taly  T.  Nenpty,  a»  d»  Nogräden  —  Paul  ▼,  K^vH^,  Georg 
Mocakor  t.  Nyenye,  Laoislaw  Caehi,  Johann  B^akoa  r» 
Otgyän,  a.  d.  üonter\  —  Niklaa  Etclej  t«  Siül,  Michael 
Kendereayy.  Gyäl,  Meiater  Adam  r.  H  o  r  ▼  ä  t  hy,  a.  d.  Pe«#« 
Atfr;—  Stephan  v«  Tab,  Caapar  Caiko  ▼•  Pbmaaz,  a.  4«  /*i- 
ÜMer;  -—  Frans  t.  Pasztheü,  a.  d.  Gramer s  Johann  und  Do«« 
mtnik  t,  Pdastor,  Gallua  r.  Bellyen»  a.  d.  H9V999er\  *^ 
Johann  r.  Caetnek,  Niklaa  Lordntffy  r.  Serke,  Franz  r* 
Rima-Szöca,  Johann  v.  Faled,  a.  d.  GömorePi  —  Frans 
Gyula^ffy  ▼.  Kasa,  Stephan  y.  R^eak,  a.  d«  Bortoden  — * 
Peter  Thurzo  y.  Bethlem-falra,  Ladislaw  r.  Faneaal,  n.  d, 
Jba~  Ujvären  -^  Chriatoph  t.  Pänyi,  Georg  r.  Cadp,  a.  d« 
Zempleneri  —  MatthS  t.  Ssvinydr,  Sebaatian  r.  Zegny«, 
a.  d.  Saroter}  —  Dominik  Dobd  v.  Ruszka,  Niklaa  ▼.  Strite, 
a.  d.  [/nght^drßr;  —  Ladialaw  Jakav  t.  Kaszon,  Blasios  r. 
N  a  m  d  n  y  t  Martin  t.  D  a  r  o  o  s  ,  a.  d.  Beregher ;  -«-  Georg  r« 
U  j  h  o  ( y,  Niklaa  v.  B  e  k  ^n  y,  a.  d.  Ugoc$€f' ;  — »  Johann  G  e  t  c  s»  Jp- 
hann  B  e  r  t n  a  i,  a.  d.  Marmaroser  i •^-  Bartbolomä  r.  C  h  a  h  ol,  Ge<« 
org  ▼.  Gatal,  Johann  Szepeaay»  a.  d.  Szoihmdrers  —  Niklaa 
▼•  Sdrmaaäg,  Thomaa  ▼•  Ben  je,   a.  d.  MiitUm  Szolnokerf 

—  Hieronymua  r.  Illoara,  a.  d.  Krazzner s  -—  Melchior  r. 
P  a  r  1  a  k ,  Clemens ,  D  d  r  a  i  t.  Petri ,  a«  d.  Szaboleter  ;  -—  Se<>' 
basiian  und  Peter  Abraham  fv  r«  Gerla,  Ladialaw  v«  Lad  An» 
a.  d.  Bekeseri  —  Ladialaw  Vaa  ▼•  Gyalu ,  Philipp  y.  Bdn-» 
r^Te,  Johann  y»  Yeaen»  a.  ü*  äutzem  Bzolnoktri  -~  Bern« 
hard  L^pea  y.  Väraskeazi,  Andreaa  Horyatb,  Anton  Deraai 
y.  Petri y  a.  d.  Zarandur;  —  BartholomÜ  PAtoozy  y.  Ketach- 
kemeth,  Peter  y.  Ravaad»  Liklaa  Akoa  y.  Keszi,  Stephan 
Kander  y,  Ivdnyhäza,  a,  d»  Arader%  *^  Ladialaw  y.  Telegd» 
Gregor  Makö  y.  Maköfalya,  Lnkaa  y.  Kntaab,  a«  d.  Caana» 
dw\  -^  Ladialaw  y.  Gyamatli*  ■•  <!••  2Vffi«f«p)  —  Bartholoi» 


'. '^'^  AnaereSj.ais  Toiiiue  AuineDun^ 

sicli     un^u^tjJ;e^    Erbvertrafjes     ; 
constilulionswldrI«en     Konig     W 
,    ;"j  dem  Kaiser  Friedrich,    so  irii 

I  ■  .i^^l  ungültig  darauf  gegründeten  Pr^ 

'  i'-'.!^  den»  mit  Maximilian  bezweckt 

nem  Wesen  nach  nichtig;  und  s 
der  Konig  und  die  küuglichen 
hundert    UrkuodeD   bestätiget   h 

nSKorei,!,  d.  T'araifit/ert  —  Michael  v. 
Zolthiy  B.  i1.  Häeilur;  —  AndreM  Pen 
roiilü,  1.  d.  Bodrogar\  —  Gregor  v.  Doi 
nyi  T.Maraonoi,  Stephan  v.Suv^nybAia, 
Niklaa  v.  Sielnltasa,  SrHmund  Riitkai, 
Mii^hoel  Petroivicih  a.  d.  Orbatutr.  — 
{;rnii(Isai>ige  LsTidberren,  wie  theila  ihre  P 
von  der  Betilzuns  (DgeDommcn,  oder  die  tl 
■Den  beygeriiglcn  Beiitzungen  leigen.  Die 
und  ohne  Beiitiung  lufgeliDirtcn,  halten  '<nxt  I 
aen  Wappeniilel. 

a)  Die  Urkunde  iteht  h«y  Pray  Anncl. 
—  Iithua&lfy  Hist-Ub.  IV.  p.  33.  b) 
nna  {Comment.  dt  hereditär.  Jure  d»mu4 
Sigiam.  Lakica  (Libr.  ungut,  de  Jka«r«di 
p.  lai.)  leiten  die  Ungültifikett  dieiea  Ueict 
erfolgter  Beilä'tigung  de*  KtSnig«  »nd  der  k{ 
heri  allein  wÜre  nur  der  ao  ^erlich  und  i 
Beichlua«  an  aich  rechugemiia  gen-e*rn,  ao 
inshl  dea  KÖiilga  olTenbarer  Wideraprucb 
Wohl   liegt  e»  in  ilen  BefugBiwen  der  cxicc 


r 
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Recfhtskraft  ermangelnd ,  weil  er  auf  Irrthum 
und  Unrecht  beruhete:  auf  Irrthum ,  denn  so- 
wohl  nach  staatsrechtlichen   Grundsätzen  ^   als 
nach,  den   rechtsgemässen  Beyspielen  der  Un- 
grischen   Thronbesetzung,    als    ihn   Stephan 
der  Heilige,  Andreas  der  III.,  Ludwig  der 
L,  Sigmund  und  Albrecht  ohne  männliche 
Leibeserben  erlediget  hatten,    durfte   das  Erb- 
folgerecht  x  den  Töchtern   der  UiigrLschen  Ko- 
nige im  Mangel  männlicher  Nachkommenschaft^ 
nicht  mehr  abgesprochen  werden:  auf  Unrecht, 
denn   die  staatsrechtliche  Erbinn  Anna  lebte; 
und  wäre  sie  sowohl,    als  ihr  Vater  W  lad  is- 
la w,    ohne  alle  Leibeserben  abgeschieden,    so 
konnte   die   noch  lebenden  Söhne  der  Elisa- 
beth, Albrecht's  Enkel,  Sigmund's  Uren-* 
kel,  Alexander  und  Sigmund,  kein  Land- 
tag, kein  Reichssclduss  von  der  Erbfolge  recht-* 
massig  ausschliessen« 

Saecetionaordnung  bu  rera'adem  einriramen.    Def  Verinut  Be- 
rufung auf  die  BeatätTgung  der  königlichen  Frevatadte  iat  wider- 
linnig.     Ihre  Verordneteu  waren  anwesend  und  niuasten  sich  der 
groaaen  Stimmenniehrheit  unterwer/eii,  ohoc  daaa  irgend  ein  Be- 
•chluaa  derselben  der  beaondem  Bestätigung  der  Städte  bedurfte. 
—  Wir  mögen  auch  nicht  glauben ,  daaa  dieaer  Reichaaohluaa  au 
Guoaten   dea,    jetzt  aiebenaehnjährigeOt  auch   nur   einer- 
Büittelmäaaigen  Geiateabildung  ermangelnden,    noch    durch  keine 
rühmliche   That  ausgezeichneten,    bloaa  reichen,   Johann  von 
Zäpolya,  damit  ihm   der  Weg  zum  Throne  gebahnet  würde, 
voo  Per^nyern,   Bäkäcshern,  Htderyarern,  Batho- 
ryern,  ßdnffyerny  Päldcsern,  Caäkyerni  Bebekern 
u.  a.   gefaaat  worden  aey;  aie  alle  atanden   ihm  an  ReicKthum ; 
und  Macht  nicht  weit  nach;  waren  ihm  gewiaa  gleich  an  ßhr- 
geitz,  Stolz,  VergrÖsaerungaaucht;  und  übertrafen  ihn  ohne  Ver- 
gleich an  Geiaty  an  Verdienalen,  Würdigkeit  und  Verbindungen! 
weswegen   er  auch   in   der  Folge   ea   mehr  mit   dem  niedrigem 
Landadel    (Ariatokraten) ,  ala  mit  den  hohen  Magnaten  (Oligar-    - 
eben)  hielt.    Doch  wabracheinlich    iat,  daaa  er  jetzt  achon  un- 
ter den  Landherren  eine  von  ihm  bestochene  Partey  hatte,  wel- 
che im  Ernate   an   aeine  künftige  Erhebung   auf  den  Ungriachen 
Thron  dachte,  mithin  zu  dem  Roichaschlusae  bereitwillig  mit- 
wirkte, ohne  ihre  Abaicht  zu  verratlien,  oder  ale  gar  dea  Prä- 
laten,  Baronen  und  MaSMten  antertuachieben« 


« 


Als  dem  Konige  liemach  Ton  seinen Yc 

trauten  die  Aussiclit  auf  dieses   ReicksscUns 

wahrscheinliche     Folj^en    eDthüIIet    wurde,  i 

wiederte  er  nichts  weiter,   als:  „Gott  derE 

j^werde    zu   seinem  und  der  Sein  igen  Heil  ( 

,,Beste  fügen*)/*     Dennoch  konnte  er  sichJ 

Angst  einer  Seits  vor  deni  rasch  entschlossea 

Maximilian,  anderer  Seits  vor  der  jelztn 

erweckten   ränkevollen  Geschäftis;keit  kernt 

begieriger    Magnaten    nimmermenr   entwimh 

Um  ihn  in  Betreif  der  letztern  einiger  Mm 

zu    beruhigen,    schlössen    und    vollzogen  i 

Cardinal   und   Graner    Er^bischof,    der  Fall 

des    Reiches,    der   junge   Zipser    £rbgraf,  i 

Herzog  von   Ujlak  und  vier  andere  Mas^nati 

U.QeiW^  Sonntag  nach  Dionysii  einen  Bund,  Kraft di 

sen    sie    sich    nicht   nur  zu  gegenseitiger  Vi 

theidigung^    sondern    auch    zu    unwandelbai 

Treue    gegen    den    König    und    die   Köni«i 

dergestalt  verpllichtelen ,  idass  sie  die  Vorili« 

und    das    Ansehen    derselben     mit    vereinigi 

Kräflen    unterstützen,    ihren     Wün^^chen   d 

Verfügungen,    unbeschadet   der  Reichsfrevh 

/  ten,  jederzeit   willfahren,  und  dieselbe  Ges 

nung  auch  unter  den  übrigen  Reichssassen  | 

mein  machen  wollten ^'). 

Doch  das  glücklichste  Mittel ,  sowohl  ( 
ungültigen  Erbverträtren  zwischen  MattLI 
und  Friedrich,  zwischen  Wladislawii 
Maximilian,  als  auch  dem  dawider  auf: 
stellten  verfassungswidrigen  Reichsschli» 
selbst,  die  scheinbare  Rechtskraft  unmerUi 
zu  entziehen^  erfand  derjenige,  wahrHcbeioI: 
Georgius   Szathmäryi  jetzt  schon  Fi 


«}  Jatik  iiamffy  L  «.       h)  Fray  Hiat,  Reg.  F.  IL  p. 
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kirclmer  Bischof,  oder  der  gewesene  Gross- 
wardeiner  Joannes  Pruis,  auch  noch  als 
Franciscaner  Mönch  in  allen  schwierigen  Ge- 
schäften weiser R9ih»eber;  welcher  von  höhe- 
herer,  Ungarn  beschützender  Macht  geleitet, 
dem  Könige  vorschlug,  mit  Maxim  ilia  d(7.C.  1503.^ 
ein  gegenseitiges  Familienbündniss  abzusclilies-^*^'^^'*^*'^' 
sen.  'In  E'ioem  Jahre  mit  Anna,  demSchutz- 
Genias  der  Ungern,  war  von  Johanna,  Spa- 
niens Erbinn ,  Fernando  des  Katholischen 
Tochter,  Gemahlinn  des  Osterreich ischen  Erz- 
herzogs Philipp,  Maximilia  n's  einzigen 
Sohnes,  zu  Alcala  de  Henarez  ihr  zweyter 
Sohn,  Ferdinand,  und  jetzt,  in  der  Mitte 
des  Herbstmondes  zu  Brüssel,  ihre  erste  Toch- 
ter Maria  gebohren  worden.  Nun  Hess  Wla-^ 
dislaw  durch  geheime  Bothschaft  die  künf« 
tis^e  Yermähluni^  »einer  Tochter  Anna  dem  - 
Römischen  Könige,  mit  Einem  seiner  Enkel, 
Carl  oder  Ferdinand,  oder  wenn«  Anna 
früher  stürbe,  mit  einer  Tochter,  welche  die 
so  eben  gesegnete  Königinn^von  Ungarn  ge- 
bären dürfte;  und  wenn  sie  etwa  mit  einem 
Knaben  genesete,  dessen  künftige  Vermählung 
mit  Maximilian's  Enkelinn  Maria  anbiethen. 
Der  Römische  König  willigte  in  den  Antrag, 
die  Familien  Verbindung  wurde  Freytag  vor /.  c.  1506. 
Lätare  von  ihm  zu  Wienerisch  Neustadt,  Frey-  ^*  J^ärx. 
tag  vor  Judioa  von  Wladislaw  und  der  1^0-27^ Mär*. 
niginn  Anna  zu  Ofen  urkundlich  genehmigt*): 
und  hiermit  war  zum  ersten  Mahle  sicherer, 
rechtsgültiger  Grund  gelegt,  auf  welchen,  im 
Falle  Wladislaw  ohne  männlichen Leibeserben 


ä)  Kollar  po^  Unim*  Felii  de  hßlh  Fannon*  in  Indic« 
p.  5a4. 
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,  abträte ,  die  Übertra^ng  der  Erbfolge  in  U 
};arn  von  der  Österreich- AlbrecbtUclieii^  auf  d 
Österreich- Er nestlsche  Linie  sich  staatsred 
lieh  stützen  konnte ;  in  dem  einen  oder  ii 
andern  aus  diesen  zwey  Ehen  erzeugten  EA 
flössen  beyde  Linien  in  einander. 

Au£  diess  Familienbündniss  rertraueii 
trug  Wladislaw  kein  Bedenken  mehr,  d 
Römischen  König  von  dem,  seinen  Ansprücbi 
entgegengesetzten  Keichsschlusse  zu  unterrid 
ten  und  ihn  zugleich  von  feindlichen  Unle 
nehmungen     abzumahnen.        Allein    Maxim 

im  ApriL  1  i  a  u  hatte  von  der  Sache  schon  frü|^er  Kuni 
erhalten,  und  sogleich'  einen  Heerhaufen  i 
Ungarns  Gränzen  abgeordnet').  Die  Strei{ 
reyen  und  Plünderungen  desselben,  in  d( 
westlichen  Gespanschaften  nüthigten  den  K 
nig  sich  zur  Yertheidigung  zu  rüsten;  um  d 
nöihigen    Kosten    aufzubringen,     "wurden  ti 

30,  ufprrf.  allem  die  königlichen  Freystädte  zu  Geldbe] 
trägen  angestrengt^),  auch  ein  Landtag  a 
Joannis  nach  Slulilweissenburg  ausgeschriebe 
Unterdessen  hatten  IJürger  und  Landleute  i 
dem  von  Österreichern  bedrohten  Gebiethe  üi 
Habe  und  ihren  Vorrath  an  Lebensmitteln  i 
die  Kirchen  verborgen,  und  ihre  Wohnpläu 
verlassen ;  aber  ]M  a  x  i  m  i  1  i  a  n's  Kriegsleui 
erbrachen  die  Kirchen,  nahmen  das  ihnen  zui 
Unterhalt  Nöthige,  und  raubten  mitunter  auc 
Heiliges").  Bitter  beschwerte  sich  darüb* 
Wladislaw  bey  dem  Komischen  Könige,  u» 
lud  ihn   ein  zu   persönlicher    Zusammenkunft 


a)  Liter.  Maxi  miliani  ad  Reg.  de  i.  May  ap  Pray  Epii 
Procer.  P.  l.  p.  6i.  b)  Liter.  Wladislai  ad  Bariphf r.>r 
ap.  Fray  i.  c.  p.  60.  r)  Liter.  Mm  ximiiiaiu  ad  Äc«.  i 
5.  May  ap.  Pray  L  c.  p.  55. 
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lim  allen  M isshälligkeitea  lieber  durch  freund- 
ichaftliche  Unterredung ,  als  durch  Blutver- 
giessen,  ein  Ende  zu  machen.  Maximilian  7.  Jlfoj. 
irersprach,  sich  einzustellen*);  aber  sey  es, 
dass  der  Eine  oder  der  Andere  zu  rechter 
Zeit  an  Ort  und  Stelle  nicht  erschienen  war, 
oder  dass  die  Unterredung  nur  die  Unzufrie- 
denheit gegenseitig  vermehret  hatte,  W lad  is- 
la w  sah  sich  durch  den  Willen  seines  Staats- 
rathes  und  Maximilian^  Hartsinn  nothge- 
drungen,  diesen  durch  öfientliche  Edicte  für 
Ungarns  Feind  zu  erklären ,  und  die  Banner- 
herren des  Reiches  zu  unverzüglicher  Stel-  9*  ^*^* 
lang  ihrer  Banden,  den  Comitats-Adel  zur 
Rüstung  Eines  Reiters  von  jedem  zwanzigsten 
Bauerhofe  aufzufordern.  Zum  Sammelplatze 
war  Stuhl weissenburg  angewiesen;  Herr  Ste- 
phan von  Hedervara  zum  Oberbefehlsha- 
ber ernannt^). 

Allein  mit  den  Geldbeyträgen  wurde  ge- 
EÖgert,  die  Banden  der  Herren  waren  noch 
nicht  versammelt,  als  der  Landtag  «schon  be- 
ginnen solhe ;  selbst  dem  Römiscnen  Könige 
war  es  mit  dem  Kriege  kein  rechter  Ernst^ 
er  sass  auf  der  Eisenstädter  Burg,  von  Geld- 
noth  gebunden,  und  als  der  Tag,  nicht  so 
zahlreich,  wie  der  letzte  Rakoser  besucht^  zu 
Stuhlweissenbiu*g   erüifnet   wurde^  liessen  sich 


d)  Liter.  Maximilian,  ad  Reg.  de  7.  May.  ap.  Pray  I.  c 
p.  55.  h)  Liter.  Wladislai  ad  Joann.  Zapolya.  Btidae  9. 
May  ap.  Pray  J.  c.  p.  69.  —  Liter.  Joann.  Zapolya  ad 
Stcph.  de  Kozgon  fer.  IV  proxima  ante  fest.  B.  SophiaeViduae 
(i3.  May;  nicht  3o.  Septbr.  wie  Katona  iu  Epit.  Chronolog. 
P.  IL  p.  600.  irrig  glaubt  und  darauf  falsche  Schlüsse  baut, 
denn  Suphia  fällt  auf  den  i5.  May,  nicht  Anfangs  October)  — 
Liter.  .Maximiliani  ad  Reg«  de  ft4*  Junii  ap.  Kopochich 
Vcitig.  Comit.  p«  46o. 
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sogleieli  wicKtige  Stimmen  für  Friedensuntei 
handlungen  vernehmen.  Da  wurden  der  £r2 
blschof  Gregorius  Frangepani,  derBisch< 
Geor«iu.s  Szathmary,  der  Judex  Curij 
und  Siebenbürger  Woiwod  Peter  Graf  vo 
Sanct  Jörgen    und  Pösing,  der  Oberhoi 

^  marschall    Moses    Buzlay     von    Gergellak 

zu  BothschaTtern  ernannt;  und  sowohl  vo 
dem  Könige,  als  auch  zu  ihres  Ansehens  £z 
höhun«',  besonders  noch  von  fünf  Prälate 
und   zwey    und    zwanzig    Magnaten ,   Nahmen 

24.  JfeRiiM.  der  versammelten  Stände  mit  bestimmter  An 
weisuQu  und  mit  darauf  beschränkter  Voll 
macht  versehen  y  an  den  Römischen  König  ab 
geordnet').  Die  Unterhandlungen,  zu  wel 
6hem    der   Landtag   Ungrisch  -  Altenburg  vor- 

feschlagen ,  Maximilian  Wien  vorgezoget 
atte ,  dauerten  bis  in  des  Heumonaths  zweytc 
Hälfte.  Für  des  Römischen  Königs  Sache 
sprach  der  gekrönte  Poet,  Redner,  Histori- 
ker, Philosoph  unter  den  Wiener  Doctoren 
"  des  Rechts,  der  spitzfündigste,  unter  den  kai-* 
aerlichen  Räthen  der  gewandteste ,  Johann 
Spiesshammer,  von  der  heilsamen  Pedanterey 
der  Zeit ,  Cuspinianus,  genannt.  Es  lässt 
sich  nicht  bezweifeln,  dass  sowohl  Maximi- 
lian beherzt  und  beharrlich  in  seinen  An- 
sprüchen, als  auch  sein  classischgebildeter, 
beredter  Sachwalter  folgerichtig  denkend  in 
Staatsgeschäflen ,  vor  allem  den  ausdrücklichen 
Widerruf  des  Rakoser  Reichs5^chlusses  gefor- 
dert habe;  doch  eben  so  glaublich  ist,  dass 
die  bestimmteste  Verweigerung  dieses  Wider- 
ritfes  in  der  Anweisung  9  woran  die  Ungrischen 


«)  Die  VoUmachteii  itehen  bey  Pray  Amulr  p.  IV.  p.  320. 
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MacLtbotlien  gebunden  waren,  der  vorzüg- 
lichste Punct  i^ewesen  sey.  Unterdessen  Hat- 
ten sich  zu  Ofen  Bes;ebenheiten  zugetrageD, 
durch  welche  beyde  Theile  zu  einiger  Nach- 
giebigkeit bewogen  wurden, 

Mittwoch  vor  Maria  Heimsuchung  gebar  i-  J^uUut 
Anna,  Ungarns  Königinn,  in  einiger  Mag- 
naten Beyseyn,  einen  Sohn,  in  der  Taufe 
Xiudwig  genannt;  und  widerlegt  war  hiermit 
der  schimpfliche ,  von  Z  a  p  o  1  y  a's  Faction 
früher  ausgebreitete  Verdacht  von  heimlich 
TOrbereiteter  Unterschiebung  eines  Kindes 
mannlichen  Geschlechts :  aber  der  niedrige 
A.i*gwohn  hatte  die  edle,  ho.chsinnige  Frau  in 
^en  letzten  Wochen  der  Schwangerschaft  mit 
]>itterer  Wehmuth  erfüllet,  tiefer  Kummer 
ihre  Lebenskraft  erschöpft,  einige  Tage  nach 
vorzeitiger  und  schwerer  Entbindung  endigte 
der  Tod  ,ihre  Leiden.  Das  Kind  war  so 
schwach  und  zart,  dass  es  erst  in  dem  Leibe 
lebendig  aufgeschnitlener  Thiere  zur  Ertra- 
gung des  äussern  Luftdruckes  bereitet  werden 
musste^).  Anna,  geistreich  und  einsichtsvoll 
war  dem  Könige  durch  vier  Jahre  kräftige 
Stütze  seiner  Gelslesolinmachl  ;  ihr  Verlust 
versenkte  ihn  in  düstere  Schwermuth,  nach 
ihrer  Beysetzung  in  der  Gruft  der  Könige 
verschloss  er  sich  auf  der  Üfener  Burg,  sprach 
Niemanden    und    entschlug    sich  aller  ölfentli-  ^ 

chen  Angelegenheiten. 

Unter  so  traurijjen  Verhällnissen  bewirk- 
ten  die  Ungrischen  Machlbothen  zu  Wien 
dennoch,     dass   am  Sonntage   vor   Magdalena  19. JWimji 


ii)Joano.    Michiel    Brutna    Hütor.    ap.  (Pr<ir  Annal« 
F.  IV.  p.  3aa.     lathuanff  j  Üb.  IV.  p.  53. 
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der    Vertrag  ge<$cIi1ossen   und  die   ürkund 
darüber     vollzogen    wurde.       „Beyde    Tln 
^^.^ollten  ihr  Waffetivolk  aus  dem  gegenseitu 
„Gebiethe  unrerzüglich  zurückrufen;  z'wiscl 
„beyden  Fürsten  und  ihren  Landsassen  Frie 
„Freundschaft   und   gute  Nachbarschaft  bes 
,',hen;  die  Gefangenen  beyderseits  ohne   Lö 
„geld    ausgeliefert   werden;    aller   Unfug,  -v 
„Kriegsleuten  und  Unterthanen  begangen ,  in 
„ziehen    und   vergessen;    die    Ungrischen   A 
„bänger   des  Römischen  Königs,   nahmentli 
„die    Herren,     Graf  Johann  von  Frang 
„pani,  Herr  auf  Btynje,  Johann Carlowicj 
„Torquati,     Graf  von  Korbaw;    Graf   J 
„bann  von  Kanisa;  eben  so  die  Städte  Pre 
„bürg  und   Ödenburg,   welche  sich  neuti 
„verhalten  hatten,  mit  ihren  Unterthanen  ui 
„Einwohnern  gegen  jede  gerichtliche  Anfecl 
„tung,  Verantwortlichkeit  und  Verfolgung  g< 
„sichert  seyn."     Des  Rakoser    Reichsschluss* 
wurde  nicht  gedacht;  doch  Hessen  dieUngrischc 
Herren,  auf  des  neugebornenThronerben  längen 
Leben  rechnend,  geschehen,  dass  Maximilia 
durch  besondere  Clausel ,  doch  ohne  ausdrück 
liehe    Berufung  auf  ältere  Verträge   oder  au 
den  Presburger  Frieden,    sich  und   seinen  Er 
ben  aUe  Erbansprüche  und  Rechte  auf  Ungarn 
wie  er  sie  bisher  besass,  durch  gegenwärtige! 
Frieden  ungefährdet  vorbehielt»     Die  Urkunde 
.5. Augtuf,  bestätigte  Wladislaw  Mittwoch  vor  Chrisi 
Verklärung'');     der  Bestätigung  von  den  Stän- 
den bedurfte  sie  nicht,  denn  der  Vertrag  wai 
Kraft    ihrer    ausgefertigten   Vollmacht,   ihrer 


fl)  Sie  steht  bey  Prty  Anual.  I.  c«  p.  333.        5)  Bey  Pray 
1.  0.  p.  326. 
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mitgefjebenen  An\rei«uDgen  gemäss,  geschlo»^ 
sen  und  durck  dieselben  schon  vorliuiein,  als 
gültig  und  Terbindlich,  yon  ihnen  angenom- 
men worden. 

Indessen  mochte  der  Römische  König 
selbst  nicht)  noch  weniger  sein  staatskluger^ 
m  aller  Rechtskenntniss  gründlich  bewanderter 
Rath  Johann  Spiesshammer  an  die  Kraft 
des  angebrachten  Vorbehaltes  geglaubt  haben, 
dieser  musste  daher  die  Ungriscnen  Bothschaf« 
ter  nach  Ofen  begleiten,  angeblich  um  dem 
Könige  Maximilian's  Beyleid  über  den  Tod 
der  Königiiin  und  Glückswunsch  zu  des  Soh- 
nes Geburt  zu  bezeugen;  in  geheimer  Unter- 
handlung aber  seinem  Hause  den  früher  aus-« 
gesteckten  ,  durchaus  staatsrechtlichen  Weg 
zu  dem  Ungrischen  Throne  mehr  zu  ebnen 
und  zu  sichern.  Dem  achtungswürdigen  Rathe 
konnte  Wladislaw^  unbeachtet  seiner 
schwermüthigen  Zurückgezogenneit ,  vertrautet 
Zutritt  schicklich  nicht  verweigern.;  immeir 
ofFen  stand  dieser  auch  dem  Bischöfe  Geor- 
gius  Szathm^ry,  würdigem  Kanzler,  scharf- 
sichtigem Gegner  der  Zäpoly sehen  Faction; 
und  den  gewesenen  Grosswardeiner ,  jetzt  gott- 
seligen Ordensmann  Joannes  Pruis,  den 
er  mehr  seiner  Frömmigkeit ,  als  seiner  Staats- 
klugheit wegen  verehrt,  des5ien  salbungsvolle 
Tröstungen  wohlthätig  auf  ihn  wirkten,  liess- 
er  um  diese  Zeit  fast  nie  von  seiner  Seite» 
In  Gegenwart,  dieser  zwey  hellsehenden  Ge- 
fährten seiner  düstern  Einsamkeit  lud  ihn 
Spiesshammer  Ngeflissentlich  zuerst  nur  zum 
WafiPenbunde  mit  Maxim'ilian  wider  die 
Veneter  ein,  und  als  diese  Aufforderung  zixt 
Thätigkeit,   wie   er  vorhergesehen  hatte,  von 
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Wladislaw,  unter  dem  Yorwande  bestehen di 
Verträge  mit  der  Republik,  und  mit  Verhei 
sung  einer  eigenen  Sendung  an  Maximilia 
abgelehnt  wurde ,  trat  er  mit  dem  wichtige] 
Anträge  hervor;  der  König  möchte  AOgleic 
mit  ihm  einen  bevollmächtigten  Vertrauten  a 
Maximilian  abordnen ,  um  über  das  ungt 
mein  vortheilhafte,  zu  Anfang  des  Jahres  ni 
im  Allgemeinen  eingegangene  F&milienbiindnLs 
bestimmtere  Bedingungen  festzusetzen.  Die< 
genehmigte  Wladislaw  mit  Freuden ^  voll 
zos,  den  Machtbrief  dazu  für  den  bewährte 
Staatsmann,  Bruder  Joannes  Fru i^s,  um 
dieser  begleitete  den  kaiserlichen  Rath  naci 
Costanz,  wo  Maximilian  Reichstag  hielt*'). 

fiJoetb^'  Was  Joannes  daselbst  mit  dem  Rö 
'  mischen  Könige  verhandelt  und  beschlösse! 
haite^  machte  Wladislaw  erst  im  folgendei 
Jahre,  nachdem  er  auf  den  Michaelis  Octa* 
,val  -  Gerichten**)  von  der  Einwilligung  dei 
Prälaten  ^  der  Barone  und  des  Staatsra- 
thes  in  die  nächste  Krönung  seines  Sohne.« 
zum      Könige      und      gewissen      Thronfolgei 

12. iVovir.  war  versichert  worden  ,,  am  Freytage  nach 
Martini  urkundlich  und  öilentlich  bekannt. 
Des  Ungrischen  Reiches  Gesammtheit  sollte 
dadurch  erfahren  und  wissen,  „dass,  Kraft 
„eingegangener  unwiderruflicher  Verträge,  des 
„Königs  Tochter  Anna  an  den  Erzherzog 
„Carl  oder  dessen  Bruder  Ferdinand,  oder 
„an  denjenigen  der  beyden  Söhne  PhilLpp's, 
„welchen  der  Grossvaler  Maximilian  zum 
„Erben   von  Osterreich   und  Tyrol  bestimmen 


fl)  lithuanffy  Hist.   Hang.  Lib.  IV.   p.  94,       &)  Kora- 
cht  eh  Suppiem.  Vesdg.  Comit.  T«  iL  p.  339  et  344- 
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„wSfde;  ferner  des  Königs  S^ohn  Ludwig,  an 
„Philipp's  nachgeborne  Töchter  Cätharina' 
y^oder  wenn  diese  TOr  erreichter  Mannbarkeit 
„mit  t  Tode  abginge ,  an  ihre  altere  Schwester 
„M  ar  i  a )  beyde  M  a  x  i  m  i  1  i  a  n's;  Ehkdinnen, 
„verlobet  worden  seyen;  dass  es  fblglfiJh  nicht 
„mehr  in'  der  Mach^  stehle y.enfwede^  de^'Romi- 
„seheji Königs  smne  genannten  Enkelinnen/  oder 
„deii Königs  ivofl  Ungarn  seine  Tochter  und  sei- 
„nen  Sokn,  anderweitig  zur  Ehe  ixx  rerspre- 
„chen ;  sondern  die  geschlossenen  Verlöbnisse 
„nach  b^yderseiu  eingetretener*  Mannbarkeif, 
„mlbst  M  dem  Falle,  das0  beyde  Könige ,  oder 
„nadi  tieieK  Tode,  die  bestellten^  Vorihiinder 
„der  Verlobten  über  Braatschtit2(^4liftl^Yirittlium 
„sich,  «c^t  einigen  könnten,  odef^l^erhahdo  * 
„König  iM>n  Aragon ,  der  Verlobte  G  a  t  h  a- 
„rina  und  Maria  mütterlicher  Grossrater, 
„zu 'dieser  Familienverbindung ^sein^  Ei'nw'illi- 
„gung  •  versagte ,  durch  'di»'  -wnpklieKe  ' Vermäh-*^' 
„lung  tittd  Ehe  ToUsogen  werden  mussefc*)." 
In  einer  andern  Urkunde^  wurden  Von  Wla- 
dislaw,  im  Falle  seiuesr  Todes,  A-nna  und' 
Ludwig  dem  Schutze  Maximilian's  em- 
pfohlen« Den  empfindlichsten- Streich  versetz-» 
teu Miese  Urkunden,  der  Z>4 pol V's c he n  Fac- 
tion,  welche  an  lange(r  Lebensdauer  des  Kö-* 
nigssohnes  verzweifelnd,  im  Schilde  führte 
ihr  Oberhaupt  Johann  von  Z  a  p  o  1  y  a  mit 
des  Königs  Tochter  Anna  zu  vermählen,  und 
dadurch  ihn  auf  den  Ungrischen  Thron  zu 
erheben;  selbst  Patrioten,  dem  hochmüthii'en 
Zipser  Grafen,  weder  verkauft,  noch  verwandt, 

ö)  Die  tJrkonae   bey  Kollir  hinteJf  Urgin.   ^etii  Hiat,  in 
UipJ.  Auctar.  p.  277,  * 
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Bocli   Übrigens  gunstig,  waren  dennocli 

•  von   Nationalhass   als   von    Einsichten   ^ 

mit  der  Faction  in  diesem  Plane  einvers 

Wahrend  Johann  Spiesshamn 

vorigen  Jahre  noch  am  Ofener  Hof  vei 

(1506.    starb  am    Mittwoch    nach   Maria    Himni 

l9^ii^u«<.)zu  Wilna  Alexander,      stark  an  F 

schwach  an  Geiste,   sparsam    in  Worten 

schwenderisch  im  Schenken,   zu  rechte) 

bevor  noch   ganz   Fohlen    und    Litthauc 

/.  C.  i507.ihm    durchgebracht  war.     Hierauf  feyei 

24. /oMMor.  Pohlnische   Reich  am  Sonntage  vor  Pau 

kehrung  nach  drey  und  sechzig  Jahren  ; 

glücklichsten    Tag.      Da     wurde    Sigm 

des  Ungrlschen  Königs   Albrecht,  und 

sabeth,    der    Tochter   des    Kaisers  und 

nigs    Sigmund    letzter   Enkel ,    Herzog 

Glogau    und  Oppeln,  von  Guten  geliebier 

verehrter,  von  Bösen  gehasster  und  gefün 

ter    Statthalter    Schlesiens;    vierzig    Jahre 

vielumfassend  an  Kenntnissen,  reich  anüi 

rungen  ,      gediegen      und     abgeschlosseo 

Charakter;  darum  klu<^,  nachgiebig,  stand! 

gütig  und  gerecht,  jedes  zu  rechter  Zeit; 

nes    Volkes    grösster    Mann,    seines   Zeital 

weisester    Fürst;   weiterhin    in   das    AVcltl« 

der    Ungern,   häufig,  oft  entscheidend,  im 

rühmlich ,    einwirkend ;    in    dem    hohen  I 


von 


kauer  Dome 
Roza  zum  Köni^^e 
scher  der  Pohlen 
Unnrischen    Köniüs 


dem  Gnesner  £rzbiscl 
und  geiHtesmächtiHen  U< 
gekrönt.  Von  Seilen 
war  dessen  Schalzmei 
Stephan  Telegdy  Zeuge  der  erhabe 
Feyerlichkeit,  in  welcher  Grosses  und  H< 
^es  an  dem  wirklich  Grossen ,  vollzogen  w 
Nach  Vollendung   derselben   nahm  Teleg 
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iiemer  Anweisung  gemäss ,  den  Ruckinreg  nach 
Unj^am  über  die  JVloIdaa,  um  den  Wai;Hroden 
dieser  Frorinz,  unter  naehdrucklicher  Ahn- 
dung Ton  aller  .Feiadseligkeh  wideri fehlen 
abzumahnen*).  *- 

Dort    war    der"  'scharCiinnige ,  i  TOchierne^ 
nicht  Molze,     aber  ,  streng    auf  seine    Rechte 
und   Mecht  haltende,  in  der  ICriegeskunst  ge- 
übte y  '  £ast   immer   siegreiche ,  >om   (Jngliicka 
nie  gebeh^e,  des  Schicksals  bessere  Wendung 
erwartende   oder  sch^ttSende,  nur  keinem  sei-^ 
ner  Überherrn    treue  •^)    Stephan '^B'O  ff  d  a^ 
BÖw»iesh^  *nach'    se6h»'  und^   ^tet*^ij^jänriger(/.  c.  I504. 
thatense icher  Regierung  >  vor '  drejr  Jahren  -  heim-*^«^  «.ä.). 
egangen ;    sein    Sohn    B  o  g  d  a  n ,    häs.slich  au 
^tnh'j  Toh  aa'''Sittenr,'''aber  entHchlossen  und 
tapfer',    an    Treuloeigkeit 'in  '  Yecträgeai'-selneil 
Vater    gleich,   war  jetzt  Woiwpd«   •  Stephan 
hatte    das  von  Fohlen  besetze  :Fakuiietf>/T  Gali« 
ziens    östlichstes  Gebieth^  durch'  WaÜei^ewall 
sidi-  aneignen ;   fi  o  g  d  a,'n  es   erheirklheii'  wol^' 
len;    ub4'  In  dieser  Absicht  schön/  vor  zwey 
Jahren   von   dem   Könige   AlexantleT' dessen 
Schwester    Elisabeth:    zur    Braut    verlanget} 
allein    die    königliche   Jungfrau  t  Taerschmiiheto 
den   wilden   Frey  er,   der   Senat  hielt   ihn  mit    '  " 
zweideutiger    Antwort  hin,    und*  aof  •wieder-' 
höhlte    Bewerbung   wurde  er  gerad<e2(u  '  abge^ 
wiesen.     Da   übei^er  er  Fokutien,  und  nach- 
dem der  Krieg  snirUcben  den  Fohlen  und  Mol- 
dauern durch  einige  Monathe  mU  abwechseint 
dem  Glücke  war  geführt,  worden,  verglich  sieb 


g 


«)  I*thiianffy  Lib.  IV^  p.  53.  VtpoYiifi^agtteiit.  C^»« 
mero  adjeetiun.  p.  633.    634.  h}  So  ■chiJdftrt  ihn  Miroo 

bey  üng^l  Gttohidite  dei   Ungr.  Reicht.  Thi.  IV.  Abtheil.  II. 
S.  i6i.  '     , . 
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^^^  Osmanen   bewähren;    das' latein: 

wesea  in  die  Moldau  aufnehme 
sches  «BUthum  errichten,  endl 
Aeinen  Hofbeamten  die .  Yereinij 

.  i(^^  chUchea  -Earche  mit'  der   SLuu: 

men*)..^ 

Von  dem  allen  war  noch 
hen  y  alfl  Sigmund  'Seinem  B 
Throne  folgte,  und  bald  dara 
Joannes  .Lubranski,  Bische 
Joannes  ton  Lasko,  Pro 
und  Reichskanzler ;  Stanislawe 
Marscliall  von'  Fohlen,  und  Ch 
Szydlowicz,  Trüchsess  von  Ci 

Eitan  .von  Siradien  ,  zur  Seh 
lindnisses  mit  Wladi.slaw  nac 
28«  May.  Am  Frertöge  vor  Trtnitatis  wa 
und  wurde  von  Wladis.law  url 
zo^en :  „dass  so  lange  '  beyde  '. 
„oder  ihre  £rben  und  Nachko 
„einmüthige  und  einhälli^c 
'7''  97^^^    Keichssassen     in     be; 

•A  ««herrschten,    zwischen   ihnen   ui 
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y^ObefBerrlicHkeh  fd0r'UngTi$ch.en  Krone  ver-r 
,,bleibea;.  der   jedesmahlige.  Womoi  den  Kö- 
„nig   von    Ungarn    und    dessen  Erben: für  sei-r 
9)nen   Oberherrn    erkennen,   und    ihm»  al^  sol- 
,,chem   'den  Eid   der   Treue   schwören  isolke^ 
},Fär'den  möglichen  Fall,  dassder  männliche 
,,StamTn  heyder  Kdnige  au$stÜT4>e,  konnten  sie 
„oder  ihre  Erben,  an.  JEin verstand niss  teit  ih^ 
„reh  ^rilaten,  Baronen  und  Reicbssasaen  solche 
„Verfügungen  über  jdie.  Moldau  -treAen,    dass 
„ihreiM^egen    in    der   Folge .  zwischen   beyden 
„Kelchen   sich   kein  ^Kricg  ientzundete;     Soll--, 
„ten   sioh  jedoch  die  Könige  odev  «ihre  ErbeiL 
„über   solche  Verfägangien  nicht  einigen  kös- 
„nen,    so  dürfte  dadurch,  weder  gegenwärtig. 
„geir   Vertrag    entkräftet,    noch    durch  Länge! 
„der     Zeit    den    Ansprüchen    beyder    Reiche 
„Eintrag*  gemacht  werden.     Ferner;  sollte  der 
„Köni^   von  Ungarn    die.  jedesmahligen  Wdi- 
„wodön   von    der  Moldau  und  von  defr  Wala- 
„chey  .  zum  Waffenbeyatande  wider  die  Osma- 
„nen    für    Rechnung    der   Ungrischen   Krone 
„auffordern,    und  wenn  sie  der  an  sie  ergan-* 
„genen    Mahnung  nicht  folgten,-  befugt  seyn, 
„mit   nachgesuchter   Pohlnischer  Hülfe    sie  zu 
„vertreiben.      Der    König    von   Ungarn   sollte 
„die  Woiwoden   im  rechtmässigen  Besitze'  ih-- 
„rer Länder  beschützen^  sie  ab^r  auch  ermah- 
„nen,    sich   aller  Anfechtung  des  Fohlnischen 
„Reiches    zu    enthalten;    im    widrigen    Falle^ 
„oder   wenn  sie  sogar     Türken    und  Tataren' 
„herbevriefen ,    sie   mit   Waffengewalt  zu  des 
„Schadens  .Erstattung    anhalten.      Würde    die 
„Moldau  oder  üie  Walachey  von  Osmanen  an- 
„gegriffen,   so   müsste  der  König  von  Fohlen, 
„auf    geschehene    Mahnung   dem  Könige  von 


ter  Barbara  /  und  der  Möglichkeit ,  daiia 
ein  Sohn  aus  dieser  Ehe  mit  Hülfe  der  Zi- 
polyschen  Fartey  auf  Ungarns  Thron  gelangen 
könnte  9  heimzusenden.- 

Nicht    minder    bedeutend  zeis;te  «ich  ihre  j,  c.  1506 
Wirksamkeit    auf  dem  Pesther   Landlage    des  ^^  ^«X- 
Jahres  y  w6  liber  die^  in  letzten  Mi- 

is - Octaval - Grerichten  Yon  Prälaten,  Ba- 
ronen und  Beysitzern  bewilligte  Kröoung.Lud- 
wig's  TÖn  den  gesammten  Ständen  enischie-» 
den  werden  sollte'').  Keine  Stimme  "des'  Wi- 
derspruchs erhob  sich  gegen  des  Königs 
yäterlichen  Wunsch;  aber  Zäpolya's  Fartey 
brachte  in  nachdruckliche  Anregung,  wie  man- 
cberley  Gerüchte  von  den  Entwürfen  und  Be- 
strc^btvpgen  Maximilian's  ihn  verdächtig 
machten ,  dass  er  VLxxt  jede  mögliche  Weise 
deine  Ansprüche  auf  das  Ungrische  Reich 
durchzusetzen  trachte*  I)iess  erweckte  auch 
in  unbefangenen  Ungern  ängstliche  Besorgnisse, 
und'  die  Krönung  des  königlichen  Kinde« 
wurde  bedinget  auf  die  Versicherung  bey  kö- 
niglichem Worte,  durch  Siegel  und  Brief,  mit 
ausdrücklicher  Meldung  des  wider  Maximi- 
lian bestehenden  Verdachtes,  dass  Wladis-^ 
law,  w^der  im  Leben  noch  nach  dem  Tode, 
seinen  Sohn  der  Vormundschaft  und  Leitung 
des  Römischen  Königs  oder  irgend  eines  an* 
dern  ausländischen  Fürsten  anvertrauen,  noch 
weniger  ihn  aus  dem  Reiche  selbst  wegführen^ 
oder  VQn  andern  wegbringen  lassen ,  sondern 
im,  Lande,  den  Prälaten,  Baronen  und  Mag*» 
naten    zur    £rziehung,     Leitung    und    Obhut 


a)  Liter.   Regal.  Wladialai  ad  Soproniena.  ap.  Xopachkk 
Sopplen.  ad  Vtat  Comitior.  T.  II.  p.  544» 


ft' 


aig  oarone  una  nagnaiea  ~^. 

Am  Sonntai;e  Exaudi  w 
Em  Jakr  und  eilt  Monallie  alt 
dinal »  Graner  Erzbischof ,  und 
Fatriarclien  Thomas  h&k.Aca'. 
senburg  gekrunat;  dahey  trüge 


o)  Die  TJrluadc  iteht  brf  KotbcIii. 
p.  455.  b)  Thomi.BakBoIi,  Crdlna 
durch  Juliui  d»  11.  Gnade  Patriarch  toi 
obnratec  Ilcjiihi  -  Kanilrr;  Hippolytaa 
und  Biichar  von  Erlau;  Fetrua  r.  Rl 
Biaehof  von  W«aiprim}  Gregariua  Frai 
,  _-  TOn   Coloc:!a;    Luoaa,    B.   v.  AgraraJ  Fr 

Vit  B.   T.    SiebenbÜTgen ;    Sigiamiindua    Tl 

-  "  \van)eiD|  Georgini   Siathmii;,    B. 

Künigs  Secrelär  und  Kiiülei;  Franciac 
Raab;  Joannei  Goiiton,  T.Ober-Sn 
NicolauiCaäkj,  B.  t.  Cianad)  Stcpl 
ly,  B.  T.  Neitri,  renonali)  praeicntiie 
Joanne*  Orsiäeh,  B.  v.  Sirmien;  Mi 
Ferdinandua  pTaDgepani,  B,  v.  Mc 
B.  V.  ZeHgh,  c)  Emerich  v.  Peren  ( 

»Dlja  t.  t.  Ptficr,  Graf  ronSanct  J  8  ■ 
enoc  T.UjIak;  Johann  Beryailö.D. 
org  V.  Kaniia  und  Johann  Crnat  t. 
T.  Dalmatien,  Craiticn  und  Slawonien;  Ja 
Blaaiua  T.  Ratka,  t.  t.  MoiraBusl 
T.  Päloea,  t.  t.     GeorgBithory,  t.  t. 
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nett  der  sieben  Fvotinzen  dp%  TJnjnischen  Bei* 
ches  Frans  H'e'derviry^  Smrich  Török, 
Stephan  Bäthory^  des  Eoseder  Andreas 
Sohn;  Gabriel  Ferenj,  Johann  Beryszl6| 
Georg  Kanisay,  und  Michael  Fäl6czy 
vor;  Sanct  Stephans  Schw^t,  Georg  B:«- 
ihory;  den  Reichsapfel,  Blasius  Räskay; 
die  .  geheiligte  ;  Krone,  der  Falatin  Emrich 
Fer^ny  und  Johann  ron  Zdpolya.  Den 
Krönungseid  in  die  Seele  des  Kindes  schwor 
Wladislaw.  Diess  war  der  vierte  König 
Ungarns,  welcher  in  d&t  Kindheit,  gekrönt 
wurde,  nicht  glücklicher  als  Salomon,  An* 
dreas  des  I.;  L'adislaw  der  HI,  Emerich's; 
und  Ladislaw  der  Y.,  Albrecht'sF  Sohn :  als 
Vorzeichen  seines  Unglückes  konnte  angesehen 
werden ,  dass  bey  feyerlichem  Einzüge  in  die 
Ofener  Burg  ihn  weder  der  Vater,  noeh  ein 
Ungrischer  Magnat,  sondern  der  grosse  Wol-* 
lüstling,  Schwelger  und  Verschwender,  Georg, 
Markgraf  yon  JB^andenhurg ,  sein  künftiger 
Verderber,  auf  den Arteen  trug*).  .  Nach  roll- 
brachter  Krönung  verordnete  der  König  sei-^ 
nea  Kindern  einen  eigenen  Hofstaat;  die  Über« 
aufsieht  darüber  führten  die  Herren  Johann. 
Fetheö  von  Oerse,  Johann  Bornemisz-' 
sza  von  Berzencze,  Wladislaw's  ver-» 
trauter  Ralhgeber;  und  Stephan  Isthuanffy 
von  Aszszony -^  Falva ,  bey  de  schon  unter  Kö*« 
nig  Matthias  durch  Verdienste  berühmt, 
durch  wichtige  Amter  ausgezeichnet,  letzlerer, 
des  gelehrten  und  staatsklugen  Historiogra« 
phen  Ungarns  Niklas  Isthuanffy  Oheim« 


a)  Diplomat.  BtJtxUge  zur  Unsr«  Genb*    in  Ungr»  Mßgaaufk 
Band  I.  S.  476« 


I 


I  , 

sollte ,  ThaA  zu  nehmen.  Bie  Republik  sollia 
verniclitet  werden  y  dazu  wollten  .^ich  Lud* 
wLg  der  XII.  für  den  Besitz^  *der  Städte  Bres- 
cia^  Crema^  Bergamo ,  Cremona  und  des  Ge- 
biethe^  Ghiara  d'Adda;  Julius  der  II.  für 
"W  iederunterwerfunj^  der  Städte  Ravenna,  Cer- 
via,  Faänza  und  Rlmini;  Fernando   vonAra- 

fon  füirZurückerhaltunir  der  Neapler  Seestädte; 
iaximilian  zur  Wiedereroberung  der  Städte 
Roveredo,  Verona,  Padua,  Vicenza,  Trevigo, 
Fr&aul  und  Aquileja  a^(  das  innigste  verbin- 
den; mit  diesen  Maclitkabern ,  welche  nie  ei- 
nen Vertrag  hieheo ,  keinen  Eidesbruch  mit 
des  Papstes  Lossprechung  scheueten  ;  kein 
|lecht,  als  das  der  Gewalt;  kein  Gesetz^  als 
da^  der  augenblicklichen  Zuträglichkeit ,  er- 
kannten y  darum  bey  jeder  Gelegenheit  sich 
gegenseitig  selbst  verriethen  und  verkauften; 
sollte  der  König  von  Ungarn  für  Dalmatiens 
Wiedereroberung  gemeinscnartliche  Sache  ma-, 
chen.  Lange  sträubte  sich  Wladi^law  un-- 
ter  mancherley  Ausflüchten  dagegen;  im  Staats- 
rathe  widersprachen  viele,  welche  lieber  ih- 
ren Hass  gegen  Maximilian  befriedigen^ 
als  von  der  Gelegenheit,  das  Dalmatische  Küs- 
tenland der  Ungarischen  Krone  wieder  zu  un- 
terwerfen, Vortheile  ziehen  wollten;  sie  und 
Andere  hielt  Venedigs  Gesandter  Petrus  Pas- 

J[ualezzo  durch  Goldesglanz  und  Silberklang 
est  in  ihrer  Verblendung;  dennoch  drang  Jo- 
hann Spiesshammer  durch.  W 1  a d i s-* 
law  versammelte  den  Staatsrath  und  die  Ge- 
sandten der  Fürsten,  bestieg  den  Thron  und 
liess  durch  seinen  Kanzler  Georgius  Szath- 
mary  vermelden  ,  der  König  habe  beschlos^ 
sen,  wider  die  Republik  Venedig  das  Kriegs- 
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ßölimen  krönen  zu  lassem.  Die  Krönuni;  ge-J.c.  150 
sdxah  Montag  nach  Oculi  durch  den  Dienst/ ''^^" 
des.  Olmützer:  Bischofs )  Stanislaus  Thurzo* 
Des  Königs  Schw astermann  'Friedrich  von 
Sxandenbur^  hielt,  unter  der  Feierlichkeit  das 
t^^inende  Kind  auf  den  Armen ;  diese  Thrä-« 
neh  und  die  nach'  dem  königlichen  Gastmahlei 
erfolgte  Ermordung  und  Ausplünderung  funf-- 
«dbm  Yornehinox.  Ungern  in  einem  Auflaufe 
btttrunkenar.  Böhme^i,  waren  schlimme  Yorhe*: 
d^utnngen'dor  künftigen  Regierung.  S  t  e- 
pjikan  BithoTjy  des  Andreas  von  Ecsed 
Sohäy  seit  kur:9em  Temesyarer  Graf,  von  hö- 
luorec  Macht,  zu.  wichtigem  Werkzeuge  für 
dUe  Zukunft  ausersehen,  hatte  sich  die  Fluch(; 
^nh:  d^m  Gemetzel,  dadurch  gesichert^  dass,er 
f^eld  und  Edelsteine  von  seinem  Kleide  den. 
TCrf olgenden  Böhmen  entgegen  warf*).  Bald 
^^^u^ut,  am  jyiontage  nacli  Rogbte  hejammerten- 14- ^%- 
die  Ven^ter  ;'ihr^u  unglücklicjisten  Tag;  da. 
Ttoloren  sie  die  entscheidende  Schlacht  bey: 
^gnadello  in  dem  Gebiethe  von  Ghiara  d'Adda. 
durch  ihres  Heerführers^  Bartholomeus  d' 
JLlyiano  Ungestüme  Hitze.  In  Zeit  von  drey 
Stunden  war  die  Wahlstatt  mit  zehntausend 
fodten,  jjrösstenTheils Ilalern  bedeckt,  Lud- 
wig derXII.  Sieger,  d'Alviano  selbst  gefan- 
l^en,  Kanonen,,  Standarien,  .aller  Kriegsvorrath 
4er  Republik  genommen,  nur  der  kalte  be- 
dachtsamere Feldherr  Nicolaus  Orsino, £raf  .  ./ 
von  Fitigliano  mit  kleinem  Reitertrupp  durch 
die  Flucht  nach  Carravaggto  entronnen.  Di^ 
Landstriche   von  Ghiara  d'Adda  und  Carrava^*« 


a)  Brutus    Ilist.   Hang.   ap.  Pn^  AnntL  P.  IV.  p.  534« 
Ittnuanffj.  Lib.  IV.  p.  37. 
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ruclezufuliren ;  mit  dem  Reichsyerweser  Eme* 
rieh  vonrPer^n  und  d^m  Staatsratlie  die 
kräfugsten  Anstalten  zum  Feldzuge  zu  treffen«* 
Weil  aber  in  der  Schatzkammer  kein  Geld 
Torhanden,  der  König  nicht  ijeachtet,  in  den 
machtigern  Landherren  Vaterlandsliebe,  Nfttio« 
nal.Hinn  und  Kriegslust  erloschen  waren,  ge«s- 
schah  nichts;  und  der  günstige  Zeit punct  gtng 
ungenützt  vorüber  *).  Vielleicht  war  auch 
scharfsichtigem  Staatsmännern,  wie  dem  G'raner 
Bäkäcsh  und  dem  Fünfkirchner  Sath.mary 
nicht  entgangen,  dass  der  Bund ^ von  Cambray 
den  Keim  .  seiner  baldigen  >  und  unvermeidlit 
chen  Auftönung  schon  in  sich  trug,  und  Wenn 
diese  erfolgte,  das  GTKck  wieder  zu  den  Ve-* 
Betern  sich  wendete,  d^as  friedliche  Verhält- 
niss  der  Republik  dem  Ungrischen  Reiche  zu- 
träglicher sey,  als  übereilte  Eroberungen,  wel-« 
che  hey  der  gegenwärtigen  Sinnesart  der  Ung«' 
rischen  Grossen,  und  unter  einem  Könige,  .wie 
Wladislawj  schwerlich  konnten  behauptet 
werden. 

Dass  Dalmatien  gleich  nach  der  Schlacht 
hey  Agnadello  hätte  genommen  werden  kön- 
nen, zeigte  die  Bestürzung  des  Veneter  Sena-^. 
tes,  worin  er  den  Befehlshabern  der  Städte, 
welche  dsr  Römische  König,  der  Papst,  und 
Fernando  von  Aragon  zurückforderten,  den 
Befehl  zur  Übergabe  und  Räumung  zusandte;, 
sein  Bothschafter  Antonius  Giustiniani  er- 
both  sich  vor  Maximilian,  alle  Friedensbe- 
dingungen,  welche  er  vorschreiben  würde,  im 
Nahmen    der  Republik   anzunehmen  ^    die  Ab- 


a)    Liter.  Wlidrilai    ad  Btnot  Daliaatiae  et«,  ap.  Froy 
Anaal.  P.  IV.  p,  536. 
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tretung    aller   ilim    abgenonmienen  -  Ha 
dem    festen    Lande    zu    verbürgen;     li 
würde  die  Republik  ihm    und  seinen  T 
gern    für   den   Beystand    ividep    Ludiv 
All.    jährlich    eine  Summe  von  funfzi« 
Ducaten    befahlen,     und     alle    seine 
Wünsche    als    Gesetze    vollziehen'). 
Maximilian    verwarf    der    Veneter 
geradezu    und   brach    in    der    Mitte    de 
mondes  mit  einem  Heere  von  fünfzehn 
Mann,    mit  erborgtem  Gelde  theils  in 
landen )    theils  in  «einen  Erbstaaten ,  an 
ben,    von  Trient  nach  Italien   auf,    u] 
von    seinär   SeitQ    die  Feindseligkeifeh 
ginnen»     Verona,  Vicenza,    Padua  und 
Stfidte ,    Trevigo  'ausgenommen ,    öilnett 
frey willig    die    Thore.      Herzog    Eric 
Braunschweig  und  Graf  Christoph  Fi 
pani    seiner   Sache    dienend,    da    des 
Dienste     sein    Vaterland     nicht     zu     b( 
schien,   oder  nicht  zu  gebrauchen  wuss 
oberten    Feltri,    Belluno,     Görz,     Trie 
mehreres,    was    die   Veneter    dem    Röb 
Könige   entrissen   hatten.     Da  wurde  L 
auf   Maximilian' s    Fortsclilfitte     eifers 
und   liess   geschehen,    dass    der  Venetei 
17. /w/*i«.  herr  Nicola  US  Orsino    am  Festta<;e  J 
die    Österreicher    aus    Fadua     wieder    vc 
gleich    darauf  kehrte    er  über  die  Alpe 
Frankreich    zurück,    die    Veneter    hatte 
nur  gegen  den  Einen,    und    zwar    sch^ 
Feind    zu    kämpfen.      Nachdem     dieser 
Verstärkung    aus   Deutschland     erhalten 


o)  Guicciardinl  L!b.  VIIL  p.  aa3.  a  et^b.  P^tr« 
Lib.  VIII,  p.  17a.  Gerard  de  Roo.   p,  443  ,q« 


wolha  er  die  Lagunen -Stadt  selbst  angreifea 
und  in  seinem  Zorne  sie  zerstören ;  aber  seine 
Bundesgenossen 9  Fernando  von  Aragon  und 
Julius  der  IL  yerweigerten  ihm  die  da^u  nö- 
thigen  Schüfe.  Da  wandte  er  sich  wieder  ge-25«.^iMt 
gen  Padua  y  begann,  die  Belagerung ,  fand  un- 
bezwinglichen  Widerstand^  und  kehrte  yor 
Einbruch  des  Winters  nach  Deutschland  zn-^imOdoher, 
rück*). 

Julius  der  II.  hatte  seinen  Zweck  er«, 
reicht^  die  in  der  Romagna  verlornen  Städte 
xurückerhaltenj  jetzt  erkannte  er  für  zuträg- 
lich,.  YQ9  dem  Bündnisse  abzutreten,  mit  den 
Venetern  sich  einseitig  zu  yernleichen,  und 
seine  Werkzeuge ,  die  ihm  gefährlichen  Fran- 
zosen, aus  Italien  zu  entfernen.  Am  Feste«^*  ^•1510. 
Matthiä  sprach  er  die  Veneter  los  yon  dem^"^**'"*'"- 
Banne,  welchen  er  zu  Anfang  des  Krieges 
über  sie  yerhängt  lutte,  und  schloss  mit  ih- 
nen besondern  Frieden,  nach  welchem  sie  al-« 
len  Ansprüchen. auf  Romagna  und  Ferrara  ent- 
sagten, den  päpstlichen  Unterthanen  freye 
Scniiffahrt  im  Adriatischen  Meerbusen  gestat- 
teten« Dagegen  versprach  der  Fa^st  auch  den 
Römischen  König  yon  der  Ligue  abzuziehen 
und  ihn  mit  der  Republik  zu  versöhnen,  wo- 
bey  er  die  geheime  Absicht  hägte,  l^evde  bald 
unter  seiner  Fahne  zum  Kampfe  wider  den 
König  von  Frankreich  zu  vereinigen.  Um  die- 
sem auch  den  König  Fernando  von  Aragon 
abwendig  zu  machen,  belehnte  er  ihn  mit  dem 
Königreiche  Neapel,  und  entband  ihn  aus  apos-- 
tolismer  Machtfülle  ^    des  Eides ,    welchen  er 


a)  Petr.  fiemb.'  Lib.  DC.  p«  193— 198*  Gniceiardiiil 
Lib.  VIII.  p.  aaS  —  239. 

V.  TheÜ.  54  * 


Seiten    der  Vollzieher  Willfahriglceit ;     Sig- 
mund war   bereits  am  Anna -Feste  mit  Sold- 26, /u{fV« 
nern    und  mit  den  Banden  seiner  Landherren^ 
seckszigtausend  Mann  stark,  aus  «gezogen.   Nach-» 
dem  er  den  Woiwoden  aus  Galizien  hinausge« 
trieben    hatte ,     setzte   der   Crifkauer  Woiwod 
Niklas  Kamenjecky    mit    der   Hauptmacht 
über   den   Dniester,    brach   in    die   Bukowina 
und   Moldau   ein,    brannte  Gsernowicz,    Chot- 
zite^  Dorohoi,  Botoschany,  Stephaneschty  ab| 
liess  auf  Sutschawa  einige  Mahl  Stuite  laufen, 
und  beerte  in  dem  Lande  durch  zwanzig  Tage 
weit  und  breit,  um  d^n  Woiwoden  aus  seinen 
Wäldern  zur  Schlacht  im  oiFenem  Felde  her-» 
vorzulocken;  aber  unbeweglich  blieb  Bogdan^ 
mit  seiner  Mannschaft  hinter  den  Bergen,  bis 
Kamenjecky  sich  auf  den   Rückzug   begab« 
Mit    kluger   Vorsicht   war   dieser   angeordnet; 
die    Banden    der   Landherren   führte  Kamen^ 
j  e  c  k  y  /  voraus ,    den  Kern  seines  Kriegsvolkes, 
die    Söldner   und  .  die  königliche  Reiterey   im 
Nachzuge,    übergab   er  seinem  Unterleldherrn 
Tworowsky  von  Buczac.    Sobald  jene  über 
den  Dniester  waren,   fiel  diesen  Bog  da  n   am 
rechten    Ufer    das    Stromes    in    den    Rücken« 
Nach   unbedeutenden  Gefechten   kam   es  Don-^ 
nerMag  vorDionysii  zu  entscheidender  Schlacht,  4,  Qeilr. 
welche  mit  des  Woiwoden  völliger  Niederlage 
endigte«    Dreyssig  Bojaren,  darunter  B  o  g  d  a  n'  s 
vornehme  Hofbeamten,   wurden  gefangen    ge-> 
Dommen,  zweytausend  türkische  Freybeuter  in 
seinem  Solde  niedergemacht,  fünfzig  Bojaren- 
Sühne  liess    Kamenjecky    niederhauen,     als 
Söhnopfer  für  fünfzig  junge  Edelleute  aus  Foh« 
len,    welche   vor   zwey  Jahren,    in   Jerehoul 
kriegsgefangen ^   auf  Bogdan's   Befehl  waren 
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luDgericKtet  worden.  Die  graiiMine  "Wiedi 
yer^^eltung  entzündete  zwischen  Polilen  « 
Moldauern  unversöhnlichen  Hass,  dieser  ( 
^Schwerte  den  Frieden,  zu  dessen  Yermitth 
die  Ungrischen  Gesandten  jetzt  erst  angek 
/.  c.  1510.  waren.  Die  Unterhandlungen  mit  beyder  Tlu 
23.  Januar.  Bevollmächtigten  wurden  zu  Kaminiek  an* 
fangen  und  bis  Mittwoch  vor  Septuagesi 
fortgesetzt;  da  einigte  man  sich  endlich  ül 
folgende  Bedingungen.  Bogdan  sollte  ai 
Raub  aus  Galizien,  besonders  Glocken  i 
Kirchengeräth,  zurückstellen;  die  yom  Kon 
Alexander  vollzogene  Bewilligung  der  I 
zwischen  des  Königs  Schwester  und  dem  M'< 
woden  ausliefern^  allen  Ansprüchen  kuf  di 
Verbindung  entsagen  ^  und  ihrer  nimmernM 
gedenken.  Über  den  von  Fohlen  gefordert 
von  Moldauern  verweigerten  Ersatz  der  Kriq 
kosten^  so  wie  über  die  Auslieferung^  dc^ 
Poblen  beschirmten  Moldauischen  Aufwi^i 
Peter,  würde  Wladislaw  mit  seinem  Sui 
rathe;  über  Fokutiens  sireiligen  Tbeil  vi 
Ungriscbe,  eben  so  viel  Pohlnische,  und  gl« 
viel  Moldauische  Bevollmächtigte  entscheid« 
Die  Gefangenen  sollten  beyderseits  frey  a 
lassen,  zugefügte  Beschädigungen  wecliseb« 
tig  verziehen  werden;  der  eine  Theil,  ^ 
dem  andern  gemahnet,  sollte  gegen  alle  Feid 
vorzüglich  gegen  Osmanen,  in  keinem  Fil 
wider  Ungarn,  WaiFenbeystand  leisten;  kein 
des  andern  Rebellen,  Aufrührer  und  flücbifl 
Vasallen  unterstützen ,  beschirmen  ,  oder  bic 
misslungenem  Aussühnungversuche  in  seise 
Lande  beherbergen ;  der  lYoiwod ,  von  übe 
mächtigen  Feinden  vertrieben,  mit  Familie  ui 
Bojaren  in  Poblen  sichere  Zuflacht ,  und  i 
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seines  Landes  Wiedererolenuig  ergiebige  Hülfe 
imden  '). 

Dergleichen  wandelbare,    nie   treuerfttUte 
Verträge    waren    alles ,    wodurch    yon    langer 
Zeit   her  Ungarns   Könige    ihre   Obörherrlich-^ 
keit  über  die  Moldau  und  Walachey  ausübten ; 
zwey    Nahmen    mehr    im    königlichen    Titel, 
2wey   Fahnen   mehr   bey  Krönungs  -  und  Be- 
stattungsfeyerlichkeiten  ^   allenfalls  noch  einige 
tausend  Reiter  bey  Feldziigen ,  der  ganze  Yor- 
theil,    dessen   sie   als  Tilularkönige   des    alten 
Kumanien  genossen.    Die  eine  Herrscherpflicht^ 
ihrer  schutzgenossenen  Völker  gesellschaftliche 
und    staatsbürgerliche   Bildung    zu   befördern^ 
lag    ihnen  nicht  am  Herzen  ^    nicht  im  Kreise 
ihrer  Einsichten ;' und  die  andere,  aus  der  Na«- 
tur    der   Oberherrlichkeit  fiiessende^    auch   in 
ledem  Vertrage  heilig  zugesicherte  des  Schut- 
zes ^     selten   i^   ihrer   Macht.      Dafür,  wurden 
sie    für   den   leeren   Titelbesitz   bald   mit   den 
Fohlen  in  Streitigkeiten ,    bald  mit  den  Osma-- 
nen,  .bis\^eilen  sogar  mit  ihred  lehenspilichti^ 
gen  Woiwöden  in  Kriege  yerfiodxten ;  und  an- 
statt   dass   beyde   Provinzen   dem   eigentlichen 
Ungarn    und   Siebenbürgen    gegen    die    zuneh^ 
mende  Gewaltherrschaft   der  Türken  zu  fester 
Vormauer   dienen   konnten    und    sollten,     war 
schon    unter   Matthias   der   Grosssultan   von 
Gonstantinopel  mehr,  als  des  Ungrischen  Rei-* 
ches  Beherrscher,  über  beyde  Provinzen  Ober- 
herr  und  Gebiether;    hiermit  auch  von  dieser 
Seite  Ungarns   festsässiger   gefährlicher   Nach- 
bar,  künftiger  Bedränger.     So  werden  halbe 
und    schwanke   Massregeln   nirgend^  gewisser 


a)  Bit  Urkunde  b^y  Dögiel  Cod^  aipl«  T.  I.  pi  607; 


^    855    ^. 

stuhle  zu  Behaupten,  dem  GrOashdrni 'lährli-*  < 
chen  Zins  von  viertausend  Ducaten,  vierzig 
Pferde,  vier  Und  zwanzig  Falken  both,  und 
sich  verpflichtete,  wenn  derselbe  in  Terson  zu» 
Felde  zöge,  mit  viertausend  Mahn  zu  ihm  zu 
stossen,  um  seiner  Heermacht  Brücken  und 
Wege  zu  bereiten.  Von  nun  an  wurde  Bog- 
daa  von  den  Osmanen  als  ihr  erster  Moldaui- ' 
scher  Vasall  betrachtet,  und  das  Land  nach 
ihm  Kara-Bogdan  genannt*). 

Aus  gleichem  Drange  geschah  dasselbe 
vier  Jahre  später  von  Nagul  Bessaraba, 
drittem  \Voiwoden  der  Walachey,  nach  Ra- 
dul:x  mit  dreytausend  Banneraschen  (neun- 
hundert RtJdr!)  und  sechshundert  Jünglingen 
jährlich,  machte  er  sich,  dem  Gross -Sultan 
zinsbar.  Mit  Hülfe  der  Fervulestischen 
Familie  und  des  türkischen  Bassa  'Mob am'- 
med  war  sein*  Vorfahr  Wladuce  auf  den'^^*^^^^- 
Fürstenstuhl  gesetzt;  nach  Einem  Jahre  wie- 
der vertrieben  und  von  eben  diesen  Beförde- 
rern Nagul  erhoben  worden.  Vor  Wladuce 
herrschte  M y ch  n  e  (  Michael )  durch  zwey  f^^iV^' 
Jahre  streng  und  gerecht.;  auch  ihn  hatte  der 
Gross -Sultan  nach  RaduTs  Tod  zum  Woi- 
woden  ernannt;  vonWladislaw  war  der  Fürs- 
tenstuhl dem  Dant schul,  Sohn  des  ermor- 
deten W  lad  Tzepelusch,  versprochen^).  Dant- 
s'chul  lebte  an  dem  Hofe  des  Zipser  Grafen 
Johann  Zapolya;  als  er  mit  des  Königs! 
Belehnung    nach    der    YTalachej    kam,  ,  war 


o)  Bngel  Geacfa.  des  IJagr«  Reicht  TM.  IV.  AbUi^I.  II.  S. 
t65«  h)  Liter.  Wladitlai  ad  Emeric.  Csobor.  de  6.  April 
i5o8.  sp.  Bn^tl  Geach.  d.  Uqgr.  Reich«  TU.  IV.  AhthciJ.  U. 
S«  192. 
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nach  funfzehnjäliiiger  iruhmlielier  TöTwalttmg. 
vor  zwey  Jaliren  gestorben.  Er  hüte  die  Obe]^^ 
herrliclüceit  der  Ungrischen  Krone  anerkannt| 
kurz  vor  seinem,  Tode  in  Begleitimg  des  Erz- 
bischofes  Maximus  dem  Könige  prächtig  ge- 
schirrte Pferde,  kostbare  Säbel,  vortrefiliche 
Falken  gebrachty  die  Gunst  des  Cardinais  Tho<- 
mas  Bakicsh -und  der  Barone  Feter  Graf 
TOn  Sanct  Jörgen,  Joseph  von  Som,  Moses 
Buzlay,  Benedict  Batthyiny  sich  erwor- 
ben ;  durch  ihre  Verwendung  von  dem  Könige 
Belehnung  mit  der  Siebenbürger  Herrschaft  ^-i* 
Gy6gy*);  durch  die  Dankbarkeit  der  von  ihm  * 
begünstigten  Mönche  und  Clerisey  in  seines 
Volkes  Jahrbüchern  den  Bey nahmen  des  Gros- 
sen erhalten. 

Am  Aschermittwoch,  sieben  und  zwanzigis. A&nMr. 
Tage  vor  Mychne's  Ermordung  in  Hermann- 
stadt, verliess  Wladislaw  Frag,  und  hidt 
Sonntag  darauf  zu  Kuttenberg  einen,  Reichstag, 
von  welchem  Geld  und  Mannschaft  zum  l)ienste 
des  Cambrayer  Bündnisses  verweigert  wurde« 
Eben  daselbst  machte  er  sein  Testament,  wo-- 
durch  er,  im  Falle  Ludwig  ohne  Leibeser- 
ben verscheiden  sollte,  seine  lieblich  aufblü- 
hende Tochter  Anna  zur  Erbinn  seiner  sämmt- 
liehen  Reiche  einsetzte^);  und  seine  Verfü- 
[ung  wurde,  trotz  allem  menschlichen  Wi« 
lerstreben,  von  der  Vorsehung  sanctipnirt;  die 
Böhmische  Thronfolge  hatten  die  Stände  der 
Königstochter  schon  Frey  tan  nach  drey  Kö-  ii.  Januars 
nige  verschrieben*}.     Von  Kuttenberg  ging  er 


a)  IstJiamffy  Lib.  IV,  p.  55.  h)  Priy  Hi«t  RejK-  P« 
II.  p.  656.  ohne  Angabc  der  Urkunde.  c)  Goldttt  Com« 
xaept»  do  Rc^ni  Bdkem*  Jaribna  T.  UL  p«  525« 
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Kinder  in  das  Land  zurück^  so  wurde  er 
die  Ofener  Bur^;  verscUossen  finden*)* 

Diese     Drohnn;;     änderte     Wladislaw's 
Entschluss;     den    früher     auf    Georgii    nach 
Festh  ausgescliriebenen  Landtag  ^)  berief  er  un- 
ter Vorwande  überhäufter  und  dringender  An- 
gelegenheiten, auf  Gregorii  nach  Gran,  und  ei^  i2.  Jl/iUrx. 
nige  Tage   yorher   bezog"  er  mit  beyden  Kin- 
dern   die  Wisohegrader  Burg;    die   Hauptstadt^ 
zum  Zeichen  seines  Glaubens  an  die  Fest  ver- 
meidend.     Der    siebenjährige   Waffenstillstand* 
mit  Bajazid  näherte   sich   seinem  Ende;    des 
Grossherrn  Bothschafter  verlangten   in  Ungarn 
und  in  Fohlen  Verlängerung;  aber  Julius  der 
IL  hatte  den  Siebenbürger  Jakob  Fiso,  nach 
ahm  den  Bologneser  Achille  de  Grass is  an 
Sigmund    mit    Glückwunsch  zum    Siege   am 
Dniester,  und  mit  Aufforderung  zur  Heerfahrt 
Mrider  die  Osmanen  gesandt;  denn  nachdem  er . 
mit   den   Yenetern   Frieden   geschlossen   hatte^ 
wollte   er  zur  Vertreibung   der  Franzosen   aus 
Italien,  und  zu  dem  von  inm  angefangenen  Bau    ^ 
der  Feterskirche  auch  die  Türkennoth  benut* 
'  zen.      Auf    dem    Reichstage   zu   Fetrkow   war 
auf  Betrieb  der  Ungrischen  Machtbothen,  Sta* 
nislaus  Thurzo  und  Fetrus  Berizlo,  der 
päpstliche  Antrag   abgelehnt  worden,    dennoch 
sandte  Sigmund <  den  Reichskanzler  Joannes 
Lasko,  den  Lubliner  Falatin   Niklas  Firlej     , 
nach  Ungarn,   um   seinem  Bruder  die  Festset-, 
zung  der  weitern  Verhäl misse   beyder  Reiche 
KU   dem  Grossherrn  heimzustellen«     Wladis- 


«)  Peftina  Mart*  Monr.  p.  9^7.  Dobririna  Hsst»  Bo« 
hem.  Lib.  XX XIII.  p.  3o3.  Itthnanffy  Lib.  IV.  p.  St.  h) 
Lifer.  Regal.  Wladialaw  ad  Saxonea  Tranasylr.  im  rerfiU'' 
9ung»zi$si.  lUr  Säehi.  NtOion  m  SüUnh.  5«  Sa. 
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tete,  liernadi  auf  dringende  Einladung  der 
Bre^Iauer  seine  Reise  nach  Schlesien  fortsetzte. 
Sonntag  nach  Pauli  Bekehrung  zogen  die  Bres-  26.  ianwa\ 
lauer  Rathtnanne  ^  Schoppen ,  Stadtschreiber 
und  drey  Älteste  der  Kaufmannschaft,  alle. 
schwarz y  in  Atlass,  Damast,  Camelot,  und  gu- 
tem Gewände,  mit  Zobel  oder  Marder  gefüttert, 
theils  zu  .Pferde,  theils  auf  grossen  »Schlitten, 
hinten  nach  die  gesammte  Bürgerschaft  gleich- 
förmig gekleideft  und  wohl  beritten  dem  Könige 
bis  Zornsons  Kretschem  entgegen.  Der  Einzug 
geschah  zum  Schweidnitzer  Thor,  den  Baldachin 
über  den  König  trugen  sechs  Bürger;  Fürsten  oder 
Landherren  mochten  sich  nicht,  wie  für  Ma  t  thi- 
as,  dazu  hergeben.;  der  Kasten  auf  .dem  Schlitten^ 
"worin  die  königlichen  Kinder  fuhren,  war  heitz- 
bar;    hinter    demselben   war  ein  Bedienter  an- 

f;ewiesen  das   Feuer   beständig  zu  unterhalten, 
m  Gefolge  des  Königs  war  eine  grosse  Anzahl  •  ' 

Prälaten  und  Herren  aus  Böhmen,  Iviähren,  Lau- 
sitz  und  Ungarn,  unter  letztern  voll  geheimer 
Entwürfe,  der  neue  Siebenbürger  Woiwod  Jo- 
hann von  Zapolya  mit  seinen  vornehmsten 
Anhängern,  und  sein  scharfsichtiger  Gegner 
Bischof  .Szathmäry  mit  seinen  Vertrauten« 
Der  Zweck  der  Breslauerfahrt  war  die  Huldi- 
gung der  Schlesischen  Stände.  Darüber  wurde 
gleich  in  den  ernten  Tagen  ernstlich  unter- 
handelt; die  Frage  war,  ob  Wladislaw  die 
Huldigung,  als  König  TOii  Böhmen^  oder  als 
König  von  Ungarn  empfangen  solhe;  für  letz*^ 
teres  stritten  die  Ungern,  gestützt  auf  den 
zwischen  Matthias  und  Wladislaw  ge- 
schlossenen Friedensvertrag  ^  Kraft  dessen 
Schlesien,  Mähren  und  Lausitz,  nicht  eher, 
als  nach  Bezahlung  der  Summe  von  viermahl 
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sehen  mit  rorvreisliclieii  und  mit  Yreit  wkkti^ 
gern  geheimen  Aufträgen,  welche  dem,  ob- 
gleich alles  erspähenden  Szathmäry  dennoch 
verborgen  geblieben  waren  •).  Am  Maria  Ver-  25,  nisrz. 
kündigungs  Tage  überreichte  Tomiczky  dem 
Könige  seinen  ßeglaubigungsbrief,  und  in  der  ^ 
dabey  yorgetragenen  Oration  yersicherte  er,  wie 
gern  Sigmund  auf  Wladislaw'^  geäussertes 
zärtliches  Verlangen  sich  persönlich  in  Breslau 
eingestellt  hätte,  wäre  |  er  nicht  durch  wichtige 
Heichsgeschäfte  und  unüberwindliche  Hinder- 
nisse davon  abgehalten  worden.  Hierauf  er- 
öffnete er  dem  Könige  von  Ungarn  Sigmund' s 
Gesinnungen  in  Betreff  der  mit  Baja^id  zu 
verlängernden  Waffenruhe,  über  die  nöthige 
Unterstützung  des  Moldauer  Woiwoden  wider 
die  Ferekoper  Tataren,  über  die  Ernennung 
«verordneter  Richter  zur  Beylegung  obwalten- 
der Gränzstreitigkeiten  und  gegenseitiger  Kla- 
i;en  der  Ungern  und  Fohlen;  endlich  über,  die 
Weigerung  des  Markgrafen  Albrecht  von 
Brandenburg,  Schwestersohnes'  beyder  Könige, 
und  des  Deutschen  Ordens  in  Freussen  erwähl^ 
ten  Hochmeisters,  den  gewöhnlichen  Lehens- 
eid der  Fohlnischen  ICrone  abzulegen. 

Erst  Sonnabend  vor  Falmsonntag  ertheilte  tu.  April 
Wladislaw  dem  Gesandten  auf  dessen  öffent- 
lichen Vortrag  Bescheid.     Er  bedauerte,  dass  er 
dem  Vergnügen,  seinen  königlichen  Bruder  zu 


d\  In  Breslau  Hegt  handichriftlicli:  ^^Sigiimundi  R^gis  Polon» 
'^ma  H^ladUlaum  Hang,  et  Dofum*  Regem  Legaiio^  quam  obi^ 
^^ii  Petrut  TomiiM  jirchidiaconu*  Cracopiennß  et  Secretanuä 
„Regiiu  in  conpentu  ßVratiMlavienei  d,  a5.  Martii 
^\b\u^  Bi  iat  daher  nicht  richtig ,  daaa  Tom i calci  in  die- 
«em  Jahre  nach  Ungarn  gesandt  worden  sey,  wie  Engel  in 
■ctenmSssiger  Skitze  Ton  Zapolya'a  tlnternehmungen  in  SchMu* 
"  "    *  "^  Band  I«  S.  i6i*  angibt. 
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«tmarmeiiy  für  diess  MaU  .  entsagen  mtisst 
Über  Verläiigeruiig  des  Waffenstillstandes  n 
den  Türken  wäre  er  mit  Sigmund  gleiche 
Sinnes  und  Willens;  dennoch  würde  er  diei 
Sache,  so  wie  die  Angelegenheit  des  Moldau( 
Woiwoden^  und  die  Beylegung  der  Streitigkei 
ten  und  Klagen  an  den  Gränzen  auf  de] 
nächsten  Landtage,  zu  welchem  er  in  yierTs 
gen  von  Breslau  abzureisen  dächte,  den  Un 
grischen  Ständen  vorlegen  und  die  Beschlüsa 
derselben  an  seinen  königlichen  Bruder  be 
richten.  Gegen  den  Deutschen  Orden  möcht 
Sigmund  nichts  Feindliches  unternehmen,  bi 
Markgraf  Albrecht  in  Fr eussen  untersuch 
hätje,  was  in  dem  Streite  zwischen  dem  Or 
den  und  der  Fohlnischen  Kron,e  Recht  uni 
Gerechtigkeit  heischten. 

Schon  vor  dem  Tage  des  öiFentlichen  Be- 
scheides   hatte     der    gewandte    Friester    To- 
ni iczki  auch  seine   geheimen  Aufträge  ange- 
bracht   und   auf  das    erwünschteste    aurcbge- 
führt;    sie   betrafen   Sigmünd's   Vermählung 
mit  Barbara,  der  Hedwig,  gebomen  Herzo- 
inn   von   Teschen    Tochter,    des   Woiwoden 
ohann    von   Zäpolya  .jüngsten   Schwester. 
Bey  dem  Könige  von  Fohlen  war  die  Verbin- 
dung bereits   entschieden;    aber  man  befürch- 
tete von  der  mächtit^en  Gegenpartei  des  Fünf- 
kirchner  Bischofs    Hintertreibung.     Zu  einer, 
von    dem   Bischof  Szathmdry    unbewachten 
Stunde  verschaifte  Michael  Hammel,  Pf*^ 
xer  auf  der  Ofener  Burg,  Wladislaw's  Beicht- 
vater, dem  Gesandten  Gehör  ohne  Zeugen  bcy 
dem  Könige.     Da   offenbarte  ihm  Tomiczti 
ab  Staatsgeheimniss ,   Sigmiind  habe  endlich 
auf  unab&ssiges  Andringen  seiner  Stände  den 


! 
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Eiit$ch]u.$$  gefasst  .sicK  zu  vermSMeti,  und 
zwar^  um  unter  Fohlens  Fürsten  keine  Eifer* 
ftuchi  zu  erre^^en,  mit  irgend  einer  Tornelimea 
Jungfrau  aus  Ungarn,  zu  deren  Aunwahl  er  .sich 
seines  könis^ltchen  Bruders  Rath  und  VorscUatr 
erbäthe.  Wladislaw,  fürchtend  der  Antrag 
ziele  auf  seine  Tochter,  gerieth  in  grosse  Yer«* 
lec^enheit,  doch  versprach  er  die  Sache  reif- 
licn  zu  erwägen,  dann  was  ihm  das  zuträg- 
lichste scheinen  dürfte,  seinem  Bruder  yorzu- 
schlagen.  Von  Tomiczki  geleitet,  bemäch- 
tigten sich  nun  Michael  Hammel,  unter 
dem  Yorwande  besonderer  Andachtsübungen» 
und  Casimir  Herzog  von  Teschen,  Oheim 
der  Barbara,  Landeshauptmann  von  Schle- 
sien ,  Provincial  -  Angelegenheiten  vorgebend^ 
des  Königs  ganz;  ersterer  vorzüglich,  machte 
ihm  seines  Bruders  Angelegenheit  und  strenge 
Verschwiegenheit  darüber  zu  wichtiger  Gre- 
^ssenssache,  lenkte  seine  Aufmerksamkeit  auf 
die  zwey  Mahl  verwaiste  Barbara,  ein  Mahl 
durch  ihres  Vaters,  dann  durch  den  Tod  der 
K.önigina  Anna,  von  welcher  sie  wie  eine 
Schwester  war  geliebt  worden ; .  unterhielt  ihn 
über  die  vortrefllichen  Eigenschaften  der  Jung- 
frau, bezeugte  die  Achtung,  das  Wohlwollen^ 
die  zärtliche  Sorgfalt,  welche  er  aus  dem  Munde 
der  verewigten  Königinn  für  der  geliebten 
Freundinn  künftiges  Glück  oft  vernommen  zu 
haben  behauptete;  des  Beichtvaters  listige  Re-* 
den  deutete  und  unterstützte  Herzog  Casimir 
mit  dringenden  Empfehlungen^  und  so  wurde 
Wladislaw  dahin  gebracht,  dass  er  dem  To- 
miczki in  geheimer  Audienz,  als  geschähe  es 
aus  eigener  Bewegung,  das  anmuthige  Fräulein 
Barbara  von  Zäpolya,  mütterlicher  Seits  auS' 
y.  Th«2i.  55 
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den  Sieg,    den  ersten ,    aber  auch  den  letzten^ 
der  Zapolysclien  Faction  überlassen^). 

Dinstag  vor  dem  0$terfe.4te  zog  Wladis-  154  AfrH 
law    von   Breslau   nach   Neisse,    und   feyerte 
dort  die  heilige  Marterwoche.     Bald  nach  Os-* 
tern  traf  er  wieder   in  Ungarn   ein ;    in  Sanct 
Georgs   Octave    war   auf  dem   Räkoser   Felde 
Landtag^),   von  dessen  Beschlüssen  und  Ver- 
fügungen   bisher   nichts    bekan^it   worden    ist. 
Um  diese  Zeit  war  die  Moldau  von  neuer  Ge-^ 
fahr   bedrohet;    im   vorigen  Jahre   hatten   die 
f  erekoper  Tataren ,  sechzigtausend  Mann  stark^ 
das  Land  mit  verwüstender  Streiferey  heimge** 
sucht  'und  eine  Menge  Volkes  gefangen  weg- 
geschleppt;   jetzt   kamen   Selim^    Bajazid^« 
jüngster  Sohn,  Statthalter  von  Trapezunt,  Ki- 
dam    des  Chans  von   Taurien   und    Carczyk^ 
des  Chans  Sohn,   beyde  mit  zahlreichen  Rot-  -^ 
ten   gegen    den   Dniester  angezogen.     Sei  im, 
mit,  seinem   Vater   entzweyet,   mit   dem   Ent- 
würfe, ihn  vom  Throne  zu  stossen  im.  Herzen, 
belagerte  die  Festung  Bjelgorod,  um  einen  si- 
chern WaiFenplatz  sich  zu  bereiten.    Carczyk 
zog   sich  längs  des  Stromes  linkem  Ufer  hin- 
auf und   lagerte   sich   vor  Dasso  (Dubossar)^ 
gerüstet ,    in  *  die   Moldau    einzufallen ,    sobald 
Bjelgorod  erobert  wäre.     Da  glaubte  der  Woi- 
wod  Bogdan  die  Heerfahrt  beyder  gelte  sei« 
nem   Lande,     und   seine  Bothen    eilten   nach 
Fohlen  und  nach  Ungarn,    um  beyder  Könige 
vertragsmässigen  Beystand  zu  verlangen.    Wla- 
dislaw   sandte  sogleich  den  Temesvarer  Gra-  ^«  ^"y 
fen   Stephan  Bithory   und   den  Siebenbür^ 

a)  Engel  AetenmaatiM  Skitse  der  Unt#nie^miiiigeii  Johana 
Z^polva't  in  Schedius  ZtfiUclirlft  Balld  I.  S.  163.  b)  Ko?  A« 
chic&  Sapplem«  ad  VMtigi  Comitior«  T«  IL  p.  353. 
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Gotski,   General  -  Capltan  TOn  Gro.^s-PoUen 
mit   königlicher  YoUmacIit')  aus  Crakau   oach 
Trencsin,  um  den  im  rorigen  Jahre  zu  Bres^ 
lau  geschlossenen  Ehevertrag  zu  bestätigen  und 
die   Braut    nach   Fohlen   zu   begleiten.      Diess 
mussteSzathmärj  mit  heiterer  Miene^  mit  bit-^ 
term  Groll  im  Herzen,  geschehen  lassen.    Wla- 
disla\^   bezeugte   seine  ängstliche  Freude  mit 
dem   Geschenke   einer   prächtigen  Staats -Kut- 
sche^    wie    Ungern    sie   erfunden   hatten    und 
verfertigten,  an  die  Braut.     Er  sowohl,  als  die 
vornehmsten  Prälaten  und  Magnaten  sandten  zur 
Verherrlichung 'der  Feyerlichkeit  ihre  Abgeord- 
neten in  voller  Pracht  nach  Crakau ;  der  König 
den  Breslauer  Bischof  Joannes  Thurzo  und 
den   Presburger    Grafen   Ambro s    SIrkdny; 
der  Cardinal -Primas  Thomas  Bakacsh,  der    , 
Keich.^kanzler   Bischof  Georgius  Szathmd- 
ry,   der   Grosswardeiner   Bischof  Sigismun^ 
dus  Thurzo,  der  Olmützer  Bischot  Stanis- 
laus  Thurzo,  der  Reichs -Palatin  Emerich 
Per6ny  jeder  zwey;  der  Ooloczer  ErzbLschof 
Gregorius   Frangepani,     Peter   Graf    von 
Sanct  Jörgen  und  Andere  jeder  Einen.     Am 
Sonntage  Septuagesima,  wurde  im  Crakauer  Dome,  8.  FArumt. 
in  Anwesenheit  des  päpstlichen  Legaten  Joan- 
nes Staphyleus,  eines  Dalmaters,  unter  Bei- 
stand   sieben   Pohlnischer   Bischöfe    von    dem 
Gnesner  Erzbischofe  Joannes    Laszky,     die 
Krönung   der  Königinn  und  ihre  Trauung  mit 
dem  Könige  verrichtet^). 


ci)  D]0  Vollmacht  bej  Wagner  Anal.  Scepns.  P.  I.  p.  i5i« 
tu«  Do|ri^t  Cod.  diplom.  T«  1.  p.  118.  h)  Jodocu«  Lu- 
doYie.  Deelua  ap.  Ifagntr  Analect.  Scapua.  P. II.  p.  ia3. aqq. 
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allgemeine   Synode   ohne   den  höchsten  Pries- 
ter    aasgeschxieben  *  und    versammeltl  werden 
müsste.     Sie   stützten    die  Nothwendigheit  ih- 
res Schrittes  auf  das  Geboth  der  Kir.che,    auf 
den    nicht '  erfüllten  Eid  des  Papstes ,    auf  den 
Eid  sämmtlicher  Cardinäle  im  letzten  Conclave 
und    auf  den   allgemeinen  Drang   der  christli- 
chen   Volker    zu    endlicher   Aufhebung    aller 
Gräuel   des  päpstlichen    Stuhls.     Am   Schlüsse 
zeigten    sie    die   Nichtigkeit    der    päpstlichen 
Bannflüche  wider  sie,    und  die   Nothwendig-r 
keit  'eines    freyen    Conciliums   um    den    Geist 
der   Kirche   in   ihren   M achthäbern ,    Dienern, 
Genössen   wieder   herzustellen  und  an  ernstli«- 
cher   Verbesserung    zu   arbeiten.      Die   Furcht 
vor  dem  kriegerischen  Papste,    setzte   die  Ge- 
sammtheit  von   Pisa   in   Bewegung   wider   das 
Concilium;  da  wanderte  es  nach  Mailand;  und 
als  die  Schweitzer,  im  Bunde  jnit  dem  Papste, 
auch  diese  Stadt  bedroheten,  nach  Lion.    Vor 
dem   Abzüge   dahin,    in   der   achten   Sitzung, 
Mittwoch  nach  Quasimodogeniti,  bey  vermehr-  21«  April. 
ter   Anzahl    der    Cardinäle,     Bischöfe,     Äbte, 
Doctoren,    Bevollmächtigten   von  Fürsten   und 
Akademien,     entschieden    und    erkannten   die 
versammelten   Väter,    „dass  Papst  Julius    der 
„IL    als  .allgemein   bekannter  Störer  der  Kir- 
„che,    als   Urheber   der  Spaltung,    als   unver- 
„besserlicher  verstockter   Verbrecher,    iji   die 
„von    den   heiligen    Synoden   zu  Costanz    und 
„Basel  verhängten   Strafen  und  in  die  Unter- 
„sagung   aller   päpstlichen  Verrichtungen    ver^ 
„fallen,  die  päpstliche  Machtfülle  auf  das  Con- 
„cilium  übergegangen  sey,   folglich  Cardinäle, 
„Bischöfe,    und  überhaupt  alle  Gläubige,    wes 
„Standes   und  Amtes   sie  auch  seyn  möchten. 
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Botscliafter  von  ihren  Rcmigen  hingesandt  wor-- 
den;  aber  zur  Synode  in  Rom,  welchö  mit 
dem  ausgehangenen  Schilde  einer  Kirchenre^ 
form  an  Haupt  und  Gliedern  die  fromme 
Leichtgläubigkeit  täuschte,  db' freche  Gottlc^ 
sigkeit  nicht  erschreckte;  welche  Julius  den 
IL  in  seinen  Anmassungen  befestigen,  in  sei- 
nen kriegerischen  Unternehmungen  verstärken, 
die  Eiferer  Mrider-MLssbräuche,  Zuchtlosigkeit 
und  unbefugte  Gewalt  im  Heiligthume  unter- 
drücken  sollte;  zu  dieser  Synode  wurde  Un- 
garns Cardinal -Primas,  Graner  Erzbischof  und 
ratriarch  von  Gonstantinopel  Thomas  Bi- 
kacsh,  von  Wladislaw  abgeordnet.  Er  zog 
hin  voll  desselben  Geistes,  welcher  auch  in 
jener  Versammlung  wider  den  weltregierenden 
Geist  verwegen  kämpfte.  Seinen  Vertrau- 
ten legte  der  ehrsüchtige,  hochmüthige  Mann 
in  die  Seele,  sie  würden  ihn  schwerlich  in 
Ungarn  wiedersehen,  weil  ,er  festen  Willens 
wäre,  die  dreyfache  Krone  sich  zu  erwer- 
ben*). Aber  er  kam  wieder,  ansatt  mit  Se- 
gen, mit  der  Schale  eines  unglücklichen  Ver- 
oängnlsses  über  Ungarn  versehen,  wie  an  sei- 
nem Orte  erzählet  werden  soll. 

In  Abwesenheit  dieses  mächtigen  Präla- 
ten wurde  Petrus  Tomiczki  von  Sigmund 
abermahls  nach  Ungarn  gesandt  mit  Aufträgen, 
durch  welche  Johann  Zdpolya's  Ränke  und 

a)  „ipMum  Dominum  StrigonUnätm  fama  #J#,  &fjniiiiiiii  Pon^ 
^tißcatum  amhir«  \  nee  rediiUM  ejus  pro  certo  apud  noe  exepeeta-» 
ffiur^  licet  mulia  ßngai  et  signißeet  de  eeleriori  suq  reditu% 
,,ip«e  tarnen  jtun  amfiei  Sungarcs  qui  eum  comiiati  sunt  i  «^i • 
f^sitf  et  Jtalos  in  clientelam  accepit»  nc  eorum  minieterio  et 
ffOpera  instar  aliorum  Cardinaiiumt  i^ictu  et  aUis  omnibus  se 
y,tfj  eonformans  •  utitur.  '*  £ptftola  H  u  o  g  «  r  i  {Gregorii  Pran-- 
gepani)  «d  Schidlowicium  in  En^el'«  actenmäMis^r  Skiue  etc. 
Scheduu  ZeiUchrift«  Bd.  I.  8.  297. 
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Fortschritte  zu  «einem  Ziele  sich  immfer  deut 
6.  Aprils  licher     verriethen.      Dinstag    nach    Palniarur 
halte     der     Gesandte     öfFentlidie^    Verhör    in 
Staatsrathö.     Da   sprach   er  nur^von  der  zärt- 
lichen  Sorgfalt   seines  Herrn   für  des  XJnjrri- 
sehen    Königs  Wohlergehen    und   seines  •  Rei- 
ches Wohlfahrt;   klagte    über  die  Kriege    dei 
christlichen  Fürsten  gegen  einander,  wodurch 
sie    gehindert    würden,    sich    zu    allgemeinei 
Heerfahrt  wider  den  Erbfeind  der  Christenheit 
zu  vereinigen ;  zißigte  wie  wenig  das  Ungrische 
und     das    FohlnLsche    Reidi  ^uf    auswärtigen 
WaiFenbeystand    rechnen    dürfte,    wie   sicher 
beyde  bcy  innigerer  Verbindung     auf  ihre  ei- 
genen  Kräfte    sich   verlassen  .könnten;    dabey 
wäre  der  Moldauer  Woiwod  von  nicht  gerin- 
ger Wichtigkeit ,  um  so  weniger  müsste  unge- 
ahndet   geduldet  -werden,    dass    derselbe    vor 
kurzem   ungeachtet  der   von  beyden  Königen 
ihm  zugesandten  Hülfe ,  dennoch  mit  dem  be- 
nachbarten Feinde   eigenmächtig    Frieden    und 
Bündniss   schloss.     „Da   ferner  an  den'nördli- 
„chen  Gränzen    die  Beschädigungen  der  Fohl- 
„nischen  JJnterthanen  von  Seiten  der  Ungern 
„immer    noch    fortdauerten,    und    ungeachtet 
„mehr mahliger  Verheissungen  des  Königs  keine 
„Schiedsrichter     sich   eingefunden  hätten  ,   so 
„bäthe   sein  Herr,   dass  Wladislaw  wenig- 
9,stens  zu  Trinitatis  bewährte  Männer  hinsen- 
„den  möchte,  weil  zu  dieser  Tagsatzung  auch 
„der  Siebenbürger   Woiwod   und  Herzog  von 
.   „Trencsin    zur    Beylegung    der    Streitigkeiten 
„im  Zipserlande  seine  Räthe  hinbeordern  würde. 
„Zur  Beförderung    des    gegenseitigen   Handels 
y,zwischen   den  Einwohnern  von   Galizien  und 
„Siebenbürgen,    schlüge  , sein   Herr  vor,  dass 
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„der  grosse  Wald  von  dem  Zydaczower  Ge- 
y^biethe  an^  bis  an  die  Huszter  Burg,  durch- 
,,gehauen  und  eine  Handelsstrasse  angelegt 
,,würde ,  wodurch  die  königlich  -  Ungrische 
,,Kammer  an  Zolleinkünft^n  beträchlich  ge- 
y^winnen  dürfte»  Endlich  meldete  er,  dass 
,,der  Papst  durch  seinen  Legaten  Joannes 
„S'taphyleus,  wie  Wladislaw's  so  auchSig- 
,,niund's  Yerv^endung  bey  Maximilian  zum 
,,Frieden  und  zur  Eintracht  mit  der  Yeneter 
,,Republik  und  der  Römischen  Kirche  nach- 
,,gesucht,  zur  Beschickung  der  allgemeinen 
9,Syn\>de  zu  Rom  eingeladen,  der  Koni;;  von 
,,Fohlen  dem  Gesandten  einen  Bothschafter 
^,mitgegebeil  habe,  mit  dem  Auftrage,  zuerst 
y,den  Römischen  König  zum  Frieden  mit  Ve- 
„nedig  und  mit  der  Kirche  zu  ermahnen; 
„dann  nach  Rom  zu  reisen,  und  [den Papst  durch 
Versicherungen  von  treuer  Anhänglichkeit 
beyder  Könige  zu  trösten.  Von  allem,  was  der 
„Graner  Cardinal  über  die  Verhandlungen  des 
„Römischen  Conciliums  an  seinen  König  be- 
„richten  würde,  erbäthe  sich  Sigmund  ge- 
fällige Mittheilung;  wobey  er  sich  nicht  ent-^ 
halten  könnte,  in  Ansenung  der  Verdienste 
des  Cardinais,  ihn  als  den  treuesten  Rathge- 
„ber  der,  Huld  und  Gnade  seines  ICönigs  zu 
„empfehlen/^ 

Darauf  erhielt  Tomiczki  von  dem 
Kanzler  Szathmiry  im  Nahmen  des  Königs 
zur  Antwort :  Herzliche  Danksagung  für  die 
Theilnahme  und  Sorgfalt  seines  königlichen 
Bruders  an  seinem  und  des  Reiches  Zustand; 
Versicherung,  der  König  hätte  bereits  solche 
Verfügungen    erlassen  j    wodurch   für   beyder 
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Reiche  «^ten  Vertheldigungsstand  und  Tollig< 
Sicherheit  gesorgt  wäre.     ,,Elie.stens  würde   ei 
y^auch  Machtbolhen  an  die  Woiwoden  toq  dei 
,,WaIachey  und  von  der  Moldau  senden  y   um 
i^sie  gegenseitig  zu  rergleichen  und  in  Betrefi 
j^einer  gemeinschaftlichen  Heerfahrt  wider  dia 
,,Türken     ihre    Gesinnungen     zu     erforscken. 
,,Der    König   von   Ungarn   mochte   sich    nicht 
i,ganz  auf  sie  verlassen,  indem  er  wohl  wüsste, 
,,wie    wenig    ihnen    an    des   Ungrischen    und 
,,Pohlnischen   Reiches  Wohlfahrt  gelegen  >vä- 
„re.      Ins   Besondere   würde   er  dem  Woiwo- 
„den    von    der   Moldau   alle   einseitigen    Ver- 
,y träge  mit  den  Tdtaren  und  mit  Selim,  dem 
,,Sonne  des   Gross -Sultans   untersagen   lassen. 
y,Was    er  erfahren ,  und  was  er  üherhaupt  mit 
,,seinem  Staatsrathe  üher    die  Art   und  Weise, 
,,den  £rbfeind  anzugreifen,  beschliessen  dürfte, 
,,würde    er    unverzüglich  an   den  Konig   von 
,,Pohlen   berichten.       Dieser  möchte  übrigens 
,,auch  mit  seinen  Räthen  in  Überlegung  neh- 
y,men ,   wie  dem  gemeinschaftlichen  Feinde  zu 
^^widerstehen  wäre,  und  möchte  nicht  zu  viel 
„vertrauen  auf  die  Verheissungen  der  Woiwo- 
„den ,     deren    ganzes    Dichten    und   Trachten 
i,zum    Schaden    beyder  Reiche    zielte.      Ganz 
,,besonders     möchte    Sigmund    aufmerksam 
y^seyn  auf  Selim,    an   welchem^    gelänge   es 
,,ihm,    des  väterlichen  Thrones   sich   zu   b^- 
),mächtigen,   beyde    Reiche  mit  einem  gefätr- 
,,lichen    Feind   bedrohet   wären.     Zur   ßeyle- 
,,gung  der  Gränzstreitigkeiten  hätte  der  König 
^yschon    im    vorigen.  Jahre   Schiedsrichter   er- 
;,nannt,  daher  befremdete  es  ihn,    dass  in  der 
„Sache  nichts  geschehen  wäre.     Für  den  Au- 
„genbjtiok   könnte   er  keine  Andern  ernennen; 
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,ydoch  solle  es  noch  rot  dem  Ffiagstfestege- 
j^schehen   und  der  König  von   Ponleii  Nach- 
,iTicht   davon  erhalten.     Üher  Eröffnung  einer 
^neuen  Ilandelssirasse  aus  Galizien  durch  Un* 
i,gar^   und   Siebenbürgen,    als  eine  allgemeine 
,iLande.sangelegenheit,    würde  der   König   mit 
,,dea   Ständen    Hath  pflegen  ^     und  ihre  Ent- 
,ischeidung  ■.  seinem    königlichen    Bruder    ver- 
y^melden«.     In   Betreff  des  Römischen  Gonci-; 
),liumS|    in  welchem   vorzüglich  von  Reform 
„der  ICirche    in  Haupt   und  Gliedern  gehen- 
„d^It    werden    sollte,   wäre  von  dem  Könige 
,,auf  Yerschub   zu   gelegenerm  Zeitpuncte  an-« 
,ygetragen ,      sein    Vorschlag    aber    von  « dem 
„Fapste  und  andern  Fürsten  nicht  genehmiget 
^worden.     Die    Synode    würde   am  Sonntage 
„nach  dem   Osterfeste   eröffnet  werden;    über 
,,die  Sendung  mehrerer  Machtbothen  ausser  dem 
yyGraner  Cardinal  und  seinem  Gefolge,  5o  wie' 
,,über    die    ihnen    zu   ertheilenden    Aufträge^ 
,,hätte  der  König  noch  nicht  entschieden;  was 
,,er  in   der  Folge  hierüber  für  zuträglich  £n- 
,,den  dürfte,   würde  er  dem  Gutachten  seines. 
i,Brude)rs  unterlegen«     Yon  dem,  an  Kaiser  und 
„Fapst  abgeordneten  Bothschafter  hätte  er  £rü- 
„here  Kenntniss  zu  erhalten  gewünscht,  da  er 
„mit   ersterm  wegen   Dalmatien  in  besondern 
„Unterhandlungen  stl^nde.     Maximilian  hätte 
„versprochen,  dass  er  mit  d^i  Yenetern  nicht, 
„anders,   als   ge^en   Dalmatien's  Abtretung  an 
„Ungarn    den   Frieden   unterzeidinen   wollte; 
„und   der   Kön^  hoffte,   dass  der  Fohlnische 
„Bothschafter  nichts  eingehen  werde,  was  die- 
„ser   Bedingung   widerspräche.^^ 

In    eeheimer    j^udienz    desselben   Ta<;e.% 
I>ey  w^loMT  wedte  der  Kanzler  Szaihmary 
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,,erwarteii ,  da  seine  TJnstatigkeit  und  Yer-t 
,).HcliweiiduD^,  wie  öffentlicher  Ruf  verkündi- 
,,get,  seine  eigenen  Landet  in  tiefen  Verfall 
9,gebraclit  haben.  Doch  angenommen,  dass  er 
,,Tein  wäre  von  den  Fehlern,  welche  das  6e-* 
i,TÜcht  ihm  aufbürdet,  wie  dürfte  man  hoffen^ 
,,dass  er  seine  eigenen  Staaten  rernachlässigen, 
„und  des  Ungrischen  Reiches  so  wie  der  kö« 
„niglichen Kinder,  sich  thälig  ai^nehmen  würde^ 
„Wahrscheinlicher  sey ,  dass  er  unter  dem 
„Drange  auswärtiger  Angelegenheiten  Ungarns 
„Verwaltung  und  der  Kinder  Beschirmung 
9,gerade  denjenigen  übertragen  müsste,  welche 
„sich  Sigmund's  ehelicher  Verbindung  wi- 
„dersetzt  und  die  Breslauer  Zusammepkuüft 
„der  Könige  hintertrieben  hatten;  weiche  mit 
„boshaftem  Verlangen  irgend  einer  schweren 
„Bedrängniss  ihres  Königs  entgegen  sehen; 
9,Staatsbestehlung,  Raub ,  Gewaltthaten  und 
^,noch  ärgere  Verbrechen,  wie  sie. unter  ahn- 
„lieber  Statthalterschaft  an  einem  Vorf^reu 
„beyder  Könige*)  wirklich  begangen  worden 
„sind,  im  Sinne  führen.  Sigmund  sehe  vor- 
„aus,  man  werde  'den  gefä&lichen  Anschlag 
„auf  dem  nächsten  Landtag  2ur  Sprache  brin- 
„gen ,  vielleicht  auch  durchsetzen ;  darum  habe 
^,er\sich  nicht  enthalten  können,  seinen  kö^ 
„niglichen  Bruder  davor  zu  warnen  und  ihn 
„zu  bitten,  dass  er  dem  drohenden  Unheil  zu 
„rechter  Zeit  noch  vorbeuge«  Der  Einladung 
„zu  einer  Zusammenkunft  in  Brunn  sey  er  be- 
„reit  zu  folgen,  sobald  Wladislaw  die  Zeit 
„bestimmen    würde  ^^  nur    sollte   es  nodi  vor 


o)  Tomiczki  dentete  anf  Laditlaw  den V«  unter  Georg 
Podjebrad'a  Stattlialterichftft* 
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^Sommevs   Binteiti  gesckelxen,  weil  eu  dic^^x 
), Jahreszeit   ikst  immer  feindliclie  Einfälle   das 
lyPohlDlsche  Reich  bedroheten.     Dass  die  Zu- 
i^sammenkunft  dem  Ungiischen  wichtige  Vor- 
,,theile  bringen   werde,    lies.^e   sich   meht  be- 
^^zweifeln     bey    S  i  g  m  u  n  d's    Bereitwilligkeit, 
2,alles    zu   thun,    was    dienlich    wäre,    seinen 
„Bruder    und   dessen   Kinder  im   Besitze    und 
,^in    Verwaltung     desselben    zu     unterstützen. 
,,Selbst    seine   Familien -Verbindung  mit    dem 
„Hause  Zäpolya  hätte  keinen  andern  Zweck 
„gehabt,   als  Erhebung   desselben  zu  Ansehen 
„und   Gewicht,   wodurch  es   den  Ränken  und 
„Entwürfen  der  entgegengesetzten  Faetion  wi- 
„der   Wladislaw   kräftiger  begegnen  könnte. 
„In  dieser  Absicht  bäthe  er  aucn  um  des  Kö- 
,(nigs   Gunst,    Huld,    Vertrauen,  für  den  Sie- 
„benbürger   Woiwoden  Johann,  und   dessen 
„Bruder.  Georg  von  Zäpolya,   besonders 
„um  Schutz  und  Schirm  gegen  ihre  Verlaum- 
,^der,  de^  Königs  unverkennbare  Feinde.     Heil-* 
„samer  Schreck  würde  diese  ergreifen,  wollte 
„Wladislaw  seines  Bruders  Empfehlung  gel- 
,^ten  lassen   und   das   eben  jetzt  erledigte  Ba« 
„nat  von   Croatien,   Dalmatien   und  Slawonien 
,^dem    Grafen    Georg    von    Zapolya;     die 
„lianzlerwürde   mit  dem  Reichssiegel,  und  da 
„der     Gran  er    Cardinal     wahrscheinlich    Rom 
„nicht   wieder  verlassen  dürfte,  auch  die  An- 
„wartschaft   auf  das  Graner  Erzbisthum,  dem 
„ vor treif liehen  Coloczer  Gregorius  F ränge-. 
„pani  verleihen. ^^ 

]^urz  war  hierauf  des  Königs  Bescheid, 
denn  er  musste  in  eigener  Person,  sprechen. 
„Die  Entschuldigung  wegen  abgelehnten  Auf- 
„schubes  der  Vermählung  seines  Bruders^  nähme 


mi 


yyeat  als  giilüg  an.  Nie  wurde  er  in  eine  Statt- 
„Kalterschaft  in  Ungarn,  oder  Schirmherrschaft 
,,iiber  seine  Kinder  einwilligen ;  darüber  möchte 
y^sich  der  König  von  Fohlen  aller  Besorgnisse 
,,e.ntschlagen.  Die  Zusammenkunft  mit  ihm 
,ydürfte  nicht  so  bald  Statt  haben;  vorhler  müsste 
y^noch  eine  ^wichtige  Streitigkeit  zwischen  den 
yyStaatsräthen  von  Böhmen  und  von-  Ungarn  bey- 
9,gelegt  werden ;  dann  erst  könnte  er  Zeit  und 
,,Ort  zur  Zusammenkunft  bestimmen.  Dem 
„Woiwoden  von  Siebenbürgen  würde  er  sich,  ^ 

,,wie  bisher,  auch  der  brüderlichen  £mpfeh^ 
3,lung  wegen,  stäts  als  guädigeu  Herrn  bezei- 
y,gen  und  seinen  Anklägern  nie  Glauben  bey- 
„messen.  Das  Banat  Ton  Croatien  wäre  be« 
^,reits ,  und  zwar  im  Staatsrathe ,  wo  Woiwod, 
„Johann,  Georg's  Bruder  gegenwärtig  war, 
„vergeben  worden;  das  Geschehene  sey  unwi- 
„derruf  lieh.  Eine  Veränderung  mit  der  Kanz- 
„lerwürde  dürfte  er  vor  der  Hand  nicht  wa^ 
„gen,  ohne  sich  in  sehr  bedenkliche  Verhält* 
^,nisse  zu  verwickeln.  Über  des  Graner  Car« 
„dinals  künftige  Bestimmung  sey  nichts  Gewis- 
„ses  bekannt,  das  Erzbisthum  nicht  erledigt^ 
„Verleihung  der  Anwartschaften.,  nicht  gebräuch« 
^,lich;  im  wirklichen  Erledigungsfalle  würde 
„er  der  Verdienste  des  Coloczers  und  der  brü- 
„derlichen  Fürsprache  gedenken*).'^ 

Eben  dieser  Coloczer  Gregorius  Fran-^  jur»»a.' 
gepani  war  es^\  welcher  drey  Monathe  nach 
dieser ' Gesandtschaft  dem Castellan Christoph 
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a)  Legatio  a  Sigismundo  /.  Jlege  Pblon>  ad  Wladhlaum 
Hang»  Bokm  Regmi  A*  D»  i5ia.  6.  jiprih  acia  per  Tomicium; 
bekannt  gemacht  von  Bngel  Actenmaa«.  Skitae  der  Untemeh- 
nungen,  In  Sc/iedius  2eittchr]ft.  Bd.  I.  8.  i63  £  &)  £n« 
gei  beweiat  «a  «•  i.  O.  &  3o& 
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Szydlowic2^  Si^mund's  rertrautem  Rathe 
die   Stellung   des  Üngrlschen  Hofes  nach.An^ 
und   Absichten   der   Z^polysehen  Faction  ent- 
liüllte.]     Nach     der   Angabe    seines   Berichten 
hatten    sich   der   Palatin   £merichPer6iij 
und    der  Fiinfkirchner  Bischof   Gregoriu« 
Szathm£ry  anf  das  innigste  rerbunden  zu  dem 
Zwedee,  den  König  unumschränkt  zu  beherr- 
sehen )   und  den   Besitz  disr  höchsten   Ge^walt 
sich  [auch  nach   seinem   Tode   zu  versichern; 
darum  schon  auf  dem  letzten  Landtage  zu  Petri 
und   Pauli  darauf  angetragen,  dass  der  könig- 
liche  Knabe   Ludwig  von   seiner   Sch^vrester 
getrennt,    und  ihm  ein  eigener  Hofstaat  ange* 
wiesen  würde,  ihrem  Vorgeben  nach,  weil  es 
^ie  königliche  Würde  also  forderte,  und  schick- 
lich   wäre,    dass   ihm    von   den   Söhneji    der 
Reichsbarone    öfters  aufgewartet  würde ;  aber 
ihrer  geheimen  Absicht  gemäss,  damit  sie  den 
Thronfolger   mit  Ausschliessung  seiner  Erzie- 
her ganz  in  ihre  Gewalt  bekommen,  und  un- 
ter  Aufsicht   ihnen  ergebener  Hofmeis^r  und 
Wächter  erhalten  könnten.     Der  Befehlshaber 
TOn   der  Ofener  Burg  Johann  Bornemisz- 
sza  von   Berzencze    und   der   Burghauptmann 
Paul    Tomo  r^    sollten    entfernet    werden. 
Zum  Baue  von   Dalmatien,    Croatien,  Slawo- 
nien  ernannte    der   König  auf  S  z  a  t  h  m  d  r  y's 
Eingebung   den   Palatin,    welchen   jedoch,  als 
unbegüterten   in  der  Provinz,    die  Stände  zu- 
rückwiesen*     Beyder    Anhänglichkeit  an  den 
leiser    und  ihr  Bestreben,    dass   derselbe  für 
des  Königs  Todesfall  zu  Ludwig's  Vormund 
und  des  Reiches  Verweser  gesetzt  würde,  war 
von  den  Zapolyern  als  völlig  entscluedtsn 
angenommen,    und   weil  ihren  Üntemehmun- 


r 


F 


—    883    — 

en  niemand  mScbtiger  als  SzathmJry  und 
er^ny  widerstand^  dieser  als  der  anmassen«« 
deste,  stolzeste  und  ehrsüchtigste  unter  allon 
Magnaten  Ungarns,  jener  als  des  Königs  ei« 
gennützigster,.  treulosester  Anhanger ,  freche« 
ster  Gehiether,  verschmitztester  Häuchler,  lis^ 
tigster  Rathgeber,  einziger  Ausspender  aller 
Gnaden,  Pfründen  und  Ehrenstellen  überall 
ausgesehrien.  Der  König,  hiess  es,  hätte  kei« 
nen  Willen  m^ir,  er  sowohl,  ali  der  Hof« 
marschall  Moses  Buzlaj  und  der  Reichs-« 
Schatzmeister  Blasius  Riskay,  selbst  der 
Palatin,  wären  bloss  Szathmtfry's  leidende 
Werkzeuge  zur  Vollziehung  seiner  Willkür* 
An  dem  Hoflager  und  im  ganzen  Reiche  un-* 
terhielte  er  Ausspäher,  Nichts  könnte  gesche- 
hen, Nichts  gesprochen  werden,  was  er  nicht 
erführe.  Von  eben  so  dürftiger  als  niedriger 
Herkunft,  hätte  et  fast  königliche  Reichthü-* 
mer  aufgehäuft ,  womit  es  •  ihm  nicht  schwer 
werden  dürfte,  den  Cardinalshut,  seines  Eluv 
geitzes  Ziel,  sich  ehestens  zu  erkaufen,  und 
im  Glänze  desselben  noch  kühnere  Entwürfe 
auszuführen.  Es  wäre  bey  ihm  und  dem  Fa*- 
latin  fest  beschlossen,  den  König  von  Fohlen 
in  einen  Krieg  mit  den  .Woiwoden  ron  der 
Walachey  und  der  Moldau  zu  verwickeln, 
wenn  er  sich  etwa  bey  kommen  liesse,  nach 
Wladislaw's  Tod  auf  die  Yormundschaft 
über  Ludwige  und  auf  Einfluss  in  die 
Reichsyerwaltung  Anspruch  zu  machen.  Un« 
längst  hätten  sie  Herrn  Mjedzirzewski  an» 
den  Kaiser  gesandt ,  um  seine  trieglich 
yerheissene  Vermählung  mit  Elisabeth  der 
Schwester  beyder  Könige  zu  betreiben ;  in 
Wahrheit  aber  läge  ihnen  weniger  an  dieser 
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beMfindige  Dürftigkeif /und  sein'  häufigem  Her«* 
umirren  in  den  entferntesten  Provinzen  dei 
Reiches  dayon  attssbhlösse.  Die  Ränke,  wel- 
che er  mit  dem  Moldauer  Woiwoden  Stephan, 
wider  Ungarn,  mit  den  Moscovitern  und  mit 
dem  Deutschen  Orden  in  Freussen  wider  Foh- 
len mehrmahls  gespielt  hat  y  seine  Anraassung,- 
wonvit  er  noch  immer  den  Königstitel  von 
Ungarn  führt  und  ein  Erbfolgerecht  in  diesem. 
Reich  behauptet;  der  Hass,  womit  alle  besser 
gesinnten  Ungern  wider  denselben  erfüllt  sind; 
könnte  dem  Könige  nicht  unbekahnt  seyn :  wie 
könnte  er  das  Lamm. dem  Wolfe  anvertrauen! 
Ganz  anders  verhielte  sich  Alles  mit  seinem  Bru- 
der, dem  Könige  von  Fohlen;  für  ihn  spräche 
dAs  Recht  der  nächsten  Verwandtschaft,  seine 
unmittelbare  Nachbarschaft,,  welche  ihn  zum 
Mitgenossen  jeder  Gefahr  der  Ungern  machte, 
und  zum  nothwendigen  Mitgefährten  im  Kam-^ 
pfe  gegen  dieselbe  aufforderte.  Für. ihn  sprä-* 
che  auch  'seine  entschiedene  Würdi^^keit;  denn 
wo  wäre  dwr  Fürst,  welchen  er  nicht  an  hei'» 
liger  Ehrfurcht  vor  Gerechtigkeit,  an  väterli- 
cher Sorgfalt  für  die  Seinigen,  an  tiefer  Ein- 
sicht in  Leitung  der  Geschäfte,  an  hellsehen- 
der Klugheit,  entschlossener  Thätigkeit,  un- 
wandelbarer Standhaftigkeit ,  unverbrüchlicher 
Treue  und  nie  ermüdender  Wachsamkeit  über- 
träfe. Grosses  Gewicht  für  üux  läge  auch  in 
dem  Umstände,  dass  die  Moldau  und  die  Wa- 
lachey  wegen  Unzuverlässigkeit  ihrer  "W  oiwo- 
den  ohne  seinen  wirksamen  Beystand,  weder 
gegen  die  Osmanen  vertheidigt,  noch  in 
pflichtmässiger  Unterthänigkeit  erhalten  wer^r 
den  könne.  Wollte  aber  der  König  Vormund- 
schaft und  Reichsverwesung  unter  zwcy  Fürsten 
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theileiiy  so  wurde  er  eben  dadurch  den  Aus* 
bruch  zwey  gewaltiger  Factionen  veranlassten 
und  nur  den  gewissen  Untei^ang  des  Reiches 
beschleunigen  *)• 

Wladislaw    versicherte    den  Erzbischol 
seines   B^fidles    und  fuhr    fort    zu    handeln, 
wie  ihm  von  seinem  Kanzler  Szathmärj,  viel- 
leicht aus  Farteyhass  und  Eifersucht,   aber  si- 
cher unter  Einwirkung  höherer  Macht  zu  Un- 
garns künftigem  Glückei  gerathen  wurde.     Da 
.uidesseu  Jonann  Zipolya.  von  allem,    vras 
von   Fohlen    her    und    von   seiner   Partey    im 
Lande   für    ihn   geschah ,    genau   unterrichtet, 
auch  durch  seine  FamUienverbindung  mit  bey- 
den  Konigen   übermüthiger  geworden  war  y    so 
schien  ihm  nothwendigi  dass  endlich  er. selbst 
einen  kühnern  Anlauf  zu  seinem  Ziele  wagte. 
Er  hatte   so   eben  mit  neunzehntausend  Mann, 
Wladislaw*s  ausdrückliches  Y^rboth  nicht  acb- 
tend|    über  Zewrin  und  die  Donau  im  Türki- 
schen Gebiethe  einen  glücklichen  Streifzug  bis 
an  die  Zeziner  Burg,  vollbracht^);   und  diess 
war   ihm  Verdienst  genug ,    wodurch   er   sich 
als  Bruder   der  Fohlnischen  Königinn  berech- 
tigt glaubte  y    seine  Bewerbung    u'm  die  Toch- 
ter  seines  Königs   zu  wiederholen.      Mit    lau- 
send Reitern   zog  er  gegen   die  Ofener  Burg, 
sprengte  die  verschlossenen  Thore  und  drang  ia 
das    Zimmer    des   Königs;    aber  Wladislaw 
war   entflohen.     Bald   erschien   er'  wieder  von 
seinem    Hofvolke  unterrichtet^    was    er    spre- 
chen sollte ,     um   stürmenden  Unfug  zu  ver- 
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hüthen.  Der  venregene  Sohn  des  Glücksrit*- 
fem  aus  Dyakfalya  erhielt  freundliche  ^  fast 
bittende  Worte,  Gnadenversicherungen,  bald 
zu  erfüllende  Verheissuag  einer  auserlesenen 
Jungfrau  zur  Ehe*);  und  so  sah  er  das  Kü- 
nigthum,  nach  welchem  er  strebte^  in  tiefster 
Erniedrigung  vor  sich.  Dass  dieser  Auftritt 
jDUcht  sogleich  die  schlimmsten  Folgen  hatte, 
war  wichtigen .  Eräugnissen ,  welche  um  diese 
Zeit  die  Auunerksamkeit  aller  Farteyen  beschaf* 
tigten,  zuzurechnen. 


III. 

Bajazid't  Entthronung.  —  Selim  Grosaherr 
der  Osmanen.  —  Julias  des  IL  Tod.  —  Leo 
der  JL  Papst«  —  Einheimischer  Krieg 
gegen  den  hohen  Adel.  —  Wiener  Con- 
gress«  «**  Wladislaw's  Tod, 


jazid  hatte  zwar  seilten  .  empörenden 
Sohn  Selim  bey  Adrianopel  geschlagen,  allein 
in  Einverständniss  mit  den  Janitsoharen  kam  die*' 
ser  kurz  darauf  mit  neuer  Heermacht  aus  Tan- 
nen vor  Constantinopels  Thore  und  lagerte 
sich  an  dem  neuen  Garten,  das  übrige  von 
seinen  Freunden  im  Serail  erwartend.  In  dem 
Augenblicke  seiner  Ankunft  wurde  dem  Gross« 
herm  die  Nothwendigkeit,  dem  Throne  zu  ent- 
sagen angekündiget ,  und  Bajazid,  in  seinen 
letzten  Jäiren^  der  Ruhe,  der  Künste  und  der 


a)  Thnrii8cliw«mbiai  bey  Aige/ Getch.  des  Ungr.  Rd- 
che«  TU.  I.  Bialot.  8.  196. 
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Wissenschaften  Freund ,  zögerte  nicht  sich,  ih 
EU  unterwerfen ,  seines  Sohnes  -Herrschbegier 
de  zu  befriedigen,  den  Willen  des  Ruhe  bas 
senden  Janitscharen  *  Volkes  zu  Tollzieben 
Am  nächsten  Morgen  sandte  er  seine  Yezien 
und  Bässen  in  das  Laser  hinaus  mit  dem  Be 
fehl,  ihrem  neuen  Gebiether  unverzüglicb  zi 
huldigen,  und  ihn  in  die  Stadt  auf  den  Tbroi 
zu  führen«  Nach  einigen  heilsamen,  aber  ver- 
geblichen Ermahnungen  verlangte  er  von  den 
Sohne  sichern  Aufenthalt  für  sich  zu  Dimo^ 
tuk  (Didymotikum)  j  und  antwortete  auf  Se- 
lim's  hauchlerische  Einladung,  in  Constanti- 
nopel  zu  bleiben,  dass  zwei  Schwerter  in  ei- 
ner Scheide  sich  nicht  wohl  vertrügen.  Se- 
lim  begleitete  ihn  vor  das  Adrianopletr  Thor 
i«i  JuniuM.  und  zehn  Meilen  von  der  Haupt.<stadt  starb  Ba- 
jazid  an  dem  Gifte,  welches  ihm  sein  LeiL- 
artzt,  Jude  Ha  man,  gereicht  hatte.  Selim 
'  konnte  sich  n^r  durch  Verbrechen  in  der  ge- 
raubten Herrschaft  befestigen;  auch  seine  Brü- 
der, Achmed,  kriegeriscL  und  tapfer  wie  er, 
von  dem  Vater  zur  Thronfolge  bestimmt,  und 
K  o  r  k  u  d  ,  in  stiller  Zurüclcgezogenheit  zu 
Magnesia  wissenschaftlicher  Müsse  nachhän- 
gend, mussten  sterben*). 

In  der  Nachbarschaft  eines  Herrschers, 
welcher,  vo^  Natur  durch  seltene  Vorzüge  des 
Geistes  ausgezeichnet,  seinen  Vater  voni  Thro- 
ne gestossen  hatte,  des  Vatermordes  verdäch- 
tig, des  Brudermordes  schuldig  war,  mussten 
sich  die  Ungern  auf  baldige  und  erschütternde 
Angriffe  gefasst  machen.  Der  Staatsrath  des 
schwachen   Königs    suchte    sie    durch    Unter; 


a)    Iferbelot  Bibliotheq.  Oriental.  art.  Bajazid  et  8eUm> 
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handluiigen  abzuwenden  ^  denn  zum  Kriege 
Mrar  weder  Geld  im  Schatze,  nocK  Yorrath  m 
den  WafFenplätzen ,  am  allerwenigsten  Verlan«^ 
l^en  nach  disr  Tapferkeit  in  der  Brust  der 
Magnaten  und  des  Adels  vorhanden.  Der  rei- 
clie  Woiwod  Zapolya  wurde  dringendst  ge- 
bethen,  in  Siebenbürgen  wenigstens  zur  Abtrei- 
bung der  ersten  Anfälle  einiges  Kriegsvolk 
aufzubringen;  der  Kanzler  von  Zengh  Felix 
Petanczy  nacli  Coastantinopel  gesandt,  um 
des  neuen  Gross-Sultans  Gesinnungen  und  La- 
ge auszuforschen.  Selim's  Eroberungssucht 
-war  gegen  Fersien  und  Ägypten  gerichtet^  da- 
rum sein  Sinn  zum  Frieden  mit  Ungarn  ge- 
neigt; der  Bacsher^  Johann  Szoktay  wurde 
'mit  Vollmacht  zur  Schliessung  des  Vertrages 
abgeordert,  und  um  die  Entscheidung  zu  be- 
schleunigen,  Martin  Czöb6r  nachgesandt.  * 
Unterdessen  streiften  Türkische  Rotten  durch 
das  Ungrische  Bosnien  und  Croatien  y  ^  bis  F  e- 
trus  Beriszlo,  Bischof  von  Weszprim,  zu- 
gleich Ban  TOn  Dalmatien  und  Croatien,  sie 
an  der  Unna  bey  Bubicza  überfiel  und  schlug, 
den  ^flüchtigen  Rest  bey  Banjaluka  nochmahls 
angriff  und  zweytausend  Mann  niedermachte. 
Sa  nahm  der  Bassa  von  Bosnien  sein  Waifen- 
Tolk  zusammen  und  überwältigte  die  schwach 
besetzten  Festungen  Tessan,  Szokol,  Kotor, 
und  Szrebernik.  Nun  schien  der  ICrieg  un- 
vermeidlich, auf  Geheiss  des  Staatsrathes  ging 
der  Coloczer  Cantor  Martinus  nach  Rom, 
dem  Graner  Cardinal  die  Gefahr  und.Noth  des 
Vaterlandes  anzuzeigeii,  den  Fapst  um  Geld- 
und  Waifenhülfe  anzuflehen.  Wladislaw 
schrieb  an  den  Adel  Aufgeboth,  an  die  köni^-  23.  jicvh' 
liehen  Freystädte  ICriegssteuer  zu  tausend  Gul- 
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Am  Fr^tage  vor  Läure  hezosen^  die  Car-  4«  März, 
dinäle  das  Conclave  zu  neuer  Wahl.  Der  Gra- 
uer Erzbischof  Thomas  Bakacsh^  unter  ih- 
nen,  sicher  der  reichste  ^  prlt'chtigste,  feyer- 
lichste^  verrichtete  das  Hochamt  zur  AnrufutI] 
des  heiligen  Geistes;  am  achten  Tage  daraui 
Frey  tag  vor  Judica,  wurde  durch  gesetzmäs-  u.  murx. 
sigp,  ränkelqse,  von  Bestechung  reine  Wahl"") 
der  Cardinal  Joannes,  des  '  vortreiflichen 
L4)renzo  de'  Medici  Sohn,  der  berühmten 
Angelus  PolitianOi  Demetrius  Chalkon- 
dylas,  Fetrus  Ägineta,  Bernar|dusda 
ßibbiena  Geisteszögling,  zum  Papste  ausge- 
rufen, und  Montag  nach  Mi^ericordia .  am  Feste 
des  heiligen  Fapstes,  Leo  des  Grossen,  unter 
dem  Nahmen  Leo  des  X«  gekrönt,  Bey  sei- 
ner hohen  classlschen  Bildung  lagen  ihm  we- 
niger die  Vortheile  der  Türkennoth  für  die 
päpstliche  Kammer,  als  der  Nachtheil  der  Tür- 
kenmacht für  Künste  und  Wissenschaften  am 
Herzen;  sein  Wunsch,  den  classi§chen  Boden 
der  Griechen,  und  wo  möglich^  auch  das 
Land,  in  welchem  die  neue  Bildung  des  Men- 
schengeschlechtes begonnen  hatte,  der  Osma- 
nen  -  Herrschaft  zu  entreissen,  war  aufrichtig; 
seine  Aufforderungen  an  die  christlichen  Fürs- 
ten, zu  gemeinschaftlicher  Heerfahrt  wider  die 
Feinde  der  Cultur  von  Hellas  und  von  Paläs- 
tina uneigennützig  und  redlich.  Darum  ge- 
währte er  auch  dem  Graner  Cardinal  und  Un- 
garns   übrigen  Bothschaftern^   welche  ihn  um 


a)  ConclftTe  di  Leone  X.  in  den  Conelapi  d€*PonUßei 
Born*  Vol.  1.  p.  171.  i8i.  Die  Stimmen  der  Wähler  waren  au'« 
faaglich  nur  zwisclien  dem  Spanier  Alboreae  und  Giovanni 
de'Medici  getheilt;  nngegrundet  ist  also  die  Behauptung  Ka- 
tona*fl  und  anderer »  daat  dio  ältesa  CardiiüUe  für  Thomaa 
Bakacab  gestimmt  hätten*        "* 
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da  erklärten  sich  'die  meisten  Stimmen  für  die 
Anträge  des  angesehenen  und  beredten  Cardi- 
nais. Sie  zweifelten  nicht ,  dass  durch  seine 
Geistesmacht  und  auf  seinen  Betrieb  gewaltige 
Heere  zur  Fahne  des  Kreuzes  sich  eiligst  sam- 
meln,  und  durch  ihre  Anzahl  sowohl ,  als 
durch  glückliche  Unternehmungen  die  Präla- 
ten, und  Magnaten  der  kostbaren  Banderien- 
Stellung;,  den  Landadel  des  lästigen  Personal-* 
Aufstandes  auf  lange  Zeit  entbinden  \  Allen  im 
Gesphäfte  der  Staatsbestehlung  oder  im  Ge- 
nüsse des  Raubes  ungestörte  Ruhe  und  Si-^ 
cherheil  yerschaffen  würden.  Nur  Wenige^ 
Ton  reiner  Liebe  und  Sorgfalt  für  das  Vater- 
land beseelt,  und  mit  der  im  gesammten  Natio- 
nalleben  arbeitenden  Gährung  genauer  bekannt^ 
warnten  vor  Übereilung,  beriefen  sich  auf  den 
bestehenden  WaiFenstillstand ,  vertheidigten  die 
Heiligkeit  der  Verträge,  und  weissagten  nach 
Verletzung  derselben  unvermeidliches  Untrlück. 
Da  Wladislaw  nach  seiner  gewöhnlichen 
Weise  schweigend,  Haupt  und  Blick  zu  Bo- 
den senkend  sass,  so  erhob  der  beherzte 
Schatzmeister  Stephan  yon  Telegd  seine 
Stimme  und  sprach: 

„Es  sey  leider  nur  zu  gewiss,  dass  der 
„päpstlichen  Kreuzbulle  Verkündigung,  von 
„der  Mehrheit  der  Versammlung  verlangt  oder 
„gebilliget,  zahlreiche  Haufen  zusammentrei- 
„Den;  aber  auch  nicht  unnütz,  im  Voraus  zu 
„erwägen,  woraus  dies  bekreuzte  Volk  beste« 
,^hen  werde:  grössten  Theils  aus  Bettlern^ 
„Waghälsen,  von  Haus  und  Hof  Vertriebenen, 
„aus  Läuflingen  ohne  Her4  und  Obdach,  aus 
„frechen  Schuldnern,  und  Gaunern ,  aus  ent- 
„laufenen,     gebrandmarkten    oder    geächteten 
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,*, Verbrechern ,   welche   nur  in  Schelmenstrei- 
y,chen   und  Schandthaten   noch  Unterhalt  fan- 
yyden*     Dabej   wolle   er   nicht  läugnen^     dass 
^^auch   Bauernyolk   und   Landleute   in   grosser 
,,  Anzahl    unter    die   Fahne   des   Kreuzes    sich 
y^einstellen  dürften,   doch  gewiss   nur   solche, 
,y welche  der  Arbeit  sich  entwinden ,   oder  der 
y^Strafe  für  Vergebungen  entrinnen,  oder  auch 
,,gemisshandelt   von   ihren  Herren,   an   diesen 
^,sich  rächen   wollten.     Wenn   der  Adel   her- 
^^nach   über  Verweigerung  der  ihm  gebühren- 
„den   Dienste,    über  Versaumniss   oder  Unter- 
„lassung   der  Feldarbeiten  Klage  führte ,    über 
„Verlust  oder  Schmählerung  des  Ertrages  sei* 
„nes  Gutes   sich  beschwerte,    seine  entwiche- 
„nen   Leute    zurückförderte;     uxid    um   keine 
„Vorkehrung  des  drückenden  Geitzes  und  der 
„verhassten   Herrschaft   zu  verschweigen,    die 
„Weiber,   Kinder   und   Verwandten    der  Knt- 
„laufenen    zu   Hause    mit   Eisen    und   Banden 
„belastet,  in  Kerkern   schmachten  liesse;   wer 
„könnte   so  ganz  aller  Erfahrung    ermangelnd, 
„glauben ,/' die  dadurch  aufgebrachten  und  be- 
„waffneten  Pöbelrotten   würden   sich  bändigen 
„lassen,  würden  nicht  zur  Rettung  der  Ihrigen 
„über  den  Adel  herfallen,   würden  im  Drange 
„der  Wuth   und  Verzweiflung  auf  die  Befehle 
„ihrer  Herren  oder  Anführer,  auch  ihrer  bes- 
„ten,   hören?     An  Dürftigkeit,   Schuld,   Ver- 
„ruchtheit   oder  Schwärmerey   ihnen  ähnliche 
„Volkshaufen   aus   Fohlen    und  Böhmen   wcr- 
„den   sie  verstärken,   zu^  Rache   wahrer   oder 
„angeblicher   MLsshandlungen    mit   ihnen   sich 
„verbinden,    und    das   wider   die   Ungläubigen 
Schärfte  Schwert  dürfte  dann  bald  über  die 
rauen,  Kinder, Verwandten  der  Ungern  gezückt 
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i'yWerden  und  in  ihrem  edeln  Blute  schwelgen, 
y, wovor  sie' der  ewige  Weltregierer  bewahren 
^^ihöge. " 

Hierauf  schlug  T  el eg  d y  vor :  „Die  papst- 
^yliche  Bulle,    entweder  ungebraucht  liegen  zu 
lassen,    oder   dergestalt   bekannt   zu  machen, 
dass  nicht  zusammengelaufenen  Kreuzfahrern, 
„sondern  nur  den  Bemittelten,  welche  zur  An- 
„Werbung   und  Ausrüstung  eines  Heeres  Gold, 
„Silber   und   Geld   bey trügen.     Erlassung   der 
„Sündeubussen   und   des   ewigen  Heils  Glück* 
„Seligkeit  verheissen  würde.     Für  den  Augen- 
„blicK   sey    das  Vaterland   von   keiner  Gefahr 
„bedrohet,     durch    die   Waffenruhe    und    des 
^,Feindes   Abwesenheit  in  Fersien,     auf    drey 
„Jahre   gegen    gewaltigere  Überfalle   sogar  ge« 
„sichert;    das  Gerücht  von  ausserordentlichen 
„Werbungen  tapferer  Soldnerscharen  würde  die 
„Bässen   auch   ron  eigenmächtigen  Streifzügen 
^,an  den  Gränzen  zurückschrecken ;    das  durch 
„Geldbeyträge    dars^ebothene    Mittel    dazu    den 
„benachbarten    Völkern    beweisen,     dass    Un- 
„gams   Prälaten,     Magnaten,     Ffründner    und 
„Landherrn  noch  nicht  ganz  in  Weichlichkeit 
,^und  Schwelgercy,   in  niedrige  Habsucht  und 
„filzigen     Geitz,     in     völlige    Gleichgültigkeit 
„für  Vaterland    und  Ehre  versunken  seyen*)." 
Weil    aber  Wladislaw   auch  auf  des  weissa- 
genden Patrioten  nachdrücklichen  Vortrag  keine 
Worte   fand,    und   seine  Betrachtung  des  Bo- 
dens   schweigend   fortsetzte,     so   obsiegte   di^ 
Mehrheit,    und    die    unverzügliche   Verkündi- 
gung  der    päpstlichen  '  Kreuzbulle  wurde   be- 
schlossen. 


a)  Ittliuanffy  Lib.  V.  p.  4o. 
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IG.  April.  Sie  gesoliali  am  Osterfeste ,   auf  der  Ofe- 

ner Burg^  in  der  Kirche  zu  Sanct  Sigmund, 
Yon  dem  Cardinal-Legaten,  Thomas  Bäkacsh 
mit  ausserordentlicher  Pracht  und  Feyerlich- 
^  keit,  als  wäre  des  Kreuzes  entschiedener  Sieg 
bereits  erfochten  worden;  den  wenigsten  ah- 
nete,  dass  ihnen  nur  ein  furchtbares  Straf(;e* 
rieht  über  Ungarn,  von  der  Vorsehung  be- 
schlassen,  yerkündigt  wurde.  Nach  einigen 
Tagen  war  die  /  Unheil  bringende  Bulle  durch 
das  ganze  Reich  bekannt  gemacht^  und  an  alle 
Kirchen thüren  angeschlagen;  aber  zugleich  ein 
ungestümes  Treiben  und  Drangen  unter  dem 
Landvolke,  wie  unter  dem  Pöbel,  allenthalben 
in  beunruhigendem  Ausbruche.  Haufenwebe 
strömte  diesem  jenes  nach;  der  Yorwand  der 
Andacht    zum  Kreuze   war  Allen  gemein ,  die 

2Viebfedern   verschieden,    bey  den  Einen  Ar- 
eitscheu,    Befreiung   von    Lasten    und  Miss- 
handlungen,  Trotz,  Hass  und  Rachbegierde  ge^ 
gen  den  Adel;    bey   den  Andern  Straflosigkeit 
für  begangene  Verbrechen,  und  Freyheit  neue  zu 
verüben ; .  bey  den  Wenigsten  fromme  Schwär- 
.  merey ,     bey   den  Meisten   Aussicht  auf  Raub 
und   Wohlleben.     Die   grösste   Anzahl  lagerte 
sich  vor  Pesth  auf  dem  R^koser  Felde;  nicht  viel 
geringere  vor  Grosswardein ,    Colocza,   Wcsz- 
prim    und    Stuhlweissenburg ;    überall  wurden 
unter  mancherley  Zank  und  Streit  Hauptleute^ 
Rottenführer,  Fahnenträger,  Lagermeister  und 
Verpfleger   gewählt.      Tägliche    Ausschweifun- 
gen des  wilden,    dem  Joche  entwischten  Vol- 
les  zeigten    dem   Cardinal  -  Legaten  Bikacsh 
die    dringende   Nothwendigkeit ,    dasselbe  der 
Zucht    eines    tüchtigen   Oberbefehlshabers   2U 
unterwerfen;  aber  weder  er  selbst,  an  Heilig- 
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keif  inidiHkigI(eit  tief  jimffr  :detti  Mli^A  Fraiv- 
ciscaner  Mönch,  Joanneß^von  GfipiatrAttOj^ 
ji64h  ir^n4  •eitt.'jtD^famr;- Prälat, .  .oder. .  Magnat „^y?  ' 
woUteiäioh  dazu  hergebe.  Deif^ZjuiaUi  jficl^t 
bedadktsame  Wald,  fnli  ihm  an^  «4^7 -I^l^pt^« 
Gegeii:  Ettde  dea^  iron^qeb.  Jahres  jiaiie'GQQr^ 
B  ^a ,  '  äzdder  »aM .  Dal^ok  >  bfiix  ^  ^J^- 
der  Beaafeimg  )Hi»iiptmanit*  fiqeil  jRei^tjppj^ß^ 
dein  Anführer  einea  .fioJÜA^hen  Bjulhpu^Bqb'^^^ 
Semeiidria  im  Zweyluimpf^  erl^j  jem^^e- 
lohnung  seiner /VKafianthat  Yerlaa^^ud,  u^  Q^^^a 
sich • 'eingestellt ,  und  .auch  wvrUißh  doppeken 
Sold,  eine  goldene  liettej  aciuir)^phenes ,  .|nit 
Gold  gestieltes  Kleid,.  Sporn  und  JShreasäbel^ 
ein  Landgut  von  tier^ig  Bäuerhöfeii  pi^d  Jijijß-* 
liges  Wappen  öiFentlich.  aus  des  KöniiS«  H^nd 
empfangen^  ^).  Diess  «War  der  unglucklAch  aii^s^ 
erwiQxlte^  M ann ,  -  ivielchen  der >  Cardinal, •*  Legat 
zum  fiildner  der  zuchdoae»  Krw^rrölkef.  imä  ■;.  .n 
zum'  (diersten  f  eldherra  über  dieaelb^n.  be^ 
stellte;  nuin  liess ihn  handeln  Hud.JlehiUpi  l^eip 
SxathmiLry,  kein  Tele ^dy,  und^ui^hiil^iii 
Frattgep'ani  thai  dawider  £insprui}h  :oder 
äusserte  .  Bede^nklüdikeiienf ;  zu  nfrU^r  Wiirie 
erhobeB,  au  mäehtigeser .  iEhrsucht  empoi^e^ 
iriebien,  war  Thoifaas  Bäkäcsh.iMia  Bi)m.ge« 
kommen;  man  lauerte,  wonach  'Cr  sUeben« 
was  er  unteroehmen ,  .welche.4  Ziel  er:.Terfol- 
cen^  ^  Welche  Fartey  er'  Ergreifen  würde*  So 
ist  w  V'  unter  dem  schwachen  Regelten  j^t,  in 
der  Regel  nur  Sineir  Herr  des  Eiiiepi^.:  IC^ipy^r 
der  -Beherrscher  cQler  übcigeD,.  jeder  nupAut-- 
späh«  der  Absichten  d^s  Andern  und  ^^S^^ 
dM&froher  Zuachaimr  der  Miaagrifie  desjaf^enj^ 

a)  lithuftnffj  Libi'Tl  f»  4t« 
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frey Willige  Heermacitty.  wi^  sie  Ungarn  9  des 

Zaol  na^,  seit  Iang;^r  Zelt  nicht  aufgest/sllt^ 
Wladislaw  durch,  keine  Bitten  und  Ilrohun- 
gen  zusammenHebraciit^  der  gottselige  Jo.an«t 
nes  von  Caj>istranp  zu  Helden  begeistert^ 
der  scKöpferlsche  MattKias  .zu  Soldaten  uhi'«: 
[esiihaffen,  der  furclitbare  Faul  Kinxsy  yoA 
lieg  zu. Siegen  gefülirt*  liätte.  f 

Jetzt  wagten  es  Magnaten,  und  Xiandher«' 
ren  dejpi  einmahjl  durchtfebrocLieDen:  Stromo 
sich  zi^Vid ersetzen«^  )Hit  fVaffisn^  Fesseln  und 
Stricken  Hessen  sie.  ibren  entraufepen  .Leutei^ 
nachj^geui  sie  auj^f^ifen,  zurüäL3cMem>en  und 
mit  'grausamen  ZüchtigungeH  fnisshandelm 
Desto  häuiiger  wurde  auf  den '  Herrsf>haftei|. 
clas  Ausreisseii|  desto  heftiger  in  Georg  Do- 
sa'fli  Lager  die  Erbitterung  liber  ^  dj^s  ;  AdeU 
Verfahren,  desto  entsqhie^ener  die  Ne^gung^ 
anstatt  die  Feinde  des  Glaubens  tix  bekäm- 
pfen^ lieber  die  mutbwilligen  Unterdrücke!' 
des  Bauernstaiides  der  längst  verdie^^n  Racbe 
zu  opfern  und  zu  vertilgen.  Da^'  Mittel  dazu 
war  iq  ues  rasenden  Heeres  Händen,  den  Ent- 
scbluss  und  Miith  zur  Ausführung  eptflainin-« 
ten  die'  grellen  Schilderungen  des  -Friesters 
Läiirentius  von  den  Lastern ^^  Aü$s9bwei-^, 
fangen^  SchWelg^ceyen  der  hohen  Frälaten 
und  Herren 9  womit  sie  jetzt  noch, den  1>Ö3en 
Willen.  Gottes  "VTejlt  zu  hintertxeä'en ,  ver- 
banden.  Sey  es,'  dass  selbst  Georg  D6sa 
yon  den  eindringenden  Reden  des  Priesters  ^- 
erlffen  wurde  •  oder'-  dass  weder  er  durch 
Strenge,  noch  seih  Bruder  durch  sanfteres  Zu* 
f  eden  das  Volk  ,  mehr  in  Ordnung,  erhalten 
konnte«    es   brach   plötzlich   in    die    Vorstädte 

yon  Pestn  und  Dfen/eihV  stürmte  j   plündertej 
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nur  des  Königs  iOon  Ungarn j  nicht  dfr.fferrcu 
XlnterthtMy  an  sämmfliche  Städte,..  Ü^^^Ltflec-^ 
kei^  und  Dorfer  der  Qespaiisoliaften  von  Pestl^ 
und  $us$$rm  Zolnol^: .,, Wisset,  dass  cUr.  treu-^ 
^lo9e  Adel  wider  un»  das  ge.vkinmte,  zu  hei^ 
^yligem  Kampfe  yereinigte  Kxeuzheer  aufger 
yyStanden  sey,  um  uns  zu  verfolgen ;  und  aus;^: 
^yzurotten;  darum  befahlen  wir  euch  bej  St^afq 
,,d^s  Bannes  und  der  ewigen  YerdainmQis9| 
,,auch  bey  eurer  Qute?^  und  euers  Lebens  Ver^ 
^lusty  dass  ihr  gleich  nach .  Ansicht;  unseres 
^^Briefes,  ohne  Verzug  i^nd  ^h^e  Ausflucht 
^euqh'  .aufmachet,  und  zu  uns  nach  Gzegled 
^,eilet,  damit  das  geheiligte  Volk  in;g&weihtem 
,,  Bunde  dtirch  euch  versiärkt,  des  treulosen 
,yUnd  verfluchten  Adels  Macht  v^i^  ^Gewalt 
^desto  gewisser  bezwingen,  aufreiben,  vcft 
„nichien  Ldnne,  Wohl  euch,  iTfoi^  ihr  ef 
„thutj^  wo  nicht,  $q  itr^rdet  ihr  dec angedroh7 
„ten  Strafe  nicht  entrinnen;  ,nooh  mehr,  an 
„den  Thoren  eurer .  Städte  "ff ollen  wir  euol}L 
„aufhängen,  oder  Torejuren  Wohnungen  euch 
„spiesaen  lassen;  eure  Oü(ei*  ^U^n  yerheereti 
,yeure)  Hauser  niedergerissen  werben,  eure 
„Frauen,  Kinder  vnd  Verwandten,  des  quäl- 
„ToUs)en  Todes  sterben*).^.^ 

Sie  gewaltigen,  ;diesem'Smste /efHspre- 
ohenden  Beweguo^en  und  Thaten  /vrersf^zten 
den  Könige  den  Mirdinal- Legaten, rdfj^i  hohen 
und  niedrigen  Adel  in  Angst,  Schrecken  und 
Bestürzung,  nur  nicht  in  Thätigkeit ^).     Yier^ 

a)  Liter.  Georgii  Siökel  ad    ineolu.  Comiutt,  Pest  tt 
Zolnok*  «p.  ^€^  Epitt.  Prooer*  P.  L  p.  85. 

b)  „Hpc  terror0  g/rotri  aon  ««Jmjp  ewicä  turha 
„PercuUa   «!#,    sed  Rtx,  m  Ref^U  curia  ^  «I  ipü 
pjBtroum  c§eiißr€  OninUf  ianiißqua  proe^Uis 


hundert  edle^  Henren  war^n  bereits  ermordet^ 
Ihre   FMuen    und    Tochter  'geschändet,     ihre 
Gtitier   geplündert  und   abgebrannt,  einige  Fa- 
milien völlig  ausgerottet /alsWladislaw  erst 
den  Staatsrath ,  die  Magnaten  und  Landherren, 
welche   sich  nach  Ofen  geflüchtet  hatten ,  zu- 
sammen berief  und   sie  hefragte,  was  in  sol- 
chem Drangsale   zu   thun   sey»     Die  Mehrheit 
lieth    auf   Anrufung    auswärtigen  Beystandes; 
der  Kaiser ,    der  Konig  von  Fohlen ,  der  Papst 
sollte   W^^^^t^^k   tmd  Geld  zur  Rettung  des 
Entarteten ^    entnervten,  in  Nichtiglceit  versun- 
kenen Ad^ls   senden ;    an  sie-  wurden  auok  so- 
gleich Eübothen,   nach  Böhmen,  Mähren  und 
Schlesien,    Mahnbriefe   um  Hülfsvölker  abge- 
fertigt'; bis  zu  ihrer  Ankunft  sollte  dem  Pala- 
tin    Emerioh    fer'^ny,    welcher   von    der 
Fussgicht   an   das   Krankenlager  geheftet  war, 
liufgetragen    werden  ,     daför  zu   sorgen  ^    dass 
das    Ungrische  Gemeinwesen   nicht   untergehe. 
Da    riss    dem    herzhaften   Johann  Borne* 
in  i  s  z  s  z  a  die  Geduld :  *  „Wer  ist  je  von  uns/^ 
sprach   er^  „wenn  sein  Dorf  brannte^  zu  dem 
„entfernten  Landsassen  gelaufen,  um  ihn  zum 
^,Löschen   einzuladen?    ^Yenn   der  Sturm   der 
„Nethwendigkeit  vor  der  Thüre  wüthet,  teuss 
„entschlossen  tmd  tapfer  gehandelt,  nicht  feige 
^,oder  kläglich  geredet,  oder  langweilig  beratn- 
^,schlaget   werden«    ]st  ^enn  Ungarn  Jemabls 


,J}efieiunt  taniumque  modo  r^parahile  damnum 
^Rvenii^  ßtplidq  rerum  didicerti  MagUtroJ^ 

^Voluitur    ei  geUdas  eircum  praeeordia  $angm^B 
^tfobiliumqu^  grapU  comtrirutwrai  wnnia  torpar 

Stephan!  Tanrioi  Stanromaehia  Lib.  I.  ▼.  49  aeqq.  tl  LiK 
n.  r«  4a.  ap«  Bn^el  Motauanta  U^griea  p»  &56  «1  iS8» 
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^^durok  aiis«ir£rtige  Hülfe  gerettet  «worden?  Nie 

,y wer  *  sie  ungewissar  ^   als. .  in  dem  gegen wäcttr« 

^^oi... Falle,  wo  ein  .tri^er.  Adel '  aar  die  .Fol^ 

,,gi»i  sein/sr.  Unklit^Beit/  2liinetradkt  /*-KjEungIieit 

j^nA    dpuckendea    Henrsohaft    duldet.;,    und 

,yW«usde   iie.  anckr^lelst^t-^'  ao  bänae  eie  doch 

^^ndl  dein  besten  Willen.  <u  «pät «;  In.iinsäelbst 

^^Itegt   lunlängliche  :KraCt    zur   RetHing-^r   nur 

^^Muth  .gefasst    iiad    vasch    gehandek;^  .  Der 

^^MdtfsA  desRebefleQiietfpiinannes;rT<erratk  aeine 

^9 Alndclit  auf  Siebenbiiigen ;   man  seede   dem 

9,Woiw<)ideaJoliannHbfeihl,  die&cekler^  äeioh^ 

jf^en ,  Ungern .  seiner  FroTina  aufzubietkeii »  die 

^^Söldner    aus   Temasrär^    Belgrad-:,'!  2eWtn^ 

^^Qrsowaan  steh  vu^zielieo,  und.  sie  den  Rot- 

,,ten  d^r  Aufruhrer   entgegen  zu  f&hxen.     Ich; 

,^bin   bereit   mit  der  Burgbesatzmig   -und :  mit 

,^ix(einen  Dienstmanuen  wider  die  Raubhorden,i 

^yirelclie   jenseits,  der    Donau    Unfug;  treiben, 

,,atui2Ufliehen , .  nicht-  zweifelnd  an  vieler  edler' 

,,Herrn..bewaffnetemBeytritt.     Gelinget  es  uns, 

,,ste  2u   achla^en  und  zu  zerstreuen,  .so,  wer-- 

^,den  wir  zugleich   den  Adel   anderer  Go^in^* 

,yden:fRir:Zurersidit  erheben  und«  zum  lunaftig.' 

^,Handehir  spornen  ^)/^    • 

'ßrjQT^nemiszsza's  Antrag  gefiel  allge«. 
mein;*  der  Befehl  an  Jahann  yonZ«polya. 
wurde  unverzüglich  ausgefertigt,  die  bemttui- 
harten  Herren  stellten  sich  mit  ihren  Letten 
in  Ofen  ein  und  folgten  dem  entsehjossenen^ 
Magnaten  über  die  Donau;  die  BürgersdhA^ft 
von  Ofen  und  Festh  gab  Fussvolk;  F  ra  n  z: 
Batthyany   und  Ladis^law  M^re^'köhig-r 

^    ■  ■    ■■■■— 

a)  StepH.  Taarin.  1.  c.  Lib.  IV.  t.  35  seioq«    Ittliumf- 
f  jr  Mb.  V.  pw  45.  . 


•  y 


«  •  •  • 
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Itoke  Kätaimerer    begannen   hier  ihre  kxSe|re- 
rische.  Lattfbahn.     Faul  Tt>m6ry  führte   die 
Vorhut ,    Bornemiszsza     die    Hauptmacht. 
Der  .König  und   der   Cardinal-^ Legat ,    heyde, 
jener  durch  Schweigen. ,   dieser  durch  ^eden^ 
des   Unheils  Urheber )  blieben   auf   der  'fiurg 
zurudcy  für  eigene   Sicherheit  besorgt.      Der 
Ruf    Yon  des  Adels  Ankunft   entfiammte   das 
bekreuzte*  Volk   auf  dem   Rikoser   Felde    zur 
Wuth ;  Verwegen'  stanzten  einige  Bötten  T  o- 
mdry't  leichter  Reiterey   entgegen  und  wiir- 
den^  in  kurzem,  aber  heftigem  Kampfe ,    theils 
niedergj^macht ,   theils    zerstreuet.    >  Ben   Bür- 
ger   Am b rtjr s    S z a  1  er e s  mit  den   Seinigen 
lahd^  ftornemiszsza  in  färmlicher  Schlacht- 
ordnung aufgestellt;,  vor  Anfang  des  Gefechtes 
sandte  er  Herolde  an   das  rasende  Volk,  des 
Königs  Gnade   anbiethend  Allen ,    welche    die 
WaiFen    augenblicklich   niederlegen  und   sEum 
Reichen    ihrer    Unterwerfung    rechts  abtreten 
würdeUr '  AmbrosSz aleres  und.  die  we- 
lligen ,    welche    mehr  Fanatifmus  y    als   böser 
Wille,    unter  die  Fahne  des'Kreuzesr  getrie- 
ben hatte,  ergaben   sich;  die  übrigen* standen 
unbeweglich  und  forderten  zurSclilackt,     Ihre 
völlige  Mederlage  war  die  Arbeit  weniger  lieis- 
sen   Stunden;   die   Flüchtigen  wurden  nur  bis 
in   den   Iszasz^her   Wald  yerfiolgt,     Ber  Sie- 
ger kehrte  niichOfen  zurück  und  übergab  die 
Gefangenen    dem^    ordentlichen    Geriqmskofe, 
welcher  über  die  vornehmsten  Aufwiegler  den 
Tod  verhätigte,  die  übrigen  mit  abgeschnitte- 
nen Ohren  und  Nasen  heimkehren  liess.    Biest 
Verfahren    anstfitt    nach   Absicht   der   Richler 
zu    warnendem   Beysjpielei   zu    dienen,   reitzte 
den    Bauernstand   zii    allgemeiner  Empörung; 
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viele  'EdeBeute,  entwed^*  ilirer  Besitzungen 
von  MagMten  beraubt  ^  od^r  j.m  Hofdienste 
derselben  ^bedrückt,  gesellten  sich  zu  dem- 
aufgebrachten  L^droUke,  und  im  der  Marma-^. 
rba  griff  sogar  :  4er  gefstmiptQ.  Adel  zu  .den 
Waffen  fiir  die*  Kreuzfahrer,,  welche  in  den 
nördlichen.  Gespanschaf len  sich  zusammenge- 
rottet,'  Städte,  Marktflecken ,  Schlösser  ausge- 
raubt ,  und  in .  Brand  gesteckt .  hatten  *).  I)a4- 1 3«  u.  96. 
sandte  Wladislaw  durch  seinen  Kjämmerer  ^*^^' 
Stephan  F.eri^ny  den  Landherren  und  kö- 
niglichen Freystädten  jener  pegetiden  Befehl 
zu  allgemeinem  .  Aufs^tande '') ,  und  nachdem 
Bornemisz^za's  Beyspiel  ihren  Muth  den 
fesseln  der  Trägheit  einmahl  entbunden  h^tte, 
folgten  sie  der  königlichen  Aufforderung  und 
stddugen,  die  Rebellen  bey  Siros  «Fatak,  bey 
Kagylak,  bey  Briau,  bey  Debtö,  bey  Krem-*, 
ntta,  bey  Pnrbaeh;  und  mit  gleichem  Glücke 
erfochten   bey  Gr9sswardein  über  zahlreichere  , 

Heerhaufen  der  Grosswardeiner  Bischof  Fr  an- 
eiscu^  Fer^nv,  des  Falatin's  Sohn;  Eme-^ 
rieh  -von  Csybak,  Faul  rgn  Artand 
und  Benedict  von  Bajo.n  mit  vereinigtes 
Kraft  den  ToUkamn^ensten  3ie& 


6)  Von  KremmUt 

^Jnitrea  ^eft^  ptein  märfä  omni«  compiti^ 
^ie  ubi  CremnicH  $9^4^  A9raria  tnonieSf 

f^Ccncurruni 'Oeiei.*^       * 
l^fiUrhin  «agt  dor  C«r4l|ial-I<^g«t' 

yfTotius  Regni  captat  amisimus  urhes, 
9fNö9Buda  una  capH  ttn^i  oppida  e^etgra  Z&^lius» 
8t»ph«a.  Taurin.  1.  c^  Üb.  IIL  y  ^Bf  Li|>.  IV.  v.  i4.  -- 
4on  Patalc;  Szirmay  Noti^Hittoric.  Coinif«Z«niplen.  p.  45. — 
von  Debrö  in  der  nereser,  von  Parbach  in  der  Oedenburger 
St«pan»ch.  Litor.  W I  a  d  i  a  1  a^t  ap.  Proy  '  Epiat.  Procer.  H.  I. 
p.  tk^  5)  Utev.  Wl^ad  i  a  1  a  i  «d  bariphena.  ap.  Pray  j.  o^  p.  86 
et  SS*  et  ap.  §fagn$f  Diplwaaur«  Sacoa.  p*  sa« 


Nachdem  die   emzelneti.  H^üfed  des    be- 
kreuzten ßauem Volkes  solche  VnMle  getroffen 
hatten,   war  auch  für  Georg  Do-sa  mit*  der 
Hauptmacht     vor    Sze^edlin    Keine    Sioherlieit 
mehr;   die   stark  bevölkerte,  *  mit  Graben  und 
Wällen  umgebene "^  Stadt  war  bey  ihrer  stand- 
haften   Yertneidigung    durch    die    Einwohner, 
ohne    grässliches  Blutbad   und  grossen  Verlust 
nicht  £u   nehmen.     Von  niemanden  angefoch- 
ten, setzte  er  über  dieTheiss  und  lagerte  sich 
vor   Csanad.     Wicolaus')   Gsiky  war    Bi- 
schof  der   Stadt;   gernstet   zum  Kampfe,    von 
dem    TemesvJrer  Grafen   Stephan  Bithury 
mit  auserlesenen  Scharen  unterstützt.     Georg 
überlegen  an'^ahl  der  Mannschaft^  stellte  sich 
zur  Schlacht,  und  mit  abwechselndem  Glücke, 
mit   gleicher  TapCßrkelt   und  Ausdauer   wurde 
sie   bis   ium  Einbrüche   der  Nacht  fortgesetzt. 
Mit  Tages  Anbruch  wird  sie  von  Bit  hör  y  er- 
neuert,   dem  D6sa  gelibgt  es  die  Reihen  des 
Adels  zu  überflügeln,  seine  Sensenträger  arbei- 
ten  rüstig   mit   ihrem'  furchtbaren  Werkzeuge 
und  liefern  dem  Tode  zahlreiche  Opfer;  aber 
B  d  t  h  6  r  y   ersetzt  das  Unvef mcigea   der  Ung- 
rLschen   Säbel  durch  des  schweren  Geschützes 
Gewalt,   unter  welcher  die  behenden   Sensen- 
träger reihenweise    zu  Boden  stürzen.     Hier- 
mit entsinkt  auch  dem  übrigen  Fussvolke  der 
Muth,    es   wirft  sich  in  eiligste  Flucht,  wird 
von  Bäth6ry's    Reiterey     unvorsichtig    ver- 
folgt, und  in  das  Dickicht  des  nächsten  Wal« 
des  wo  D6si's  Nachhut  verborgen  stand,  ge- 
jagt.     Die  Arbeit  des  Tages  scheint  geendiget^ 

a)  So  nennt  ihn  d«r  glekliceitlge  StdpbaBn«  Tanrinv« 
(StierSehtel)  in  leiner 6tauromacliia.  Der  spScere  letliuaBffyi 
nach  ihm  Praj  und  Kalo  na«  hmuu»  ilm  Joanne. 
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derSieg  für  den  Adel  entsehieden ;  aherDösa, 
gewaltig  in  Wort   wie  in    TJiat,  befeuert  die 
Seinigen   eu '»euer   Anstrengung ,     ziehet   die 
Nachnut  ,    den   Kern    seiner  Heerm^cht ,    mit 
dem    entflohenen    Fussvolke    an   sich,   hiethet 
dem    Grafen    und    dem    Bischöfe    Erneuerung 
des    Kampfes,      Beyder    ermüdete   Mannschaft 
Termag  nicht  mehr 'lange  dem  stürmischen  An- 
dränge  des   Feindes   zu  widerstehen^  das  Ge- 
fecht   wird  wildes   Genietzel,    unter    welchem 
BäthAry,    sfthwei^    yerwundeV,    vöii    seineni 
Rosse  stürzt.     Um  ihn  herum  fallen  die  Tapfer- 
sten;   der  Bisehof  befiehlt  den  übrigen  Rück-^ 
zug  auf  das  Schloss.     D6sa  dringt  in  die  Stadt, 
lasst   die  Bürger  und  Kirchen  plündern^    Her- 
ren  und  Priester  ermorden ,  das*  Schlosss  um- 
rini^en   und   zur  Überjjabe  auffordern.     Unter- 
desseti   entfernte    sich  Bäth6ry  unter  Begün- 
stigung     der  •'  Macht    von     dem     grässlichen 
Leichenfelde     und     hielt     sich     den     folgen- 
den •  Tag    über  in  schilfreichem  Bruche  ver -«• 
borgen.     Am  nächsten  Morgen  näherte  er  sich 
dem    Maros^   fand  am  rechten  Ufer  desselben, 
ein    einzeln    weidendes  Pferd,   dessen   er  sich 
bediente,  um  das  jenseitige  Ufer  zu  erreichen^ 
80    entkani   ^   gücklich   nach  Teniesydr;  aber 
dbs  Bischofii   hartte   ein  traurigeres  Schicksah 
Das   Schloss   war  weder  für   eine  Belagerung 
versorgt,   noch  gegen  stürmenden  Anlauf  hin- 
längliok  besetzt]    es    musste    in    des    Feindes 
Gewalt    gerathen.     Zu    freywilliger    Übergabe 
mochte    sich  Nicolaus    Gsäky   nicht    ent- 
schliessen;   er  entMricfh  mit  einigen  Vertrauten 
in  der  Nacht,  &ihr  in:  einem  Nachen  den  Mak- 
ros hinauf,  um  in   das   Arader   Gebirge  sich 
zu  flÜLohlen,    wurde  aber  bald  von  streiCender 


RoUe  aufgeKaIt6ii  j  rot  D  6  s  a  gefulut  und  auf 
dessen    Gehelss,     mit    freTelhaft^m   Spotte   in 
vollem,  bischönichen    Omat|  »unte^  grausamea 
Martern    kingerioKtet *).      Auch   die,   auf    der 
iPIuclit,   oder  bey  Einnibme  des  Schlosses  in 
Gefangenschaft   gerathenen  Herren^    unter    ih- 
nen Stephan  Telegdy,  Georg  D6czy  und 
Teter  Kavasdy  die  Yomehmsteni  niussten 
des  qualvollsten  Todes  sterben ;  am  unmensch- 
lichsten   wurde     mit    dem    Erstefi    verfahren, 
weil   er  als  der   eifrigste   Gegner   der  iKreuz« 
hulle   und    der  Volksbewaifiiung  bekannt  war* 
Der    Priester    La^urentius    wetteiferte     mit 
U  6  s  a    in    wüthender    Mordlust ,     auf   einem 
Haubzuve   üherjiel .  er  das  Schloss  des   Herrn 
Niklas  von  Zulyomi  Gemahls  der  Barbara 
Prugeth,   liess  es  umringen,  ausrauben,  an- 
zünden, und  wich  mit; seiner  Rotte  nicht  vom 
Platze,    bis    er    den    alten  Herrit  mit  seinen 
drey    Brüdern,    ihren  Frauen,.  Famifien   und 
Hausgenossen  in  Flammen  umkommen,  sah  ^). 

Glücklicher  Yerbrech^i^  gewöhnliche  Folge 
und  gewisseste  Strafe  ist  Yetblendung;  in  ihr 
erhebt  sich  der  frecheste  Übermuth,  über  alle 
Schranken  der  lUugheit  und  Mässigung  und 
reisst  den  «hier  gepriesenen,  dort  gefürchteten, 
oder  verabscheueten  Bösewicht  zu  MlssgrüFen 

- —  ■•- ^  ,  1 

a)  Stepbanttt  Tavriv.  StflordmadiU  Lib.  .II.  t.  ai. — 
JLib.  TIT.  ▼.  62.  Von  dem  drejrmahligen  Kampfe,  mid  von  Ba- 
thory*8  Ansheile  dabey,  winl  von  ItVhuanfrj  und  Andern 
Kicbta  bericbtet.  Für  die  Wahrbek  der  Tbataachen  biii^t  dai 
T  a  u  r  i  o  i  u  I  Verticbening  .*  ^VirUor  mit^  modum  servcuu  m 
^^xaogiianone ,  '  in  perorationibut  etCf  guiünquiun  contractiu$ 
1^0  qmtÜnij  atfue  Poettu  woUni$  hödJdäOf  Hd-Hiitoriää 'part" 
tfta»^  quae  potunmum  uiiMgra  a^iserpanäa  est^  affecfmtU  Cm- 
„cinnorun  cooptationiLüs  minuaiur»**'  6)  Sf e  ph.  T aarin, 
1.  6«  Xiib;  in.  v^  65  B^qq,  laibaainff  j  Ltb.  y.  p*  44. 


:bder  Untemelimungen  fort',  *vrodurcli  ^r  sich 
ilselbst  seinen  unyermeldlichen  Uitterganf;  he^ 
:ipeuet.  Also  widerfulir  auch  dem  Fürsten  und 
obersten  Hauptmann  des  geweiheten  Kreu^-^ 
!  Leeres  nach  dem  glücklichen  Siege  und  grä'u«- 
!  liehen  Geiitraltthaten  bey  Csähad ;  in  starker 
Anwendung  dös  Fanatismus  trat  ^  in  dieMltfe 
seines  Volkes ,  lind  nach  thöils  gegründetea 
Anklagen,  theils  übertreibenden  Lästergngea 
[6gen  Prälaten;  Magnaten  und  Landadel,  oÜea-« 
^arte  er  das  Ziel  seiner  weitern  UnterneH* 
mungen.  Das  Kirchenwesen  im  ganzen  HeVclie 
sollte  nach  Vollbringung  seines  Werkes  iron 
einem  einzigen  Bischöfe  verwaltet,  die  Prie^f^ 
unter  einander  gleich,  keine  Abte,  Pröpste 
und  Mönche,  keine  Reichsbaronen,  Magnaten^ 
adelige  Landherren  künftighin  mehr  geduldet) 
die  Liändereyen  gleich  yertheilet,  Gleichheit 
des  Ranges,  der  Rechte  un^  des  Eigenthumes 
eingeführt;  nur  zwey  Stände,  des  Bürgers  und 
des  Bau^s^  gestattet,  selbst  das  Königthum 
abgeschafft  werden;  er  wollte  nur  des  Volkes 
Führer,  Sachwalter,  Gefahrte  bleiben,  und  ia 
ilUem  sich  den  Beschlüssen  undUrtheilen  des* 
selben  unterwerfen.*)    * 


d)  ffNon  ignoratU  quam  sit  sceleraia  propago 
„Nobilium^  fuUo    majorum  9temmaU  gaudenß* 
ftQuum  non  arma  aiavis  data,   petum  Hobiiiiaiem 
„Ftrlu9   clara  paritf  non  ambiiiosa  pottsias 
^,Cum  piriui0  coii.  —  —  —  — 
ffilim^  ubi  turpe  chaos  rudis  indigttfA^ue  moles 
„Orbe  sub   informi  pulchra   sine  luc9  jacebai^ 
tiQuu  tum  Caesar  erat?  quiaRex?  quismiles  adauwuml 
ttQui  procerss  ?  Dominus  quis  Princeps  ?  Omnibus  idtm 
9>iM  nobis  pater  sst ,  nullum  DominuM  ssse  putsmus» 
ttJam  si  tempus  adest  ^  subducite  coüa  tyrannisp 
ffPraesertim  si  jura  jubeni  obstare  tyrannis 
^fJure  dato  nobis  uti  legumqus  licsbii* 
ffisrts  opus  est  pßssim  rsgss  jugulures  «f  ^unieä 


S^iilQ   Bje4f   begeisterte   die  Sdiaren   zur 
iiobediiagtasteii  Bereit  Willigkeit ,  ikm  überall  zu 
ColgejD.     S.i^  ^^fffeßso  ebea  durcli  den  Zuzug 
^nig6«  ^aufeu  ,Rßiterey   und  Fu39Tolk ,  unter 
An rühf imt; ,  de%  ^^.t o^n  H  o  s  z  s  z  a's    aus  dem 
-ßiü^o^ber  :  Gebt^^be  '  belräcbUicb  vermebrt  wor- 
^^n;   damit  baue:l)6.sa  bey  voreilendem  Ge- 
^iicbte.  v^a   g^i$iein   Siege  ^   Ton  $.einer  JV^a^bt, 
ttod   .seiner  Grausamkeit   einep   entscbeidenden 
J^reicb  auf  Festh  und  OCea  ausfubren  könnep; 
-iJ^er   er  stand,  lange    unscblüssigj^    ob   er  sieb 
des.  ganzen    Gebi^thes,   zwiäcben    dem    Maros 
Ml^4  dem  H'urös  bemäcbtigen^  oder  Siebenbür- 
gen  überfallen,  sollte*     Sein   vertrauter   Hatb- 
:|Ceber ^  Priester  Lau r e n t\ u s >  warnte  ibn  vor 
^etzlerm   und  rietb  ^u  dem  erstem;  vor  allem 
^ber   sollte   ej;  Temesyär  wegnebmen^  um  ei- 
tlen fdstepi  WafFenplatz,  oder  wenn  sein  Glück 
M&h  wendete  ^..leicbtere  Flucbt  zu  den  benacb- 
)>ar^en(  Usins^en   zu  gewinnen^..  .  Diesen  Vor- 
Af^blag'  befolgte   l)6sa,    zog  über   den    Maros 
iii>d  lagerte   sieb  auf  dem  .0  j-L  e'tzer  Felde 
.to>9tscben    der  Teme3    und    der  JBurg.  -  Seine 
Aastalteü    yerrietben  .den  Versatz ^    die    feste 
Sladt    nacb   allen  Regeln    der  Kunst  zu  bela^ 
gern;  aber  Batböry  auf  seine  Ankunft  yoUig 


*m. 


.M^f^g"^^^  nohillujh»  —  '— ^  — i 
,,—  —  —  —  —  I—  i— '  —  partibor  tnorün^^^ 
f^Quae  riden»  fortuna  dabit ,  dahit  optima  qüa^quBm 
f%N^n  rex  pester  ero  ^  fium  $ociu$,  tomis  iB'öf 
„Ipseque   ad  Qrhitrju'm  pulgi'faciünda  reduca!tn\ 
<  .    ttConcedamtjt$>e  libens  posifo   ditzdcmate  vett/'uiti 
^Df  ma  judU'it^m  hon  indißnabor  /laberi,*' 
&  i  e  p.  n  t  n.  T  a  u  r  i  n  Lib.  III.  V.  87  sqq.     \,Ernf  '  ahihüis  iiiorum 
^fUniversqm  delere  nobiJtlutetny  ei  in  töto  regno^  quod  gaatuor 
f,et  decem   hqbet,  .episcQ/foies   sedes ,    unärn    aoluni  relinquere»^ 
Cu«pinianu«  ^e  Conj^ressu  Maximiliani  dp.    Bei  Monument. 
Decad.  V  P,a8u  ,  ,...*' 
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icoTl>ereltM^  lie^a  ihn  die.  üxim%KcJikf herauf 
diese  Weite  ^.$icli  des  Irlat2äe$  bM  bemeistera^ 
durc^  die  .  atandJbiif teste  Vertbeidigung  '^  ijp^  i^ 
«ee^cblag^nen  .-^üripQP^  und;  id  tä^lipJU^i  Au%- 
fall^da  zu   seioem.  .Schaden  . wäli^0elunen«t  : J)0r 

;ttidrösUA?Ii^;  $ftadtibeU.^..  .die .  .Ixt3ßl  i   gen^noit^ 

.  vODtder  E^#l  J^spühlt,  ^i^m^^jaif^e^;  fe4t;  d^t 

^hoffte  jL>63.a>.tBath  einiger  Al^streliguiig  ein^if- 

^reche)!.^.  J^t  .bj^Ofderte  meHreJre.  tausend  Ar- 

«Jleii^p  g^tfepQst^  hinaujE,  WrQ.  sie;  ^emisob^we^ 

.  Ten  Gef3»cb.iUzf9 , fV,&n -.  den;  Städtmauern  unerreichr 

jbar,  diß.  ßid^^n  ^utch  eingeräumte  FCäble  uiid 

aufgeworfenen    Damm   des  .^rti^$ses   g^y^hlH^ 

.cheii  Lauf  $p&pvßn^  die  AnderpiVdiet  g^kemmte 

.Fl.u\h   durch,  breite    uqd  tiefe  Crrat^Q  iqic  ^4*® 

..Temes  ,  ableiten^  sollten» .     Diq  ;  Arbeit   wurde 

.mit  Eif^r   beg9J^hen ,     un^lassig.  fortgesj^t^t, 

nnd   die.  Ausführbarkeit  des  Vorhabens  durch 

9f>  grOsjie  j^en.s(;henmeqge  selbst,  von  Stephen n 

.  £i  t  h  Q  r  y .  nicht  bez\f  eif el t»     Wohl  £ilndeii  sich 

L^dleui^i   weiche   reicl^lich  biBstochen,,.einr 

oder  xwey.Mahl  es  .wagten^  ztu*  Nachtzeit  deix 

.X^ini^  TAI  z^stoi^en;  bald  hinderten  ausgastel]}^ 

ten  .Wachens/des   Dienste^  *  öftere  Wiederhohr- 

..lang«      Wohlp^elang    e». bisweilen ^    doch  nie 

«ohne  theuerp  yerlust^  der  Städte  und  Schlds^ 

Besatzung  «bey;  heftigen.  Atißfällen ,  die  Arbeir 

.ter  und  üure  J3es^üt2ser.;2su  Verstreuen.     Tt6\^ 

dem  Allen  .n$^a^   in  zwcjy  Monitthen  di!L$  Werk 

SP  lyei}«  gediehen^    dass  1)6 sa  nach   i^enigeb 

Tagen  die   Stadt  von  ibil^r  •sehwächefii  &e\iß 

Jnätte  ^aegr^ife^j-^^thpry,  *v^n. allen«  Seiten 

eingeschlossen:^  auch,  aus-  ^an^el  van  Mt^nlvpi^ 

j;ath;  sich, l^ichjl langer  mehr* behaupten .;k^nnet|. 

. Schon. w%;^  von | der  nöthlei(|enden  Besauungi 

.ron  He^e^:.und  Biu-gi^ijsqhai^^  in.  ihn  g&feuiir 


igen,  äem  f  eind«  Ünte&tftidltliigtti  aii2nibi«tlieii; 
•KUr  di^  Zuttetsicbfi  womit  M  *  ge^üwen  Etitsatz 
T6r.sfprach ')  hielt'  Ü^  ütöiAk  ir^W  (offenbarer  Ge* 
W^t  ^surück»  'Er  rechnete  auf  baldige*  An^ 
kuaft  'des  Siebenbö^gei'  WöWodeü  J^^kaii- 
.n€^'  rbn  Zip^lytL'f  welekeh  ^  iMbrmabls 
^aw  Hülfe  aiig<»rü{(gni ,  und  eute^st  gedrohet 
^atte,  da  db  S^nttung^  zWt§€&ta  d^  Fami- 
lien Von  Bat  h6ry  und  yqnZ2|p61ya- im  gan- 
tBcm*  Reiche'  bekannt  -Wäce^  den'  fast  nicht  tnehr 
abzuwendend«^  y^rluist  der  Sttidi  vör-d^m  Ko- 
'^ige  und  *  den  Stätiden  seiner  Eifersucht-  vaA 
Tonätzlicher  Zogeruug  aü(zubürden.' 

'  Dahin  durfte  es^  der  Woil9^  uni  -sa-  we- 
niger kommen  lassen,  als  seiner  Prorinz  bdy 
'b^stiehebder  Wäfftaruhe  mit  S^ lim  keine  Ge- 
iahr 'drohet^.,'  und  der  Siebenburger  Bischof 
^ranciscuB  Warday  ihm  gleich  auf  ßit- 
t  h  6  r y^s  erste '  Mahnung  seine  Ban'derie  zu- 
geführt hatt^*  '^ipöljä  müs.^ti6  seiner  Eifer- 
sucht gebiethen  und  aufbrechen.  Am  eisernen 
'Thore  wurde  6r  von  den  aufsebothehen  Land- 
kerren  -der  Prormz  erwartete  'mit  ihnen  Ter- 
einigt)  zog  er  in  Eilmärschen  4äng!<  ^eih  lin- 
ken Temesufer  hinab,  und  erreichte  in  der 
Mittß  des  Tages  das  Uj -Letzer  Feld,  ohne 
dass  der  sorglose  Georg  D 6 sa,  des  schwelge- 
rischen Mahles  in  fröhlichem  Kr^se  gentes- 
^end,  daran  gedacht  hätte,  den  Zug  über  den 
^Flus^  ihm!  zu  Terw^hren.  Erhitzt  Vöni  Weine, 
'aber  seiner  noch  mächtig,  gegen  d<^s  Gewis- 
sens Mahnungen  taiib,  darum  nickt'  ahnend 
-das  nähe  Ende  seiner 'kuJrzeii  Bifeihrlichkeit  aiis 
•des  Feindes  Erniüdttng  gewissen  Vortheil  er- 
wartend, eUet  D6sa  unbedächtsam  zur  Ent- 
-^eheidong^  sammelt  und  ordr«t  seik  uberrasdi- 
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Xes )  nucliteniei  Volk  ^  sendet  *  eu^dringende, 
Muth  erweckende  Worte  durch  die  Reihern 
£r  im  Mittelpuncte,  sein  Bruder  Gregor  vor 
dem  rechten,  Priester  Lauren tiu.s  yor  de;x^ 
linken  Flügel ,  rücken  gegen  den  Wpiwoden 
vor.  Auch  dieser  steht  schlagfertig  an  der 
Spitze  sein»  weit  ausgebreiteten  Heermaght, 
am  rechten  Flügel  Jaikob  Banffy  von  Un- 
ter-Limbach, am  linken  Lukas  Ki$s-Mär- 
jäs sy.  .  Das  Gefecht  beginnt,  hier,  mit  stolzer 
Verachtung  des  ärmlich  gerüsteten  L^n.dyplke.s, 
dort  mit  brennender  Raohbegier4e  %egen  den 
in  silberner  Rüstung  schimmernden  AdeL  Über 
alle  Erwartung  fest  und  ausdaiiernd,  stiehen^ 
kämpfen,  schlagen  un(erD6sa's  begeisterndem 
Zuruf  und  Beyspiel  die  Landleute,  mehrmahls 
winkt  ihnen  der  ^Sieg}  ihr  steigender  Muth 
und  die  nahe  Aussicht  auf  schreckliche  Mar- 
tern, auf  ewige  Schande,  ermuntert  die  edeln 
Henetk  zu  äusserster  Anstrengung;  ^ioafi  entr 
zündet  im  Baueravolke  die  Wuth  der  Ver^ 
zweiflung,  Zipolya  sieht  in  seilen  |ieLben 
viel  theure  Opfer  fallen ,  schnell  lässt  er  die 
Sz^er  und  die  schwere  Reiterey  .^.us  dep 
Nachhut  heran$prengen  upd  einhauen*  Da 
wendet  sich  das  Glück  der  Bekreuzten. .  Bis 
jet^t  half  ihnen  ihre  Überlegenheit  an  Fuss«« 
Tolk;  des  Feindes  Übermacht  bestand  ^.in  .der 
Reiterey*  V^rg^bUch  ist  nun  aller  Widerstand 
gegen  derselben  andringenden  S^urp ;  .riil^mli- 
eher  Tod  endiget  hier  den  Kampf,  schimpfli- 
cher hemmt  dort  die  Flucht,  ßeyde  D6s^ 
rufen ,  jagen  den  Fliehenden  nach ;  zvk  split, 
die  Einen  fällen  unter  den  Streichen  der  Ver- 
folger, die  Andern  erreicht  der  Fejdherrn  Dro- 
hen, Bitten,  Flehen  nicht  mehr;  Georg  ^ürzt 
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Sich  mitten  in  die  Feinde  ^  wuthet  um  sidi 
herum 9  keiner  Wunde  achtend;  sein  Schivert 
bricht;  der  Stumpf ,   der   Griff  wird  ihm  am 
der  Hand  gesfahlagen,  noch  wehrt  er  sich  mit 
dÄ  Fau-st*);  Feter  Petrowicsh  stürzt  ihn 
'  vom  Rosse 9   wie   er  auch f  arbeitet,   und  raset, 
das   unerbittliche  YerhangnUs  versagt  ihm  auf 
dem  Kampfplatze   den  Tod;  mit  meinem  Bru- 
der gelangen  y  wir4  er  vor  den  Woiwoden  ge- 
führt;   „^keine    Gnade,"  —  spricht  er,  ,,keine 
„Schonung  für  mich  verlange  ich  von  dir,  sie- 
„gender  Feind,    nur   milderes   Verfahren  mit 
^,meinem  Bruder ,  weither,  wie  jedermann  weis» 
„und    bezeugen    muss,    von    mir    gezwungen, 
„das   Kreuz   und  die  Waffen   trug,   auch  nie 
„Theil   hatte   an  der  Rache,   weldie  ich  an 
„den  Unterdrückern  des  Bauemvolkes  vollzie- 
„hen  Hess/*     Johann  Zäpolya  versprach 
zu  Ihun,  was  Gerechtigkeit  forderte;  Georg 
und   Gregor   wurden   mit  den  vornehmsten 
'Gefangenen,  ^vierzig  an  Zahl,  in  die  Stadtge- 
fangnisse  verlegt,   die  letztem  auch  den  Q^- 
len  des  Hungers  überlassen:.  Der  Priester  Lau- 
rentius    war    mit    Anton    Ho sss'zas   und 
einigen    Haufen   Reiterey  glücklich  ühcr  die 
Th^'^s     in     das    Bäcsher    Gebieth    entronnen. 
Stephan  Bäth6ry   dankte  dem  Woiwoden 
für    seine    Rettung;     allein    dieser   hatte   die 
Frechheit,  mehr  zu   fordern,  als   Dank.    & 
drang   dem   Grafen    eines  alten  ehrwürdigen, 


"««• 


ffP^rdit  opu9^  fttctot  frangit  f  non  vulnemi  hosiei» 
f^Proh  muer'I  indignum  minaci  fronte  furorem 
nFersatf  ei  eMcueeam  frameaffi  reUqua  örmaque  tw 
ffCorde  agitai  %  capuloque  manue  aheenU  moi^niv» 
Stepaaa.  Tauriiu  Lib.  V«  t.  94  feqq*] 


Ms  auf  3m  selber  clurch  Yerdiensie  berulim«' 
ten  Geschlecktes  das  Versprechen  ab,  er  wolle 
sich  hinfort  ohne  Zipolya^s  Einwilligung 
um  keine  Reichswiirde  bewerbeu^  noch  die 
ihm  angebothene^  ohne  dessen  Genehmigung 
annehmen.  Unter  dieser  Bedingung  sollte  in 
Zukunft  Freundschaft  und  Schutzbündniss 
SEwischen  beyden  bestehen« 

Nach  vierzehn  Tagen  wurden  die  Vn» 
glücklichen  von  einem  Iross  Zigeuneri  welche 
in  Ungarn  und  Siebenbürgen  als  Henker* 
knechte  dienten,  vor  die  Stadt  geführt ,  um  an 
ihnen  zu  Tollzieheui  was  Johann  T0*n  Zd«- 
polya,  dem  wilden  Paul  Kinisy  nachah'- 
mend,,über  sie'yerhangt  hatte.  Von  den  Go« 
fangenen  waren  bereite  ein  und  dreyssig  des 
Hungertodes  gestorben.'  GrfgorDösa,  des«- 
sen  geringere  Schuld  erwiesen  war ,  wurde 
enthauptet;  für  Georg  wurden  Krone«  Zepter 
und  Thron  von  rohem  Eisen  glühend  ge-» 
macht,  er  wird  darauf  gesetzt,  ^ekrönet,  ge» 
braten ,  am  übrigen  Körper  auf  Z  d  p  o  1 7^  a*s 
besondem  Befehl  mit  glühenden  Zangen  zer« 
fleischt.  Unter  Solchen  Qualen  erscheinet 
D6sa  grosser  an  Geist,  an  Kraft,  an  Selbst« 
beherrschung,  als  sein  Überwinder  und  Richter  | 
er  duldet,  ohne  dass  ihm  der  Schmerz  eine 
Klage,  einen  Seufzer  entlockt.  Die  neun 
übrigen  Gefangenen,  von  Hunger  entkräftet^ 
werden  berbeygef ührt ;  Ziipolj^a  heisst  sie  ih^ 
Ten  Heerführer  anfallen  und  von  seinem  Fleische 
sich  sättigen,  drey  widersetzen  sich  dem  un** 
menschlicnen  Betehl  und  werden  auf  der 
Stelle  niedergehauen;  die  übrigen  gehorchen, 
und  Dösa  <agt  lächelnd:  „ist  es  doch  als 
jiiätte  ich  mir  nicht  Krieger,  sondern  Hunde^ 
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^iftuferzogen!^^.  Früher  endlich,  als  seine  Stand- 
haf ügkeit ,  Bcheidet  das  Laben  y on  ihm.  Sein 
Körper  wurde  geyiertheilt  und  theilwelse  un- 
ter den  Thoren  ron  Ofen,  Festh,  Stuhlweis- 
senburg  und  Grosswardein  ausgehangen.*). 

Trotz  dem  Kannibalischen  Verfahren,  wo- 
mit der  .  sieben  und  zwanzigjährige  Z  i  p  o-* 
lya  seine  erste  erhebliche  Waffe nthat  be- 
schlossen und  geschändet  hatte  ,  wurde  des 
Adels  Befehdung  selbst  in  seiner  Provinz,  in 
der  Klausenburger ;  von  dem  Priester  Lau- 
rcntius  und  Anton  Haszszas  in  der 
Bicsher  ;  yon  Dominik,  in  der :  Stuhl- 
weissetnburger  und  Wessprimer  Gespanschaft 
fortgesetzt.  Jn  Siebenbürgen  yerfochten  des 
Adels  Sache  der  Unter -^ Woiwod  Lenärt 
Barrabdsy  und  die  Herren  Johann  Drag- 
fy,  Johann  Bäuffy  und  Johann  Thor- 
11  ay.  Dort  wurde  der  Sieg  erst  nach  Drag- 
f  y's  Verwundung,  nach  der  Sachsen  und  Wa- 
lachen  fast  gänzlicher  Niederlage  in  erneuer- 
tem Kampfe  durch  Thornay  erfochten^). 
In  das  Bäcsher  Gebieth  sandte  Zipolya  mit 
einem  Heerhaufen  seinen  Unter  -  Feldherm  Ja- 
kob B^nffy,  welcher  das  Landyolk  bey 
Apdthy   schlug,     den    Anton   Hoszszas 

gefangen  nahm,  und  zur  Hinrichtung  nach 
\£en  sandte;  den  Priester  Laurentius  schwer 
yerwundet  und  den  zerstreueten  Pöbel  unyer- 
folgt  entwischen  Hess.  Wider  Dominik  S6s 
zogen  Gotthard  Sittke,  Zäpolya'sBurgheir 
yon  Papa   und   der   Raaber  Bischof  Joannes 


ä)  Tubero  Commentar.  d«  reb.  «iii  Tempor.  Lib.  V.  f.  5 
^  6.  ap.   Schwandtner  T.  II.  Joria«  IJiaU  «oi  Tenpor.  Üb. 

Taut  IB.  Lib.  V.  p.  a68  ae^q.    '  ^^  f         ^ 
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Goszthon  Ton  Szeleste  zu  Felde.  Sie  sieg-* 
ten  rüliinlicli  ohne  Schwertstreich,  ohne  Ei-* 
nen  Menschen  zu  tödten,  oder  zu  verlieren, 
mit  einer  Reihe  Feldstücke,  welche  bloss  mit 
Pulver,  Stroh,  Gras  und  Tuchlappen  geladen 
und  abgefeuert,  die  Rebellen  so  t^ewaltig  er- 
schreckten, dass  sie  ICreuze  und  Waffen  weg- 
werfend, in  grösster  £ile  nach  Hause  liefen. 
Hiermit  endigte  der  viermonathliche  Kxiegy  Min^ Sept. 
welcher  durch  Aristokratischen  Gewaltunfug 
vorbereitet,  durch  Unklugheit  entzündet,  mit 
Wuth  geführt,  vierzig,  nach  andern  Berichten 
siebzig  tausend  Menschen  das  Leben  gekostet, 
eine  Menge  Edelleute  um  ihre  Besitzungeu  ge- 
bracht, die  Lage  des  Bauernstandes  beträcht-^ 
lieh  verschlimmert  hat^). 

Arg   war   es,    und  Zeichen   der  weit  ge«« 

fediehenen  Auflösung  im  Nationalleben ,  dass 
lagnaten  und  edle  Herren,  welche  im  Staats- 
rathe  für  die  Verkündigung  der  Kreuzbulle 
gestimmt,  hernach  bey  sich  anhäufender  Menge 
AeT  .Kreuzfahrer  die  Oberste  Feldherrnstelle 
abgelehnt,  und  nachdem  der  Bauernaufstand 
sehreckl^dfai  ausgebrochen^  war,  anstatt  ritter- 
lich aufzusitzen  oder  Mannschaft  zu  dtellen^ 
auf  Anrufung  auswärtigen  Beystandes  ange- 
tragen hatten,  jet^t,  da  der  Sturm  vorüber  war, 
sich,  erfirecheten  den  König  zu  lästern,  den. 
Grraner  Cardinal  als  einzigen  Urheber  alles 
Unheils  mit  bittern  Vorwürfen  und  Schmähung 
gen  zu  überhäufen;  den  Siebenbür^er  Woi-^ 
woden  als  einzigen  Erretter  des  Vaterlandes 
zu  lobpreisen,    ihn  des  Thrones  w^ürdig  zu 


> 


a)  Cnapt&iaiu  do  Ccaffm9^JiuimSBuuVo,  Itth'Vtnffy 
Lib»  V.  p«  47, 
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irerkundigen,  Toii  Wladlslaw^s  Unfaliigkeity 
Ton  seiner  Absetzung ,  TOn  neuer  Königsw^ahl 
sü  sprecheui  und  mit  weit  bedeutenderm  Auf- 
stande des  bohen  Adels  wider  König  und 
Ffafflieit  zu  droben.  Zum  Glücke  des  Königs 
uQd  des  Cardinal  -  Legaten  war  der  Münster- 
berger 'Herzog  Bartbolomä)  wider  das  auf- 
rübrerische  Landvolk  früber  berbeygerufen^ 
mit  zwölftausend  Mann^Böbmen  gegen  Ofen 
im  Anzüge,  Der  Anweisung  gemäss,  welche 
ibm   der  König   und   der  Graner  Cardinal  ge- 

feben  batten,«  gab  er  aUentbalben  auf  dem 
larscbe  die  ErlLlärung  von  sieb,  er  würde 
tiacb  gedämpftem  Bauernaufstände  nicbt  ehe 
jEurüdueebren ,  bis  er  dem  Könige  die  vom 
hoben  Adel  üxm  entzogenen  Güter  und  Vor* 
rechte  wieder  verschal  hätte').  Dadurch  cr- 
achreckty  rersöhnten  sich  die  missyergnügten 
Grossen  mit  dem  Könige  und  dem  Cardinal 
isum  Scheine;  arbeiteten  aber  heimlich  an  An- 
schlagen und  Entwürfen,  welche  auf  dem  nach- 
aten  Juandtage  durohgeselisl  werden  sollteh» 

18.  Orfii^  Der  Landtag  war  zu  Luoa  auf  das  Rtfko-- 

aer  Feld  ausgeschrieben,*  Einige  Tase  vorher, 
da  sehon  der  grösste  Theil  der  Stände  zu 
Festh  und  Ofen  angekommen  war,  wurden  in 
der  ^  Morgendämmerung  zwey  grosse  Kugeln 
/  durch   das   Fenster    in   des   Königs   Schlafge- 

inach  gegen  die  Bettstelle  abgeschossen;  aber 
seine  Andacht  hatte  den  mörderischen  Anschlag 
vereitelti  er  war  in  der  Hof*Kapelle  zur  Frtib- 
Der  Verdacht  des  achWUchen  Y er* 


Lib.  VI.  I».  4a,  ^"^  ^       . 
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Sttches  traf  Zäpolya's  Faction,  die  UrhalMr 
und  Yollzielier  desselben  wurden  ^  auch  bald 
bekannt  9  ihr  Ansehen  und  ihre  Yerbindungeu 
setzten  den  König  in  die  äusserste  Verlegen-« 
lieit.  Johann  Bornemiszsza  und  Tho- 
mas Bakäcsh  sollten  ihn  zu  einem  Ent« 
schluss  bestimmen.  Letzterer  hatte  bU  zu  sei*» 
ner  Reise  nach  Rom  zwischen  der  Fartey  des 
Kaisers  und  Zipolya's  Faction  geschwanket; 
am  Römischen  Hofe  wurde  er  von  dem  Car<» 
.  dinal  Matthäus  Lang,  Erzbischof e  von  Gurkj, 
Maximilian' s  feinstem  und  scharfsimiigstem 
Staatsmann  für  die  erstere  .gewonnen,  jetzt 
durch  das  yerwegene  Betragen  der  Zdpolyer 
unwandelbar  für  dieselbe  eingenommen,  Frey-» 
müthig  rieth  er  daher  dem  Könige,  mit  durch-« 
greifender  Gewalt  der  anmassenden  Faction  zu 
begegnen,  und  die  yon  ihr  aasgesandten  Yer« 
brewer  der  strengen  'Gerechtigkeit  zu  überlie- 
fern, wehn  er  «nicht  wollte,  dass  zu  sei^ 
nem  und  zu  seiner  Kinder  Verderben  der  an 
Übermuth  grosse  Johann  yonZdpolya,  bald 
auch  an  l^cht  im  Reiche  der  grosste  werde; 
könnte  er  sich  aber  bey  weicher,  nachsichti- 
ger Gemüthsart  zu  kühnen  und  grossen  Mass-« 
regeln  schlechterdings  nicht  entschliessen ,  so 
soUte  er  wenigstens  die  Vollendung  des  rer^ 
abredeten  Famuienbündnissea  mit  dem  Kaiser 
nicht  länger  mehr  Terschieben,  und  inniger 
aich  auch  an   seinen  Bruder  Sigmund,  Be« 

fenten  yon  grosser  Kraftfülle  und  tiefer  Klug* 
eit|  anschliessen«  Derselben  Meinung  war 
Wladislaw'a  yertrauter  Rath  Bornemisz« 
8za;  allein  der  blöde  schwache  König,  im 
Innersten  fühlend^  wie  nöthig  ihm  selbst  der 
Duldung   Gnade   war,    wollte   lieber   gnadig 
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$ejn^  als  gerecht^  itod  seine  %clierlieit|  seiner 
Kinder  Wohlfahrt,  lediglich  auf  die  glück- 
liche Doppelehe  derselben  und  auf  das  Bund^ 
niss  mit  seinem  Bruder  gründen. 

So   fein   und  versteckt  auch,  diesen  seine 
Bathe,    Tomicki  und  Sfeydlowicz,    in  die 
Absichten  und  Ränke  der  Zupolyer  verwic« 
kelt   hatten,    an  Maximilian's  Hofe   blieben 
ihre  Künste  nicht  verborgen;  zur  Aufdeckung 
derselben  trug  der  scharfsichtige  Wächter  über 
Ungarns    Heil,     Georgius   Szathrndry.    das 
meiste  bey,    und  Sigmund  durfte  nur  anhal- 
tend beschäftiget  werden,    um  sie  zu  vernich« 
ten;     Dazu   war   von   dem   Kaiser,    bald    der 
Hochmeister   des  Deutschen  Ordens   in  Freus- 
sen    zur   Erneuerung    seiner  Streitigkeiten    mit 
Fohlen   angewiesen;    bald    der  Grossfürst    von 
Mosqwa  \y  asilei  Iwanowitsch  zum  Kriege 
wider    Sigmund    aufgereitzt   worden.      Viel- 
leicht  war  es  auch  auf  Szathmäry's  Betrieb 
geschehen,    dass   die  Stände  im  vorigen  Jahre 
auf /dem   Fetrikower   Reichstage   ihrem  König 
zum   Kriege    mit   dem   Grossfürsten    und   zur 
Bändigung  des  Hochmeisters  hinlängliche  Sub« 
sidien  verweigert  hatten.     Dadurch  war  Sig- 
mund   genöthiget  worden,    durch  seinen  Ge« 
beimschreiber  Tomicki,   Wladislaw's  Yer^ 
Wendung    bey    dem   Kaiser   um   vermittelnden 
Schutz  gegen  beyde  Feinde  nachzusuchen.    So 
wenig   hatte   der   unbefangene  König   eingese* 
bcn,    dass  gerade  Maximilian  es  war<,   wel- 
cher  dieselben   absichtlich   in-  Fehdschaft  wi- 
der  ihn    erhielt.     Indessen   hatte  S'zathm«iry 
hiermit   das   klugberechnete  ^Mittel   zu   seinem 
Zwecke    erlangt^    er    bicachte   den  Gesandten 
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genauer- 


zur  Überzeugung,  dass  nichts  als  ein 
res  Bündniss  mit  dem  Kaiser ,  wozu  W  lad  is- 
la Vs  Mitwirkung  Yon  grossem  Gewiohte  wäre, 
seinem  Herren  zur  Ruhe  von  seinen  Feinden 
verhelfen  könnte.  Zu  Szathmäry's  grösserm 
Yortheile  war  inzwischen  das  Frzemiszler  Bis*-* 
thum  erlediget  worden^  unverzüglich  ver^^ 
mochte  er  den  König,  die  Verleihung  dessel- 
ben an  Petrus  Tomicki  von  Sigmund  zu 
verlangen;  und  er  selbst  legte  dem  königli-(/. C.l5f3. 
chen  Briefe  unter  seinem  Nahmen  ein  feines  ^^'  ^^^"-i 
Empfehlungsschreiben  beyi  wodurch  er  den: 
Tomicki  persönlich  für  sich  gewann.  So 
geheim  diess  auch  geschah ,  gelangte  es  den- 
noch zu  Johann  Zi[polya's  Kenntniss.  Des 
wichtigen  Mannes  Abfall  von  seiner  Fartey 
fürchtend,  hätte  derselbe  seine  Beförderung 
dem  Fünfkirohner  Bischöfe  zu  verdanken^ 
schrieb  er  an  seine  Schwester  Barbara,  To^ 
micki  wäre  nur  auf  Szathmäry's  zudring-» 
liebes  Verlangen  von  Wladislaw  empfohlen 
worden;  das  wahre  und  aufrichtige  Verlan geit 
des  Königs  sey/  dass  sein  Beichtvater  Mi- 
chael Hammel  zu  dem  erledigten  Bisthume 
ernannt  würde,  und  dass  diess  geschehe,  mödue 
sie  ihren  wirksamen  Einfluss  bey  Sigmund  gel^ 
tend  machen ;  möchte  yorgeben,  sie  selbst  halt» 
dem  um  sie  verdienten  Manne  das  Bisthun^ 
versprochen;  ihre  Ehre,  ihr  Ansehen  würd^* 
von  Ungern  und  Fohlen  gefährdet,  wena  ihvei 
bekannt  gewordene  Verheissung  unerfüllt  bliebe.i 
Biess  alles  achtete  Sigmund  nicht;  Fetrus; 
Tomicki,  der  Erhebung  würdig  erkannt;^ 
wurde  Bischof ,  S  z  a  t  h  ni  ^r y  -  s  dankbarer 
Freund;  und  nachdem  er  durcn  den  Geheim** 
Schreiber    der   Königinii  Barbara  yon  ihres 
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I  clien   Gesandten  Johann  Schiesshammer's 

\t  Anwesenheit    auf  dem   Rakoser   Landtage    zu 

k  gleicher  Zeit   mit   Szydlowicz;    Diess   alles 

i!;  wirkte  zusammen,  dass  in  dem  Käthe  der  Yer« 

i:  trautesten  des  Königs  die  Unterhandlungen  mit 

«{Maximilian  rascher   betrieben  wurden,    und^ 

jB  wo  Szathmäry  eigentlich  hingearbeitet  hatte; 

;;:Szydlowicz  sowohl,  als  Wladislaw's  ver-    . 

21  traute   Räthe,   die  personliche  Zusammenkunft 

uibeyder  Könige    mit  dem  Kaiser  für  unbedingt 

^.nothwendig    erkannten;     sie    wurde    auf    den 

«j  Aschermittwoch  des  nächsten  Jahres  beschlos- /.  C.  1515. 

^sen,    und   mit   der   Einladung    dazu   Johann  ^^* ''^*^''' 

ifSpiessham-mer    an    Maximilian,     Chris- 

^toph  Szydlowicz   mit   dem  Böhmischen 

^Kanzler  Ladislaw  Yon  Sternberg  an  Sig-t 

jjmund  abgesendet*). 

^;  Sogleich    liess    Zdpolya's    Faction    keia 

j  Mittel  unversucht,   wenigstens  den  König  von 

^  PoUen   der.  Theilnahme  an  dieser  Zusammen- 

^  iLunft  zu  entziehen,  und  da  sie  über  seine  ver- 

,  trauten   Räthe   nichts   mehr  vermochte,    sollte 

.  ihr  ein  Wahrsager  zum  Zwecke  dienen.     Sig-« 

.  mund  hatte  zu  seiner  Abreise  von  Crakau  den 

^'  Montag  nach   Reminiscere   festgesetzt;     Mat-»  5.  Marx. 

thias  vonMiechow,  berühmter  Arzt  und  Zei-^; 
'  chendeuter,  liess  ihm  feyerlich  vermeld en,^ei^ 
würde  weder  den  Kaiser  sehen,  noch  irgend  • 
etwas  Zweckmässiges  bewirken.  Sigmund 
antwortete:  er  werde  dem  Rufe  Gottes  und 
des  Glückes  folgen;  er  habe  sein  Wort  gege^ 
ben,  und  werde  es  erfüllen;  nichts  könne  sei- 
nen Entschluss  ändern«    Ist  es  Gottes  Wjille^ 


a)  Litarb  WUdUUi  «d  SlgJ^maad^  i^f  A^  C  ••  O. 

%^0     %A0wV  ..  * 
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SO  werde  er  den  Kaiser  seilen;  wo  nicht,  Tre- 
nigstens  seinen  Bruder  umarmen.  Dennock 
]|iess  er  den  Wahrsager  in  Geheim  fragen,  ob 
er  es  mit  seiner  Weissagung  ernsthaft  gemeint, 
oder  nur  gescherzt  habe;  da  beschränkte  der 
Wundermann  seinen  Spruch  bis  auf  Johannis- 
tag, und  Sigmund  reiste*). 

Zur  Zusammenkunft  der  Fürsten  war  Pres- 
bürg   bestimmt,   weil   aber  von  Maximilian 
Bothschaft   gekommen  war,    er  könne  sich  zu 
festgesetzter  Zeit  daselbst  nicht  einstellen,  und 
werde   yorläufi«;   anstatt   seiner   zum   Sonntatre 
Lätare   den   Gurker   Oardinal   als  Bevollmäch- 
tigten senden,  forderten  die  -Magnaten ,  welche 
TOn  des  Königs  Begleitung  mit  Vorsatz  -waren 
ausgeschlossen   worden,    dass    der   König   von 
Fohlen  sowohl,  als  der  Cardinal,  an  das  Hof- 
lager  nach  Ofen   geladen  werde;   hier  hofiten 
sie   Manches   um    so    leichter    durchzusetzen, 
ttnd   was   ihren  Entwürfen  in  den  Weg  treten 
dürfte,    zu   hintertreiben.      Aber  Doctor  Veit 
Ton  Fürst,  des  Gurker  Gardinais  Abgeordneter, 
.    der    Cardinal  -  Legat    Thomas  Bäkäcsh    und 
der  Kanzler  Georgius  Szathmary  verstan- 
den die  Kunst,  den  König  fest  zu  halten,  und 
in  entscheidenden  Fällen  um  nadi   ihrem  Wil- 
len handeln  zu  lassen. 
18.  Mürx.  Xm  Sonntage  Liätare  zog  Wladislaw 

mit    dem   neunjährigen   Knaben,   frühzeitigem 
Könige  Ludwig,  und  der  zwöl^ährigen ,  un- 

femein    lieblichen    Anna    in    Fresburg   ein ; 
ie   vornehmsten  Prälaten  seines  Gefolges  wa- 
xen:    Der  Garditfal « Legat  Graner  Erzbisdiof 


a)'  Job.  CatpinS»tl«^de  ooniMMt«.  Wttimilkm    ip^  Bei 
Monom«  Decid,  I*  p.  aSa« 
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und  Patriarch  TOn  Constantinopel  Thomas 
Bäkicsh;  der  Goloczer  Erzbischof  Grego-* 
riu$  Frangepani  als  Z^polyia's  Anhänger 
unter  des  grossen  Staatswachters  Augen  weni- 
ger gefahrlich  als  zu  Hause ;  der  Bischöfe  Qe-^ 
orgius  Szathmiry  von  Fünfkirchen ,  La*- 
dislaus  Szalkdn  von  Watzen,  Schusters 
Sphn; '  Michael  Kesserii  von  Bosnieni  Jo** 
annes  Orszagh  yon  Sirmien^  und  Hiero^ 
uymus  Balbi  Propst  von  Presburg;  unter 
den  Magnaten  Georg  Markgraf  von  Joranden^ 
bürg;  xetex  Graf  von.  Sanct  Sötgpxkf  Judex 
Curia;  Moses  Buzlay,  des  Königs  Hpfmar^ 
schall;  Johann  Bornemiszsza,  Presburger 
Graf  und  Schati^meLsfer  des  Königs;  Johann 
Binffy  von  Unter  Limbach ,  Ober  Truchs- 
aess;  Michael  von  Pil6cz,  Ober-Kämme- 
rer; Franz  Orszägh  von  Guth,  Ban  von 
Belgrad;  Stephan  Pereny  und  Johann 
D6czy,  Königliche  Kämmerer;  Johann  Pe- 
theo  von  Gerse,  Hofmlarschall  des  Königs 
Ludwig;  Emerich  Orszitgh  von  Gutn, 
Ludwig's  Ober-Kämmerer;  Georg  von  Zä- 
polya,  Zipser  Graf;  Peter  K'orlathkö,  La- 
dislaw  Buzlay,  Ladislaw  von  Kanisa 
und  Niklas  Sz6kely. 

Sonnabend  vor  Judica  kam  König  S  i  g->  24  Marx. 
mund  nach  Presburg,  eingeholt .  von  König 
Ludwig,  von  dem  Brandenburger  Mark^a- 
fen  Georg,  und  von  dam  Fiinfkirchner:  Bi- 
schof Szathmäry.  Drey  Bischöfe ,  neun 
Magnaten,  viele  Landherren  und  fünfzehnhun- 
dert Mann  Reilerey  zögen  in  seinem  Gefolge. 
Mittwoch  vor  Palmsonntag  landete  der  kaiaerli-  2a.  fttk 
che  Bothschafter  Cardinal  Matthäus  Lang; 
in  Purpurgewande  9    und   wurde    von   König;. 


arx. 
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Ladwigy  Ton  dem  Golocaser  am  Donaunfer 
in  Beyseyn  yieltf  Prälaten  und  Magnaten  Nah- 
mens  der  Könige   begrüsst   und   in  die   Stadt 

%  jpnil  geführt.      Montag    nach    Palmsonntag   feyerte 
der*  Graner  Cardinal   das  Hochamt  zur  Anru- 

3*  jfpnT.  fung  des  heiligen  Geistes,  und  Dinstag  darauf 
wurden  diejenigen,  für  welche  alle  Eräugnisse 
höhere    Bedeutung   hatten,   durch  die  traurige 
Bothschaft  erschreckt,  der  Müasterberger  Her- 
zog Bartholomä  zu  dem  Congress  reisend^ 
sey   nicht  weit  von    Haimburg  in  der  Donau 
ertrunken;  Johann  rojk  Messeritz,  Landes-* 
hauptmann  von  Mähren,  und  Veit  TonFürst^ 
beyde  in  geheimen  Sendungen  zwischen  Wla-> 
dislaw   und  Maximilian  häufig  gebraucht^ 
aeyen   plötzlichen  Todes  gestorben«     Dennoch 
wurden    an    eben   dem   Tage   die  Unterhand- 
lungen angefangen ;  dazu  waren  von  dem  Gur- 
ker Cardinal   für   den   Kaiser  die  Herren  Ja* 
hann  Mraxii  TOn  Naskau^  Burgherr  von 
Dronsdorf;    Lorenz  Saurer,  Yizthum  yon 
Osterreich;  Johann  Spiesshammer,  kai- 
,  serliicher  Rath,  und  GabrielYogt,  Geheim- 
achreiber  erwählet:  yon  Wladislaw,  der  Gra-* 
Her  Cardinal,  der  Coloczer  Gregorius  Fran« 

fepani^  seiner  Anhänglichkeit  an  Zipolya's 
action  gleichsam  zum  Trotze,  und  der  Fünf« 
kirchner  Georgius  Szathmäry,  leitender 
Geist  in  jedem  grossen  Geschäfte;  yon  Sig- 
mund, Christoph  Szydlowicz^  Reichs- 
kanzler, der  Przemyziec  Bischof  PetrusTo- 
micki,  Vice- Kanzler ,  und  Niklas^  Palatin 
yon  lYilna^  beyollmächtiget« 
i%jtfriL  Donnerstag  nach  dem  Osterfeste  waren 
die  yerordneten  Unterhändler  unter  sich  und 
niit  den  swey  Königeoa  einig  iiber  die  Puacte, 


womit  der  Gurker  Car^al  abreiste^  um  des 
Kaisers  Willensmeinuiig  darüber  zu  yemehmen. 
Gleich  nacb  seiner  lAbfaliri  entstand  in  Fres^ 
bui^  gewaltige  Feuersbrunstj  den  Gemütblichen 
ein  scnreckliches  Zeichen  künftiger  Drangsale 
im  Yaterlande.  Durch  zwey  Tage  wüthete 
die  Flamme  fast  unauslöschlipn ,  mit  W  lad  is- 
la w's  Wohnung  brannte  der  grossteTheil  der 
Stadt  ab;  doch  unversehrt  durch  der  Foblen 
Anstrengung  blieb  das  Haus,  welches  ihr  Kö^ 
nig  bewohnte.  Freyug  yor  Rogate  kam  der  ii.  jKa> 
Gurker  Cardinal  von  dem^  Kaiser  zurück  mit , 
neuen  Bedenklichkeiten  und  Fordeningen, 
worüber  noch  sieben  Tage  berathschlaget,  ein- 
gewendet ,  gestritten  y  mit  den  Königen  in 
Geheim  unterhandelt  und  Beschlüsse  gefasst 
wurden.  .Endlich  am  Sonntage  Exaudi  würde  20.  Afdy. 
Ton  1/Vladislaw  und  dem  Gurker  Cardinal 
folgender  auf  des  Kaisers  Genehmigung  be- 
dingte Vertrag  vollzogen ^  von  dem  König  Sig- 
mund verbürget« 

Die  königliche  Jungfrau  Anna  an  einen 
der  Enkel  des  Kaisers,  an  Carl,  oder  Ferdi- 
nand ^  verlobt,  soll  in  Jahres  Frist  mit 
dem  ihr  bestimmten  Bräutigam  vermählet,  wenn 
aber  in  Ansehung  des  einen  oder  des  andern 
Enkels  ein  Hindemiss  einträte,  von  Maxi mi- 
lian  selbst  zur  Ehe  genommen;  sie  daher  dem 
Kaiser  beynächsterZusammenkunft  mit  ihm  über-» 

feben  werden,  damit  sie  in  GeseUschaft  seiner 
nkelinn  Maria,  Ludwig's  Braut,  bis  zuhej-^ 
der  Mannbarkeit  in  Osterreich  erzogen  werde. 
Für  denFall,  dass  diese  Verbindung  zu  bestimm- 
ter Zeit,  so 'Wie  sie  beschlossen  ist ,  nicht  voll- 
zogen würde,  soll  der  Kaiser  in  nächster  Zusam- 
menkunft mit  den  Königen  sich  verpflichten. 


* 

der  Braut  in  zweyjSImger  Frist  drejmalil  iiun- 
derttausend  Ducaten   zu   bezaUefi;    dafür    von 
seinem  Hausschatze  Eine  Million  Werthes  den 
Ständen    Österreichs    zu   Pfand   geben,    diese 
sollen   für  sichere  Verwahrung  desselben  Kaf- 
ten,  und  entweder  für  richtige  Bezahlung  der 
angegebenen   Summe -,    oder   für   Auslieferung 
des   Schatzes   an  die  Braut  nach  Abfluss  der 
festgesetzten  Frist  sich  verbürgen.     Zur  Mitgift 
sollen  der  Braut  zweymahl  hunderttausend  Du- 
caten zwar  angewiesen,  jioch  vor  Vermählung 
Ludwig's  mit  Maria  nicht  ausgezählt,  dann 
aber  die  eine  Mitgift  durch  die  andere  aufgeho- 
ben werden.     Der  einen  wie  der  andern  Braut 
wurden  als  Morgengabe  zwanzig  bis  fünf  und 
zwanzig  tausend  Pucaten  jährlich^  auf  den  Er- 
trag  bestimmter   Güter   und   Herrschaften  ge- 
gründet,  zugesichert.      Stürbe   Eine  derselben 
vor   geschehener   Trauung ,  so  sollte  die  fest- 
gesetzte   Mitgift    an   die  Andere  bereits   ver- 
mählte abgetragen  werden  und  ihr  verbleiben^ 
wenn  ihres   Eheherrn   Tod  sie  als  kinderlose 
Wittwe  hinterliesse  •). 

Dieser  Vertrag  vernichtete  das  Verspre- 
chen,  womit  Johann  von  Zdpolya  von 
seinen  Anhängern  im  königlichen  Gefolge  war 
beruhiget  worden.  Sie  hatten  sich  anheischig 
gemacht ,  das  Verlöbnlss  der  Königstochter 
mit  Maxim ilian's  Enkel  unfehlbar  zu  hin- 
tertreiben, nur  sollte  er  sich  im  l^ufe  der 
Unterhandlungen  zuPre&burg  durcheil  ,zweyte, 
der   Temesvärer  gleiche  "W^fienthat  ^.eue  An- 


a)  Cafpinian.  dd  ConsreMU  Mtximil.  1.  c.  p.  383  —  a86. 
Der  Vertrag  und  Sigmund'«  Bürgacbaft  ^  ttehen  ber  F  r  a  j 
Anoal.  P.  fV.  p.  366  teqq.  und  bey  Dogiei  Cod.  wpl.  Po- 
loa.  T.  I.  p.  x6^ 
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spreche  auf  Annen  s  Hand  und  auf  den  Thron 
erwerben.  In  dieser  Absicht  mahnte  er  den 
Temeser  Grafen  Stephan  Bathory  unter 
seinen  Heerbann  zu  schnellem  Zuge  in  der 
Osmanen  Gebieth.  Von  Emerich  Török, 
Befehlshaber  zu  Belgrad ,  forderte  er  alles 
schwere  Geschütz,  welcher  grosses  Unglück 
ahnend  ,  mit  Widerwillen  gehorchte,  person- 
liche Theilnahme  an  dem  Zuge,  unter  Yor^ 
wand  einer  Unpässlicl^eit ,  ablehnte«  Sonn^  7.  Juliu9. 
abend  nach  Maria  Heimsuchung  führte  Z^jpo-  ' 
lya,  nicht  achtend  der  bestehenden  Waffen- 
ruhe, zehntausend  Mann  über  die  Donau  vor 
die  Burgfestung  Sarno  (Türkisch  Chabilla, 
Cahallay  genannt)  wohin  einst  Mohammed^ 
Constantinopel's  Eroberer ,  von  Joannes 
Hunyady  geschlagen  imd  verwundet^  sich 
eflücntet  hatte.  2  £  p  o  1  y  a's  Unterfeldherr 
akob  B^nffy  begann  von  nahem  Hügel 
die  Belagerung;  nichts  half  die  angestreng- 
teste Tapferkeit  der  schwachen  Besatzung  und 
der  Mauern  Festigkeit  gegen  seines  schweren 
Geschützes  Gewalt.  Eiloothen  rufen  Semen-- 
dria's  Befehlshaber  Bali-Beg  ^um  Beystando 
in  äasserster  Noth;  er  bricht  auf  und  ersetzt 
den  Mangel  an  hinlänglicher  Kriegsmacht 
durch  List«  Gedungene  Rascier ,  verstellte 
Flüchtlinge  in  grosser  Anzahl,  laufen  vorauf 
in  das  tingrisohe  Lager,  und  bringen  Kunde 
von  den^^ Anzüge  eines  furchtbaren  Heerhau-* 
fens  län|^^,  der  Morava  herab«  Ein  Schwärm 
folgt  de&^  andern,  des  erstem  Aussage"  bestä-* 
tigend  und  steigernd.  Schreck  und  Entsetzen 
bemäditiget  sich  der  Ungrischen  Mannschaft. 
Zapolya  will  die  Belagerung  aufheben;  Mi- 
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chael  Paxi^   junger  Mann  yoU  feurigen  Mu- 
thes,     erklärt    seines    Vorhabens    Ausfülirung 
TX)r  Ansicht  eines  Feindes  für  entehrende  Feig- 
heit; die  Erschütterung  der  Mauern  durch  des 
schweren    Geschützes    Donner    wird    eifriger 
fortgesetzt.     In  der  Nacht  rückt  Bali-Beg 
mit  seinem  kleinen  Heere,  in  breit  ausgedehn- 
ten Reihen   der  Festung   näher;  in  der  ersten 
und  weit  hinter  den  letzten  werden  brennende 
Fackeln  und Fechkränz^ getragen;  die Belagjerer 
glauben  ,     des    ihnen    angekündigten    Feindes 
sdireckliche  Ankunft  zu  sehen.    B  al  i-B  e  g  lasst 
die  vordersten  Fackelträger  zurücktreten,  eilt  mit 
seiner  Mannschaft  vorwärts  und  macht  vor  An- 
bruch der  ^Morgenrothe  auf  den  Hügel,  wo  die 
Kanonen  aufgepflanzt  standen,  stürmenden  An- 
grüf .      Die    Wachen    werden    niedergemacht, « 
aas  gesammte  Geschütz  ist  in  des  Feindes  Ge- 
walt,   Michael    Faxi    sprengt   mit   seinem 
Reitertrupp  zur  Rettung  herbey,  aber  im  hef- 
tigsten Kampfe  streckt  ihn  eineKugöl  aus  der 
Festung  zu  Boden*     Sein  Bruder  Caspar  er- 
neuert das  Gefecht,    während  Zäpolya  mit 
der  Hauptmacht  entflieht;  aus  Mangel  an  Un- 
terstützung fallt  auch  der  zweyte  Faxi  durch 
feindlichen    Lanzenstoss,    mit   ihm   fallen  die 
Tapfersten,   die  Flüchtigen  werden  nicht  ver- 
folgt y   dem  Sieger  genügt  des  Flatzes  Rettung 
Und  das  erbeutete  Lager*)*    Durch  den  schimpf- 
lichen Ausgang  der  eigenmächtigen  und  wider- 
rechtlichen Untern  ehmungwar  der  überspannte^ 
bey  T«mesv^  erfochtene  Ruhm  des  Woiwoden 


d)  Isthaanffy  Lib.  VI.  p*  5i* 


daUn,  die  Sdnmde  seines  aBschealicIieir  Ver« 
fährens  mit  Geor^  D6sa  tvat  mit  der  Schande 
seiner  Flucht  greller  hervor;  durch  den  Ver- 
lust alles  schweren  Geschützes  war  Belgrad's  . 
künftiger  Fall  schon  jetzt  entschieden.  Die 
Naeluicht  von  der  unglücklichen  Begebenheit 
kam  eiligst  nachFresburg  und  Teranlasste  ver^ 
schiedene,  wenig  günstige  UrtheOe  über  Zi^ 
polya.  Zwar  gaben- sich  seine  Anhänger  alle 
erdenkliche  'Mühe,  durch  .falsche  Gnirüchte 
und  Zeugnisse  die  Sache  zu- verkleinern ;  al-^ 
lehi'ihr  Ansehen  unterlag  der  Wahrheit,  ihr 
Binfluss  blieb  für  den  Augenblick  unwirksam*); 
darum  waren  sie  auch  unvermögend  ,*  sich  der 
Reise  des*  Königs  über  die  Gränzen,  wie 
sie  versprochen  natten ,  mit  Gewalt  xm  wider^ 
setzen. 

Maximilian,  dessen  Ankunft  in  Fres^- 
bürg  die  beyden  Konige  mit  Ungeduld  erwar^ 
tet  natten,  kam  erst  Dinetag  vor  Mal^fEHethäciO.  Jm/»««. 
von  Inspruck  nach  Wien,  und  sandte  Do»-ri3.  iuliu§. 
nerstag  darauf  den  Bremer  Erzbischof  Chris- 
tdphorns  ,  den  Brandenburger  Maikgrafen; 
Casimir,  Herrn  Wilhelm  von  Rogen«^ 
dorff  und  seinen  Rath,  Johann  Spies«^ 
hamnifer,  zuWladislaw:  den*  Herzog- Wil«-> 
keim  vonBayern,  denLajbacherBischof Chris-« 
tophörus^  den  Fronst  Balth-asar  Merk-^ 
lin  von  Waldkirch  und  Herrn  Johann  Mratxy 
von  Naskau  zu  Sigmund,  um  beyde  Könige  j      ^ 


•     •        r 


a)  Richard  Bartholini  (des  Gnrktr  CardinUt  Hofcapel'» 
lan)  in  Hodoeporicoa  ap.  Frtlur  SS.  Genn.  T.  II.  p.  6i3  *— 
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xtt  (egrusMn  •  und  elnevdacbii.  auf  dft3  T^Uf- 
matisdorfer  Feld  am  Harter  Walde ,  n^o  er  ^ie 

16.  Juliu».  den  nädxsten  Montag  empfangen  wollte.     Dort 

also  geschah  die  erste  Zusammenkunft  mit  vie- 
ler« Herzlichkeit,   so   weit  sie  mit  Fracht,  und 
Geremoniely  worauf  der  genitflLsche  Max  im  i- 
lia'n.sehr  Tides  hielt^  bestehen  konnte.    Nach 
den    ersten   Begrüssungen ,    Anreden .  uod    Ge^ 
|renreden     wurde    den   Königen    des    Kaisers 
Wunsch    eröffnet,    dass    sie   zu  völliger  :AJb- 
Schliessung  der  wichtigen  Angelegenheit^  )i^it 
ihrexti* :  g^ammten  :Geralge  nach  Wien^-^nfo- 2u 
ihrem^-Binpfffu^e   Ule  Yoik^urüngen  getroffen 
wären ,     efaisiehen    möchten.     Da  wagten  die 
Z  i  p  o  1  y  e^r   .  noch    einen.    Anlauf  gegen  -  .den 
Strom  I  lerdachteh    die  .alhornsten  Besorgfiisse 
und    stritten    heftig  wider   des  Königs  .B^se 
nach  Wien;   aber  der  hochherzige   Sigmund 
entschied.     ,,Dem   Kaiset»  T^rtrauind'/*  sprach 
er    zu    den    Seinieen    und   zu   den    Uligern» 
V  .  ^,ttotfl.  Allen,  •  weldde  michr  ^vor  ihm  als  mei- 
1  s  \.  .  9,neni    eeiahrlichsten   Feinde    gewarnt    hab^en, 
,ybin    ien    hierher    gekonunan  {    mit  gleidliem 
9, Vertrauen   wül  ich  nach  Wien   ihm  folgen; 
^wer  mit*  rertraut  koiUme  /Init  mir,  w^t  füch- 
.     ^let  bleibe,  zunick^).'^     Bisyde Könige  beschlos- 
sen  dif$   B«ue  und  in  dec  Freude  über  Sig- 
munde   Zuversicht    betjbisüette    der   ^Kaiste: 
dieser  König  könnte  ihn  letcht  vermögen,  dass 
er  ihm  zm  iiiebe  nach  Fohlen  wider  Aueroc^- 

17,  9uUu:  .sen  auf  die  iJagd  zöge*  Am  folgendes^  T|^ 
[ing  der  Binzug  nach  Wien  vor  sich,  wie 
'aximilian  mit  grossem  Fleisse  ihn  ange- 


ä' 
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ordnet  hatte;    vor   und   nach  Ut  Gleiches  an 
Fracht  uilü  Feyerlichkeit  in  dieser  KaLserstadt 
nie*  wieder  gesehen  worden.     BisFreyiag  hatte  20. /uW. 
der   Kaiser  den  königlichen  Knahen  Ludwig, 
seiner  frühzeitigen  Yerstand^esentwickelung  we- 

fen  schon  so  lieh  gewonnen,  dass  er  ihn  an 
ohnes  Statt  ai^nahm  und  der  Schranken  .sei- 
ner Befugnisse  vergessend,  ihn^um  Yicarius 
des  deutschen  Reiches  ernannte,  für  den  rech tr« 
massigen  Erhen  und  Nachfolger  in  der  kaiser-* 
liehen  Würde  erklärte,  Churfürsten  und  Reichs* 
stände  ersuchte,  ihn  dafür  anzuerkennen,  und 
ihm  einst  als  Römischem  Kaiser  zu  huldigen. 
Sie  darüber  ausgefertigte  Urkunde^)  unter-* 
.schrieben  Kaiser  Maximilian,  KönigWla-* 
dislaw,  König  Sigmund,  der  Graner  Car- 
dinal Thomas  Bikdcsh,  und  der  Gurker 
Cardinal  Matthäus  Lang;  ohne  dass  um 
ihre  Gültigkeit  und  Kraft  auch  nur  Einer  der 
Vnterzeioluieten  sich  weiterhin  bekümmerte. 

Am  Festtage  der  heiligen  Büsserinn  Maria 
Magdalena  war  grosser  Hof  tag.  Die  Könige, 
Fürsten,  Cardinal^  Bischöfe^  Magnaten,  Both- 
schafter  auswärtige^  Mäohte ,  Minister  und 
Herren  waren  im  prachtvollen  Burgsaal  ver- 
sammelt, um  Zeugen  zu  sevn,  der  feyerlichen 
Handlung,  durch  welche  des  Österreichischen 
Herrscherstammes    Erbfolgfi   auf    dem   Ungri-- 


a)  Si«  ttefct  ber  Praj  Annal.  P.  fV.  p.  SjS.  ustl  Epitt. 
Frocer.  F.  I.  d.  io4.  auf  LUnig  Cod.  Genn.  dipT.  T.  I.  p«  679- 
n.  89.  Die  nandluog  cehört  unter  def  ronintif chen  M  a  x  i  ro  i* 
lian*»  abanteaerliche  Wagnafte,  gletckexi  Gehaltet  mit  aeiufr 
Bewerbung  un  dia  päpttÜche  Würden 
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sdiea    Thron  )     mit    Aß  kr  echt  -aDgefangen^ 
mit  Wladislaw  dem  L  undMatthias  von 
Hunyad    swey  Mahl  rechtswidrig  unterbro- 
chen,   au£  den    Emestisohen    Zweig  desselben 
Stammes  wieder  ataatsrechtmassig  übertragen; 
hiermit  für  die  über  Ungarn  yferhängten  Trüb«- 
aale ,   der  Rechtsverachtungi    Selbstsucht  und 
Zwietracht    unvermeidliche  Strafen ,    zugl^ch 
Trost  und  Rettung  bereitet;  der  Übergang  des 
Ungvischen  Volkes  yon  wilder  Ausartung  za 
neuer  Ordnung,  von  äusserster  Erschöpfung  zu 
mächtiger    Kraftfülle ,    yon   zerrütteter   Yolk- 
schaft   zu  einträchtiger   Nationälgrösse   begon- 
nen  wurde  ^)«      Nach  öffentlicher  Bekanntma* 
chung  der  abgeschlossenen,  yon   dem   Kaiser 
und  den  Königen   bestätigten  Eheverträge  ge- 
schah  das  YerlöbnLss    Ludwig's   mit' Maria, 
des  Kaisers   Enkelinn  unbedingt;  das  Verlob- 
niss  Maximilian's  mitAnna,  Wladislaw's 
Tochter,   im  Nahmen  des  einen  oder  des  an- 
dern  seiner  Enkel,    Carl   und  Ferdinand; 
für  xlen  Fall  eintretender  Hindernisse  für  be]^de, 
auch   in   seinem  eigenen.     Darum  ernannte  er 
die  lie^lichio  Braut  zurKSniginn  und  legte  ihr 
eine    goldene    Krone    auf    das    Haupt ;     sie 
.schmückte    den  bedingten  Bräutigam   mit  ei- 
nem Kranze  yon   Edelsteinen.      Nachdem  der 
Hergang  der  Handlung  yon  den  Notarien  nie- 


a)  So  bin  ich  inolgat  üb^nencty  lytin«  ira  «f  studio  qumw» 
^fCamsas  procul  hah9o\  womit  ich,  Anwafaner  dei  untern  Wol- 

Sa- Ufert»  mit  Leib  and  Seelo  unbefangener  Unger,  ein  för  «Ijt 
labl  mich  verwahren  will  gegen  unbefugte  Peutungen  der)tni- 
gen,, welche  aeibat  niedrig  leaimiet  gar  an  (rech  ihre  niedrige 
Sinuf-aart  auf  den  Schriftsteller  übertragen ,  und  wenn  er  ihren 
Abaiohten  oder  Anaicfaten  widerapricht»  ihn  blinder  Pata^licb* 
keit  oder  eignnnütaiger  Scfamwchelrf  beaaivildigcn. 
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dereesdirieben  und  Ton  den  Zeugen  unte1^* 
zeicknet  war,  erhob  sicli  der  Zu^  nach  den 
Dom  zu  Sanct  Stephan,  wo  der  Graner  Car-- 
dinal  mit  der  ihm  eigenen  Würde  und  Feyer- 
lichkeit  das  Hochamt  und  die  Trauung  ver- 
richtete. Ein  sonderbares  Gemisch  von  Ge- 
fühlen bemächtigte  sich  der  Anwesenden,  als 
der  frühzeitige  Jungling  und  König  Ludwige 
und  die  neunjährige  Spanierinn  Maria  vor 
dem  grauen  Oberhaupte  der  Ungrlschen  Kirche 
standen,  die  Ringe  wechselten ;i  er  zu  christ- 
licher Ehe  sie  einsegnete,  hinter  ihnen  Maxi- 
milian, Wladislaw  und  Sigmund  die 
künftige  Vollziehung  derselben  verbürgten  r 
aber  höchst  erfreulich  war  der  Anblick,  als 
hernach  der  sechs  und  fünfzigjährige  Kaiser 
in  vollem  Ornat,  und  die  zwölfjährige  Anna 
in  anziehender  Grazie  der  Unschuld,  hin^su- 
traten^  er  mit  fester,  voller  Stimme  sprach: 
^ich,  Maximilian,  nehme  dich,  Anna,  zu 
„meiner  gesetzlichen  Ehefrau'^;  sie  züchtig  er- 
wiederte:  „ich,' Anna,  nehme  dich,  Maxi- 
„Uiilian,  zu  meinem  gesetzlichen  Eheherrn  ;^^ 
und  nachdem  der  gepurpurte  Hohepriester  im 
kirchlichen  Gebethe  Gottes  Segnungen  zu  Ein- 
tracht der  Herzen  und  zahlreicher  Nachkom- 
menschaft, wie  drey  Jahrhunderte  schon  be- 
weisen, kräftig  erliehet  hatte,  sprach  jeder 
hochherzige,  in  keiner  Fartey  befangene  Un- 
er  mit  geschärftem  Geistesblicke  auf  Yater- 
and  und  Zukunft,  sein  freudiges,  hoffnungs- 
volles  Amen  dazu*).     Nur   Z  ^  p  o  1  j  a's  Fac- 


f. 


a)  Nash  der  untmllazimtHan'«,  Wladvi  tlaw'«  nndSig* 
land'«  Nihnen  «Mgeferti^ten  Urkoiide  bey  Pn^  AwiaK  P* 
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tion  nälirte  Groll  und  yerderbliclie  AnscUäge 
im  Herzen,  denn  ihr  waren  Recht  und  Va- 
terland bedeutungslose  Worte. 

'Es  war  ihr  gelungen ,  den  alten  gichthru-- 
chichen   Falatin  Em  er  ich  Fer^ny  auf  ihre 
Seite  zu  ziehen.     Dieser  hatte  eingesehen,  dass, 
im    Falle    Ludwig'»    Tod    den    Ungrischen 
Thron   ohne  Leibeserben  erledigte,    das  Erb- 
recht  au£   denselben  staatsrechtlich  der  Köni- 
gina Anna,    durch  sie  ihrem  künftigen  Ge* 
mahl,  Carl  oder  F  er  diu  and,  zufallen  ^müsste, 
wie    es  auch   wirklich  mit   Schonung'  der   in 
Ungarn  herrschenden  Yorurtheile  ,     zu   allem 
t)berflusse  noch  im  geheimen  Vertrage  *)  festge- 
setzt war;    er  liess  sich  daher  in  einer  Sänfte 
auf  allen  Strassen  und  Flätzen  der  Stadt  Fres- 
bürg    herumtragen,    und    erklärte    in    seinem 
und  der   Stände  Nahmen,   alle   in   Wien   ge- 
schlossene   und  zu   schliessende   Verträge  für 
ungültig    und     nichtig.       Die    Nachricht   von 
diesem   Unfuge   traf   iJngarns   Konig  noch  in 
Wien,  zum  Glücke,  hatte  er  sowohl,  als  der 
Kaiser  Männer  um  sich,  welche  der  niedrigen 
Sinnesart   der  Aristokraten  zu  begegnen  wuss- 
ten  ;  auf  ihr  Anrathen  ernannte  W 1  a  d  i  s  1  a  w 
den  stolzen  Feröny  zum  Herzog  von  Siklos; 
Maximilian   erhob   ihn  in  den  Fürstenstand 


IV«  p.  3Si  fqq.  «^  Gatpinitn  de  CragreM*  Maximlüaii.  L  e« 
p.  196.   Bartholin.!  Hodepoorioon  1.  c« 

o)  KolUr  Auotan  Diplomtt.  «d  Hitt.  Crräini  FeKi  p.  ^ 
—  5oo.  Fugger  AnniL  Ferdinand.  L.  6.  e.  17.  Iithu- 
anffy  Lib.  VI.  p.  60.  Dogiel  Cod.  dipU  Fölon.  T.  J- 
p.  175  aqq.  p«  177    aqq. 
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des  heiligen  RSmisclien  Reiches;  und  nia 
hätte  das  Vaterland  auch  verkauft  oder  verra^ 
tlien  seyn  mögen,  Fereny  versprach  den 
Familien-  und  Erbvertrag  zwischen  Ungarn 
und  Österreich  zu  unterzeichnen ,  doch  nur 
als  einzelner  Landherr;  —  erbärmliche  Aus- 
flucht! —  nicht  als  Talatin  des  Reiches*). 

Nachdem  man  Freytag  yor  Christi  yerr3.^ii^rx« 
klärung  den  gefühlvollen  Menschen  und  zärt**- 
lichen  Familienvater  Wladislaw  aus  den 
Armen  seiner  Tochter  Anna  fast  mit  Ge- 
walt losgerissen  hatte,  und  er  über  Üdenburg 
zu  Ofen  wieder  angekommen  war,  erschienen 
Selim's  Bothschafter  mit  dem  Antrage  zu 
des  Waffenstillstandes  Verlängerung  y  unter 
deren  Sicherheit  der  Grossherr  Ägyptens  Er- 
oberung unternehmen  wollte.  ,,Herr  verleihe 
,,Frieden  während  der  Zeit  mein.es  Lebens  ;^^ 
war  Wladisla w's  tägliches  Gebeth ,  und 
,)Friede  sey  uns  mit  aller  Welt;^^  jedes  Mahl 
seine  Stimme  im  Staatsrathe  y  wenn  er .  zu 
sprechen  gezwungen  war.  Sie  war  es  auch 
jetzt;  aber  die  Entscheidung  war  gebunden 
an  die  Genehmigung  des  hochsinnigen  Fap^ 
stes,  dem  es  mit  Befreyung  des  alten  classi«^ 
sehen  Landes  vom  Joche  der  Barbaren  nach- 
drücklicher Ernst  war  ,  und  welcher  auf  die 
Bestimmung  der  Verhältnisse  zwischen  dem 
Kuni^  von  Ungarn  und  dem  Grosssultan  ein- 
zuwirken vollgültiges  Recht  sich  erworben 
hatte.      Schon    im  vorigen  Jahre  hatte  LeoC^^«^^^' 


«)  Isthuanffy    I.e.  Euseb.  Vtrinaa  de  heredit.    jure 
dorn«  Attctr.  p.   i46. 
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der  X«  auf  des  Oraner  Cardinals  Bericht  von 
des  Königs  Noth  und  Unvermögen ,  die  wich-^ 
tigen  Gränzplätze  seines  Reiches  gegen  der 
Osmanen  Übermacht  länger  zu  beschützen, 
'fun£zigtausend  Ducaten  dem  Könige  angebothen, 
im  Falle  er  sich  entschlösse,  ein  bedeutendes 
Heer  zu  irgend  einem  wichtigen  Angri£Pe  des 
Feindes  aufzustellen  ;  zwanzigtausend ,  wena 
er  nur  die  Ton  Gefahr  bedroheten  Qrinz- 
platze  in  bessern  Y^rtheidigungsstand  zu  set- 
30  M'drx.zen  dächte  *).  Zu  Anfang  des  gegenwärti- 
gen Jahres  sandte  er  zwey  Verordnete  nach 
Croätien  und  Bosnien  mit  reichlichem  Yor- 
rath  an  Weitzen ,  Gerste ,  tausend  Ffimd 
Schiesspulver ,  zehntausend  Ffund  Schwefel, 
fünftausend  Ffund  Salpeter,  eine  Anzahl  Ka- 
nonen yerschiedener  Art  und  zweytausend 
Ducaten«  Diess  alles  ^sollte  nach  Gutdünken 
des  Weszprimer  Bischofs  und  Banes,  Fe- 
trus  Beriszlo,  in  die  Grenzfestungen 
Tertheilet  ,  und  wo  nach  Angabe  desselben 
entweder  neue  Werke  aufzufuhren,  oder  die 
alten  auszubessern  wären ,  auch  diess  auf 
päpstliche  Kosten  vollführt  werden.  Zugleich 
meldete'  er  ,  die  bereits  zu  Yenedig  gesche- 
hene Anweisung  auf  zwanzig  tausend  Duca- 
ten  zu  Wladislaw's  Verfügung;  wovon  er  ei- 
nen Theil  zu  besserer  Versorgung  der  wich- 
tigsten Flätze  verwenden  möchte^)*  S  t  e- 
p  n  a  n  Bithory  hatte  den  .  traurigen 
Ausgang  des  Ungnschen  Kreuzzuges  an  den 
Fapst   berichtet,     dabey   den*  kläglichen  Zu^ 


tf)  Liter*  Leofiit  P.   X.  nä  Reg.  «k  Prw  Epitt 
P.  I.  p.  94.        b)  Liter.  Leoni«  P*  jL  ad  Reg.  L 
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•itad  aller  YerdieidiguogsiiuUel  im  Reicka 
ge9clulden ,  .'worauf  Xi  e  q  jde»  bidem  Mag-  13.  May. 
Daten  treue  Anliäii^liclikeit  rühmte ,  zu  iw- 
wanüelbarer  Beobaehtung  derselben  ermabn^ 
te>  ihn  väterlioh  segnete ,  durch  den  Erlau- 
er Gantor  Bernardüs  ihm  zwanzigtausend 
Bucalen  zur  Bestreitung  der  Vertheidigungs- 
)LOsten  im  Temeser  Gebiethe  übersandte,  und 
baldige  Ankunft  einer  Sendung  von  sieben- 
tausend   füt  DalmatMi   und   Croaiien  melde«/ 

Bey  so  thätiger  Theilnahme  des  Papstes 
au  des  bedrängten  Reidies  Schicksal ,  h^^ 
wiesen  der  König ,  bewiesen  die  in  Geitz, 
Trägheit  ^  Weichlichkeit  und  Genuss  ver- 
sunkenen Magnaten  wenigstens  noch  so  viele 
Billigkeit,  dass  sie  ohne  vorläufige  Berathung 
mit  ihm ,  über  S  e  1  i  m's  Antrag  zu .  Verlän- 
gerung der  Waffenruhe  nichts  zu  entscheid- 
den  wagten«  Die  Bothschafter  des  Gross- 
herm  wurden  daher  in  Ofen  aufgehalten^ 
und  Eilbothen  nach  Rom  gesandt  ^  um  das 
Gutachten  des  sorgfältigen  und  freygebigen 
Oberhirten  einzuhohlen«  Leo  widerrieth*^-  ^*  l^<6« 
alle  Verträge  mit  dem  treulosen  Feinde  der  '  **^''" 
Christe Jäheit,  und  versprach,  aus  der  päpst- 
lichen Kammer  sowohl,  als  durch  seine  eif- 
rige Vermittelung  von  den  übrigen  Fürstefi 
Europa's,   den   König  ehestens  mit  beträchtli- 


a)  Liter.  Leoaia  P.  X.  ad  Steph.  Bidioij  ap.  Pfmf  L  c. 

p«  lOO* 


13. 


» 

chen  Geldsummen  zu  kräftiger  Ffihrung  i 
Krieges  in  Stand  zu  setzen^)  Allein  sei 
^rs«  am  l)onKierstage  nach  Judica  ,  beror  nc 
das  p|(pstliclie  Sendschreiben  eingegang 
war,  Latte  Wladislaw  im  ein  und  sec 
zigsten  Jahre  seines  Alters ,  im  sechs  u^ 
zwanzigsten  seiner  bewiesenen  Unfähigk^ 
über  Völker  zu  herrschen ,  seine  traurig 
Ton  Kummer,  Noth  und  Leiden  oft  gesto> 
Hube  auf  Erden  geeiidiget  ^). 


tf)  Litflr.  Leonlt  P.  3C.  ad  Reg.  ip«  cnn,  L  o.  p.  loj 
h)  Liter«  LudoTioi  Reg.  ad  8ici«araiid«  «p.  Btl  Notit«  Hiui 
pr.  T.  m»  p.  aii«    Pvay  AnaaL  P«  JV*  p*  390. 


imm 


Verbesserungen    im   dritten  Bande. 


Seite  60  Zeile    7  ron  unten  itatt  ernennt,  lies  ernannt* 

•^      St.  Lozcho,  1.  Latzko, 

-  -      tt,  €•,  1.  er. 

-  -      8  t.  welches   1,  welche. 
^      -      nach     Tage ,     hinsazuaetaen: 

Cosmä  und  Damiani. 

-  6t,  Erhehting,   1.  £rhebang. 
«      .«      8t.  auf,   ]«  auch« 

-  •      St.  nahmen,   1.  nahm, 
«i*      •      St.  reiste,    1.  reisten« 

-  •*      St.  immer,   1.  nimmer* 

-  St.  Theones,   1.  Thrones. 

-  St.  au  schwöneu,  1.  zuschworen. 

-  -       St.  fremden,   1.  fremdem. 

-  -      in  der  Note  st.  T.  III.,   1.  P.  III. 

-  -      st»  Ederboth,   1.  £lderboth. 

-  -     tat.  sis,  1.  sie. 

-  "      St.  Entscheideaden»  LEntscheidendem^ 

-  -      St.  Bevento,   ].  Benevento. 

-  *       st«  gleichzeige,  I.  gleichzeitige. 
-•       -      St.  dig,   1.  würdig. 

-  St.  Petkazamb,  1.  Petka  Zamb. 
->      -      8t.  Förcsburger,  I.  Terczburger* 

-  -      at.  Toligi^o,    1.  Foligno, 
8t«  Walachcn,   1.  "WNilachey« 

-  -      at.  aeyn,  1.  aej. 

-  ^      st.  Acigrefeuille,  L  Aigrefeuille. 

-  St.  Tlandrin,    L  Flandrtn. 
*      ^      8t.  di  Gittoni  und  Giacomo,    1.   de 

GiiFone  und  Herrn  Giaco« 

-  -.      at.  eine,   I.  einige. 

-  -      in  der  Note  at.  Audae,    I,  Budae. 
"      in  d.  Not.  St.  confecta,   I.  confoctas. 
~      St.  gewähren,  1.  bewähren. 

-  sf.^  Alten,   1.  alten, 
in  d.  Not.  St.  auinque,  L  qnintae. 

-  0-      St.  p.,   1.  p.  356> 
at.  harten,  1.  hatten« 


—  70 

-  so 

-  96 

«  3a 

—  io5 

-   6 

—  i4i 

I 

—  162 

^    11 

—  22G 

1 

—m           -» 

*"  17 

—  a48 

-   21 

—  254 

-   26 

—  afiS 

-  >9 

—  3o3 

-  20 

—  329 

-   6 

—  342 

-   6 

—  356 

-   5 

—  374 

-  26 

—  379 

letzt. 

—  3öi 

-   23 

—  387 

:  '1 

—  4o4 

^-'  407 

-  i4 

439 

-  11 

--  446 

•  8 

—  5o2 

-   25 

—  55i 

-  i5 

—  — 

-   25 

—  590 

-   25 

6o4 

-  26 

6t8 

-   3 

—  G3i 

-   8 

—  649 

-  19 

—  655 

-   24 

—  670 

-   5 

—  711 

letzte 

-725 

-  26 

Seit«  758-2eÜ0  i4  v«>a  tmUm  tt.  Ol»,  I.  Ort«« 
-^  8iS      -6      -      -      it.  Cottrediy  1.  Gofiredi. 
•-  8i4      -    ti      *-      *      nach  clieaer,   ■etse^liinca!    der« 

—  838      -11      *      -      inder  An  merk.  st.  Monjroroke« 

rez,  l.'Moiiyorökerdk, 

—  863      -      4      -      -      in  der  Anmerk«  it.  Slardaf,    1. 

Salardni. 

—  869      -      8      -      -      at.  Niklaa  FerehU  Sohn,    1.  Nikla# 

Konth ,  deä  Lorenz  Sonii«  , 

—-  879      ••      3      -«      -      at«  licbyriftni  Itchyriom 
. —  890      -    a3'    -      -      at.  Leo*X.,  1.  Leo  IX. 

—  891      -      3      -      -      at.  at. )  I.  et. 

-^  900      -    10      •      ^      at.  Christi,  1.  Chriate. 
' —  945      -    i]l      -      -      at.  jezeiget,  1.  geabugeti 

—  960      -     16      -      -      at,  Yor,   1.  Vbn. 

—  96a      ^      4      -      -      in  der  Note  st.  Badin,  1.  Obdlni 
-^  964      ->      3      •-      -*      in  d.  Not.  at  Seminario,  ].  Seminar» 

—  9f  i      -      :i      -      •      itf  d.  Not  at  Fabnla,  1.  Tabula. 

•—  976      -    la      -      •*      nach  Ehefrau  maaa  ,  stehem 

—  998      -*      Q      '•      ^      nach  Tode,   aetze  das  Biich. 

-^  loci   «-ad      -      -      it..  Montcornillon    bei    Lübeck  j     h 

MontcorbiUon  bei  Lattich. 

—  —     -    aa    .  *      -      it.  hatte,   i.  hatte. 

—  1066  '<-    6    -    -    at.  Mcfccccx,  1.  mccccxc, 

_^  1015  A    i4     ^     fL     it.  £^icopatea,  1.  Epiltopatbat 
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Verbes3eruDgeii  in^  rierten  Bande. 


Seite  75  Zeile    6  von  unten  ttatt  Ujsaky  lies  Uflal:/ 

—  96  -  a6  *  "*  ft.  Kemena,   1.  Kernend. 

—  107  -  17  •  -  at.  est,   1.  erst, 

—  1Ö7  •  11  -  -  at.  Beaitzag,   1.  Besitzung. 

—  23o  -  1  *  -  8t,  Pudlen,   1.  Fudtein, 

—  237  -  10  -  1  at.  Ton,    1.  vor, 

—  363  -  5  -  "*  at.  daasalbe,  1.  dasselbe, 

—  275  «  a5  ^  *  at.  Hus9^  1.  Hust. 

—  293  f»  I  «  *  at.  was,   I.  war. 

—  3o4  «•  8  *^  *  at.  Sztamy^  1.  Sztaray. 
_    _  .  i5  ^  .,.  tt.  Kylira,   1.  Kylia. 

—  3i7  »•  a  -  T  a^  et,   1.  et. 

—  368  «•  4  M  -  at.  Fi^undes,   1.  Feindes. 

—  38 1  -  i5  -  -  at,  Siebenbürgen,  1.  SiebenbÜr^er. 

—  384  -  la  ~  -  at,  Boracs,   1.  Boracs. 

—  385  w  21  <-  «  at.  üder,  1.  über« 

—  4o5  -  4  .•  -  at,  anhnüpften,   anknüpften. 

—  435  -  10  .«  r  St.  Szent,  Miklos,  I.  äzent  -  Mikloa. 

—  466  -  10  *  •  at.  aufopreru,  1.  aufiiuopfern. 

—  536  t  9  ^  ••  in  der  Note  st.  iipproberaBdum,  L 

improperandum» 

—  538  -  » 6  -  -  at,  Siebenbürgen,  If  SiebctnbUrger, 

—  662  -  i5  -  -•  st.  die,    I.  der. 

—  585  letz  e  -  -  in  der  Note   nach   Sextilis  setze 

hinzu  (4.  August,) 

—  559  -  a  -  •  in  der  Note  at.  Haer,  1.  Heer. 

699  Di0  Anmerkung    a)    gehört   zur  Seite   600   nach   ^en 
Worten:    ist  aeinisi:  2f ^itgenoaaen  Zeugniaa 
leinstimraig. 

—  63a  -  26  -  -  St.  Sajo  Vinos,  1,  Sajö-Viinos. 

—  634  ^  34  r  ->  <t.  müsste,  1,  müsse. 

—  636  -  b3  -  -  at,  geordnete,  1.  gefordertp. 

—  657  .  a8  •  •  at.  entlaasene,    1.  entlassenen. 

—  669  -  17  «  ■»  at.  Jonka,   I.  Jaa^a. 

—  —  *  18  ~  <«  at.  Bojus,   I.  Bajua. 

—  670  -  i5  -  -^  at.  Darman,   1.  Dorman. 

—  —  -  ao  «  -  at.  Barsoray,   l,  Bursovay. 

—  683  -  t4  -  -  at.  Saiten,   1.  Sultau. 

—  684  -I  aa  -  -  weg,   aich. 

—  685  -  7  -  -  weg,   keine. 

-^  69«  .  10  -  ^  at.  äussersten,   1.  ITusseru. 

—  71a  •  17  -  «  at.  Sa^csky,   i.  Szdcshy. 

—  716  -•  5  «  »  «t.  ErdUnder»   1*  Crblander. 
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von  nsteii^tUtt  werde,  1.  weiden.' 
^      *      nach  UincOy    tetie  hinin  von 
NuMdorf. 

*  -      in  der  Note   tt.  oonsuetndiBe,    I. 
coDsaetudittea. 

•t.  oiedri^eni,  I.  l^iedrigern. 
•-      -      Jn  der  Note  «L  T.  II.,  1.  T.  !• 

•  <-      st«  der,  I.  den. 
-      -      ft.  ten,  I.  naten« 

-      jt.  bereitet,   I.  bereitete. 

•  V      in  der  Note  a(«  eines,  J.  etnee  ein- 
sigen. 

**      *      at.  kirliche,   1.  kirohlidie. 

*  •      Judex  curia   a)    hieher   gehört  die 
Anmerkung  a),  welche  ai^  Seite 

959  ateht. 
"•^-       4-'»iBdt»  Note  at.  a)  l.  b). 

—  —     -       -      -     •       •   •     -     at.  b)  I.  €)• 

—  —     -       --      -        •r*-at.c)Ld). 

*-*    969     *     19      •     •      weg«)*  ^Ditt  untenstehend«   An- 
merkung a)  gehört  sur  Seite  966 
unter  a). 
**  tooa    -     t6      -      «      at.  Ausnaiune,  1.  Aufiialime« 
*^  ioo3     ••       7      -      •      at.  einiger,  I.  einigest 

—  ioo5     •      Q      •      -      at.  c),  1.  d). 

—  io43     -       8      -      •*      at.  ihm,   1.  ihn. 

—  io47     -       S      •>      *      et«  entwürdigte,  1.  entwGrdigten. 

—  1049     -       4      •      -      «c.  koate,   1.  kostete.    " 

*-  106%    ^       6      •      *      St.  Gottoeligkeit,  1.  Gottioatgkeit. 

—  U7'     *     27       -      •      St.  dar,  1.  das. 

—  ti86     <•       8      ..      --    '  in  der  Note  at.  Stpssey,   1.  Stoifes. 

—  l2o5     •»     lö      ..      *      nach  selbst,  das  Comma,    weg. 

—  tau     •       t      .      -^      «t.  dem  Diener,  1.  dem  JOieaer  der 

Diener. 
-T  ia65     ^      9      .     *     in  der  Note  at  Ujlar,  I.  Ujlak. 


Verbesserungen    im   fücften   Bande. 


KeJte    A  Zeila  a    Ton  nnteti    lUtt  Cnidi!or,    Hei  Gziiddr. 

—  »9      -    37     -        -        (t.  Vnoncr,    1.  Vraner, 

—  ii      letite     -        -        at.  Boitkzöcr,   1.  Hoitkeöer. 
_    4t       -    3i      -        -        It.  Bodr,    1.  Bodd. 

—  58      -    a4     -        -        »I.  Natr«,   1.  Mitr». 

—  61       -    10     -        -        «t.  Keöie»hi,    I,  N^nelhy. 

—  —      -    i3      -        -        »I.  Dereoe«.  I.  Dtnnciiay. 

—  70      -      S      -         -         »t.  Treneicbin,  I.  l'rencahiii. 

—  80      -    51      -        -        mch  hatte,    lalieieiii. 

—  qi      -     »I      -        -        »t-  Keiner,  1.  Kn!ner. 

—  iTe      -       1      ~        -        it.  Allein,    I.  allen. 

—  117      -      8     -        -        it.  Ownider,   1.  Ciuidder. 
■t.  Tinuciinsr,  I.  Trencscliincr. 
nach  ■Ireckten,    lotie  lio. 
Bt.  Keiner,   I.  Kniner. 
•t.  würden,    1.  wurden, 
naeh  alj,   letie  ■», 
•t.  dei,   L  dVr. 
■U  der,    l>  dei. 


-137 

-  i4& 


—  307  -  u  -  -  lt.                            I.  TMicMigni. 

—  a37  -  lO  -  -  (t.  Krenchen,  I.  Kreticlm. 

—  ain  -  S  ~  -  tt.  wuthigem,  I,  muÜii|FiD. 

—  a44  -  7  -  -  »t.  Heltheeii,    1.  Heth^o.' 

—  376  -  31  ■"  ~  «t.  Vorilellung,   1.  Vcritcllung. 

—  335  -  C  -  -  at.  Tul«,   I.  Tuln. 

—    -  1 1  -  -  at.  der  hohe,   1.  den  hohen. 

—  353  -  n  -  -  »t.  Rabend,  I.  Abend. 

—  4o4  -  »  '  -  »t.  Geilt,   I.  Geita. 


.3  - 


■t.  der,    I.  dei. 
'    «t.  »Ihncnd,    I.  wührend. 
(t.  Laiter,    I.  Laften. 
at.  Baaaano,  I.  Itanuno. 


—  44S 

letito     - 

at.  aetner.   I.  «eine. 

—  45t 

at.  der.'  1.  clei. 

—  45a 

I      5     - 

-464 

-      »    - 

-       rt.  Capad,   1.  CMoäd. 

Seit*  471  Zeilo  a6  ron  Dnten  statt  Lax,  Eea  Lack. 
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^ 
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*     6 

- 

-^ 
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r 

•t«  Nebel«^  ].  Übels» 

•t.  Sceram,   1.  Sceleran. 

st«  Korbanien,  1.  Korbawiea. 

St.  Rottana,  L  Prottana. 

at.  Blqndoii.  L  Blondeo. 

st«  die.  1.  der. 

at.  beoenkpn»  I.  bedecken. 

nach  übertragenj  «etae  angebdrt. 

St.  Werbäcs,   1.  Werböca. 

nach  Feierlichkeit,    setae  hatte. 

St.  weiter,  1.  weiaer. 

at.  Schwanke,  1.  Schwankende. 

st,  Macht,  1.  N^cht. 

at.  Anwendong,  1.  Anwandlnng. 

at.  Schiesshammera  I  U  Spiesanam^ 

mers. 
at.  der,  1.  die« 
ftf  ^esif rii^  1.  KetserS, 
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